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Ueber ‚einen neuen Dampfgenerator ; von en. 9 H. 
Boutigny zu la Villette bei Paris, 


Aus dem Journal de Pharmacie, Januar 1853, ©. 53. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Alle Subftanzen, fie mögen in feften, flüffigem oder Iphäroidalem 
Zuftande feyn, verdampfen nur mittelft ihrer Oberflächen. Dieſe That 
fache zugegeben, mußte man natürlich glauben, daß wenn man biefe 
Oberflächen bedeutend vermehrt, die Verdampfung verhältnißmäßig beför- 
dert würde, und durch Anwendung biefes allgemeinen Principe auf das 
Waffer, konnte man mit Nedht hoffen, Dampf unter weit günftigeren ' 
Umftänden als jest zu erhalten, oder doch wenigftens unter anderen Ums _ 
ftänden als e8 bisher der Fall war, woraus die Induftrie Nupen ziehen 
fönnte, jey ed num zum Heizung oder Kraftgewinmung. 


Ich Habe in diefer Beziehung Verfuche mit einigem Erfolg angeftellt, 
bie ich hiermit dem Publicum vorlegen will, welche man aber mit Nach 
fiht aufnehmen muß, Da auf einem neuen Felde leicht Irrthümer möglich) 
und zu fürchten find, 

Schon vor mehreren Jahren ftellte ich Verſuche in ber Abficht an, 
eine Urfache der Dampffeffel- Erplofionen nachzuweiſen.“ Ein aufmerf- 
james Studium dieſer Erfcheinung hat mich auf die Eonftruction des neuen 
Generators geführt, welcher im Folgenden befchrieben werben fol. 


Dieſer Apparat beſteht aus einem Cylinder, beffen Boden eine halb⸗ 
fugelförmige Geftalt Bat, und ber oben mittetft eines feſtgeſchraubten Deckels 


2Polytechn. Journal, 1848, Bd. CVII ©. 421. 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVIII. 9.1. 1 
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geichloffen ift, auf welchem fich die gewöhnlichen Organe ver Dampfleffel 
befinden, nämlich: Cpeiferöhre, Dampfröhre, Mannloch, Manometer, Sicher: 
heitöventil, Proberöhre für Wafler und Dampf u. f. w. 

Der Eylinder enthält in feinem Innern fünf bis fieben blecherne 
Scheider (Diaphragmen) mit aufgebogenen Rändern; fie find abwechfelnd 
etwas conver und concav, auch von unten nach oben mit Heinen Löchern 
verjehen. 

Mittelft diefer fehr einfachen Einrichtung durchläuft das Waſſer eine 
fehr große Oberfläche, ehe ed zum Cylinderboden gelangt, wo e8 ben 
fphäroidalen Zuftand annehmen fann, und es fällt ald Regen von dem 
erften Scheider auf ben zweiten, von dem zweiten auf den britten u. ſ. f. 
Auf dem erften, converen Scheider, läuft das Waſſer vom "Mittelpunfte 
nach der Peripherie; auf dem zweiten, 'concaven Scheider, von ber Peri⸗ 


pherie zum Mittelpunkt u. ſ. w. Diefe Scheider werben mittelft eiferner ' 


Stehbolzen in der erforderlichen Entfernung von einander gehalten. 

Die abwechfelnd convere und concave Form der Scheider hat, wie 
ſchon bemerkt, den Zwed, daß dad Waſſer den möglich größten Raum 
durchläuft, und die Heinen Löcher, Durch welche e8 dringen muß, ver- 
mehren die Oberfläche bedeutend, wodurch eine fehr raſche Verdampfung 
veranlaßt wird. 

‚ Die Vorrichtung zum Auffangen des Dampfes reicht bis in ven 
Raum ziwifchen dem letten und vorlegten Scheider hinab, und geht.oben 
durch den Dedel des Cylinders. Durch dieſe Einrichtung bezwede ich das 
Zemperaturgleichgewicht zwifchen allen Theilen bes Cylinders herzuſtellen 
und ftet8 Dampf von ber gewünfchten Spannung zu erhalten. 

Man arbeitet gewöhnlich mit einem Druck von 5. bi8 10 Atmo⸗ 
fphären, und hier hat der Zufall diefer Erfindung einen bemerfenswerthen 
Beiftand geleiftet, da die Temperatur bei einem Drud von 10 Atmofphären 
in runder Zahl = + 1819 C. ift; nah Baudrimont und anderen Er- 
perimentatoren beftgt aber das Eifen bei + 200° C. feine größte Zähig- 
keit. | 

Der Betrieb dieſes Generators tft höchft einfach: man heizt einige 
Minuten lang troden, bringt dann mittelft einer Handpumpe einige Glaͤſer 
vol Waffer in ben Keffel, welchen man mit feinem Manometer in Ber- 
bindung fest, und 20 bis 25 Minuten nachher Tann bie Mafchine, welche 
der Kefiel fpeist, in Gang gefegt ‚werben. 

Hat man das Gefagte gehörig begriffen, fo wird man fich eine richtige 
Borftellung von bem Berdampfungsvermögen bed neuen Generatord machen 
fönnen. nn 
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Die Dimenfionen besfelben find: | 
ganze Höhe in der Mitte . 2.064 Met. 


deßgleichen des en Lite . 0,54, 
Durchmeſſer — 0,32 „ 


Der &plinder tritt über den Ofen um 0,05 Meter hervor, und ba 
die Mauerftärke des befagten Ofens am obern Theil 0,10 Meter if, fo 
müflen. 0:15 Meter von ber ganzen Höhe abgezogen werben. Nachdem 
biefer Abzug gemacht ift, läßt fich ‚Die. ‚Heigoberfläche leicht fie 
beträgt annähernd 0,55 Quadratmeter, ? 

Der bier befchriebene Generator wurde von den Hörn. Zailton, 
Moinier und Comp., rue de Marseille, No. 13, zu la Billette, 
angefertigt. 

Sch will nun den Verſuch seen, welchen ich am 18. Derbr. 
1851 angeflellt habe: - 


Dauer des Verfuchs = 9 Stunden 

Menge der verbrannter Steintohlen = 81 Kilogr. 

Menge bes verdampften Waſſers = 351 Kilogr. 
= +39 €. 


Anfängliche Bere bes — 
Druck 10 Atmoſphaͤren. 


Die bei dieſem Verſuch —— Steinkohlen waren von ſchlechter 
Beſchaffenheit und gaben, kaum 6000 Wärme - Einheiten per Kilogramm. 
Dennoch will ich biefe Zahl annehmen, 

Nach Morin fann man felbft bei den beiten Defen nur 60 Proc. 
Nupeffert annehmen; bie meiften anderen Ingenieure rechnen fogar nur 
50 Proc. Nugeffeet, und ich folge lebterer Angabe, weil fie meines Er 
achtend dev Wahrheit näher fommt. Daher 


81 Kilogr. X 6000 X 0,50 = 243000 Einheiten. 


Sehen wir jetzt, wie viele Wärme, Einheiten in 351 Kilogr. Waſſer, 
welches unter einem Drud von 10 Atmofphären verdampft worden, 
enthalten find, 


351 Kilogr. 550 HM = 242892 Wärme - Einheiten. 
In diefer Formel bezeichnet 


t= + 1810 €. 
und t’= + 39 6. 


— in — — — — 


— 


2 0,55 Quadratmeter Hei — müſſen in einem Reit des alten Syſtems 
im Durqhſchnin 11 Liter ar per. Stunde unter einem Drud von 10 Atmo⸗ 
fphären verbampfen. Der Kefiel, von welchem hier die Rede ift, verwandelt im 

rchſchnitt in derſelben Zeit und unter bemfelben Druck 39 Liter Maffer in Dampf. 
as Verhaͤltniß des alten. Syſtems zum neuen iſt daher — 1 : 3,6. 


1 * 
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demnach: producirte Einheiten . -  .  . 243000 
abforbirte . : a . 242892 
verlorene + ; ö 108 


Man erfieht aus dem ehersehenben auf den erften Blick, daß nur 
fehr wenig zu thum bleibt, um mit diefem neuen Generator ein ganz ge- 
wügendes Refultat zu erlangen. 

Diefer neue Dampfapparat bietet daher weſentliche Wortheile bar: 
eine geringe Mafje, ein kleines Volum, wenig Brennmaterial und viel 
Dampf, wozu noch die Sicherheit des Keſſels fommt, ber gar nicht er; 
plodiren kann, wie ich nun zeigen werbe, 

Es gibt eine große Anzahl von Urfachen der Dampffefjelerploftonen ; 
einige davon find wohl befannt, während andere erft noch vollends auf 
geflärt werben müffen. 

\ Bei dem vorliegenden Kefiel find nur zwei von diefen Fällen zu unter 
fuchen: 

1. Mangelhafte oder übertriebene Speifung. 

2. Die Zerfegung bes Waſſers an ben rothglühenden Keffelmänden. 

Eine mangelhafte Speifung fann Nachtheile, aber Feine Gefahren 
veranlaffen, Wird nämlich die Speifung unterbrochen, fo nimmt der vom 
Keffel gelieferte Dampf ſehr ſchnell ab; der Keſſel wirb in zwei ober brei 
Minuten leer werden und bie Mafchine ſtillſtehen. Man wird daher faft 
unmittelbar von ber mangelhaften Speifung benachrichtigt und kann fofort 
eine Speifepumpe oder andere Mittel wirken laffen. Sind alle Mittel der 
Speifung unmöglich, fo laͤßt man das Feuer abgehen und en zu den 
Reparaturen. 

Man Fünnte den Einwurf machen, daß der SKeffel, wenn er ganz 
leer ift, wenigftens am Boden fehr bald rotbglühend werden muß, und 
daß in biefem Falle das Einlaffen von Waſſer ſehr gefährlich feyn wird, 
allein glücklicherweile verhält fich dieß nicht fo. 

Der Keffel fann am Boden zwar rothglühend werben, allein bei den 
Scheidern ift dieß nicht der Fall, und auf dieſe Scheider. fällt das Waffer 
und auf Denfelben findet hauptfächlich Die Verdampfung ftatt; das Gleich— 
gewicht ftellt fich daher fehnell her und es findet Feine Gefahr für ben 
Erperimentator flat. Man wird dieß übrigens leicht begreifen, wenn 
man fich erinnert, welche ungeheure Menge latenter Wärme in dem Dampf 
enthalten ift, und welche geringe Wärmecapacität das Eifen hat. 

Wir wollen diefen Bunft genauer unterfuchen und durch Zahlen zet- 
gen, baß ber Verlauf der angegebene ift. 


Wir wollen annehmen, daß ber ‚halhfugelförmige Cylinderboden roth⸗ 


glühend fey und eine Zeinperatur von -+ 500% C. habe; wir wollen 
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ferner annehmen, daß biefe Halbfugel 10 Kilogr, wiegt. Mit biefen ein- 
fachen Daten ift es leicht, die in dieſem Theile bes Keſſels enthaltene 
Anzahl von Wärme: Einheiten zu berechnen mittelft ber Tormel 


m c & 
Es feyen 
e m bie Maffe ; = 10 Rilogr. 
c die Wärmecapacität bes iſens = 012 „ 
t die Temperatur ; ! = + 50 F 


Nun find 500 + 0,10 x 10 = 600 Wärme: Einheiten, db. h⸗ 
genau Die nothwendige Menge um 1 Kilogramm’ Dampf zu bilden, in- 
dem man bie anfängliche Temperatur des Waſſers zu + 50° annimmt. 
Es wird daher in dem angenommenen Falle 1 Kilogr. Waffer Hinreichen, 
um ben Kefiel auf den normalen Zuſtand zuruͤckzuführen. 


Ich kann mich kurz faſſen um zu zeigen, daß eine überſchüſſige Spei⸗ 
ſung ohne allen Nachtheil iſt. 


- Um einzufehen, daß es fich fo verhält, muß man ſich erinnern, daß 
der Dampf in der Rähe des Keſſelbodens zwifchen dem unterften und dem 
barauf folgenden Scheider aufgefangen wird. Ueberfteigt daher die Spel- 
fung eine gewiſſe Graͤnze, fo gelangt Wafler in die Dampfroͤhre und die 
Mafchine wird flillftehen. Um biefem kleinen Unfall abzuhelfen, gemügt 
es bie Speifung einige Minuten lang gu unterbrechen, ober ben Hahn 
des Purgators zu öffnen, worauf ſich das Gleichgewicht fogleich wieder 
herftellen wird. In dem einen oder dem andern alle vermindert man 
bie Speiſung dadurch, Daß man entweder den Kolbenlauf ber Speifemimpe 
verfürzt, oder Die Oeffnung bes a an ber Speiferöhre etwas 
verichließt u. ſ. w. 


Wir wollen jegt die zweite Urfache der Erplofionen — 
naͤmlich die Zerſetzung des Waſſers an J whanenden Waͤnden des 
Keſſels. 


Bekanntlich entſtehen 2 Volume Waſſerdampf durch die Vereinigung 
von 2 Volumen Waſſerftoff mit 1 Bolum Sauerſtoff; wird nun das Waſſer 
zerſetzt, ſo verbindet ſich der Sauerftoff mit dem Eiſen und ber frei ge 
wordene Waſſerſtoff erſetzt den Dampf, fo daß die Spannung faſt bie 
ſelbe bleibt. Es kann daher in Folge der Zerſetzung des Waſſers keine 
Exploſion entſtehen. 


Die nachſtehende Gleichung macht das Vorhexgehende DREH: 
.., „9.20, Dampf + FE = 0 Del. H 4 Pet 08 


? 1 
1 
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“Fe? 03 {ft bekanntlich das vothe Elfenoryd, ein fefter Körper, welcher 
durch Erhigen nicht zerfeßt, aber durch den Waſſerſtoff rebucirt wirb. 
Entfernt man nun Fe? O3 aus der Gleichung, fo bleibt 


6 Bol. Dampf — 6 Bol. Waflerfoff. 


Die vorhergehende Theorie wurbe durch die Erfahrung beftätigt und 
ihre Genauigkeit vollfommen erwielen: zwei bronzene Kefiel zerſchmolzen, 
und ein eiferner Kefjel wurde fo ftarf erhigt, daß ein Hahn von Roth. 
guß Can ber Dampfröhre), welcher auf dem Dedel des Kefjeld angebracht 
war, ſich mit fchwarzem Kupferoxyd überzog, ohne daß in beiden Fällen 
ber geringfte Unfall eintrat. 

Mas nun die möglichen Anwendungen dieſes neuen Generatord be 
trifft, fo find fie unzählig; beſonders eignen fich folche Generatoren von 
zwei Pferbefräften für Die Gewerbe, welche dabei die Heizung der Wert: 
ſtaͤtte koſtenfrei haben. 

Es wurden Verſuche mit einer Dampfmaſchine angeſtellt, um die 
Kraft des Keſſels zu beſtimmen, jedoch ſind ſie nicht genau genug, und 
daher nur als Annaͤherungen und Winke für weitere Verſuche zu be 
trachten. 

Die Dampfmaſchine, welche bei dieſen Verſuchen benutzt wurde, war 
wenigſtens ſchon 15 Jahre im Gebrauch, ſie war ſehr ſchlecht unterhalten 
und von einem hoͤchſt mangelhaften Syſtem, mit ſchwingendem Cylinder 
und ohne Expanſion oder Condenſation. Dennoch machte dieſe durch 
ben beſchriebenen Keſſel betriebene Maſchine 28 doppelte Kolbenzüge in 
ber Minute, und ſetzte eine fchmere Gentrifugalmafchine in Bewegung, 
welche 1,50 Met. im Durchmeffer hatte, fich in einer fenfrechten Ebene 
drehte und in ber Minute 224mal umlief. Diefelbe Dampfmafchine be- 
wegte zu gleicher Zeit eine Eircularpreffe von 8000 Kilogr. Gewicht, welche 
täglich 6000 Kilogr. Fettſaͤuren auöpreßte, 

Sch ſchätze die Kraft dieſes Kefjeld auf 2 Mferdefräfte, d. h. auf 
75 Rilogrammeter per Secunde und per ‘Pferd. 

Die Anwendung dieſes Syſtems auf große Keffel ift jetzt Verſuchen 
unterworfen; wenn fie, wie ich hoffe, gelingt, dann darf ich wohl fagen, 
bag die Dampferzeugung in eine ganz neue Phafe getreten iſt. 


Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 43: ſenkrechter Durchſchnitt des ‚ganzen Dampfgenerators. 
Fig. 44 horizontaler Durchſchnitt zwiſchen zwei Scheidern. 
A Speiferöhre, durch welche dad Waſſer in ben Keſſel geführt wird, 
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°C eiſerner cylindriſcher Keſſel, ber ſenkrecht in dem Ofen angebracht 
iſt und einen —_ Boden. hat. Ä 

D,D,D.... fieben ‚metallene Scheider, mit Löchern verfehen, wie 
Fig.. 4A — vier von dieſen Scheidern ſind conver und drei concav. 

E Proberoöhre für das Waſſer. 

M Proberöhre für den Dampf, nebſt Mauometer. 

P Purgator, oder Apparat zur Reinigung bed Keſſels. 

3 Sieherheitöventil. | 

V Dampfröhre mit dem Pertheilungsventil T. 


u. 


Befchreibung einer neuen, fi felbft fehmierenden Achsbüchſe 
für Locomotiven und Eifenbahnwagen, ferner einer felbft- 
wirkenden Federweiche; von Paul Hodge, Civilingenieur 
in London. | 

Aus dem Civil Engineer and Architect’s Jourzel, Januar 1888, ©. 24. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Sid ſelbſt ſchmie rende Achs büch ſe fur Gifenbahnmagen 


‚Kein Theil ber Eifenbahn »Mafchinerie erfordert ein fo unqusgefebtes 
Schmieren , .ald die Achsbüchſen der Locomotiven, Tender und Wagen, ba 
bie Erhigung einer einzigen Büchſe in einem ganzen Zuge bie traurigften 
Folgen haben kann, nicht allein, indem: dadurch Verzögerungen, fonbern 
auch Entzündungen entftehen, wodurch das Leben ber Reiſenden in Gefahr 
fommt. Unerachtet ber großen Aufmerkfamfeit, welche fortwährend auf 
dieſen Punkt verwendet wurbe, findet man boch, hauptfächlich im Sommer, 
faum einen Bahmzug, bei dem fich nicht eine. obeu mehrere Achsbüchſen 
erhitzt haben. Der Verf. dieſes Aufſatzes machte felbit die Erfahrung, dag 
busch folche Echigungen ein Bahnzug mehrere Stunden aufgehalten wurbe, 
Er wurde durch diefe Erfahrung von den Schwierigkeiten überzeugt,. welche 
das Schmieren der Achſen mit. Fett darbietet, und da man in den Ver⸗ 
einigten Staaten Nordamerifa’s . der Meinung iſt, dab Del das. befte 
Mittel zum Schmieren der Büchfen ſey, während die Koften dafür nicht 
bie ‚Hälfte betragen, ſo wandte er ſich an den Erfinder der beſten Sn 
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büchſe in Ametika und veranlaßie dann einen Verſuch mit Desielben auf 
ber nordweſtlichen Bahn Englands. 


In den Vereinigten Staaten wird auf feiner Bahn Fett zum Schmieren 
angewendet, und von den mannichfachen Patenten, die auf das Schmieren 
mit Oelen dort genommen wurden, hat keine Achsbüchſe eine ſo allgemeine 
Anwendung gefunden, als die nachſtehend beſchriebene. Die durchfchnitt- 
lichen Streden, welche dort die Wagen durchlaufen, ehe Die Schmier- 
büchfen frifches Del erhalten, oder ehe die Büchlen und Achsſchenkel 
unterfucht werden, beträgt 8000 englifcje oder etma 1800 deutfche Meilen. 
Diefe Thatfache ift durch die WVerfuche, welche auf der London- und nord- 
weftlichen Bahn angeftellt wurden, vollftändig bewiefen. “Die erften Büchfen 
diefer Art wurden bei dem Tender der Locomotive Nr. 182 angewendet, 
welche fofort in einen befonders ftarfen Betrieb in der heißen Jahreszeit 
fam, indem fie häufig Schnellgüge befördern mußte, zu andern Zeiten 
auch Laftzuͤge, jo daß fie in vier Monaten 6000 engl. Meilen zurüdlegte, 
ohne daß frifches Del hinzufam und während die Büchfen und Achsfchenfel 
fih in vollflommen gutem Zuftande befanden. 


Diefe Achsbüchfe ift in den Figuren 17 bis 20 Bargetet, 
Fig. 17 ift ein Längendurdifchnitt; 

Fig. 18 der Querdurchſchnitt; — 
Fig. 19 Aufriß von vorm; 
Fig. 20 Aufriß von Hinten. 


A bie Achte; B der Achsfchenfel; C,C ein fchmiedeiferner Ring an 
der Achſe mit einer Kehle, welche das Leber D,D aufnimmt; E,E bie 
Pfanne von Meffing; F,F der obere Raum, welcher mit Baummwollen- 
abfall, Werg, Schwamm, oder mit irgend einem andern capillaren Ma- 
terial ausgefült ift, welches das Del aufnimmt und es dem Achsfchenfel 
zuführt. 6 der untere oder zweite Raum, welcher das getrübte Del aufs 
nimmt, welches hinter der Brüde abläuft. Mittelſt einer Zapfenſchraube 
am Boden fann man es von Zeit zu Zeit ablaffen, : Heine eiferne Platte, 
welche an ber Hintern Seite der Schmierbiichfe feſtgeſchraubt iſt, um bie 
Leberplatien an ihrem Platz feftzuhalten. I eine Deckplatte, welche. auf 
die‘ vordere Seite der Büchfe feftgefcehraubt und die einzige Oeffnung zu 
ber Büchfe ift, mit- Ausnahme des Loches K zum nn se mn 
welches mit einer Schraube verſchlofſen iſt. 


Nachdem der Tender, mit welchem dieſer Verſuch — wur 
5743 engl. "Meilen durchlaufen hatte, unterfuchte man bie Büchfe und 
fand fie fammt dem Achsſchenkel in einem ſehr guten Zuſtande. Während 
eined Zeitraums von vier Monaten war fein Oel zugegoflen ; 10 engl‘) 
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Quart Del wurben. auf ſaͤmmtliche Büchfen verwendet und 5 Duart wurden 
während biefer Zeit nach und nach aus dem unteren Raume G wieber ab- 
gelaffen 5; Ießteye8, war noch gut genug, um in ber Werfftätte beim Bohren, 
Schraubenfchneiden u. f. w. verwendet werden zu fünnen. Das in ben 
Büchſen zurüdgebliebene Del wurde für hinreichend erachtet, daß ber 
Tender noch 3— 4000 weitere Meilen fahren könne. Die Achsſchenkel 
und die Pfannen waren fehr egal abgelaufen ; bie Flächen erichienen wie 
polirt, und das ungleiche Ablaufen, wie man es in ben gewöhnlichen 
Büchfen, die mit Fett .oder Talg gefchmiert werden, findet, zeigte fich 
durchaus nicht. Die Koften des Schmierend werben durch die neue Eins 
richtung offenbar jehr vermindert. 


Die Bortheile dieſer Achsbüchſe gegen Die bie jetzt im Gebrauche 
ſtehenden find folgende: 1) Mittelft des Leders und des fchmiebeifernen 
Halfes wird jeder Schmug und Sand von ber Büchfe abgehalten. — 2) 
Achsichenfel und Pfannen werden ftetd feucht erhalten, indem das Gapillar- 
mittel, welches in einem getrennten Gefäß vorhanden und von dem hin- 
tern Theile der Büchfe durch die Brüde gefchieden ift, Die Büchfe ftetd voll 
erhält, während nur fehr wenig entweichen fan, — 3) Das Borhanden- 
ſeyn des unteren Gefäßes zur Aufnahme des getrübten Oeles, welches 
abgelaſſen, wieder gereinigt und abermald zum Schmieren, oder, wie 
bemerft, in den Werfftätten und zu vielen anderen Zwecken verwendet 
werden Tann. 


Selbftwirfenbe Zunge für Eifenbahn- Weichen. 


Diefe felbftwirtenden Zungen, gewöhnlich Froſchzungen genannt, wer- 
ben bei den Eifenbahnen der Vereinigten Staaten ganz allgemein an- 
gewandt. 


Wir brauchen die Schwierigkeiten und Gefahren, welche bie jebt an- 
gewendeten Weichen bei fchnell darüber fahrenden Zügen barbieten, ben 
Eifenbahn- Ingenieuren nicht fpeciell auseinander zu feßen, und wollen 
daher die vorliegende Verbeſſerung derſelben fofort bejchreiben. 


Big. 21 ift ein Grundriß von der einfachiten Conftruction ber Beber- 
weiche und Sig. 22, ber Querburchſchnitt. A,A iſt bie Hauptlinie ber 
Bahn, und B,B bie durchfreugende; ber Kreyypunft C hat ganz die ge 
wöhnliche Einrichtung ‚ aber die Zungen D, D, welche ſich wie gewoͤhnlich 
um Zapfen bewegen... find an ber untern Seite mit zwei Stiften E,E vers 
fehen, zu deren Aufnahme ein Schlig in der ‚Bodenplatte F, F vorhanden 
ift. Ein Ring 6,G von Kautſchuk [Auft um, beide Stifte und ‚Halt, bie 
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beweglichen Zungen in genauer Beruͤhrung mit der Weiche, ſo daß die 
Schienen eine unnnterbrochene Oberfläche für die nach irgend einer Rich, 
tung gehenden Züge darbieten, indem die Spurfränze ber Räber bie Zunge 
an ber entgegengefegten Seite öffnen, welche fich darauf fofort wieder 
ſchließt. 

Fig. 23 zeigt den Grundriß einer anderen Conſtruction ber Weiche 
und Fig. 24 ihren Querdurchſchnitt. Dabei wirft die Kautfchuffeder G, G 
wie eine Bufferfeder, indem fie auf einer Horigontalen Spindel H an- 
gebracht ift, welche durch Die beiden Knaggen E,E an ben beweglichen 
Zungen D,D geht, und an jedem Ende mit einer Stoßfchelbe verfehen 
ift, um die Kautfchuffedern zu befchränfen, welche fortwährend bie beweg⸗ 
lichen Zungen gegen bie feften Kreuzpunkte drücken. 

Der Hauptcharafter diefer beiden Gonftructionen befteht darin, daß 
fie den Rädern einen vollftändigen und ununterbrochenen Weg bei bem 
Uebergange von einem Geleife zum andern gewähren und zu gleicher Zeit 
eine ganz fihere Wirfung haben, in welcher Richtung fich auch ber Zug 
beivegen mag. 

Der einzige Unterfchied zwifchen ben Buffer- unb den eingförnigen 
Federn ift der, daß bie erfteren zufammengedrüdt und bie letzteren aus— 
gefpannt find; beide wirken aber gleich ficher und find fehr dauerhaft. 


Nachdem diefer Auffat in dem Inſtitut der Mafchinenbauer zu Birs 
. mingham vorgetragen war, entitand eine Discuſſton, aus der wir das 
Michtigfte mittheilen. 

Hr. Jones bemerkte, daß die Beder- Weichen nichts Neues, in Eng- 
Iand feyen ; fie würden feit fech8 Jahren auf der großen Weftbahn, ferner 
auch auf der Brijtols und auf der Ereter- und auf der Süd» Walefer 
Linie fortwährend angewendet, ja auf der Hartlepool- Bahn, wenn er ſich 
recht erinnere, bereit feit 14 Jahren. Er felbft habe mehrere Hundert 
Weichen mit platten Stahlfedern gemacht, Die urfprünglich feine eigene 
Erfindung feyen. Die Figuren 25 und 26 ftellen einen Grundriß und 
einen Querſchnitt dieſer Weiche dar, die ſehr gute Reſultate gegeben habe. 
Die Stahlfedern hätten ſtets genügende Reſultate geliefert. 

Der Vorfigende, Hr. Robert Stephenfon, redet den Stahlfebern 
bei den Weichen nicht das Wort, und ift der Meinung, daß fie feine 
große Däuer haben. Dagegen hält er bie oben beſchriebene Delbüchfe für 
eine fehr wefentliche Verbefferung. 
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Hr. Allan erwähnte, daß die Anwendung von Schwamm beim 
Schmieren ber Achsbuͤchſen, wie ifm eine zehnjährige Erfahrung lehrte, 
hauptfächlich eine große Erſparung an Del veranlaffe. Fruͤher habe er 
zum Schmieren der zehn Büchfen von Locomotive und Tender 6— 8 Quart 
Del auf der 100. (engl.) Meilen langen Bahn zwifchen Birmingham und 
Liverpool verbraucht, während er jegt nur 1 Quart nöthig habe, 

Hr. Mac Eonnell bemerkte, daß Schwamm ſehr geneigt fey beim 
Heißwerden ber Achſe hart zu werben, weßhalb Baummollenabfall zweck⸗ 
mäßiger fey. Seiner Meinung nach beftehe der größte Vortheil ber neuen 
Achsbuͤchſe darin, daß ber Delbehälter umter und nicht über dem Achs⸗ 
fchenfel vorhanden fey, fo daß fich alle Unreinigfeiten de8 Oeles auf dem 
Boden abſetzen fünnen und nicht mit dem Achsichenfel in Berührung 
fämen, welches aber durchaus nicht vermieden werben könne, wenn ber 
Behälter über dem Achöfchenfel befindlich fey. Der unten vorhandene 
Delbehälter geftatte auch das abfliegende Del aufzufangen und ander: 
weitig zu benugen, und- ber daraus hervorgehende Vortheil ſey nicht gering 
anzufchlagen. Auch der Lederring ſey eine wefentliche Berbefferung, indem 
er jede von außerhalb kommende Unreinigfeit abhalte, die häufig einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Achsſchenkel habe. 

Hr. Forſyth bemerkte, dag ein Umftand bei ber Beſchreibung der 
neuen Achsbuͤchſe nicht erwähnt worden fey, nämlich daß die Baumwolle 
von der vordern Seite ziemlich dicht in die Büchfe eingedrüdt werde und 
nur an ben Enden der Achje Iofe läge. Die Baumwolle werde troden 
in die Büchfen gebracht und nach und nach mit Del gefättigt, welches 
man von Zeit zu Zeit durch Die obere Deffnung eingießt; die Baumwolle 
fauge mehrere Tage lang Del ein. Wenn ſolche Büchfen etwa 6000 
englifche (oder 1500 deutſche) Meilen durchlaufen Hätten und man bie 
Büchfen unterfuche, erfcheine bie Baumwolle an dem Achsfchenkel wie eine 
polirte metallene Oberfläche, während ber übrige Theil ber Baumwolle 
gänzlich mit Del gefättigt fey. Das Leder werde 3, Zoll von ber Achfe 
entfernt unter echtem Winfel abgefchnitten und nicht abgefchrägt; ein 
Durchfidern Des Deles finde durchaus nicht ftatt, wenn bie Baumwolle 
nicht mit Del überfättigt fey, auch Tomme das Del gar na in Berübs 
rung mit bem Leder. 
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Befchreibung einiger Merkzeug-Mafchinen, welche fih Hr. 
G. B. Renshaw zu Nottingham patentiren ließ. 
Aus bent Practical Mechanic’s Journal, Yebruar 1853, ©. 252. . 


Mit Abbudungen auf Tab. 1. 


. Unter ben zahlgeichen jest gebräuchlichen Mafchinen- Werkzeugen ift 
die Drehbank bei weitem das. ältefte, aber auch das wichtigfte, jowohl 
wegen ber Ausdehnung ald ber Mannichfaltigfeit ihrer Anwendung. Nun 
kann aber ein ſolches Werkzeug allen Erfordernifien der jegigen Mafchinen- 
bauer nicht genügen, und fie haben Daher befondere Mafchinen zum Hobeln, 
Nuthſtoßen, Fräſen, Riffeln, Radfchneiden und Bohren eingerichtet, 
außerdem noch eine Menge anderer Apparate für einzelne Zwede, Jedes biefer 
Mafchinenwerkzeuge ift auf eine befondere Claſſe von Arbeiten beſchränkt, 
fo daß ber Mafchinenbauer feine Arbeit durch viele befondere Werkzeuge 
gehen laſſen muß, ehe ein einziger Mafchinentheil vollendet iſt. Dieſes 
Arbeitsſyſtem hat manche Nachtheile, insbeſondere den Zeitverluft Durch 


‚Abnahme, Transport und Auffpannen, namentlich der ſchweren Mafchinen- 


theile, auch werden durch die wieberholte Bearbeitung auf verfchiebenen 
Werkgeugmafchinen leichter Fehler veranlaßt, Bei vielen Zweigen ber 
Mafchinenfabrication, beſonders bei Teichtern Gegenftänden, wo gute 
Merkzeugmafchinen einen befondern Vortheil gewähren würden, fheut man 
wegen ber aufzumendenden Koften deren Einführung. Wir haben daher 
ganz befonders die Aufgabe, zweckmäßige und einfache Mafchinen zu: con- 
ftruiren, welche Die Functionen und Leiſtungen mehrerer Werkzeuge ver- 
einigen. Hr. Rensham hat es verfucht, zwei ber hauptfächlichften zu- 
fammengefesten Werkzeuge, die Drehbank und die Stoßmaſchine, 
in dieſem Sinne einzurichten, 

Fig. 27 ift eine vordere Längenanficht ber gewöhnlichen Drehbank, 
bei welcher ein Theil feiner Verbeſſerungen angebracht iſt. Fig. 28 ift 
eine Endanficht der Drehbanf, bei welcher ber Reitftod weggelaſſen ift. 
Außer den gewöhnlichen Functionen als Spitzen⸗ und Scheibendrehbanf 
und als Bohrmafchine, dient das vorliegende Werkzeug auch als Feil- 
mafchine (sbaping-machine), 

A find die Wangen der Drehbanf mit der feften oder Spindel-Dode 
B, welche eine conifche Rolle C und die Spindel D enthält; am andern 
Ende befindet fich der Reitſtock oder die verfchiebbare Dode E, Die ho⸗ 
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belnde ober feilende Wirkung wird dem Support F burch Umdrehung ber 
Kurbelfcheibe @ ertheilt. Die -abjuftirbare Verbindungsftange H ift mit 
ihrem einen Ende durch einen Bolzen mit dem radialen Balz I verbunden 
und mit dem andern Ende mit dem Support, indem ſte in eine fchwalben- 
ſchwanzartige Vertiefung am der vordern Seite der Wange greift. Der 
Support ift auf dem verfchiebbaren Fuß befeftigt. Die Länge der Stange 
H wird mittelft eines langen Schlited und zweier Schrauben K abjuftirt 
und ber Support hat außer feiner germöhnlichen Bewegung eine fenfrechte 
adjuftirende Verfchiebung M. Um die nothmwendige rotirende Bewegung 
für die Spindel zu erhalten, wodurch ber Meißel N wirken kann, ift eine 
Schraube ohne Ende, ober eine Spindel mit Schraube O angebracht, 
welche das Schraubenrab P an ber Drehbanffpindel bewegt. 


Die Figuren ftellen die Werkzeugmafchine während ber Bearbeitung 
des untern ftarfen Theild einer Kurbel Q. dar, welche an ber Scheibe ber 
Drehbank befeftigt tft, an der auch bie Dreh- und Bohrarbeiten ausge- 
führt wurden. Die Hobel= oder Zeilarbeit wird wie bei einer gemwöhn- 
lichen Hobelmaſchine ausgeführt, Während fich Die Scheibe G dreht, 
wird ber Meißel N vor- und zurüd bewegt, um das überflüffige Metall 
von der Kurbel weggunehmen. Dieſelbe ift consentrifch mit ber Achfenlinte 
ber Spindel angebracht, fo daB durch ein zeitweiliges Drehen ber 
Schraube O mitteljt des Handraded bie Kurbel in dem, Maaß gedreht 
wird, als der Meißel vorrückt. Derfelbe ift in dem obern Theil bes 
Supports R eingefpannt,. der wie gewöhnlich mit einer Schraube und 
einem Hanbrade verjehen ift. Iſt es erforderlich, fo kann die horizontale 
Bewegung des Werkzeuges, fowie die ununterbrochene ober unterbrochene 
Drehende Bewegung ber Spindel, welche das zu bearbeitende Stüd führt, 
ſelbſtwirkend gemacht werben, wenn man biefelbe mit irgend einer paſſenden 
Triebkraft verbindet, etwa auf biefelbe Weife, wie bei den gewöhnlichen 
Hobel- oder Feilmafhinen. Wenn das bide Ende bes Krummzapfens 
bearbeitet fit, fo kann man ibn auf der Scheibe herumdrehen und auch 
das fchmale Ende, welches die Warze aufnimmt, bearbeiten, Die gerab- 
linigen Flächen des Kurbelarms können dadurch bearbeitet werben, Daß 
man bie Flächen fo ſtellt, daß fie mit ber unterbrochenen Wirfung bes 
fenfrechten Theils M von dem Support in Berührung gebracht werben. 
Auch kann dieſe gerablinige Bearbeitung dadurch bewirft werben, daß 
man-ben Theil R bed Supports beweglich macht, was ſich auch. leicht 
Durch Maſchinenkraft bewirken läßt. 


Die Figuren ſtellen eine Bearbeitung — wobei der ſenkrechte 
Schieber M ded Supports durch die Querbewegung bes Laͤngenſchiebers 
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ſelbſtwirbend gemacht iſt; eine Hebelvorrichtung mit einem Sperrrade, 
welche Fig. 27 und 28 angeben, dient zur Stellung oder Adjuſtirung. 


Fig. 29 zeigt Die Anwendung einer Stange mit einem Yalz, zur 
Befeftigung ber Verbindungsftange an dem verfchiebbaren Support-Thell, 
als ein leichtes Mistel zur Adjuſtirung, ohne die Länge der — 
ſtange zu verändern. 


Fig. 31 iſt der Grundriß einer mechaniſchen Vomichtung, die ſtatt 
der Scheibe mit Schlitz oder Falz G zur Bewegung des verſchiebbaren 
Theild von dem Support, welcher den Meißel enthält, angewendet werden 
kann. Die Zahnftangen T,T werden an den Wangen der Drehbant be- 
feftigt, während bie Getriebe V, V in Diefelben eingreifen. Die Bewe- 
gung wird durch eind von den befannten Mitteln bewirkt; fo kann 3. 2, 
eine dreifache Rollenvorrichtung, mit fich Freuzenden Treibriemen, ange 
wendet werden. Dabei ift U die Haupt⸗Triebwelle, auf welcher die brei 
Rollen W,X,W‘ fiten; die beiden äußeren Rollen laufen leer oder loſe 
auf der Welle, während die mittlere X feft figt und Die Triebrolle if. 
Ueber die Rollen laufen bie gefreuzten Riemen Y,Y. Die Ausrüdflange Z 
Bat zwei verftelbare Knaggen a‘, zwei Federn b’ und einen Aufhalter c’. 
Der Hebel d! ift an einem Kreuz befeftigt, fo daß, wenn er nach frgend 
einer Seite von feiner fenkrechten Mittellinie verfchoben wird, er einen 
ober‘ den andern Riemen auf die Triebrolle führt, Der Hebel hat auch 
eine Ausrüdung e’, um in Verbindung mit dem Aufhalter co’ zu. wirken. 
Die Wirkung ift folgende: einer von ben Riemen wird auf Die Rolle X 
gefchoben und Die darauf folgende Umdrehung der Welle U veranlaft eine 
Drehung und ein VBorrüden des Betriebes V auf der feftliegenden Zahn⸗ 
ftange mittelft. ber Winfelradvorrichtung, indem Das Getriebe laͤngs ber 
Welle mittelft eines Falzes und einer Feder verfchoben wird, Dadurch 
kann der Längsfchieber bes Supports, welcher mit ben Getrieben V ver: 
bunden iſt, vorwärts gejchoben und das Werkzeug zum Schmeiden ge 
bracht werden, was fo lange bauert, bis bie Getriebevorrichtung mit 
einem Knaggen a’ in Berührung kommt. Diefer brüidt alsdann auf eine 
von ben Federn b’ und gegen eine Seite bes Hebels d’, fo baß ber 
andere Riemen auf die Triebrolle gebracht und die Bewegung umge 
ehrt wird. 


Bei ber rücfehrenden Bewegung des Supports tritt er gegen ben 
andern Knaggen a‘, ber Hebel d’ geht auf bie entgegengefehte Seite feines 
Mittelpunftes über und bringt den andern Riemen auf bie Triebrolle. 
Während der Wirkung des Meißels N beim Ausftoßen einer Ruth in 
einem Rabe ober einem andern Mafchinentheil, ber an ber Scheibe ber 
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Beehbant Big. 27 befeftigt‘ ift, wird bie Spindel und bie Scheibe mittelft 
einer Schraubenklammer g‘ in der gehörigen Lage feftgeftellt, um die Ruth 
auszuftoßen, wobei wir und auf das beziehen, was wir weiter oben über 
bie Art unb Weile der gerablinigen Bearbeitung gelagt haben, Statt ber 
Kluppe ober Klammer Tann auch das Schraubenrad O angewendet werben, 
um bie Spindel in der erforderlichen Lage zu erhalten, und zwar mit 
oder ohne ein zweites Schraubenrad. 

Fig. 32 zeigt einen Theil von den Verbeſſerungen, welche zum Ver⸗ 
hobel der Schieberventilflaͤche eines Dampfcylinders angebracht ſind, 
während derſelbe noch in ber Drehbank ausgeſpannt iſt, und während die 
Supportd zum Bohren und Drehen angewendet werden, wodurch ber 
Parallelismus ber Flaͤche mit ber Eylinderachfe gefichert bleibt. In dieſem 
Fall iſt die Bohrſpindel mit der Drehbankſpindel vereinigt. 


Hr. Rens haw bat auch eine Vorrichtung gemacht, bie er Wangen⸗ 
futter (bed-chusk) nennt, da fie mit den Wangen ber Drehbanf ver- 
bunden wird und verfchiedene Gegenftände beim Hobeln und Nuthftopen 
hält, Ein folches Futter kann fowohl bei parallelen als auch bei jchiefen 
und ablaufenden Gegenftänden benugt werben, und man fann jeden 
Winkel erhalten, wenn man das Futter durch einen graduirten Bogen mit 
Zeiger feſtſtellt. 

Fig. 33 iſt die Endanſicht eines vollſtaͤndigen Supports mit einer 
Scheibe, die ‚radiale Salzen h’ hat, und mit Stellſchrauben, mittelft deren 
der Meißel unter jedem beliebigen Winfel feſtgeſtellt werden kann. 

Fig. 34 ift die Endanficht einer Vorrichtung zum Behabeln polygo⸗ 
naler Gegenſtaͤnde, wie z. B. einer ſechseckigen Schraubenmutter i. Das 
Behobeln wird bewirkt, während die Mutter au der Drehbankſpindel be⸗ 
feſtigt iſt, um bie obere Flaͤche abzudrehen. Auf einem Schraubenrade P 
ober einer Triebrolle C find ſechs gleichweit abftehende Theilungen k’ an- 
gebracht, welche durch eine Schraube g' feſtgeſtellt werben fonnen. Sollen 
aber Gegenftände mit vielen Zlächen bearbeitet werden, z. B. Heine 
Riffelwalzen, ſo iſt es zweckmäßiger, die erforderlichen Theilungen durch 
Wechſelraͤder in Verbindung mit der Schraube O zu erlangen. Auch die 
Zähne an ſehr verſchieden großen Rädern können auf der Spindel ſchnell 
und genau geſchnitten werden. 

WIN man Segmente und andere ähnliche Gegenſtaͤnde mit Kreisboͤgen 
heaxbeiten, bei denen das Werkzeug. bloß auf einen Theil des Kreifes ein- 
wirlen kann, fo wird ber Drehbankſpindel eine wiederkehrend drehende 
Bewegung durch eine Kurbel mitgetheilt, die in Fig. 35 dargeſtellt iſt. 
Ueberhaupt fönnen mittelſt dieſes Apparates verſchiedene andere Gegen- 
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ſtaͤnde ausgebohrt, abgedreht, behobelt und mit Nuthen verſehen werden; 
es iſt dazu ein gehörig eingerichtetes Futter mit radialen Falzen erforderlich, 
um die Gegenſtaͤnde, noͤthigenfalls excentriſch, einzuſpannen. Hat bie 
Drehbank eine obere Bewegung, ſo kann die Segmentbewegung von der 
Melle derſelben aus bewirkt werden, indem das Getriebe temporär aus⸗ 
gerüct und dann wieder eingerüdt wird. 


Bei den verfchiedenen Arbeiten des Feilens, Nuthſtoßens, Hobelns 
u. ſ. w. kann entmweber ein feftftehender oder ein fich drehender Meißel 
benust werden, je nachdem ed die eigenthümliche Befchaffenheit der zu 
bearbeitenden Gegenftände erfordert. Bei 1’, Sig 27, ift Die gewöhnliche 
Vorrichtung angewendet, um bie verfchiebbare Dode der Drehbanf, bei 
der Ausführung conifcher egenftände der Quere nach zu verfihleben, und 
biefe Einrichtung wird in Verbindung mit andern Apparaten zur Aus- 
führung pyramidaler Bolygone, welche zwiſchen den Drehbanffpigen eins 
gefpannt find, benupt. Oder e8 hat bie IeRNeDEmE Dode eine Winlel- 
ftelflung auf den Wangen. 


Eine ſolche Einrichtung ift in Fig. 36 bargeftelt, und man fann 
damit Kegel, ablaufende Schlüffelmege oder Nuthen, conifche Schrauben 
und andere Ähnliche Gegenftände bearbeiten. In gewiffen Fällen, z. 2. 
beim Einfchneiden radialer Nuthen auf der Fläche eines Gegenftandes, ift 
ber Drehbankffupport, Fig. 36, fo vorgerichtet, daß er einen großen oder 
einen rechten Winkel mit der normalen Mittellinie macht, und zur Her- 
vorbringung ber Querlinie des fchneidenden Support8 muß berfelbe vor 
ber Fläche bed zu bearbeitenden Gegenflandes verichiebbar ſeyn. Im 
ſolchen Fällen wird der Support theilweils von m en m’ 
unterſtuͤtzt. 

Fig. 30 iſt eine ſenkrechte Hobel- oder Feilmaſchine zum Bearbeiten 
ſchwerer Gegenſtaͤnde, welche nur von ihrer Spindel getragen wird. In’ 
ihrem allgemeinen Charakter gleicht fie dem einen Ende einer Drehbanf, 
bei welcher die bewegliche Dode wegzulaffen iſt. Bon einer gewöhnlichen 
Nuthſtoßmaſchine unterfcheidet fie ſich dadurch, daß fle eine fich drehende 
Spindel n’ bat und daß mehrere andere Theile verfchieden find. Jedoch 
fann diefe Mafchine, außer ihren geradlinigen Wirkungen, aud) zum Bohren 
und Drehen angewendet werden. Wenn daher 3. B. eine Kurbel auf 
dem Schlitten 0’ befeftigt wurde, fo fann fie in biefer Lage ganz vollendet 
werben. Der fenfrechte Schieber P wird durch eine Scheibe mit Nuth 
wie bei den gewöhnlichen Nuthftoßmafchinen bewegt, und es fann bieft 
Bewegung, fo gut wie biejenige der Schraube q’ und bed Rades r’ 
während ber Arbeit des Drehens oder Bohrend aus- und eingerüct 
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werben, Diefelbe Figur zeigt aud das Syſtem der Bewegung ber 
Schieber des Supports, mittelft der Räder s’,s’, Die jich mit den Quer- 
fehlebern auf einem Paar mit Nuthen verfehenen Spindeln verfchieben, 
und es fann biefe Bewegung entweder mit Dev Hand oder durch bie 
Mafchinerie bewirft werden. 


Die erforderlihe Winfeladjuftirung der Spindel n’ und ihres Ges 
ftells wird in dieſem Fall fowie in Fig. 36 beim Bearbeiten ablaufender 
Nuthen und anderer geneigten Oberflächen bewirkt. Solch' eine Stellung 
ift 3. B. durch die Schraube t’ zu erlangen, welche in ein Schraubenrad 
oder in ein Schraubenfegment greift, das an dem Gerüft der Spindel n‘ 
angebracht ift und in einer fenfrechten Ebene wirft, Die Platte oder ber 
Schlitten ift mit den geeigneten Vorrichtungen verfehen, um unter jedem 
erforderlichen Winfel mit dem Horizont feftgeftellt werden zu Fönnen. 

Es ift einleuchtend, daß alle dieſe Veränderungen und Berbeflerungen 
an Drehbänfen jeder Art, ſowie auch an gewöhnlichen Nuthftoß- unb 
Feilmafchinen angebracht werden fünnen. Ein Mafchinenbauer mit mäßigen 
Mitteln kann fich daher faft diefelben Vortheile verfchaffen, welche bisher 
nur die großen, mit Sen verfchiedenartigften und neueften Werkzeug⸗ 
mafchinen verfehenen Mafchinenfabrifen genofien. 


IV. 


Verbeſſerte Gießpfanne für Eifengießereien, von Geo. 9. 
Slight auf den London » Werken zu Renfrew. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Februar 1853, S. 264. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1, 


Unter den mannichfachen Verbefferungen der Gießpfannen verdient die 
nachitehend befchriebene eine befondere Beachtung, weil ihre Brauchbarfeit 
Durch, eine vierjährige Benugung in ber genannten ®ießerei hinlänglich 
erwieſen iſt. 

Die Bedingungen, von denen man bei der Einrichtung dieſer Gieß⸗ 
pfanne ausging, waren Einfachheit, Teichte Bewegung, Gefahrloſigkeit 
für die Förmer und Verhinderung der Zerftreuung bes flüffigen Eiſens. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVIH. 9.1. 2 
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Die gewöhnlich angewenbeten Gießpfannen werben, an einem Krahn hän- 
gend, von mehreren Arbeitern, Die mit langen Etäben verfehen find, in 
ihrer gehörigen Stellung erhalten, oder mittelft eines Räderwerfs bemegt. 
Bei großen, mit vielem Eifen angefülten Pfannen, ift das Abgießen von 
Formen immer eine fehwierige und für die Gießer um fo unangenehmere 
Arbeit, da fortwährend flüffiges Eifen umbherfpringt. 


Fig. 41 ftellt Die von Slight verbefferte Gießpfanne und bie Art 
und Weife ihrer Benugung dar. Eie ift aus Keffelblech angefertigt, der 
Boden tft halbfugelförmig und der obere Theil faft cylindrifch. Die Zapfen 
find an einem Reif befeftigt und haben quabratiiche Enden, auf welche 
lange Griffe gefchoben werden können, um die Pfanne in dem Bügel, 
worin fie hängt, drehen zu konnen. Jedoch ift dieſes Drehen während bes 
Abguffes der Form durchaus nicht erforderlih. Die Zapfen find fo an- 
gebracht, daß fie ungefähr 11, Zoll Hinter und unter dem Schwerpunft 
liegen, fo daß die Pfanne eine Neigung hat nah vorn zu fallen; 
dieß wird jedoch während Des Hebens mittelft des Krahns und des Drehens 
mit demfelben Durch eine ftarfe Gabel verhütet, welche auf jeder Seite 
an dem Rande befeftigt ift und in ein Eifen tritt, welches an beiden Enden 
gabelförmig über die fenfrechten Etäbe des Bügels greift, woran bie 
Pfanne aufgehängt wird. Der Ausguß oder das Maul der Pfanne ift 
breit und tritt etwa 3 Zoll von dem Rand vor, fo daß er einen Heinen 
Hafen bededt, welcher an dem oberen Ende von einem Der Stäbe welche 
die Wechfel der Bleche verbinden, gebildet ift. 


Fig. 42 ftellt einen Eupport oder eine Unterlage für biefen Hafen 
dar, welche an den Eeitenwänden der Gießfäften befeftigt wird, fobald 
bie in benfelben eingedäinmten Formen abgegojien werden follen. A ift 
die Gießlade; B find Defen oder Augen, an ben Eeitenwänden der Käften 
angegofjen. Durch biefelben gehen die beiden Schenkel des Bügels C und 
werden mittelft hindurchgeftedter Stifte in Der erforderlichen Höhe erhalten, 
fo daß der horizontale Theil des Bügels über den Gießkaſtenrand hervor- 
fteht. Seile, welche zwifchen ihn und bie Seitenwände ber Käften ge- 
trieben werden, erhalten ihn in einer feſten Etellung. 


Soll nun aus der Pfanne ein im dem Kaften A, Fig. 42, einge 
formtes Stuüͤck abgegoffen werden, jo wird fie mittelft eines Krahns an 
ben Kaften herangebracht, und ed wird der Riegel, welcher Die Pfanne in 
ihrem Bügel in einer fenfrechten Lage erhält, weggenommen. Die Pfanne 
wird nun mit dem Krahn gehoben, und wegen ihrer Tendenz vorzufallen, 
legt fi) der Hafen unter ihrem Ausguß auf bie Unterlage oder den Bügel, 
und der Abguß, oder das Ausfließen des Eiſens aus der Pfanne in Die 
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Form, mittelft deren Einguß, erfolgt nach und nach mit der gehärigen 
Geſchwindigkeit und Negelmäßigfeit, ohne alle Schwierigkeit, ſowie mit 
größerer Sicherheit und Genauigfeit, als bei der alten Methode, — 
Die hier befchriebenen Pfannen, heionderd die großen Arten derfelben, 
welche oft mehrere Tonnen Eifen enthalten, haben große Vorzüge vor 
denen mit Räderwerk, welches dazu dient, die Pfanne in ihren Zapfen 
zu neigen und fle nad) und nach zu entleeren. ine folche Einrichtung 
veranlaßt die Anwendung von Kraft, was bei der vorliegenden durchaus 
nicht der Fall if, Auch kommen die ftetd einer ftarfen Hitze auögefebten 
Räder leicht in Unordnung, woburch ernſtliche Unfälle herbeigeführt 
werben, 

ebenfalls vereinigt bie vorliegende Einrichtung Einfachheit mit Wohls 
fellheit und Sicherheit mit Bequemlichkeit. 


V. 


Beitrag zur Kenntniß des bayeriſchen Eiſens; von dem E. 
Oberbaurathe v. Bauli. 


Aus dem Kunft- und Gewerbeblatt für Bayern, Januarheft 1853, ©. 4. 


An neuerer Zeit fpielt das Eifen in den Conftructionen eine fehr 
bedeutende Rolle, und wird ed immer -mehr, je wohlfeiler basfelbe zu 
haben jeyn wird. Schon gegenwärtig hat der Eiſenverbrauch eine Höhe 
erreicht, von welcher man vor einem Biertel-Iahrhundert Feine Ahnung 
hatte. Je ausgebehnter die Anwendung des Eiſens fich geftaltet, um fo 
mehr muß jede beitimmte Erfahrung, jede verläfjige Ermittelung der Eigen- 
ſchaften desfelben willkommen feyn, wenn biefelben fi auch nur auf eine 
gewiffe Gattung von Eifen bezieht. Es geben folche Mittheilungen An- 
laß, theild zu Vergleichungen mit anderen bereitd vorliegenden Erfahrun- 
gen, theils zur Sammlung von neuen Beobachtungen. Dieſes ift ber 
Zweck gegenwärtiger Veröffentlichung. | 


Der Gegenftand ift die Elafticität und die abfolute Feftig- 
feit von runden Schraubenbolzen aus gehbämmertem Holy 
fohlen-Eifen, welche das Fönigliche bayerifche Berg: und Hütten-Amt 
Sonthofen zum Bau einer hölzernen Eifenbahnbrüde nach Have’ichem 
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Syſtem bei Waltenhofen zwifchen Kempten und Immenftabt . gelie- 
fert Hat. 

In dem Lieferungdvertrage war bedungen, daß alle Bolzen einer 
Probe unterworfen werben follten. Zuvörderſt follte an einer entiprechen- 
den Anzahl Bolzen die Gränge der Elafticität dieſes Eiſens bei. vollfom- 
men ruhiger Belaftung ermittelt werben. Hierauf follten alle anderen 
Bolzen mit 70 Procent berjenigen Laft geipannt werden, welche der Ela- 
ficitäsgränge entipricht, und in dieſem Zuftande mit einem fchweren Hand» 
hammer in Abftänden von 11, bis 2 Schuhen ſtark geprellt werden. 
Jeder Bolzen, welcher Diefe Probe ohne Verlegung aushält, jollte ‚ange: 
nommen werden. 


Zur Bornahme biefer Verfuche wurde eigens eine Maſchine in der 
Maſchinenwerkſtaͤtte von Klett und Comp. in Nürnberg durch den dor: 
tigen Mafchinenmeifter Hın. Werder entworfen und ausgeführt. Diefer 
geniale Conftructeur hat bekanntlich bereitd viele Mafchinen, Anrichtungen 
und Werkzeuge ausgeführt, welche mit Recht die Bewunderung aller 
Männer des Faches auf fich zogen. Die hier in Rede ftehendeBolzprob- 
Mafchine ift des Meiſters gleich würdig, fowohl hinfichtlich der Einfach— 
heit und Zwedmäßigfeit, als der Genauigfeit der Ausführung. 

Ein Winfelhebel von 500facher Ueberfegung hat feinen Stübpunft 
an dem Kolben einer hydrauliſchen Preffe und zieht am kurzen Hebels⸗ 
arm mittelft eines ſtarken Ziehkopfes Das eine Ende des zu unterfuchen- 
ben Bolzens, indeffen das andere an dem entgegengejegten Ende der Ma- 
fchine feftgehalten wird. Der größere Arm des Winfelbebels iſt 5 Fuß 
lang und fteht waagrecht. Ift die Wangfchale besfelben mit irgend einem 
Gewichte belaftet, jo hat man nur mittelft der Hydraulifchen Preſſe den 
Stigpunft des Winfelhebels fo lange vorwärts zu treiben, bis der Hebels- 
arm nach einer angebrachten Libelle waagrecht fteht. — Zu der Maſchine 
gehört ein Apparat, um die Ausdehnung der Eifenftäbe zu meflen. An 
einem Kreisbogen zeigt ein Zeiger das Zwanzigfache ber wirklichen Längen» 
veränderungen, und zwar ohne allen fogenannten tobten Gang, da ber 
Zeiger durch Reibung und nicht durch Verzahnung in ern ges 
fest wird, 

Auf diefer Mafchine können Bolzen bis zu 20 Fuß Länge unters 
fucht werden. Sie ift gebaut um eine Spannung von 2500 Zoll Eent- 
ner auszuüben. Hinfichtlih der Genauigfeit mag ed genügen anzu⸗ 
führen, daß bei einer Epannung von 710 Gentner eine Zuthat von 5 
Gentner, alfo von An, noch immer die Längenveränderung von 1/oaooo 
beftimmt beobachtet werden Fonnte, 
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Die Fundamentals Verfuche, ſowie ein Theil der eigentlichen Bolz- 
proben wurden von dem Referenten und dem Mafchinenmeifter der Eifen- 
bafınbau - Kommiffion Hm. Hävel unter Mitwirfung des Eifenbahn- 
Cectiond »Ingenieurd in Kempten Hrn. Strauß und des Ingenieurs⸗ 
PVraftifanten Hrn. Mohnie, bie übrigen Bolzenproben von den beiden 
letzteren allein vorgenommen. 

Die unterfuchten Bolzen hatten breierlei Durchmeffer: 70 Stüd 
hatten einen Durchmeffer von 0,135 bayer. Fuß. Ein bayer. Fuß ift 
gleich 0,29186 franzöſiſche Meter, daher 1 Duadratzofl in dem hier durch» 
weg angerwenbeten Decimalmaaß 851,8176 Duadratmillimeter, oder einem 
Duerfchnitt von 1,4314 Quadratdecimalzoll; 64 Stüd einem Durchmeffer 
von 0,140 oder einem Querfchnitt von 1,5394 Quadratzoll und 82 Stüd 
enblich einem Durchmeſſer von 0,145 oder einem Querſchnitt von 1,6513 
Duadratzoll. Die Länge berfelben war 19,2 bis 20,2 bayer. Fuß. Bei 
Ermittelung. ber elaftiichen Ausdehnung umfaßte der Meßapparat nur 16 ° 
Fuß reinen Bolzenichaftes ; alle Bewegungen in ben Muttern, im Ziehtopf 
u. f. w. waren ganz und gar von der Beobachtung ausgefchloffen. 

Da die der Prüfung unterworfenen Bolzenfchafte bloß in Gefenfen 
gefchmiedet, Daher abſolut weber Freisrund, noch von gleichem Durdh- 
mefler waren, fo wurde bei den Fundamental Verfuchen mit fünf Bolzen 
ber Querſchnitt derſelben möglichſt forgfältig erhoben und in Rechnung 
gebracht. Bei den darauf folgenden Proben aber wurde die Belaftung 
nach jener Querfchnittöfläche bemefien, welche biefelben zufolge ber Be⸗ 
ftelung haben follten. 

Haben die Ergebniffe der eriteren Verfuche einen vorwiegend wiffen- 
fchaftlichen Werth, jo dürften lebtere für Die Ausführung darum wills 
fommen ſeyn, weil fie zeigen, auf was man bei einer größeren 
Beſtellung'durchſchnittlich rechnen Fann. 

Die Aufgabe bei den Verfuchen wäre, wenn man fi rein an ben 
Vollzug ded Vertrages gehalten hätte, eine fehr einfache gewefen. Im 
Berlauf der Verfuche traten indeſſen Erfcheinungen auf, welche zu weiteren 
Nachforfchungen Anlaß gaben: und dieſe Ergebnifje find es, welche nicht 
ohne allgemeineres Interefje feyn dürften. 

Am 15. Auguft v. 38. wurde ein Bolzen Nr. 1 unterfucht, wel- 
cher bereit am 18, Sanuar mit einer Laft von 500 bayer. Geniner ge 
fpannt ‚worden war. Ein bayerifcher Centner iſt gleich 56 Kilogrammen. 
Bei den Verſuchen bediente man ſich immer des bayeriſchen Gewichts. 
Er gehörte der Gattung an, welche 0,145 Fuß im Durchmeſſer Haben 
ſollte. Der mittlere Querſchnitt desſelben wär 1,69 Duadratzol. Die 
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Belaftung wurde flet um 25 Centner gefteigert bis zu 250; von da an 
aber nur um fünf Centner. 

Diefer Bolzen dehnte fich ziemlich gleichmäßig aus bis zur Belaftung 
von 680 Gentner, von wo an berfelbe fich auffallend zu dehnen begann; auch 
wurde ber Schmiedezunder auf feiner Oberfläche rauh und fchuppte fich 
nach und nad) ab. Die Belaftung und Ausdehnung wurde fortgefegt, bis Der 
Bolzen bei einer Belaftung von 845 Gentner mit heftigem Knall zerriß. 
— Im Moment, wo bie Graͤnze der Elafticität erreicht wurde, hatte fich 
ber Bolzen auf 16 Fuß Länge um 0,675 Decimal-tinien oder um 0,422 
für 1000 Längen » Einheiten bleibend, und um 2,205 Decimal-£inien 
für 16 Buß oder um 1,378 für 1000 Längen-Einheiten ela ftifch aus— 
gebehnt. — Bemerkt jey bier ein für allemal, daß jedesmal, nachdem 
mittelft der hydrauliſchen Prefie eine Spannung hervorgebracht war, beren 
Größe. die Gewichte auf ber Waagfchale des langen Armes am Winkel: 
hebel angaben, und nachdem hierauf am Fühlhebel die Ausbehnung bes 
16 Fuß langen Bolzenſchaftes abgelefen war, alle Spannung durch Ab- 
lafjen des Waſſers aus der hydrauliſchen Preſſe entfernt und der Fühl- 
hebel aufs Neue abgelefen wurde. 

Diejer Stand bes Fühlhebeld mit demjenigen am Anfang der Ver— 
fuche verglichen, zeigte die bleibende Ausdehnung des Bolzens. So- 
dann wurde ber Bolzen wiederholt in bie frühere Spannung gebradit, 
ber Fühlhebel nochmals abgelejen und dann erit zur Gewichtsvermehrung 
geſchritten. Das arithmetiiche Mittel aus den beiden Ablefungen am 
Fühlhebel in gleich gefpanntem Zuſtande wurde in Rechnung geftellt: von 
biefem die Ausdehnung im entlajteten Zuftande abgezogen, gab Die Größe 
ber elaftifhen Ausdehnung. Man fönnte Hier das Bedenken auf: 
werfen, ob benn doch nicht, auch felbft, nachdem das Waffer aus ber 
Pumpe abgelafien war, in Folge ber Reibung in der Etopfbüchle der 
Preſſe u. |. w. eine gewiffe Spannung im Bolzen geblieben war. Allein 
man überzeugte fich oft Durch abfichtliches Zurücktreiben des Kolbens mit- 
telft ber angebrachten gezahnten Stange, daß hieraus feine am Fühlhebel 
wahrnehmbare Veränderung entitand, Auch würde, um bei Dem vor- 
liegenden Falle zu bleiben, eine relative Ausdehnung von 942,009 , wenn fie 
eine elaftifche wäre, eirtem Reibungswiberftande von 200 Eentner ent: 
iprechen, was ganz undenkbar ift. Da 

Die Verfuche mit dem Bolzen Nr. 1 ergaben ſonach 

a) bie fafticitätögränge bei 402,37 entner per Quadrat» Decimal- 
zoll. 400 Eentner bayer. per Quadrat » Decimaljol entfprechen 

6,57417 Kilogrammen per Quadrat-Milfimeter, 

b) Die relative elaftifche Ausdehnung an ber Graͤnze = 17,000 
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c) Den Bruch bei 500 Eentner per Quadrat-Decimalzoll. 


d) Die Spannung der Glafticitätögränze = 80 Proc. von jener bei 
dem Bruch. Die Bruchfläche war zu circa Y, feinförnig und zu 2, 
fehnig. 

Mit dem Probebolzen Nr. 2 wurden die Verfuhe am 16. Auguft 
begonnen. Derfelbe hatte eine mittlere Querfchnittöfläcdhe von 1,50 Qua- 
drat-Decimalgol; er war nie früher einer Belaftung unterlegen. Man 
vermehrte dießmal die Gewichte um je 25 Centner, bis zu 400 Gentner, 
von da aber nur mit ja 5 Gentner. Auffallend war bei dieſen Ber- 
fuchen die ftarfe bleibende Ausdehnung, welche überbieß in den verfchie- 
benen Standpunften der Belaftung fehr ungleih war. Als man bis zu 
300 Eentner per Quadratzoll gefommen war, betrug biefelbe bereits im 
Ganzen 21, Decimal-Linien oder "75/09 der Länge. Es wurden darum 
bie Verfuche mit diefem Bolzen wiederholt, um zu fehen, ob derfelbe durch 
biefe Ausdehnung an feiner Clafticität nicht Schaden genommen hatte. 
Bei der früheren Belaftung von 300 Centner per Quadratzoll angefoms 
men, hatte fich der Bolzen im Ganzen nur um 9%, Deeimal- Linien oder 
0085), 0, feiner Ränge bleibend ausgedehnt. Die elaitifche Austehnung Punkt 
für Punft verglichen, zeigt als größte Abweichung 9.02%, ber Länge 
bet 296 Gentner per Duadratzol. Die elaftifche Ausdehnung hatte fich 
um biefen Betrag allmählich vermindert, d. i. bie Differenz ber 
Ausdehnung zwiſchen der erften und zweiten Verſuchsreihe war bei ge- 
ringeren Belaftimgen geringer — ein Beweis, daß bei den erften Beobach— 
tungen die bleibende Ausdehnung bie Ermittelung der elaftifchen Aus» 
behnung etwas unficher gemacht hatte, 


Seiner Äußeren Beichaffenheit nach war der hier in Rebe ftehende 
Bolzen Nr. 2 nach ber erften Verfuchsreihe weit gerader geworden, in- 
deſſen er vorher viele Fleine Biegungen hatte, wie dieſes bei einer Stange, 
bie nur im Gefenfe gehämmert war, nicht anders zu erwarten tft. 


Aus dem Umftande nun, daß die elaftifche Kraft des Eifens durch 
bie erfte Operation des Spannens nicht nur nicht ab-, ſondern fcheinbar 
eher zugenommen hatte, im Zufammenhalt mit der Veränderung bex 
äußern Geftalt, war man wohl zu ber Annahme berechtiget, daß Die blei- 
bende Ausdehnung von 2"), Linien nur durch ein Gerabeftreden und viel 
leicht auch dadurch hervorgebracht war, baß einzelne Stellen im Eifen noch 
nicht in gleichmäßiger, gegenfeitiger Stellung und Spannung waren. Diefe 
Annahme ward in der Kolge genugfam beftätiget. 

Die Operation des Spannend und Meffend ber Länge wurde mit 
Zulage von je 5 Eentner. fortgefegt; innerhalb der Graͤnze der Elafticität 
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trat feine größere bleibende Ausdehnung als &, Decimal⸗Linie mehr ein. 
Es zeigte ſich. 
a) die Elaſticitätsgraͤnze bei 316,67 bayer, Gentner per Quadrat— 
Decimalzoll; 
b) die relative elaſtiſche Ausdehnung an der Graͤnze = 1,016), 003 
ce) der Bruch bei einer Belaftung von 440 Centner per Quadratzoll; 
d) die Spannung an der Klafticitätögränzge — 72 Proc. von jener bei 
dem Bruch, Die Bruchfläche hatte eine faft durchaus fehnige, und 
nur am Rande jchwachförnige Textur. 


Am 17. Auguft wurde der Probebolzen Nr. 3 in Die Mafchine ge- 
bracht. Derfelbe Hatte einen mittleren Querfchnitt von 1,48 QDuabrat- 
Decimalzoll. 


Auf Grund der Erfahrung mit dem Probebolzen Nr. 2 wurde dieſer 
Bolzen ſofort mit einer Belaſtung von 203 Centner per Quadratzoll gerade ge⸗ 
vet. Diefes erwies fich indeffen nicht ale genügend. Denn bei ber hierauf 
vorgenommenen allmählich erhöhten Belaltung ergab fich eine bleibende 
Ausdehnung von nur 901/00 der Länge bei einer Belaftung von 220 Entr. 
per Duadratzol, Don diefem Punkte an ftieg die bleibende Ausdehnung 
und erreichte bei einer Laft von 284 Gentner 99, der Lange. Man 
betrachtete daher auch diefe Ausdehnung bloß als ein Geraberichten, und 
begann. die Operation von Neuem. — Bis zu 236 Eentner per Duadrat- 
zoll war Die bleibende Ausdehnung == 0; zwifchen dieſer Laft und 284 
ftieg fie auf 0%, 005 und endlich bei 300 Centner auf Ag Unter 
diefer Laſt aber brach Die elaftifche Kraft, und der Bolzen behnte fich ohne 
weitere Gewichtszulage auf Yo; auch wurde die elaftifche Ausdehnung 
bei Drei vorgenommenen Meffungen ſchwankend. 

Nachdem bei diefem Bolzen, wie fogleich- gezeigt werden wird, Die 
elaftifche Kraft des Eifens durch ein bloßes Geraderichten und Reden nicht 
gefchwächt worden war, fo lag es nahe, auch zu erheben, in welchem 
Maaße biefe Kraft abnehme, wenn die Glafticitätögränge wirklich übers 
fehritten und die Oberfläche rauh und fehuppig geworden war. Zu Diefem 
Zwede wurden mit dem vorliegenden Bolzen ſechs Verfuchsreihen ange: 
ftelt, jedoch num Durch Die Zulage von je 50 Centner auf die Waag- 
ſchale. Die nachftehende Tabelle zeigt Die deßfallſigen Ergebniffe. 
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Tabdbellell 


-Belaftung 
. in Elaftifhe Ausbehnung von 1000 Einheiten. 
bayer. Entr. 
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100| 67,57 
150101 35 
2001135,13 
250[168,92 
300.202,70 | 0,614 | 0.628 | 0,616 
350,236,43 | 0,731 | 0,737 | 0.722 
400 270,27 | 0,844 | 0,837 | 0,831 


0,206 | 0,214 0,207 brach bet einer 
0,319 | 0,334 | 0,319 |laftung v. 476Ctr. 
0,434 | 0,456 | 0,431 p. Quadrtz. Zwi⸗ 
0,548 | 0,575 | 0,554 IK chen derBerfuchs: 
0,662 10,697 | 0,672 reiheb undc blieb 
uner= | uner= | 0794 derSolz. die Nacht 
hoben | hoben | 0,919 


50] 33,78 0,084 


0,631 
0,741 
0,850 ‚über ohne Span: 
nung. 
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Es bedarf wohl kaum Der Bemerkung, daß die dritte Decimalftelle 
unficher ift; fie wurde nur beigefeßt, um bie zweite zu charafterifiren. Die 
elaftifche Kraft eines Stoffes fteht befanntlich im umgefehrten Berhältnifle 
zu den elaftifchen Ausdehnungen; mit andern Worten: je mehr ein 
Körper unter einem gegebenen Gewichte elaftifch fich aus— 
dehnt, defto geringer ift feine elaſtiſche Kraft. Vergleicht 
man nun die elaftifchen Ausdehnungen des Bolzens unter den ſteben Zu⸗ 
ftänden, fo ordnet fich deſſen elaftifche Kraft wie folgt: 


a= 98,50 
h= 97,86 
c = 100,00 
’d= 94,19 
e== 91,47 
f= 87,34 
g = %,95. 


Es iſt oben angenommen worben, daß die Efafticitätögränge des Bolzens 
bei einer Laſt von 300 Centner erreicht war, weil bie Dehnung fo fehr 
auffallend wurde. Trotz diefer Ausdehnung war nad) vorftehender Ta- 
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belle die elaftifche Kraft in dieſem Augenblide am größten. Auch wurde 
das Aufftehen des fogenannten Zunders auf ber Oberfläche erft bei 318 
Eentner Belaftung wahrgenommen. Nachdem ber Bolzen mit 324 Entr. 
um weiter 98, geftreft worden war, hatte bie elaftifche Kraft um 6 
Pror. abgenommen. 


Die Ergebniffe der Verfuche mit diefem Bolzen beftätigen, daß das 
Reden und Geraberichten eines Eifenjtabes innerhalb der Elafticitätögränge 
deſſen elaftifche Kraft nicht ſchwächt, fondern eher fteigert. — Cie führen 
aber auch zu der Wahrnehmung, daß bie elaftiiche Kraft bei wirklicher 
Dehnung verhältnigmäßig nur wenig abnimmt, und in der Nähe der Bruch⸗ 
belaftung ſich zu jteigern fcheint. — Es ift von berühmten Beobachtern 
ſchon der Eat aufgeftellt worden, Daß nad einer, daß innere Ge— 
füge offenbar verlegenden Belaftung von Furzer Dauer, 
bie gegenfeitige Anziehung der Eifentheilden neu fid 
orbnet und einen neuen, wenn gleich verringerten Umfang 
annimmt. Tiefer Satz findet in obigen Berfuchen feine Beftätigung. 


Stellt man fchließlich wieder die Ergebnijfe der Verfuche mit dieſem 
Bolzen für den vorliegenden Hauptzwed zufammen, fo ergibt ſich: 
a) die Klafticitätögränge bei 300 Gentner per Quadratzoll ; 
b) bie relative Ausdehnung an der Gränze = 9, 00; 
c) der Bruch bei 476 Gentner per Duabdratzoll; 
d) die Spannung an der Elaftieitätsgränzge — 63 Proc. von jener 
bei dem Bruch. 


Die Bruchfläche war durchaus fehnig, mit Ausnahme von etwa 4 
Duadratlinien fürnigen Gefüges. 


Am 19. Auguft begannen Die Berfuche mit dem Probebolzen Nr, 4 
von 1,51 Quadrat-⸗Decimalzoll Querſchnitt. Derfelbe war bereit am 
17. Januar 1852 mit einer Laft von 300 Gentner per Quadratzoll ge 
reckt worden. Man fchritt Daher fofort zur fpeciellen Erhebung der Aus; 
behnung. Bis zu 230 Centner per Quabdratzoll wurde ald Gemwichts- 
zulage auf die MWaagichale 25 Entr. genommen, von da ab je 5 Entr. 
Das Gewicht von 520 Centner auf ber Schale aber 344,37 per Qua 
bratzoll hielt der Bolzen ganz gut aus. Seine bleibende Ausdehnung war 
bi8 dahin = 981, u00, feine elaftiihe = 119, — Mit ber Auflage von 
525 Gentner Dagegen, d. i. 347,7 Gentner per Quadratzoll ging bie 
bleibende Ausdehnung raſch vorwärts, und der Zunder, fchuppte ſich ab. 
Auch mit diefem Bolzen wurden fünf weitere Verſuchsreihen jenfeits ber 
Elafticitätögränge abgeführt, deren Refultate nachſtehende Tabelle enthaͤlt. 
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Tabelle 1 











850 | 231,79] 0,812 | 0,803 | 0,819 | 0,837 
400 | 264,90| 0,922 | 0,909 | 0,928 | 0,956 
450 | 298,01| 1,037 1,022 | 1,044 | 1,069 
500 | 331,12] 1,153 1,131 | 1,154 |41,191 11,112 | 1,192 


0,725 | verflofien circ.17 Stun: 
0,872 | 0,944 den; der Bolzen war in⸗ 
0,987 | 1,069 | deß ohne Spannung. 


a | b c d e f 


Belaftung en 
in Elaftifche Auspehnung von 1000 Längen » Einheiten. 
bayer. Entr. en inet 
N tz ı 8. ER IR = 
= |88, 25 |2# | 258 | 28 | >35 
A — 55 25 | 8 | a9 | 29 | 5 
elle s2 ı 39 30 52 ———— 
*55 8 53 555858580227 
8 8 Dar AR t nm &r “> in.) u] 
sıs2 8 Q 1 O2 1Q an Bemerkung. 
aS|l|28| == =. * = = 2 
as I 23 SEILER | 25 re - 8 5 
56 2 a | 8 .|58 = = 
* EEE SIE Zinn u z 
* es —838883858 
» 58 -# an 5* on, 8 8 
DB ge 8" | Ja I Se |Ss 
50) 33,11) 0,122 }0,125 | 0.134 333 0,119 | 0,111 Der Bruch erfolgte bei 
1001 66,22| 0,247 | 0,245 . 0,259 | 0,259 | 0,222 | 0,222 | 765 Entr. in ver Schale, 
150 | 99,33] 0,362 | 0 359 | 0 375 1 0,375 | 0,325 | 0,341 | oder bei 506,6 Entr. per 
200 | 132 45 0,475 1 0,472 ı 0.491 0489 | 0,436 | 0,459 | Quadrat = Decimalzoll. 
250 165,56] 0,591 0584 0.600 | 0600 | 0,541 | 0,584 | Zwifchen der Beobach⸗ 
300 | 198,671 0.203 | 0,691 |0.711 |0 719 | 0,656 | 0,706 | tungsreihe du. jener e 


Rimmt man bie der Elafticitätögränge zunächft gelegene Beobachtungs- 
reihe (b) als Ausgangspunkt für Die Vergleichung an, fo ordnet ſich nach 
dem oben Gefagten bie elaftiiche Kraft des Stabes wie folgt: 


98,71 
100,00 
97,33 
95,63 
106,84 
99,81. 


Diefe Gegenüberftellungen beftätigen wieder das fchon oben bei bem 
Bolzen Nr. 4 Geſagte. Boncelet führt an, daß wenn Eifenftäbe in 
ſehr häufiger Aufeinanderfolge ſtark gefpannt werben, wie 3. B. bei hy⸗ 
draulifchen Preſſen in Delfabrifen, das Eifen nach und nach entnerot wird 
und bricht. Ob Die zwifchen ben Verfuchsreihen d und e verfloffene Zeit 
allein e8 möglich gemacht hat, daß das Eifen, ungeachtet es bereits 15 


mung N 


0 9 0 
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pro mille gedehnt war, Hinfichtlich feiner elaftifchen Kraft fo fehr fih 
erholen konnte, muß vorläufig dahin geftellt bleiben. 


Heben wir die Endrefultate hervor, jo betrug 


a) an der Elafticitätägränge Die Spannung 345 Eentner, 

b) bie relative elaftifche Ausdehnung an der Granze = 119, 00/ 

c) der Bruch erfolgte bei der Belaftung von 507 entner, 

d) die Spannung an ber Elafticitätögränge = 68 Proc. von jener bei 
bem Bruch. 

Die Bruchflaͤche war circa 4, fehnig und 2, feinförnig. 

Am 20. Auguft wurde ber Probebolen Nr. 5 in die Mafchine ge- 
bracht und bis zur Gränze der Clafticität geſpannt. Derfelbe hatte einen 
Querfchnitt von 1,69 Quadrat» Derimalzol. Bereitd am 18. Januar 
war derfelbe mit 531 Centner, d. i. per Quadratzoll mit 314 Eentner 
belaftet gewejen. Bei den nunmehrigen VBerfuchen wurde die Spannung 
bis zu 350 Centner, d. i. 207 Gentner per Duadratzoll, von 25 zu 25 
Gentner erhöht; von da an aber nur um je 5 Centner. Die bleibende 
Redung war bei ber erften Auflage = 0, und ftieg ganz allmählich bis 
0,Aoon bei einer Spannung von 393,5 Gentner per Quadratzoll. Bei ber 
Spannung von 396,5 Centner betrug fie ſchon 98,00 und bei 399,4 
Gentner 9435), 09 Hierauf wurde ber Bolzen in umbelaftetem Zuftande be> 
laffen biß zum Morgen des 21. Auguft. Die Verfuchgreihe wurde nun 
wiederholt, indeffen mit Auflagen von 50 zu 50 Ente. bis zu 650 Ente. 
oder 384,62 per Quadratzoll; von da an nur mit je 5 Centner. Man 
hatte den Fühlhebel Die Nacht über auf dem Bolzen belaffen. Die blei- 
bende Ausdehnung war inzwifchen von 0,68 Decimallinien per 16 Fuß 
auf 0,65 zurüdgegangen, d. i. von 94%), auf 946,05 im Verlaufe der 
zweiten Verſuchsreihe hob fe fich allmählich und erreichte bei einer Span- 
nung von 399,4 Gentner per Quadratzoll wieder 945/09 Der Zunber 
auf der Oberfläche des Eifens begann aufzuftehen. 


Es wurde nun die Belaftung gefteigert und ber Bolzen geftredt. Nach 
einer Belaftung von 725 Gentner, d. i. 429 Geniner per Ouadratzoll- 
und einer Dehnung von 73), wurde die Berfuchsreihe zum zweitenmal 
wiederholt. — Nachitehende Tabelle zeigt die elaftifche Ausdehnung biefes 
Bolzens in feinen verfchiedenen Zuftänden. 
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Tabelle MH. 


Belaftung 
in ‚Elaftifche Ausbehnung von 1000 Längen-Einheiten. 
bayerifch. Centnern 

S Nach einer | Nach einer |- 

» für Nach vorher Dehnung v. Dehnung v. 

ö 1 Quabratz.| gegangener | 9,°25/,000 718/006 Bemerfung. 
Duerfhnitt.|Redung mit mit mit 

S 314 Entr. 400 Centner. 429 Gentner. 


50.1... 29,58 | 0,075 0,075 . | 0,069 Der Bolzen gerriß unter 


100 59,16 0,181 0,473 0,172 einer Laft von 760 Rentner 

150 88,74 0,272 0,269 0,270 | oder 450 Eentner p. Qua: 

200 118,32 0,372 0,369 0 365 brat= Derimalz., nachdem 

250 | 147,90 0,472 0,404 0,469 |[erfihnurum!, '/ 000 ger 
- 300 | 17748 | 0,575 0,565 0569 |ftredt hatte. Die Brud: 

350 | - 207,06 0,666 0,656 0,669 fläche war faft durchaus 

400 236 64 0,753 ‚0,757 0,769. feinförnig. 

450 266,22 0,853 0,853 0,870 

300 295,80 0,942 0,947 0 972 

550 325,38 1.037 1,045 1,070 

600 354,96 1,128 1,141 1,175 

050 | 384,54 1,220 1,234 1,280. 

a b c 


Vergleicht man bie elaftifchen Ausdehnungen in ben dreierlei Zuftäns 
ben, . verhalten ſich bie elaſtiſchen Kräfte wie folgt: 


a = 100,00 
b= 999 
c = 98,02. 


Im Uebrigen war: 
a) die Klafticitätögränge bei 393,5 Centner; 
b) Die relative elaftifche Ausdehnung an biefer Graͤnze — 1,0003 
c) ber Bruch erfolgte bei — 450 Gentner; 
d) die Spannung an der Elafticitätögränge betrug 87 Proc. vor jener 
im Augenblid des Bruches. 
In gleicher Weife wie bie biäher behandelten fünf —* keine 
weitern Bolzen unterſucht. 
Stellt man die Hauptergebniſſe der fünf Bolzenproben zuſammen, ſo 
ergibt ſich folgende Ueberſicht: 


ı 
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Tabelle W. 





Stärke Belaftung in Gentner | 
De x haben are Beſchaffenheit 
usd 
Duer: | Mittlere | An der Sm Inungen der 


ſchnitts⸗ Durch» Elaſticitäts⸗ Augen- |der Elafti- 
fläche. | meſſer. gränge. | blifves | citäte- 
Bruches. | gränze, 


Bruchflaͤche. 





Nummer der Bolzen. 


500 1,378) fehnig, !/, koͤrnig. 

440 — B fh fehnig. 

476 | 1,9/yo0o | ebenfo. 

507 1,19) 000 | Ys ſehni u ‚2/, Yörnig. 
a 


vw. | va 1 0407 | 30350 | 460 fet durcaus kornig 
Aritämet. Mittel: | 351,38 | 474,6 | 115%y,ono 
oder per Duadratmillimeter a at Kilogr. 2 


Odrtzoll.| Fuß. 
J. 1,69 7 
__351,38 | 474 





Vergleicht man dieſe Ergebniffe mit jenen von befannten Verfuchen 
mit Eifen ähnlicher Dimenfionen, fo gelangt man zu ber Ueber- 
zeugung, daß die Qualität des Sonthofer Holzfohleneifens zu den vor- 
züglichiten gerechnet werben kann. 

Bornet fand bei weichem Eifen für Anferfetten (fer a cable ductile) 
von 49,5 Millimeter (0,17 Fuß bayr.) Durchmefjer, und 6,42 Millimet. 
(22 Fuß) Länge, die Elaſticitätsgränze zwiſchen 16 und 18 Kilogr. per 
Quadratmillimeter und den Bruch bei 33 Kilogr., während die Proben 
Nro. I und V, welche diefem Brobeftif in ihren Ausmaagen am nächften 
ftehen, durchichnittlich 26,16 und beziehungsweife 31,227 Kilogr. ergaben. 
(Poncelet, Trait€ de mecanique industrielle Tom. 1. pag. 222.) 

Im Vollzug des Eingangs erwähnten Vertrages wurde für Die 
ferneren Proben 250 Centner bayr. per Duabratzoll oder 16,435 Kilogr. 
per Quadratmillim. als Normalbelaftung unter Anwendung von Prel⸗ 
lungen feſtgeſetzt. 

Aus den Verfuchen ‚geben übrigens noch folgende zwei Eäte mit 
Eicherheit hervor, welche für den Baumeifter nicht ohne Intereffe feyn 
dürften, nämlich: 

1) Das Stabeifen, wie es aus der Hand des Arbeiters hervorgeht, 
ift innerhalb der eigentlichen @lafticitätögränze emer, mitunter namhaften, 
bleibenden Ausdehnung fähig, welche der Elafticität desſelben feinen Ein- 
tag thut. Der Unterfchied zwiſchen biefer Ausdehnung und jener nad 
Meberfchreitung ber Elafticitätögränge, tritt bei den Verfuchen ſcharf hervor, 
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Erftere, Herrührend von einem eraberichten und Epannen aller Theile, 
fteigt ganz allmählih und nimmt ohne Gewichtövermehrung nicht zu. 
Eobald aber die eigentliche Gränze der Clafticität überfchritten ift, dehnt 
fi) die Stange ohne Gewichtövermehrung und erlangt erft nach und nad 
einen gewiffen Grad von Ruhe, worauf es nothwendig wird die Be 
laftung zu vermehren, wenn man die Stredung weiter treiben will, 


Aus diefer Eigenichaft des Eiſens erklärt fi) Nas vermeintliche Ruͤck 
gehen der Bolzenmuttern bei Brüden und häufig das Ginfchlagen ber 
legteren, wenn gleih auf die Zufammenfügung aller Fleiß verwenbet 
worben if. Gbenfo wird hieraus bie Räthlichkeit, ja in gewiſſen Fällen 
bie Nothwendigkeit in die Augen fpringen, alle Eifenftäbe vor ihrer Ans 
wendung und mitunter vor ihrer Vollendung mit einer der fpäteren An- 
jpannung proportionalen Kraft zu dehnen oder reden, zumal als nicht 
anzunehmen ift, daß alle Stäbe fich nm gleichviel reden werben, 


2) Selbft wenn das Eiſen am Orte feiner Verwendung durch irgend 
einen Zufall über die Gränze feiner Glajtieität gefpannt und folglich 
bleibend geftredt worden jeyn follte, ift dasfelbe nicht. ſowohl veriwerflich, 
Vorausgefegt, daß die größten Epannungen im gewöhnlichen Dienfte, 
entfprechenp, weit unterhalb der Klafticitätsgränzge bleiben und nicht 
allzuoft wiederfehren, Tann das Stück feinen Dienft fort verfehen, wie 
zuvor; denn feine Clafticitätsfraft ift nicht wefentlich geändert. 

Nachdem in yorfiehender Weile das Verhalten des hier in Rede 
ftehenben Eiſens Diesfeitd und jenjeitd der Elafticitätsgränge infoweit unters 
fucht worden war, als es ohne noch mehr Stüde zu opfern, gefchehen 
fonnte, erübrigte noch die möglichft ausgedehnte Ermittelung bed Verhälts 
niſſes ber elaftifchen Ausdehnung zur fpannenden Kraft. 


Es liegen bereits viele Unterfuchungen vor, welche alle dahin führen, 
Daß die elaftifchen Ausdehnungen mit den fpannenden Kräften fehr nahe 
im geraden Berhälmiffe zu» oder abnehmen. Diefen Umitand bat man 
benügt, um bie Größe ber Ausdehnung bei gleicher Querſchnittsflaͤche 
einfach auszudrüden. Anſtatt — um gleich bei dem Durchichnitte ber 
fünf. Probebolzen ſtehen zu bleiben — z. 3. zu fagen: 351,38 bayr. 
Gentn. find im Stande eine Stange von einem Quadratzoll Querſchnitts⸗ 
fläche um 1156),000 ihrer Länge elaftiich auszubehnen, oder was basfelbe ift, 
1 Centner um 0,000003289885, jagt mau (indem man die proportio- 
nale Ausdehnung als Einheit nimmt), 303962 entner würden im 
Stande feyn, einen Stab um feine ganze Länge auszubdehnen, d. i Doppelt 
fo lang zu maden. Cine ſolche Ziffer, welche für jede Duerfchnitte- 
und für jede Gewichts-Einheit eine andere ift, nennt man Elafticitäte« 
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Modul. Dieſe Ausdrucksweiſe gewährt Die Erleichterung, daß man fich 
nicht entweder ein Gewicht und eine Ausdehnung, oder aber die Gewicht- 
Einheit und einen fehr großen Deeimalbruch, fondern eine große Zahl zu 
merfen hat, Weiß man, mie viele Gentner auf einen Ouadratzoll ber 
Querfchnittöfläche treffen, fo kann man mit Hülfe des Elafticitäts- 
Moduls leicht finden, um den wievielften Theil ihrer Länge die Stange 
fich unter dieſer Laſt elaftifch ausdehnen wird, indem man bie — 
durch die Ziffern bes Glafticitäts- Moduls Dividirt, 


So viele Beſtimmungen des Elaſticitätsmoduls bei verſchiedenem Eiſen 
in den treffenden Werken geſammelt ſind, ſo findet ſich doch der Bau⸗ 
wie der Maſchinen-⸗Meiſter, , wenn er Ausdehnungen in Rechnung führen 
To, darüber in Verlegenheit, welchen der Werthe er anwenden fol. Es 
Wurde darum nicht für überflüffig erachtet, ben Elafticitätgmodul für das 
Sonthofer Holzfohleneifen zu beftimmen, zumal ba fich ohne 
befonderen Aufwand von Zeit und Mühe Gelegenheit darbot, zugleich 
einen Durchfchnitt aus Beobachtungen einer — Menge von Bolzen⸗ 
ſtangen zu erlangen. 


Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß auf Grund der Fundamental⸗ 
Verſuche, bei ben Bolzenproben circa 250 Centner per Quadbratzoll mit 
Prellung angewendet werden jollten. — Es wurden daher beftimmt, für 
alle Bolzen von angeblidh 0,135 Durchmeffer, oder 1,43 Quadratzoll 
Querſchnitt 356 Centner; für Diejenigen von 0,140 Durchmeffer oder 
1,54 Quadratzoll 383 Centner und endlich für jene von 0,145 Durdh- 
meffer oder 1,65 Quadratzoll 411 Centner. Bei der Ausführung wurde 
zuvörderſt jeder Bolzen von 0,135 Durchmeffer mit 400 Centner geftredkt, 
ebenfo jeder von 0,140 Durchmeffer mit 425 Gentner und jeder von 
0,145 Durchmefjer mit 450 Gentner, Nach dem Streden wurde jeder 
Bolzen zuvörderft mit der Hälfte des Marimalgewichts ruhig gefpannt, 
ber Stand des Fuͤhlhebels abgelefen, dann alle Spannung durch Ablaffen 
des Waſſers aus der Preſſe entfernt. Hierauf wurde die ganze Maximal⸗ 
faft aufgelegt; aufgepumpt und wieder abgelefen. Man erhielt auf biefe 
Weife bei jedem Bolzen drei Werthe, nämlich die elaftifche Ausdehnung 
zwifchen ben Belaftungen O und 125, dann zwiſchen 125 und 250 und 
endlich zwifchen O und 250 Centner per Quadratzoll. 


Wäre der Sab, daß die Ausdehnungen mit den Spannungen in 
gleichem DVerhältniffe ftehen, ftrenge richtig, fo müßte der Elaſticitaͤts— 
Modul bei einem und demfelben Bolzen für alle drei erhobenen Ausbeh- 
nungen gleich groß ſeyn. Allein Die oben gelieferten Tabellen I bis II 
zeigen ſchon, daß dieſes nicht der Fall ift, 
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Bet tem Bolzen Nro. 3 Rubrik, a find bie elaftifhen Ausdehnungen 
bei höheren Spannungen verhältnigmäßig größer als bei ben nieberen 
Spannungen, ein Verhältniß, das bei allen Rubrifen basfelbe bleibt. — 
Bei dem Bolzen Nro. 4 ift anfänglich (Rubrik a) das Umgefehrte; in 
der Rubrif e erſt wird die Ausdehnung proportional der Laſt; in ber 
Rubrit F endlich werden bie‘ Ausbehnungen bei höheren Spannungen 
wieder verhältnigmäßig größer. 


Bei dem Bolzen Nro. 5 fommt in der NRubrif (a) das zweifache 
Verhältniß vor; in den Rubrifen b und c gewinnt aber auch das fteigende 
Verhaͤltniß die Oberhand. — Abweichend von einander find bie elaftifchen 
Ausdehnungen bei gleicher Belaftung eines Quadtatzolles bei den vers 
fchiedenen Bolzen. 


Bei zufammengejebteren Bauwerken i ed nicht unwichtig, einen 
Elaſticitaͤtsmodul anzumenden, welcher ein burchichnittlicher tft, bei ver- 
fchiedenen Spannungen aber gleicher Eifenqualität, und nicht etwa 
ein Durchſchnitt aus verſchiedenen Spannungen und verfchiedenen Quali- 
täten. Deßhalb wurde bie Gelegenheit ergriffen, aus den Beobachtungen 
während des Probens ber Bolzen, einen Durchichnitt zu gewinnen, welcher 
wentgftens für diefe Eifenqualität verläffig if. 


Im Durchfchnitt ergaben 214 Stüd Bolzen bei einer Belaftung von 
125 Gentner auf einen Quabdratzoll einen Clafticitätmodul von 360,804 
Centner oder eine vlaftifche Ausbehnung von 0,34644 per 1000 Längen- 
Einheiten. Zwifchen 125 und 250 Centner Belaftung Dagegen war ber 
Elafticitätsmodul — 315164, oder die elaftifche Ausdehnung 0,39662 
per 1000 Längen-Einheiten. Im Ganzen dehnten fich daher Die Bolzen 
bei einer Belaftung von 250 Eentner um 0,74306 per 1000 Längen: 
Einheiten aus. 


Will man der Bequemlichteit wegen bie elaftifhe Ausdehnung als 
einfach proportional den Belaftungen anfehen, fo ift der Elaſticitaͤtsmodul 
Durchichnittlich 347871 Centn., oder bie elaftifche Ausdehnung per 1000 
&entner Spannung und 1000 kängen- Einheiten glei 2,875. Diefe 
Ziffer gibt aber .bei 125 Centner die Ausdehnung zu groß an und bei 
250 Eentner zu Fein, nämlich: 0,35932 anftatt.0,34644 und beziehungs- 
weife 0,71866 anftatt 0,74306. - 


Mit der erhobenen durchſchnittlichen Größe der Ausdehnung über: 
einftimmend ift Dagegen nachfolgende Tabelle Nro. V. 
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Tabelle V. 


— ——————————— 








Belaſtung Elaſtiſche Elaſtiſche | Entfprechende 
p. Quadrat-| Musbehnung | Ausvehnung | Belaftung In 
Decimalzoll von von hayer. Centner 

in 1000 Längen: | 1000 Laͤngen⸗Pp. 1 Quadrat⸗ 
bayerifchen Einheiten. Einheiten. | Deeimalzoll. 

Gentner. 

10 0,02587 0,025 9,67 
20 0,05206 0,050 19,22 
30 0,07857 0.075 28,66 
40 0,10540 0,100 38.00 
50 0,13255 0,125 47,23 
60 0,16003 0,150 56,36 
70 0,18782 0,175 65,40 
80 0,21594 0.200 74,34 
90 0 24438 025 8320 
100 0,27314 0,250 | 91,96 
110 0,30222 0,275 100,64 
120 0,33162 0,300 109,24 
130 0.36134 0,325 117,76 
140 0,39138 0,350 126,19 
150 0,42175 0375 134 56 
160 0,45244 0 400 142,85 
170 0,48344 0,425 151,06 
180 0,51477 0,450 159,21 
490 0,54642 0,475 167,28 
200 0,57839 0,500 175,30 
210 0,61068 0,525 183,25 
220 0,64329 0,550 191.13 
230 0 67623 0,575 198.95 
240 0,70948 0,600 206,71 
250 0,74306 0,625 214,40 
0,650 222,04 

0,675 229,63 

0,700 237,16 

0,725 244,63 

0,750 252,06 

0.775 259,42 

260 0,77696 0,800 266,74 
270 0,81117 0,825 274,01 
280 0,84571 0 850 281,23 
290 0,88057 0,875 I 288.40 
300 0,91576 0900 | 295,53 
310 0 95126 0,925 | 30261 
320 0,98708 0.950 309,65 
330 1,02323 0,975 316.64 
340 1,05969 1,000 323,58 
350 1,09648 1,025 330,49 
‚1,050 337,35 

1,075 344,17 

1,100 351,15 
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Bei ber praftifchen Anwendung genügt es zu wilfen, daß die Gränze 
ber Glafticität mindeftens bei einer Spannung von circa 300 Gentner 
per Quadratzoll, im Durchſchnitt bei circa 350 Centner getroffen wird. 
Bon diefer Gränze wird man fich mit ber größten Belaftung entfprechenb 
ferne halten. — Vorftehende Tabelle Nro. V dagegen gibt die mittleren 
elaftifchen Ausbehnungen bei irgend einer Spannung, welche bas Eifen 
unterhalb der Clafticitätögränge im Dienfte erleidet. Es genügt zu be 
merken, daß von Diefem Mittel die größten beobachteten Abweichungen 
47 Proc. betrugen, und der Durchfchnitt ber über dem Mittel fowie ber 
unter bemfelben Liegenden Beobachtungen 5%, Pror. von dem wahren 
Mittel IR 


VL 


Verbeflerte Sicherheitölampen, von Hru. Simons zu 
Dale-end bei Birmingham. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Februar 1853, ©. 257. 


Mir Abbiſdungen auf Tab. 1. 


Sig. 37 ſtellt eine gewöhnliche Sicherheitslampe bar, welche an 
irgend einem PBunft in der Grube, mo wegen zu fürchtenber fehlagenden 
Wetter offene Lampen wicht angewendet werden bürfen, feftgeftelit ober 
aufgehängt werben fann. me folche Lampe gibt ein gutes ſtetiges Licht, 
welches dem von ſechs gewöhnlichen Kerzen gleich Tommt. Bon dem 
Dedel des Gazecylinders hängt ein Stuͤckchen Talf oder Glimmer herab 
und vor dem Blafe ift auch ein Stüdchen biefes Minerals angebracht, 
um beide gegen bie Hige zu fügen. ine foldhe Lampe brennt ſechs bis 
acht Stunden, ohne daß man darnach zu fehen braucht. 


Fig. 38 iſt ein Stativ für ‘eine Grubenlampe mit einer Feber und 
mit einer, Vorrichtung um biefelbe auf der Sohle feitftellen oder an ben 
Mänden aufhängen zu können. 


Fig. 39 iſt ein Stativ für eine Sicherheitölampe von ähnlicher Ein- 
richtung; aber ber Gazecylinder über. dem Lichte fichert gegen das Ver⸗ 
Löfchen, fowie auch gegen Erplofionen, felbft beim Herumtragen in ſtarken 
Strömen von erplodirenden Gaſen. | 

3 * 
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Fig. AO iſt eine vollſtaͤndige Sicherheitslampe, aber mit. einem Ringe 
und mit einem Nichtleiter verſehen, um die Erhitzung zu vermeiden, 
ſowie an der Seite mit einem Griff, ſo daß ſie ſowohl aufgehaͤngt als 
auch leicht getragen werden kann. Sie iſt hier aufgeſchloſſen dargeſtellt 
und iſt auch mit einem ſelbſtthaͤtigen Auslöſcher verſehen. 

Hr. Simons hat auch zwei verſchiedene Lampen mit ſich drehenden 
Reflectoren zur Benutzung auf Förderſtrecken erfunden. Mit dieſen Lampen 
kann das Licht nach jedem Punkt gerichtet. werden, während ber Reflector 
ed auch gegen Die zu lebhaften Wetter ſchützt. ine andere Art von ihm 
conftruirter Lampen Tann an ber Kopfbedeckung der Bergleute befeftigt 
werden, und eine jolche Einrichtung ift befonders zweckmäßig beim Fahren 
in den Schächten. 


vii. 
Entleerungs = Heber, von dem Marine-Lieutenant J. A. 
Heathcote. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Februar 1852, ©. 262. 


Diefe neue Einrichtung der Heber befteht darin, an dem fteigenden 
Schenkel ein leicht zu bemegendes Bentil, 3. DB. eine hohle Kugel anzu- 
bringen, wodurch die Röhre mit der aufzuziehenden Flüffigfeit leichter ges 
füllt wird. Die hauptfächlichfte Anwendung dieſes Hebers, welche der 
Erfinder im Auge hat, ift Die bei Feuersgefahr auf Schiffen; indem bie, 
felbe in den meiften Fällen unter der Wafferlinie vorkommt. Der Heber 
befteht daher aus. einer langen biegfamen Röhre, Das untere Ende der 
Röhre, an welchem das Ventil angebracht ift,. hat eine Bleibefchwerung 
unter dem Ventilſitz, und an bem anbern (oberen) Ende der Röhre ift 
ein Hahn zum Verſchluß angebracht, Soll nun dee Heber gebraucht 
werden, fo läßt man bie Röhre bei geöffnetem Hahn über Bord fallen, 
und indem fie finft, fteigt daS Waſſer in ber Röhre in die Höhe. Wenn 
die Röhre aufgezogen wird, fo bleibt fie mittelft des Ventils mit Mafler 
angefült. Kann man nun ben Sperrhahn erreichen, fo verfchließt man 
ihn und ber andere Echenfel des Heber8 wird nun dahin gebracht, wo 
man bed Waſſers bedarf. Sobald das Ende mit dem Hahn unter dem 
Meereöfpiegel innerhalb des Schiffs befinblich, Hingegen das Ende mit 
dem Ventil außerhalb des Schiffe untergetaucht ift, entfteht ein ununter- 
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brochener Waſſerſtrom. Iſt Das Schiff während ‚der Zeit im Gange, fo 
müflen an beiden Enden der Röhre Seile befeftigt werben, fo daß beide 
Schenkel in der gehörigen Lage bleiben. Man Tann auch an den Hahn 
ein gewöhnliches Feuerfprigenmundftud fchrauben und mittelft einer 21, Zoll 
weiten Röhre Tann man 80 bis 90 Gallond (a 277 Kubikzoll) Wafler 
aus dem Meere in das Schiff fchaffen. Mit diefer einfachen Vorrichtung 
fönnen auch die Waffergefäße eines Schiffes aus dem Waflerboote ohne 
Anwendung einer Drudpumpe gefüllt werden. 


— — — nn 


VIII. 


Ueber die Anfertigung und die Anwendung der in England 
gebräuchlichen durchlöcherten Thonplatten für Malzdarren; 
von Hrn. Wiebe, Mühlenbaumeiſter und . am 
k. Gewerbinftitut in Berlin. 


Aus den Verhandl. des Vereins zur Beförd. des Gewerbfl. in Preußen, 1852. 
fünfte Lieferung. 


Mit Abbildungen auf Tab. I 


Die Eonftruction der Malzdarren hat in neuerer Zeit eine we- 
fentliche Terbefferung dadurch erfahren, Daß man die Drahtgewebe , oder 
die Metallplatten, auf welche man bas zu barrende Getreide fchüttete, 
dur Platten von gebranntem Thon Ckiln-tiles) erfeßt hat. Dieſe 
Platten, etwa 10 Zoll im Quadrat Haltend und zwei Zoll Hoch, find auf 
eigenthümliche Weife durchlöchert, um der warmen Luft die nöthigen 
- Durchgangs -Deffnumgen zu gewähren. "Sie bilden das Wflafter des 
Trockenbodens, indem fie, auf gußeiferne ‚Träger gelagert, einen vollfom- 
men horizontalen Fußboden darftellen, auf welchem Das zu trodnende 
Malz; in einer Schicht von 11 bis 12 Zoll Stärfe ausgebreitet wird, 
Gegen die Darren aus Drahtgewebe gewähren fie den großen Borzug, 
bag man auf ben Thonplatten mit. völliger Sicherheit umbergehen Tann, 
um bie erforbeglichen Arbeiten bes Schüttens und Umſtechens vorzuneh- 
men,. baß fie weniger Reparaturen unterworfen find, und daß dieſe fich 
leichter. Herftellen laſſen, daß fie endlich eine ‚große Neinlichfeit möglich 
machen. Die Thonplatten find außerdem viel fchlechtere Wärmeleiter, 
‚ als eiferne Platten; Das zu darrende Gut ift daher viel weniger dem 
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Merbrennen durch eine übertriebene Hitze ausgefegt, und die Vertheilung 
der Wärme ift eine -gleichmäßigere und bauerndere al8 bei den Eiſen— 
platten. . Es befteht hier gewiffermaßen berfelbe Unterſchied, wie zwifchen 
einem Kachelofen und einem eifernen Ofen. 


In ber großen Gewerbe -Ausftellung in London waren von mehreren 
Thonwaaren⸗Fabriken Englands dergleichen durchloöcherte Thonplatten für 
Malzdarren ausgeftelt. Namentlich : 


Claſſe 27. Nr. 99, von ber Grange -mouth coal Company 
zu Grangemouth bei Glasgow in Schottland; 


» — 4%, Peake, T., Fabrifant zu Tunftal bei Wood- 
bridge, unweit Ipswich, in Suffolf, 
= — 5 130, J. Sealy, Fabrifant und Patent-Inhaber zu a 


. water bei Briftol, in Devonfhire. 


Die ausgeftellten Darrenziegel bildeten Thonplatten von ber oben 
angeführten Dimenfion, welche auf der oberen Eeite das Anfehen einer 
ebenen, von zahlreichen Heinen Deffnungen durchlöcherten Bläche barboten, 
auf der untern Seite aber ein Syftem entweder cylindrifcher oder prie- 
matifcher Vertiefungen von etwa 14, Zoll Durchmeſſer und mit bünnen, 
gegen 1, ZoU ftarfen Zwifchenwänden zeigten. Diefe Vertiefungen reich- 
ten nicht durch Die ganze Stärke der Thonplatte, fondern nur fo weit, 
daß fie eine Dede von 3 bis A Linien Die übrig ließen; in dieſer Dede 
waren bie feinen Deffnungen von etwa 3, bis 5, Linien Durchmeffer an⸗ 
gebracht (Fig. 1 bis 3), welche auf der obern Fläche ber Platten ftchts 
bar waren und der warmen Luft zum Durchgang dienen follten, — Es 
waren fowohl folche ‚Platten ausgeftellt, welche auf der untern Seite 
Deffnungen von freisformigem Querſchnitt hatten, als auch folche, welche 
Deffnungen von quadratiichem Querfchnitt befaßen (Fig. 4). - Diele lep- 
teren ftellen ſich als Platten dar, welche auf ihrer untern Seite ein 
Spftem gerader, ſich Freugender Verftärkungsrippen haben. 


Die Erforberniffe eined guten Darrenziegeld find außer einer ſau⸗ 
beren und eracten Ausführung bie, daß er genug Feſtigkeit befige, um 
nicht durchgetreten gu werben, und daß er dabei möglichft wenig undurch⸗ 
löcherte Thonmafle befitze. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß fich beide 
Bedingungen am beften bei ben Steinen mit chlindrifchen Vertiefungen 
erreichen laſſen, und es wird daher dieſe Form faſt allgemein der anderen 
DEN EDON: 
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Die Figuren 1, 2 und 3 ftellen Die untere, die obere Anficht und 
den Durchfchnitt einer durchlöcherten Thonplatte mit cylindrifchen Berties 
fungen bar, Figur 4 aber die untere Anficht einer foldhen Platte mit 
prismatifchen Vertiefungen. 

Die Fabrication der Thonplatten gefchieht faft durchgängig in ganz 
England mittelfi Handarbeit; nur in der Fabrik von Sealy, in Bridge 
water, füllen Mafchinen zur Babrication diefer Art von Ziegelfteinen an- 
gervandt werden. Die Handarbeit ift aber fo einfach, daß fie ſich wohl 
ohne große Schwierigkeit auf den preußifchen Ziegeleien einführen laſſen 
wird, Die folgende Befchreibung wird das Verfahren vollfommen ans 
ſchaulich machen. 

Man verwendet zu ben Darrenziegeln gut durchgearbeiteten, ges 
fhlämmten Thon, aus welchem zunächft maffive Platten von der Größe, 
welche die Ziegel befommen jollen, bergeftellt werben. Dieſe Herftellung 
fann entweder auf Thonmaſchinen, oder in Formen gefchehen, jedoch müflen 
Die Steine entweder gepreßt, ober in Die Formen eingeftampft werben, 
Damit fie die Confiftenz feuerfefter Steine erhalten. Die noch feuchten 
und plaftifchen Ihonplatten werben zur weiteren Bearbeitung auf einen 
ebenen und glatten Werftifch mit gußeijerner Tifchplatte gelegt. Man 
dedt fodann ein Meflingblech von etwa einer Linie Stärke, welches ger 
nau bie Freisförmigen Ausfchnitte enthält, Die ben Vertiefungen ber 
Platte entiprecgen, darauf, Dieſes Blech bat genau die Größe ber Ober 
fläche des Steined, fo daß es genau auf benfelben paßt. Um bad Blech 
auf der Thonplatte unverrüdbar zu befeftigen, und zugleich zu verhindern 
daß ber Stein bei den ferneren Operationen feine Form verliere, wird 
um die Platte ein Holzrahmen geichoben, weldyer auch zugleich das Blech, 
umfaßt, und indem die eine Wand dieſes Rahmens durch zwei Holzfeile 
feft angezogen‘ wird, Flemmt man das Blech mit bem Steine zufammen in _ 
dem Rahmen feſt. 

Die Figur 5 zeigt die vorläufig zubereitete Thonplatte, Fig. 6 das 
Meſſingblech und Fig. 7 den Rahmen, wie er um die Thonplatte und bas 
Blech gelegt und durch die Keile c und d feftgezogen if. 


Zur weiteren Bearbeitung dient ein Werkzeug, welches Fig. 8 bars 
ftellt, und das ber Stecher genannt werden mag. Der Stecher if ein 
‘Hohler Cylinder von Meſſingblech, oder befier aus Stahlblech ; diefer @y- 
linder a: hat genau den Durchmeſſer, welchen bie Freisförmigen Deffnun- 
gen des Mobellbleches beftten; er läßt fich leicht durch biefelben hindurch 
ſchieben. Die Länge bed Eylinders ift gleich der Tiefe, welche die cylin- 
drifchen Höhlungen des Steins erhalten follen, vermehrt um die Dide 
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des Modellbleches. Oben hat der Stecher einen — Rand, 
mit welchem er fi auf das Modellblech auflegt, wenn er bis zu ber 
gehörigen Tiefe im die Thonplatte eingefenkt if. Zur Handhabung bes 
Stechers dient ein Holzgriff ce, welcher feitwärts daran befeftigt iſt, und 
welcher nöthig ift, um den erforderlichen Druck ausüben zu Eönnen, wenn 
man ben Stecher in die Thonmaſſe eintreibt. In bem Stecher befinbet 
fichein kleiner Kolben d, beftehend aus einer Scheibe von Eifenblech, 
bie an einer bünnen eifernen Stange e befeftigt ift, und melche fich durch 
ben Knopf f in dem Stecheylinder auf- und abfchieben läßt. Um Bier: 
bei ſtets Die richtige lage zu behalten, und um zu verhüten, daß der Fleine 
Kolben herausfalle, hat bie Stange e besfelben oben eine Eleine Führung. 
Der untere Rand des Stecheylinders bildet eine Schneide und ift ganz 
leicht einwärtd gebogen, wodurch Die untere Deffnung des Stecher um 
ein Geringes verengt if, 


Der Arbeiter faßt das Werkzeug mit Der vollen Hand an bem 
Griffe c, wobei der Daumen berjelben Hand auf dem Knopfe f ruht. 
Der Stecher wird in eine ber Deffnungen des Modellbleches geſetzt, ber 
Kolben d berührt dabei die Thonplatte, und indem der Stecher nieber- 
gebrüct wird, fchiebt fich der Kolben d allmählich in demfelben in bie 
Höhe, während ber Arbeiter fortwährend einen leichten Drud mit dem 
Daumen auf den Knopf f ausübt, Hierdurch erleidet der ausgeſtochene 
Kern eine leichte Preſſung, wird, nachdem er die verengte Deffnung paſ—⸗ 
firt hat, breiter gedrüdt, und füllt den hohlen Raum des Stechers voll- 
fommen aus, indem er fih an bie innere Wandung des Eylinders an 
legt. Wenn der Stecher bis zu der angemefjenen Tiefe niebergedrüdt 
ift, d. h. wenn ber Anſatz b das Modellblech berührt, dreht der Arbeiter 
ben ganzen Stecher ein wenig, etwa um ein Achtelfreis herum; hierdurch ° 
wirb der abgeftochene Thoncylinder an der Grundfläche losgedreht und 
nun mit bem Stecher gemeinfchaftlich aus ber gebildeten Deffnung empor- 
gezogen. Ein Drud auf den Knopf f preßt fodann den Thonchlinder 
durch die untere Deffnung hinaus, und die Operation wird an dem fol- 
genden Ausfchnitte des Modellbleches wiederholt. 


Das Schwierigfte bei Dem ganzen Verfahren ift Das Abwürgen bes 
Ioögeftochenen Cylinders; es gehört Dazu einige Uebung und einige Er- 
fahrung über die Geftalt Der Schneide des Steherd. Die bereits ex; 
wähnte geringe Ginbiegung des Stecherd an bem unteren, fchneibenden 
Rande jol das Ablöfen bed Thoncylinders erleichtern, und dieſer prakti⸗ 
fche Kunftgriff wird von den Fabrifanten als nn Geheimniß be⸗ 
trachtet. 
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Nachdem in ber bejchriebenen Weiſe die größeren Deffnungen ober 
Vertiefungen ausgearbeitet find, fommt das in Fig. 9 bargejtellte In— 
firument zur Anwendung , welches ber Locher genannt werden kann. 
Der obere Theil des Werkzeuges bildet einen Gylinder a, welchem bie 
Deffnung in dem Modellbleche als Führung dient, und der mit einem 
ähnlichen Anfage b, wie der Stecher verfehen ift, um die Tiefe des Ein- 
dringend zu begränzgen. Der Boden jened Gylinders ift mit fo vielen 
Stiften c, c verfehen, als die Anzahl der kleinen Löcher beträgt, welche 
bie bei ber vorigen Operation ftehen gebliebene Grundplatte des größerer 
cylindrifchen Loches erhalten fol. Diefe Stifte find. entweder maffiv, 
oder bilden Fleine Röhren; in jedem alle aber find fie unten ein wenig 
conifch d,d, damit fich Die eingeftochenen Löcher nad) der cylindrifchen 
Höhlung Hin etwas erweitern. Diefe Anordnung bezweckt, das leichte 
Verftopfen der feinen Deffnungen bei der Anwendung des fertigen Stei- 
nes zu verhindern; da nämlich bei der Lagerung ber Tihonplatten jene 
Erweiterungen nad unten kommen, ſo wirb jede Fleine Unreinigfeit, 
welche etwa in dad Loch gerathen möchte, Feicht durchfallen. 

Der Locher wird in die Höhlung eingefest, und ein Hammerfchlag 
auf ben Kopf e bdesfelben treibt die Deffnungen durch. Sp werden in 
fämmtlichen Höhlungen Die Heinen Löcher aus freier Hand eingetrieben, 
Erft nachdem dieß gejchehen ift, löst man den hölzernen Rahmen, nimmt 
dad Modellbleh ab und bringt die Thonplatte zum Trocknen. 

Sobald die Steine lufttrocken find, werden fie gehörig nachgefehen, 
bie Deffnungen, welche etwa zugeflebt find, oder welche nicht gehörig. 
dDurchgebrüdt waren, mit einem Drahte aufgebohrt, Die Ränder, welche 
fi um die Deffnungen etwa gebildet haben, abgefragt, und hierauf bie 
vollig vorgerichteten Steine in einem Ziegelofen gebrannt, 

Die eben bejchriebenen Operationen find die beften, welche bisher 
in Anwendung gebracht - worben find. Sie werden in der Fabrik von 
Ingham and Sons in Ausführung gebracht. Dieſe Töpferei gilt 
für Die tüchtigfte in ber Umgegend von Leeds und befindet fich in dem 
Staͤdichen Wortley. Die Fabriration felbit wird bis jetzt noch ziemlich 
geheim gehalten, und ich babe es nur befonderd günftigen Umftänden zu 
danken, daß ich Diefelbe fo detaillirt in Erfahrung bringen fonnte. 

Es wird jedenfalls noch von Sntereffe fen, einige Angaben über 
bie Anlagen der Malzdarren mit burchlöcherten Thonplatten hinzuzufügen. 

Die beigefügten Zeichnungen geben eine ber Fleineren Malzdarren, 
welche einem Hm. Man, in Glechenton, gehört. Big. 10 zeigt den 
Querburchſchnitt, Sig. 11 den Laͤngendurchſchnitt, Fig. 12 ben Grund» 


42 Wiebe, über die Anfertigung 


riß. Die eingefchriebenen Maaße find nur nach dem Augenmaaße abge: 
fchäßt, und können daher auf fcharfe Richtigfeit feinen Anfpruch machen, 

Das für die Darre beftimmte Gebäude hat zwei Stockwerke; das 
obere a bildet den Darrraum, das untere b enthält die Feuerung. "Der 
Fußboden des Raumes a ift mit Durchlöcherten Thonplatten bebedt; die— 
felben ruhen auf den gußeifernen Querbalfen c,c,c, welche wiederum von 
ben eifernen Längenträgern d, getragen werden. Die Querbalten find 
5 Fuß und 9 Zoll lang, und um Diefe Länge müffen natürlich Die Zängen- 
träger von Mitte zu Mitte von einander entfernt liegen. 

Auf den Längenträgern befinden fich Fleine Zapfen e,e, welche an 
biefelben angegoflen find, und die von den Enden ber Querbalfen, 
welche entfprechend ausgefchnitten find, umfaßt werden. Hierdurch wird 
eine Berfchiebung der Querbalfen zur Seite vermieden, Die Darrenziegel 
werben, mit etwas Kalfmörtel verfehen, einer an den andern gefchoben, 
und ruhen mithin bloß auf dem Querbalfen c. Die Detailsgeichnungen 
Fig. 13 und Fig. 14 ergeben die Conftructton. 

Bon der Sohle des Gebäudes fteigen die Mauern m,m m fenfrecht 
empor, und fehließen zwei rechtedige Räume von 6 und 8 Fuß lichter 
Meite ein, welche zur Aufnahme der Feuerung dienen. Diefe Räume 
find oben nicht überwölbt, wogegen fich aber die Begränzungwände m, m 
nach den Umfaffungsmauern A, A des Gebäudes mit fpisbogenförmigen 
Kappen nach allen‘ Seiten Hin abwölben. Zu dem fo gebildeten, oben 
offenen Heizraum gelangt man durch eine niedrige, fehmale Thür. In 
ber Mitte dieſer Heizräume fteht ein tifchartiger Roſt auf vier Füßen, 
und dieſer enthält brennende Kohls. In den vier Eden bes eben be- 
fehriebenen Heizraumes find die Umfaffungswände zu vier Fleinen, aufge- 
mauerten Pfeilern über Die Kümpferlinie Des Gewölbes hinaus verlängert, 
und auf diefen Pfeilern ruht ein gußeiferner Rahmen, welcher mit einer 
flachen Kappe auegemauert iſt. Hierdurch wird der Heizraum oben ab- 
gefchloffen, und zugleich wird verhindert, Daß die erhigte Luft und bie 
heißen Gaſe Direct in die Höhe fteigen ; Diefelben entweichen vielmehr, ins 
dem fie fi) an der gemauerten Kappe brechen, feitwärts durch Die Spal- 
ten, welche zwiſchen dem gußeifemnen Rahmen, den Pfeilern I und ben 
Begränzungsinauern m frei bleiben. Die warme Luft verbreitet fich auf 
dieſe Weife in dem Raume unter dem Darrboden, welcher unterhalb Durch 
bie Kappen h, h und i,i begrängt wird; aus biefem Raume ſtrömt fie - 
durch Die Fleinen Deffnungen der Darrenziegel zwifchen ber Malzſchüttung 
hindurch in den Raum unter dem Dache des Darrhaufes, 

Bei der hier befchriebenen Darre ift das Gebäude durch ein ſchiefes 
Dach abgeſchloſſen, welches in der Firſt der ganzen Länge nach offen, 
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durch einen Heinen Aufbau erhöht und mit darüber gelegten horizontalen 
Steinplatten n, n gegen das Eindringen der Näffe und bed Regens ge- 
hügt if. Die mit verdampftem Waſſer geichiwängerte heiße Luft ent- 
weicht außer durch jenen Spalt in der Firft des Daches noch Durch zwei 
fleine hölzerne Schornfteine o, o. 


In Leeds befindet fich in der Brauerei des F. W. Tetley eine be 
deutende Mälgerei, welche ganz neu erbaut und erft feit etwa vierzehn 
Tagen in Betrieb, zum Theil auch noch im Bau begriffen if. Diefelbe 
bat außer einigen älteren Darren mit Drabtgeweben und mit Gifen- 
platten auch vier neue Darrräume mit Darrenziegeln. Die Darrhäufer 
find ‚bier qundiatifch und mit einem ziemlich fteilen ‘Dache überdeckt, wels 
ches von allen vier Wänden nach der Mitte hin fpig zufammenläuft, oben 
offen, und durch ein Kleines Thuͤrmchen mit Schugdach abgefchloffen ift. - 
Der Heigraum liegt in der Mitte des Gebäudes, iſt quadeatifch, und wie 
bei dem vorhin befchriebenen des Hm. Man durdy vier Mauern gebildet, 
welche nach den Umfaffungswänden des Gebäudes Bin durch Kappen ab: 
gewolbt ſind. Anſtatt des tifchförmigen Roſtes ift hier der ganze Quer⸗ 
jhnitt des Heizraumes, welcher überhaupt mehr zufammengezogen ift, 
als bei der Man’fchen Anlage, mit Roftitäben belegt; eine Heizthür in 
ber Seitenwand q geftattet der atmofphärifchen Luft ſowohl ‚unter Die 
Roſtſtaͤbe, als über diefelben einzutreten. Diefe Einrichtung iſt unzweifel⸗ 
haft der vorhin beichriebenen vorzuziehen, da fie eine befiere Erhitzung 
ber Luft erzielt. | z 


Die auf den Thonplatten liegende Malzfchicht ift 11%, Zoll hoch; 
in drei: Tagen‘ umd drei Nächten ift eine Poſt gewöhnlich fertig, fie muß 
aber alle Tage zwei» biß dreimal gewendet werden. — Die Skizzen 15 
und 16 geben ‘eine Anbeutung ber eben befchriebenen Einrichtung, und 
zwar Fig. 15 einen Querfchnitt quer durch den Roft, Fig. 16 ein Profil 
durch Die Heizthür q. — Die Anlage der Feuerung erfordert, nach den 
BVerfiherungen von Tetley, einige Erfahrung, um eine gleichmäßige 
Bertheilung der Wärme zu bewirken. 
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IX. 


Neues Filter von Hrn. Dublane, Director des Labora— 
toriums der Centralapotheke in Paris. 


Aus dem Hulletin de la Socicte d’Encouragement, Februar 1853, ©. 68. 


Jeder Ehemifer und Apothefer weiß, wie Tangmierig das Filtriren 
flebriger Flüfftgfeiten if. Das Filter mag noch fo vollfommen, das 
Papier noch fo vortrefflich feyn, fo fenfen fich die Falten bald, Eleben den 
Wänden ded Trichter an, fo daß das anfangs rafche Filtriren bald 
langfamer von ftatten gebt und nicht felten ganz aufhört. Um biefem 
Nebelftand abzuhelfen, wurden viele finnreiche Mittel vorgefchlagen, wovon 
aber feines in der Praxis Eingang fand, 

Das Syſtem des Hrn. Dublane dürfte jedoch allen Anforderungen 
entfprechen; es beiteht darin, den Glastrichter durch einen doppelten 
Trichter von verzinntem oder verfilbertem Eiſen- oder Kupferdraht zu 
erfegen oder vielmehr durch ein Doppeltes Filter von Metalldraht, deſſen 
Falten denjenigen unferer gewöhnlichen Filter entfprechen, Im äußern 
Drahtfilter bringt man das Papierfilter gehörig an und dann bringt man 
den innern Trichter fo darüber, daß bie Falten bed Papiers regelmäßig 
vertheift find, welche fich nicht verrüden können, ba fie durch Die zwei 
Trichter eingeichloffen find. Man erhält durch dieſes Mittel am meiften 
Oberfläche und die möglich größte Durchdringlichkeit. Zahlreiche ver- 
gleichende Verſuche welche mit Demjelben Papier auf dem gewöhnlichen 
und dem Dublanc’jchen Trichter gemacht wurden, fielen in der Regel 
zum Vortheil diefed Iegtern aus. in gewöhnlicher Trichter lieferte von 
Waſſer oder den verfchiedenften wäfferigen Auflöfungen in berfelben Zeit 
um die Hälfte weniger .ald der Dublaneſche Trichter. , Die Diden 
Syrupe verhielten ſich auf diefelbe Weife: oft waren die Unterfchiede fogar 
noch auffallender. Nur bie Fette und die Effenzen filtriren in.dem einen 
Falle nicht vafcher ald in dem andern, was begreiflich ift, Da Diele 
Flüffigkeiten das Papier nicht erweichen. 

Im Ganzen genommen waren die Refultate günftig; fie bewiefen Daß 
das Dublanc'ſche Filter zu empfehlen ift, befonders für Die wäfferigen 
Flüffigfeiten, die Salzlöfungen und Die Syrupe, aber nur in den (jehr 
zahlreichen) Fällen mo ber Metalldraht von ber Flüffigfeit gar nicht ange . 
griffen wird. Barresmil. 


— — m.) — —— — — 
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X. 
Martin Robert g galvanifche Säule mit Zinn und Platin- 
Platten. 


Aus dem Cosmos, Revue encyclopedique, März 1853, Nr. 16. 


- Martin Roberts hat im vorigen Jahre eine galvanifche Säule ron- 
ftruirt, beitehend aus Zinnplatten von 24 Quadratzoll Oberfläche, wovon 
jede zwiſchen zwei Platinplatten von benfelben Dimenfionen angebracht 
iſt. Die Zinnplatten mit ihrem Gehäufe von Platin tauchen in Borzellan- 
tröge von 2 Fuß Tiefe, welche mit verdünnter Salpeterfäure gefüllt find; 
diefe bedeutende Tiefe der Tröge wurde gewählt, weil man durch die Wir- 
fung der Säule ein Handelsproduct gewinnen will, welches die Koften 
ber Elektricitaͤts⸗ Erzeugung größtentheild deckt. Das Zinn bildet nämlich 
unter dem Einfluß bed Stroms Zinnorydhydrat, welches fich auf dem 
Boden des Trogs anfammelt; man braucht dasſelbe nur in Aebnatron 
aufzulöfen, um zinnfaured Natron zu erhalten, welches in großer Menge 
in den Zeugdrudereien verbraucht wird. 

Dr. Watſon, ein in England fehr bekannter Phyſiker und gefchidter 
Erperimentator, hat mit ber neuen Säule zahlreiche Verfuche angeftellt, 
Die eingetauchte Oberfläche der poſttiven Platten oder Zinnplatten war 
14 Quadratzoll, d. h. fie waren 4 Zoll hoch und 31, Zoll breit; ihre 
Anzahl war 50. 

Die Gasmengen in Folge ber Zerfegung bed Waſſers waren: 


Mit 10 Elementen in 1 Minute . . .- 10 Kubikzoll 

_ — 2 — ... 22 — 
Mit 20 Elementen ni — 17, — 

— 2 — 36 — 
Mit 30 Elementen ni — 20 — 

— 2 — 41 — 
Mit 40 Elementen ni — 20 — 

_ 2 — My — 
Mit 50 Elementen ni — 2. %0 — 

— 2 — ER — 


Bei biefen erften Berfuchen waren die Elemente —— ver⸗ 
bunden. Als man aber die Elemente neben einander (die gleichnamigen 
Platten) verband, nämlich in Reihen von zehn Elementen, ſo daß die 
Oberfläche ber anfänglichen Elemente perfuͤnffacht wurde, betrug die ent- 
widelte Gasmenge in 1 Minute 42 Kubikzoll, in 2 Minuten 80 Zoll. 

Diefe Berfuche beweifen: 1) daß die erhaltenen Wirkungen hinftchtlich 
ber chemiſchen Zerſetzung viel mehr von der Groͤße als von der Anzahl ber 
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Elemente abhängen; 2) Daß fobald der Widerftand uͤberwunden ift, welchen 
bie chemifche Verwandtſchaft der Beftandiheile des Waſſers ber Zerfegung 
entgegenfegt, eine Berftärfung ber Kraft des Stroms mittelit Zugabe zahl- 
reicher hintereinander verbundener Elemente, wenig oder gar nichts zur 
Quantität bes zerfebten Waſſers beiträgt: 30 Elemente leiſten fo viel wie 
50; 3) daß eine Metall - Oberfläche (durch Verbindung gleichnamiger Plat⸗ 
ten) in Säulen von 10 Elementen hergeftellt, zweimal mehr Waffer zers 
ſetzt, als wenn Diefelbe Oberfläche durch eine Säule von 50 Elementen 
hergeftellt if. Hr. Despreg hatte ſchon gefunden, daß man hinfichtlich 
ber Zeit, welche zur Zerfegung einer gegebenen Menge Waſſers nöthig ift, 
burch Verdoppelung ber Anzahl der Elemente fait nichts gewinnt, wenn 
diefe Anzahl groß genug if. 

Als Hr. Watfon zu feinen Verſuchen fchritt, war Die verbünnte 
Ealpeterfäure in welche die Zinnplatten tauchen, fehon feit mehreren Tagen 
in Gebrauch, fo daß Die Säule an Etärke verloren hatte; fie gab auch 
wirflih am erften Tag mit 30 oder 50 Klementen 36 Kubifzoll Gas 
anftatt 20. Hr. Martin Roberts behauptet jedoch, daß feine Säule die 
befondere Gigenfchaft befigt, in dem Maaße an Kraft zugunehmen, als fie 
längere Zeit eingetaucht ift, bis das Metall und die Säure gaͤnzlich ver- 
zehrt find; 40 Elemente reichen zum Zerfegen des reinen Waflers hin, 
Mit 50 Elementen ſchmilzt man eine ziemlihe Quantität Iribium zu 
einem Kügelchen und eine große Mafje Asbeſt zu einem Glafe, welches in 
Farbe und Glanz dem Achat und der Hornblende gleicht; einen mehrere 
Fuß langen Platindraht erhält man damit in Tebhafter Rothglühhitze; endlich 
erhält man zwilchen den an ben zwei Polen befeftigten Kohlenfpipen ein 
fehr intenfives eleftrifches Licht, zu deſſen Erzeugung im Großen bie 
Batterie angewandt werben wird, 


xl. 


Zweckmäßige und billige Batterie zum Entzünden von Minen; 
vom Telegraphen« Ingeniene Friſchen in Hannover. 


Aus dem Notizblatt des hHannover'fhen Architekten- und IngenieursBereines, Bd. II 
©. 156. 


Mir einer Abbildung. 


Beim Entzünden von Minen mittelft Elektrieität wurden zur Erzeu⸗ 
gung eines ftarfen elektriſchen Stromes bis dahin in. der Regel Grove'⸗ 
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ſche Platin-Batterien angewandt (vergl. meine 
Abhandlung im polytechn. Journal Bd, CXXVI 
S. 279), welche nicht allein ſehr theuer ſind, 
ſondern auch eine beſonders forgfältige und vor- 
fichtige Behandlung erfordern, weil das Foftfpie- 
lige Platin nur in binnen Blättchen angewandt 
wird und fo leicht dem Zerbrechen ausgeſetzt ift. 


In neuerer Zeit wurde dazu die in Folgen- 
dem befchriebene Batterie mit Vortheil angewandt, 
in welcher das theure Blatin durch das hillige 
Gußeiſen erſetzt iſt. 


Die Batterie iſt aus einer Anzahl von Ele 
menten zufammengefeßt, deren jedes aus folgen- 
ben Theilen befteht. In ein entfprechend großes 
etwa 8 Zoll hohes Trinfglas wird eine Mi- 
hung von 1 Theil englifcher Schwefelfäure und 
6 Theilen Wafler jo weit eingegoffen, baß das 
Glas faft ganz gefüllt wird, wenn man die übri- 
gen Theile des Elementes in dasfelbe eingefegt. 
— Diefe beftehen zunächft aus einem oben und 
unten offenen Zinfeylinder von 8 Zoll Höhe, 
31, Zoll innerm Durchmeffer und von 1), bie Y, 
Zoll Wandftärfe, an welchen oben ein Kupfer 
ftreifen zur Verbindung mit dem nächften Elemente 
genietet und gelöthet iſt. — In dieſen Zinfcylin- 
ber fegt man einen gewöhnlichen Thoncylinber 
von 3 Zoll Außerem Durchmefjer mit Boden und 
füult ihn fo weit mit concentrirter Salpe— 
terfäure, daß diefelbe, wenn ein Eifenfreuz 
hineingeftellt wird, ben Thoncylinder noch nicht 
ganz ausfüullt. 

Diefes Kreuz aus Bußeifen von ber 
nebenftehenden Form hat eine gleiche Höhe wie ber 
Thoncylinder, eine Wandftärfe von 1, bis ,, Zoll, 
und find bie Flügel fo breit, Daß das Kreuz willig 
in bie Thoncylinder paßt, Oben trägt Das Kreuz 
einen verlängerten angegofienen Anja von circa 
2 Zoll Länge, auf welchen eine Schraubenflammer 
feftgelöthet ift, in Die bei ber Zufammenfegung 
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der Batterie der Kupferftreifen des nächften Elementes  feftgeflammert 
wird. 


Bon der Beichaffenheit der Thoncylinder hängt die Wirfung ber 
Batterie befonderd ab und haben Verſuche ergeben, daß die Thoncylinder 
aus verfchiedenen Fabriken bei gleicher Größe und unter fonjt gleichen Um- 
ftänden in ihrem Effecte von 350 bis 900 bdifferiren können. Gin guter 
Thoncylinder muß fochend heißes Wafler, womit man beufelben anfüllt, 
in einigen Secunden durchichwigen laſſen, und zwar fo ftarf, daß das⸗ 
felbe an den Außenwänden herabfließt. Schwitzt das Waſſer fo wenig 
durch, daß es auf der Außenfläche des Cylinders verdunftet, fo ift ber 
Thoncylinder nicht porös genug. 

Die Zinkcylinder fünnen aus ftarfem Zinkblech von 9, bie 1, 
Zoll Diele zufammengebogen und, wie bereitd erwähnt, mit einem anges 
nieteten und angelötheten Kupferftreifen verfehen ſeyn; beffer ift es jedoch, 
bie Zinfeylinder in einer. gußeifernen Form aus altem Zinf mit einer etwas 
ftärferen Wand zu gießen, und Die vorher verzinften Kupferftreifen gleich 
an einer etwas verftärften Stelle darin feftzugießen. Diefe Zinkcylinder 
ber einen oder anderen Art werden fobann zur Erreichung einer befferen 
Wirfung amalgamirt. 2 


Wie oben bemerkt, wird in den Thoncylinder concentrirte Sal: 
peterfäure eingegoffen, an beven Stelle man jedoch, ba biefelhe fehr 
theuer ift, zur Erreichung besfelben Effectes eine Mifchung von ſchwaͤcherer 
Ealpeterfäure (won 36 Grad Baume) mit 1, Raumtheil englifcher 
Schmefelfüure anwenden fann. Don biefen Säuren im concentrirten 
Zuftande wird das Gußeilen des Kreuzes nicht angegriffen, während 
fchwächere Säuren das Eifen bedeutend angreifen. — Da nun beim haus 
figen Gebrauche die Säuren fchmächer werben, fo müffen biefelben von 
Zeit zu Zeit durch einen Zuſatz von concentrirter Salpeterfäure verftärkt 
und fobann erneuert werben. 

Ebenſo ift auch die verbünnte Schwefelfäure im Glafe von Zeit zu 
Zeit zu verftärfen und zu erneuern. 

Um mit der Batterie immer das Marimum der Stromftärfe zu er- 
langen, muß man bie Thonchlinder nach dem Gebraudhe in Waffer 
auslaugen und trodnen. Beabfichtigt man die Batterie in wenigen Tagen 
wieder zu gebrauchen, fo gemügt ed, Die Thoncylinder In Waſſer auszu- 
fpülen und biefelben zum Trocknen auf den Kopf zu ftellen. 

Die Eifenfreuze und Zinfeylinder werden nach dem Gebrauche 
gut mit Waſſer abgefpült und der Roft an erfteren vor bem Gebrauche 
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mit Sand und Hede abgerieben. Die Zinfcylinder müffen, wenn bie- 
felben längere Zeit nicht benugt find, vor bem Gebrauche neu amalgamirt 
werden. SE 


Beim Anfepen ber Batterie gießt man zuerft die Salpeterfäure in bie 
Thoncglinder und Darauf, wenn biefe durchzubringen beginnt, die ver- 
duͤnnte Schwefelfäure in das äußere Glas, — Die Zinfeylinder und Eifen- 
freuze jest man esft kurz vor Dem Gebrauche in die Säuren und verbindet 
biefelben zu der Batterie, während es feinen Nachtheil hat, die Säuren 
ſchon früher in die Gefäße einzugießen. 


Eine auf biefe Weiſe zufammengefette Eifen-Zint-Batterie 
wirft nur um ein wenig ſchwaͤcher als eine Blatin-Zint-Batterie, 
und zwar nach den angeflellten Verfuchen nahezu wie 9:10, fo daß man 
alfo mit 10 bis 11 Eifen- Zink Elementen eine gleiche Wirkung wie mit 
9 Platin = Zinf- Elementen erzielen Tann. Bei dem erheblich billigeren 
Preis der Eifen - Zinf- Elemente ift daher eine folche Batterie jedenfalls 
vorzuziehen und zwar um fo mehr, ald bie Herflellung und Handhabung 
berfelben fehr einfach und leicht ift. 


— — — — — — —— —— 


XII. 


Ueber die Heliochromie; von Hrn. Campbell. 
Aus dem Cosmos, Revue encyclopedique, März 1853, ©. 341. 


Der amerifanifche Photograph Hr. Campbell (über deſſen helio- 
chromifche Unterfuchungen im polgtechn. Journal Bd. CXXVI S. 143 
berichtet wurde) fegt feine fchönen Berfuche mit Erfolg fort, hauptjächlich 
in der Abficht Die Entftehung der gefärbten Bilder zu befchleunigen. 
Hr. Campbell ging Dabei von der theoretifchen Anficht aus, daß Die 
Urfache der Entftehung des Bildes die Zerfegung der auf ber Oberfläche 
der chlorirten Platten abgelagerten organifchen Subftanzen ift, bei welcher 
Zerſetzung ber Sauerftoff ausgefchieden wird, während der frei werbende 
Waflerftoff das Chlorfilber reducirt, fich des Chlors bemächtigt und das 
Metall bloßlegt; er kam daher auf die Ibee, die nach dem Verfahren 
von Niepce und Becquerel präparirte Platte mit einem Strom Waffer- 
floffgas in Berührung zu bringen während fie dem Licht ausgeſetzt iſt. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVILL 9.1. 4 
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Er fand, daß dabei die Entſtehung des Bildes ſehr beſchleunigt wird, ſo 
daß man es in einer Stunde oder ſogar in einer halben Stunde erhaͤlt, 
während ſonſt vier bis fünf Stunden erforderlich find, und daß hierbei 
die Karben ſich auf der Platte in ihrer ganzen Schönheit firiren. Diefe 
Verſuche find fehr leicht zu wiederholen; man braucht mur in eine Fiole 
ein wenig Zink mit verbünnter Echwefelfäure zu bringen, um das Waffer: 
ftoffgas zu ‚entwideln, deſſen vollfommene Durchfichtigfeit Die Wirkung bed 
Lichts phyſiſch gar nicht behindert, fie aber in chemiſcher Hinficht be 
deutend unterftüßt, weil man dann im zerftreuten Licht denfelben Erfolg 
‚ erzielt wie fonft mit den directen Sonnenftrahlen. Campbell verſuchte 
dann die Reduction des Chlorfilber8 durch Anwendung befchleunigender 
Subftanzen, fowohl flüffiger als gasförmiger, zu befördern, naͤmlich: Eifen- 
vitriol, Blutlaugenfalz, Zinnchlorür, Fluorkalium und Fluornatrium; reis 
ned Waſſerſtoffgas, Kohlen» und Schwefelwaſſerſtoffgas, Ammoniaf, 
Schwefeläther; die Dämpfe von Chloroform und Schwefelfohlenftoff; das 
fchwefelwaflerftofflaure Ammoniak und die fchweflige Säure. 


Wir heben einige der merfwürdigften Refultate aus, welche er an- 

führt. Die fchweflige Säure hat ein flarfed Beftreben den organifchen 
Subftanzen den Sauerftoff zu entziehen, wodurch fie fih in Schwefel- 
faure umändert; bie Echwefeljäure macht das Chlormetall am Licht un: 
veränderlich, indem fie die organiiche Subſtanz zerftört womit e8 ver: 
bunden war: Daraus fonnte man folgern, daß diefe Säure ald Agens 
fowohl zum Hervorbringen ald zum Fixiren des Bildes dienen fann. 
Soviel ift bereits ficher, daß fie die Entftehung des Bildes befchleunigt ; 
ob fie ed auch zu firiren vermag, muß durch ſpaͤtere Verſuche ermittelt 
werden. Mittelft ſchwefligſauren Gaſes, welches man in hinreichender 
Menge in die camera obscura leitet, erhält man Bilder in einer halben 
Stunde mit allen Farben firiet; bisweilen ſetzt fich ein wenig Schwefel 
auf Niepce's Schicht ab, und diefer Schwefel färbt die lichten Theile 
bes Bildes gelb; in ber Regel gelingt es ‚aber, die Flecken durch Erwär- 
men verſchwinden zu machen. 
Der Kohlenwafferſtoff wirft raſcher als Die ſchweflige Säure; Camp 
bell erhielt ein Bild in fünf Minuten, indem er in einer Retorte Al- 
fohol mit concentrirter Schwefelläure. zum Kochen erhigte, und das fich 
entwickelnde Kohlenwaflerftoffgae in Die camera obscura leitete: Die 
Farben waren jehr gut abgebildet, aber nicht mit bemjelben Glanz wie 
bei anderen Verſuchen. 

Campbell verband auch feine Platte mit dem yofitiven Eonbuetor 
einer Säule (wobei die Enden der Drähte in gefäuertes Waſſer tauchten, 


- 
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jo bag man nach ber Menge bes entwidelten Gaſes die Stärfe bes 
Stroms beurtheilen konnte) und brachte dabei die dem Licht erponirte 
Platte mit fich entbindendem Gas (Kohlenwaſſerſtoff?) in Berührung; 
er erhielt jo in vier oder fünf Minuten farbige Bilder, welche man fonft 
nur in Drei oder fünf Stunden erhält. Dieſe Bilder find unter einer 
Schicht entwidelt, welche feft und hart ift wie Email und einer beträcht- 
lichen Reibung widerfteht. Es gelang Hrn. Campbell noch nicht, Die 
Sarben ganz bleibend zu firiren; er hat e8 aber fo weit gebracht, bag 
dad Bild erft dann erlöfcht, nachdem es ſehr oft und fehr lange der Eins 
wirfung eines ziemlich lebhaften Lichts ausgefegt war. 


Diefe (im Februarheft 1853 von Humphrey’s photographifchem 
Journal mitgetheilten) Verſuche find zwar noch fehr unvollftändig, fie ber 
weifen aber wenigſtens, baß es zum Hervorbringen der Farben nicht un. 
umgänglich nöthig ift, die Platten lange dem Licht auszufeben. 


& Xu. 
Ueber die Verdampfung der Flüſſigkeiten; von Hrn. Marcet 
in Genf. 


Aus dem Cosmos, revue encyclopedique, März 1853, ©. 358. 


Bei Verfuchen über die verfchiedenen Urfachen, welche die Ber: 
dampfung ber Flüſſigkeiten, insbefondere diejenige bes Waſſers, modificiren 
fönnen, fam Hr. Marcet auf folgende Thatfachen: 

1) Eine der Luft in einem offenen Gefäß ausgeſetzte Fluͤſſigkeit, wie 
Waſſer oder Alfohol, ift immer Fälter als bie umgebende Luft, und ber 
Unterfchieb ift um fe größer, je höher bie Temperatur ber umgebenden 
Luft if. So beträgt bie Differenz einige Zehntelsgrade zwifchen OP und 
50 C.; fie beträgt anderthalb Grabe zwiſchen 20% und 250 C.; unb fünf 
bis ſechs Grade zwifchen 45° und 50°, 

2) Unter übrigens gleichen Umftänden ift Die Verdunſtung einer 
Flüffigfeit mehr oder weniger flark, je nad) bem Befäß welches fie ent- 
halt; dns Waſſer und ber Alfohol 3. B., welche in Gefäßen von glafirtem 
Porzellan enthalten find, verbunften fehneller als in vollfommen ähnlichen 
Gefäßen von Glas ober Metall, ohne daß man ben Unterfchied dem 
Einfluß der Strahlung oder der Leitungsfähigfeit zufchreiben Tann. 
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3) Die Temperatur einer Flüffigfeit wechfelt nach der Natur des 
Gefäßes welches fie enthält, während Die angewandten Gefäße übrigend 
von gleicher Größe und gleicher Korn find. So ift-das Waſſer zwifchen 
15? und 18% um drei Zehnteldgrade wärmer in einem Gefäß von Metall 
als in einem Gefäß von Glas, und die Differenz nimmt mit der um«- 
gebenden Temperatur immer zu. Diefe dritte Thatfache ift Die nothwendige 
Folge der zweiten, daß Gefäße‘ von verfchiedenem Material die Verdun— 
ftung ber Flüſſigkeiten mehr oder weniger beichleunigen oder verzögern. 

4) Wenn Alles gleich bleikt, fcheint die Natur und Größe der Ober- 
fläche der Gefäße, fowie bie Mafte oder Tiefe der Flüffigfeit, in gewiſſen 
Graͤnzen die Verdunſtung beſchleunigen zu konnen. 

5) Waſſer welches eben fo viel Kochſalz enthält wie das Meerwafler, 
verdunftet weniger raſch und erzeugt folglich weniger Kälte ale unter den- 
jelben Umftänden das füße Waſſer. 

6) Das Wafler welches über Quarzſand fteht, verdunftet an freier 
Luft raſcher, als die gleiche Oberfläche von Wafler ohne Sand, Die 
Differenz beträgt 5 bis 8 Procent, je nad) der Natur bes Gefäßes. 
Alfohol gibt dasſelbe Reſultat; Holzfägelpäne mit Waffer vermifcht, brin- 
gen biefelbe Wirkung hervor, aber in geringerem "Grabe, 

7) Die Temperatur einer gegebenen Menge Wafler, welches mit 
Sand verſetzt der Verdunſtung an freier Luft überlaſſen wird, iſt be 
ftändig um einige Zehntelögrade niedriger als Die Temperatur einer gleichen 
Oberfläche von Waſſer, welches für " allein unter denfelben Umftänden 
Den wird. 


XIV, 


Verfahrungdarten zur Gewinnung des Goldes und Silbers 
aus den Erzen, welche fih Alerander Parkes, Che- 
mifer in Pembry, Carmarthenſhire, am 1. Mai 1852 
patentiren ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1853, ©. 161. 


1. Trennung des Goldes vom Blei mittelf Zint. 


Sch fehmelze die goldhaltige Gebirgsart (im geröfteten oder ungeröfteten 
Zuftande) mit einem geeigneten Slußmittel nebft Blei; letzteres bient bloß 
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als Bad, um das Gold zu fammeln. Nachdem ich das Gold als eine 
Legirung mit Blei gewonnen habe, fchreite ich zur Trennung besfelben 
vom Blei mittelft Zinf. Zu diefem Zweck verfeße ich jebe Tonne Blei, 
welche zehn Unzen Gold enthält, nachdem ich fie auf den Schmelzpunft 
des Zinks erbißt habe, mit 1 Proc. Zink im geichmolzgenen Zuftande; für 
einen größeren Goldgehalt wird der Jinkzuſatz verhältnißmäßig vers 
größert, z. B. 
1 Tonne Blei, welche 10 Unzen Gold enthält, verfeße ih mit 22 Pfd., 
4 Unzen Zinf. 
1 Tonne Blei, welde 20 Unzen Gold enthält, verſetze ih mit 44 Pfb., 
8 Unzen Zinf. 
1 Tonne Blei, welde 30 Unzen Gold enthalt, verfehe ih mit 66 Pfv., 
12 Unzen inf. 

Nachdem ich das goldhaltige Blei in einem eifernen Keſſel jo weit 
erhigt babe, daß Fleine Zinfftüde, welche man (zum Probiren der Tem⸗ 
peratur) auf die Oberfläche des Inhalts Iegt, gefchmolgen werden, fo febe 
ich die erforderliche Menge Zink in gejchmolzenem Zuftande zu, indem ich 
fie fo fchnell al8 möglich in das Blei gieße, worauf ich das Ganze mit 
einem vechenartigen eifernen Rührwerf umrühre, um eine innige Ber: 
einigung bed Goldes mit dem Zinf zu veranlaffen, welche wenige Minuten 
nach gutem Umrühren ber Legirung eingetreten feyn wird, Ich laſſe dann 
das Ganze eine Stunde oder länger in Ruhe, worauf fi das Zinf, 
welches das Gold vom Blei aufnahm, auf die Oberfläche begeben hat; 
fobald basfelbe erftarrt ift, hebe ich e8 von dem noch flüffigen Blei fo 
vollftändig ald möglich ab. Um das Zinf vom Gold zu trennen, beftillice 
ich die Legirung mit ein wenig Kohlenpulver in einer thönernen Retorte; 
ber goldhaltige Rüdftand wird dann auf gewöhnliche Weife abgetrieben. — 
Eolite die abgehobene Legirung von Zink und Gold mit viel Blei ver- 
bunden feyn, fo erhige ich fie in einem eifernen Keſſel, um das über- 
fchüffige Blei abzufaigern, und trenne Hierauf erft das Zint vom Gold, 
wie angegeben. 

Wenn bie goldhaltigen Werke Platin und Silber enthalten, fo werden 
dieſe Metalle durch das Zink dem Blei ſammt dem Gold entzogen und 
können dann auf gewöhnliche Weife (durch Treiben oder mittelft Säuren) 
vom Gold gejchieben werben. 


2. Schmelzverfahren zur Gewinnung des Goldes und Silbers aus 
ihren Erzen. 


Während man fonft das bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Queck⸗ 
filder anwendet, um das Gold und Silber aus ihren Erzen zu gewinnen, 
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benuge ich dazu das durch Erhigen flüflig gemachte Blei, ohne eine Tem- 
peratur anzuwenden, wobei das zu verarbeitende Erz ſchmelzen würde. 


Nachdem ich ben Gold» oder Silbergehalt des zu verarbeitenden 
Erzes (ober ber fonftigen Verbindung) beftimmt habe, verwandle ich das⸗ 
felbe in ein feined Pulver und erhitze es in einem eifernen Keſſel bie 
zum Schmelzpunkt des zuzufegenden Bleies (ober Zinks); ich fege dann 
auf jede Tonne pulverifirten Erzes, welche 10 bis 20 Unzen Gold oder 
Eilber enthält, 10 bis 20 Procent Blei (oder Zink) zu, nebft 5 Proc. 
Salmiak (oder Ehlorzink), bisweilen auch 1 Proc. Kohlenpulver, Sollte 
das Eilber in dem Erze ald Chlorfilber enthalten feyn, fo muß zur Re 
duction desſelben auch noch beiläufig 1 Proc. Brucheifen beigegeben wer- 
ben. Der eiferne Kefjel muß mit einer NRührvorrichtung verfehen ſeyn, 
um dad Gemenge fünf bi zehn Stunden lang in Bewegung erhalten zu 
fönnen, nach welcher Zeit fi) das Gold und Eilber mit dem zum Sam- 
meln berfelben angewandten flüffigen Blei (oder Zint) verbunden haben 
werben. Die gold» oder filberhaltige Legirung wird endlich durch 
Schlämmen gefammelt, um hierauf durch Treiben oder auf fonftige Weife 

das Gold und Silber zu gewinnen. 


Falls das zu verarbeitende Erz Schwefel enthält, wende ich Zinf 
zum Sammeln bed Goldes und Silber an, für ſchwefelfreie Erze ziehe 
id aber Blei vor. 


XV. 


Verfahren das Eifen mit Kupfer zu überziehen; von 
Th Bu cklin. 


Aus. dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1534: 


Es ift offenbar fehr wünfchenswerth, das Eifen auf öfonomifche Weiſe 
mit Kupfer überziehen zu fönnen, namentlich dünnes Eiſenblech ald Er- 
fagmittel des Weißblechs zum Dachdeden, und dides Eiſenblech zur An⸗ 
fertigung von Dampffeffeln, deffen Kupferüberzug die Kruſtenbildung ver- 
hindern mirde. Das Verfahren, welches fih Hr. Ih. ©. Budlin in 
Troy, News York, patentiven ließ, feheint allen Anforderungen zu ent- 
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fprechen, indem danach ſowohl Gußeifen ald Schmiedeifen wohlfell vers 
fupfert werden kann. 


Der Erfinder reinigt Das zu überziehende Eiſen zuerſt von Roſt, in- 
dem er es in verbiinnte Schwefelfäure taucht, worin bie Gußftüde ober 
Bleche mit Sand gerieben werden; hierauf werden fie gewafchen und in 
einem geeigneten Gefäße in eine Auflöfung von Salmiak getaucht, worauf 
fie zur nächften Operation vorbereitet find. Diefe befteht darin, bie aus 
ber. Salmiaklöfung gezogenen Bleche unmittelbar in gefchmolzenes Zink zu 
tauchen. Die Oberfläche des gefchmolzenen Zinfs muß mit trodenem Eal- 
miak bedeckt werden, um die Verdampfung des Metalld zu verhüten. Das 
Eifen überzieht fich bald mit einer Schiht Zinl. Man hat nun einen 
Ziegel oder Kefjel zur Hand, worin fich geſchmolzenes Kupfer befindet, 
welches mit irgend einer unverbrennlichen Subftanz ald Dede verfehen tft; 
in biefed taucht man vafch das verzinkte Eifen und läßt es darin, bis es 
aufhört zu zifchen, worauf man ed herausnimmt und mit einem vollftän- 
bigen und dauerhaften Kupferüberzug verfehen findet. Indem man das fo 
verfupferte Eifen wieder in die Salmiaflöfung, dann in das Zink und in 
das Kupfer taucht, und den Proceß mehrmals wiederholt, kann man fo 
viele Kupferfchichten über einander anbringen als der gewünfchten Dicke 
entiprechen. Damit fich auf dem Kupferüberzug fein fchwarzes Oxyd bilden 
fann, taucht man die Platte hernach in Salmiaflöfung und wafcht fte 
hierauf in reinem Waffer. 


Diefed Verfahren ift fehr verfchieden von demjenigen, welches fich 
Hr. Pomeroy 3 vor einigen Jahren patentiren ließ. Der Herausgeber 
bes Scientific American verfichert, Proben von dem nah Budlin’s 
Methode verkupferten Eifen gefehen zu haben, welche fehr fchön und gut 
überzogen waren. Wenn man das geichmolzene Kupfer nicht mit einer 
unverbrennlichen Subftanz als Dede verfehen würde, fo fiele der Heberzug 
fehr rauh, anftatt glatt aus, 


Auf diefelbe Weife kann man das Eiſen auch mit Meffing und ans 
deren Kupferlegirungen überziehen. 





u 
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XVI. 


Verfahren zur gefahrloſen Fabrication des Bleiweißes mit- 
telſt Eiſen- und Zinkſchwammes; von Hrn. Chenot. 


Aus den Comptes rendus, März 1853, Rr. 12. 


Bei diefem Verfahren wendet man fchwefelfaures Bleioryd an, 
entweder das Fünftlich in den Kabrifen gewonnene, oder Durch Röften des reinen 
Bleiglanzes (Schwefelbleies, Glafurerzes) bereitete. Das Röften des 
Bleiglanzes muß jedoch mit befonderer Eorgfalt ausgeführt werben, ba- 
mit einerfeitö bie geringfte Verglafung vermieden und andererſeits bie 
ganze Maſſe volftändig in fchwefelfaures Salz verwandelt Wird. 

Die Operationen find nun folgende: 

1) Man vermengt das fchwefelfaure Blei mit Eifenfchwamm oder 
Zinkſchwamm; 

2) dieſes Gemenge wird in ſchwach angeſaäuertes Waſſer gebracht, 
und zwar an einem warten Orte, damit die Einwirkung raſcher von 
ſtatten geht; 

3) nach wenigen Tagen, hoͤchſtens zwei Wochen, hat man einerfeitg 
metallifched Blei in fehwammigem Zuftand, und andererfeitd das dem an- 
gewandten Eifen oder Zinf entjprechende fchwefelfaure Salz; 

4) nah dem Abgießen des fchwefellauren Salzes wafcht man ben 
Bleiſchwamm mit Waffer, welches mit Schwefelfäure gefäuert if, um bie 
geringe Menge überjchüffigen Eifens oder Zinks (welche man zur voll- 
ftändigen Zerfegung nothiwendig anwenden muß) aufzulöfen und dadurch 
abzufondern ; 

5) man gießt auch dieſes Waſſer ab, welches in ber Folge zum Ans 
rühren eines neuen Gemenges bient; 

6) man waſcht den Bleifchwamm neuerdings mit reinem Wafler, 
bis basfelbe feine Spur von Eifen mehr anzeigt. 

Wenn man ben fo erhaltenen Bleiſchwamm (welcher bei ben ver- 
fchiebenen Operationen nicht zufammengedrüdt werben darf) in diefem Zu- 
ftande auf geflochtenen Horben in Schichten von 1 ober 2 Gentimeter 
(5. bi8 9 Linien) Dicke der feuchten Luft ausfegt, fo wird er ſich nach 
ben Umftänden in zwei Wochen oder einem Monate in ein ausgezeichs 
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nete8, blendend weiße und ganz fammetartiged Bleiweiß verwandelt 
haben. 


Sch werde fpäter mein Verfahren zur ——— des Zinkweißes 
(Zinkoxydes) veröffentlichen. 


XVII. 


Ueber Bleizuderfabrication; von Th. Widmann zu .. 


Cofhüs bei Dresden. 


Aus dem polytechn. Gentralblatt, 1853, 6te Lieferung. 


Feder, der fich mit Darftellung bes Bleizuckers befchäftigt, weiß, daß 
man aus einem nicht deſtillirten, wenn auch übrigens farbloſen Effig bei 
einer erften Kryftallifation zwar fchönes Fabricat erlangt, nicht aber aus 
einer zweiten, wobei die Mutterlauge eine von organiichen Stoffen, Die 
Durch die Abdampfungswärme eine Umänderung erlitten, herrührende 
braune Farbe annimmt, Die dadurch auch in die Bleizuderfiyftalle über: 
gehende Färbung kann zwar durch einen Zuſatz von Thierfohle, wie all- 
gemein befannt, etwas gemildert werden, indeß ift fie nicht gänzlich damit 
zu befeitigen. Nun hat Profefior Stein allerdings im vorigen Sahre 
eine ganz praftifche Methode der Bleizuderfabrication angegeben, Die 
unbedingt fchöned Salz liefern muß; es ift jedoch dabei die Deftillation 
des Eſſigs Hauptbedingung — eine Arbeit, die fowohl die Fabricationskoſten 
bedeutend erhöht, als bei welcher auch Die Menge des zu fabricirenden 
Salzed von der Größe der Foftfpieligen Deftillirapparate abhängt. Um 
biefe Arbeit zu umgehen, Habe ich Verfuche angeftellt, die Löfung bes 
Bleizuckers — erhalten durch Löfen von Glätte in Effig, wie er von ben 
Effigbildern aus Branntwein gewonnen wird, und ber troß angewandten 
farblofen Effiggutes und trotz ausgekochter Buchenfpäne, ſich nach dem 
Abdampfen doch ftetd gefärbt zeigt — vollftändig zu entfärben, was mir 
auch mittelft Schwefelblei auf das Schönfte gelungen if. Das 
Schwefelblei ift frifch gefällt, nad Filhol's Unterfuchung 5, da, wo 
ed anwendbar, ein Fräftigered Entfärbungsmittel, als Thierkohle. Daß 
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dasſelbe bereits zu dieſem Zwecke verwendet wird, darüber fand ich weder 
in chemifch-technifchen Journalen eine Andeutung, noch war ed zweien 
‘yon mir darüber befragten Bleizuderfabrifanten befannt. 

Dos Berfahren bei ber Anwendung des Schmefelbleies als Ent—⸗ 
färbungsmittel gebräunter Laugen von Bleizuder ift einfach folgendes: 
Man ftellt fich eine gefättigte Auflöfung von Echwefelwaflerftoffgas in 
gefochtem, beffer noch beftillirtem, Waſſer dar, welche Flüffigfeit man, 
nachdem man aus ber Bleizuderlöfung das Salz ein erftes Mal aus— 
tcftallifiten ließ, der nun bis zum Kryftallifationspunft ziemlich wieder 
eingedampften und dann etwas abgefühlten gefärbten Lauge unter Fräftigem 
Umrühren rafch zugießt. Das frifch gebildete Schwefelblei fegt fich aus 
der lauwarmen Lauge binnen kurzer Zeit vollftändig ab, und die über 
ftehende, nun etwas freie Eſſigſäure haltende Fluͤſſigkeit iſt waſſerhell. 

Der Berluft, den man hierbei an Bleizuder erleidet, braucht nur ein 
fehr geringer zu feyn, denn für je 10 Pfd. der noch in der Lauge auf- 
gelöst enthaltenen Glätte reicht 1 Pfd. mit Schwefelwaflerftoffgas gut 
gefättigted Waſſer hin, und in fo viel Waſſer, das fein Dreifaches Volumen 
an ſolchem Gas, oder circa 40 Gran dem Gewichte nach, aufgenommen 
hat, find nur 36 Gran Schwefel enthalten, die dad Blei aus nur 108 
Gran Bleiglätte niederjchlagen und dabei 118 Gran, beinahe 12 Quent— 
hen, braunes Schwefelblei bilden. 


Nachſchrift. Als ich vor Kurzem das Refultat meiner Verſuche 
einem Dritten mittheilte, der früher fich mit Darftellung von Bleizuder 
beichäftigt hat, erjubr ich von Diefem, daß ihm einmal Schwefelkalium 
als ein zuaufegendes Klärungsmittel empfohlen worden fey; babei wird 
jedoch die Mutterlauge Falihaltig, weßhalb reines Schwefelwaſſerſtoffwaſſer 
vorzuziehen, obgleich das Princip bei Verwendung von Schwefelfalium 
dasſelbe ift. 


XVIII. 


Ueber Bereitung und Anwendung des Dammarfirniſſes; von 
J. Miller. 


Aus dem württembergiſchen Gewerbeblatt, 1853, Nr. 10. 


In Lucanus „Anleitung zur Wieberherftellung und Erhaltung ber 
Gemälde" (Halberftadt 1828) iſt dieſes Yirniffes zum Ueberziehen ber 
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Gemälde zuerft gedacht, Den Refultaten feiner Analyſe zufolge hielt 
Dbiger dad Dammarharz (Gummi TDammar) zur Bereitung eines Lad: 
firniffes fehr geeignet, und empfiehlt in jener Schrift den aus 1 Theil 
Dammarharz und 2 Thln. Terpenthinöl bereiteten Firniß zum Ueberziehen 
der Delgemälde. Epätere Erfahrungen jedoch haben gezeigt, daß er feiner 
Sprödigfeit wegen fir biefen Zwed weniger vortheilhaft ift als ber 
Maftirfirniß, da namentlich legterer die Eigenthümlichkeit befigt, fich durch 
Reiben mit Speichel wieder von den durch Rauch oder Etaub veruntei, 
nigten Gemälden wegpugen zu laffen. Das Gemälde erfcheint dann 
wieder beinahe in feiner ehemaligen Frifche, und es kann fomit ein neuer 
Firnißüberzug gemacht und auf diefe Weile fo oft wiederholt werben, als 
nöthig ift, was bei dem Dammarfirniß nie der Fall feyn fann, da er fo 
hart austrodnet, daß er nur durch Lauge, welche jedenfalls dem Ges 
mälde nachtheilig jeyn würde, entfernt werben fan. Jedoch zum Weber: 
firniffen von Kupferftichen, Landkarten, Tapeten und dergl. verdient ber: 
felbe feiner Durchfichtigfeit und Härte wegen den Vorzug. 

In der Ladirfunft wurde er feit Diefer Zeit vielfältig angewendet, 
theild auch wieder verlaffen, theild ganz aufgegeben. Letzteres zu thun 
war mir nicht möglid. Ginen ſolch jchönen Firniß, der auf fo leichte 
Weiſe bereitet werden kann, ſchoͤn glänzt und ſchnell teodnet, jede Farbe, 
namentlich ganz lichte, wie rofa, lila, hellblau u. f. w. nach dem Fir- 
niffen ganz unverändert ftehen läßt, fonnte und wollte ich nicht auf 
geben.- Die Urfache, warum er aufgegeben wurde, ift wohl dieſe, Daß 
diefer Firniß, ungeachtet er fehr fchnell Hart wird, fo daß er leicht Riffe 
befommt, in ber gelindeften Wärme, ja fogar in der warmen Hand wie: 
der weich und Flebrig wurde; freilich Eigenfchaften, die einen Firniß 
burchaus nicht empfehlen können. Darum fuchte ich Diefer ihn entwers 
thenden igenjchaft fo viel als möglich entgegen zu arbeiten, und es ges 
lang mir auch in ziemlich vollfommener Weile. Ich will meine Erfah- 
rungen bier mittheilen. 

Das Dammarbarz (Resina Dammara alba, matao chochin), aud) 
Kabenaugengummi (Gum cat’s eye) genannt, ift ein harziges Product 
verfchiedener Gattungen der Dammara alba und Xylopla, und befteht 
nach ber Altern Analyfe des Lucanus und ber ziemlich gleichlautenden 
von Brandes (eine neuere ift mir nicht zu Handen gefommen) aus 83,1 
in Altohol Töslihem Harze, aus 16,8 Unterharz (Dammarin) und 0,1 
Gummi, Schleim und Kalkfalgen; von ſpec. Gewicht — 1,1, löst es ſich 
auch im ftärkten Weingeift nur theilweife, befier in Aether, vollfommen 
in ätherifchen und fetten Deln. Es bildet blaßgelbe zum Theil eifoͤr⸗ 
mige Stüde, zwifchen deu Zähnen ein Mittelding zwifchen Maftir und 
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Sandarach; erfterer läßt fich Fauen, letzterer ſchwer zerbeißen. Man 


findet bei der Unterfuchung helle, auf dem Bruche wie Glas glänzende _ 


Stüde, dieß find die härteften, am ſchwerſten zu zerbrechen; fodann etwas 
dunflere, mit mehr oder weniger Unreinigfeiten vermifcht, ebenfalls glän- 
zend und durchſichtig, aber leichter zerbrechlich zwilchen ben Fingern, welche 
dadurch ftarf zufammenfleben; Diefe find die weniger tauglichen; zuletzt 


ganz weiße, undurchfichtige Stücke, matt auf dem Bruche, wachsähnlidh 


und. fühlen ſich beim Zerreiben Außerft harzig an; dieß find ganz un- 
brauchbare Etüde, und diejenigen, welche den Firniß verhindern, feſt aus- 
zutrodnen und im Glaſe hell zu werben. 

Hieraus geht hervor, daß man, ehe man einen Dammarfirniß be: 
reitet, das Harz forgfältig ausfcheidet (electirt) und abfondert, die wache- 
artigen Stüde ganz entfernt und, fol der Firniß vorzüglich werden, auch 
bie dunkleren Stüde zu einem geringern Firniß verwendet, 

Firnist man mit Dammarfimiß, fo wird man finden, daß er auf 
ber Oberfläche fehr bald troden erfcheint, daß fogar Darauf gejallene 
Unreinigfeiten ſich wieder wegblafen oder mitteljt eined weichen Feder⸗ 
befens leicht mwegftäuben laſſen, während die untere Echichte noch naß 
ift und mit dem Finger berührt, noch fo ſtark Flebt, Daß man einen 
leichten Gegenftand in Die Höhe ziehen Tann. Daraus geht hervor, 
daß biefer Firniß nur in bünnen Schichten aufgetragen werden darf, 
auch jeder Ueberzug, bevor man einen neuen aufträgt, gut ausgetrocknet 
ſeyn muß. 

Die Haupturfache aber, warum dieſer fchöne Firniß meift ein fo 
ungünftiges Refultat liefert, Tiegt nach meiner Erfahrung nächft dem Haupt- 
fehler des Nichtfortireng in der Bereitungsart. 

Ale Borfchriften, die man befitt (außer der in meinem Ladir- 
buche 7 angegebenen) lauten dahin, daß man das Harz pulvere, mit zwei 
Theilen ſeines Gewichtes Terpenthinöl übergießge und im Sand» oder 
Waſſerbade Digerire, oder auch nur fo nach und nach fich auflöfen laſſe; 
ja einige fhlagen fogar Die Schüttelmethode vor, welche ich bei Feinerlei 
Firniß anerkennen fann, weil durch ein wenig Sieden bed Fluidums bie 
Auflöfung fchneller und inniger von Etatten geht und bei weitem mehr 
Glanz und Dauerhaftigfeit erreicht wird. Und namentlich bei diefem Dam- 
marfirniß ift e8 das Sieden des Fluidums hauptfächlich, wo— 
durch allein ein Fabricat erzeugt wird, das Die leidige Eigenfchaft, fo 
leicht wieder Flebrig zu werden, beinahe ganz verloren hat. 


7 „Die Firnißfabrication in ihrem ganzen Umfange” Bei Dannheimer in 
Kempten im Jahr 1842 erfchienen. 
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Durch mehrfache Unfälle in Beziehung auf das leichte Zerfpringen 
von irbenen und Glasgefäßen veranlaßt, verichaffte ich mir zur Berei- 
tung dieſes Firniffes ein Geſchirr aus verzinntem Ciſenblech, fogenann- 
tem Gefundheitsgefchir. Im einen foldhen Topf mit Füßen oder aud) 
in Form ber gewöhnlichen Gaflerole zum @infegen, bringe ich ein oder 
mehrere Pfunde je nach der Größe des Gefchirrs, welches mur halb da⸗ 
mit angefüllt feyn darf, gepulvertes auserlefeneds Dammarharz, wäge auf 
1 Pfund Harz 14, Pfund Terpenthinöl in eine Flaſche ab, gieße ba- 
von fogteich fo viel an das im Topfe befindliche Harz, baß es ſich 
zu einem leichten Teig anrühren läßt. Diefen Harzteig fege ich auf ge- 
lindes Koblenfeuer, worauf er bald anfangen wirb ſich zu zeriheilen. 
Wenn er nun anfängt zu fchäumen, fo rührt man mit einem eifernen 
Spatel, aber nur an ber Oberfläche, beftändig um, bis fich Die Blaſen 
zertheilen, und allmählich das Sieden beginnt. Nun läßt man die Mi- 
ſchung leicht und hauptfächlich fo lange fieden, bi8 man den Boden 
Des Geſchirres durch den Flar gewordenen Firniß durch— 
ſchimmern flieht. Hierauf nimmt man den Topf vom euer, läßt 
den Firniß etwas erfalten, gießt fodann das noch übrige Terpenthinöl 
unter beftändigem Umrühren hinzu, und ſeiht ihn noch heiß durch einen 
Filgtrichter oder auch Durch Watte, Nun fft der Firniß fertig; auch der Fleinfte 
Theil des Harzes wird gelöst und mit dem Terpenthinöl innig ver- 
bunden, die Auflöfung beinahe farblos und glanzhell fjeyn, was 
nie gefchieht, wenn man ihn nur anfest wie einen Brannt 
weinliqueur. Ä 

Kur eine unvolftändige Auflöfing und Verbindung des Fluidums 
mit dem Harze trägt zum größten Theile die Echuld des leicht wieder 
Meichwerbend. Das Riffebefommen zu verhüten, Habe ich zum öftern ſchon 
Campher, 3 Drachmen auf-das Pfund, zugefetzt. 

Diefer Firniß eignet fich zu weißen und mit lichten Farben ange- 
ftrichenen Gegenftänden, welche Feiner befondern Reibung oder Hitze, wie 
z. B. Kaffeebretter, ansgefegt find, auf das Bortheilhaftefte ; fol jedoch der⸗ 
jelbe mehr Härte und Dauer befigen, fo verfegt man m mit fettem Copal⸗ 
fimiß auf folgende Welfe: 


Man fchmelze Y, Pfund Copal, vom reinften, weißeften, verfeße ihn 
mit 8 Loth hellſtem Leinölfirniß und gieße unmittelbar Hierauf 1 Pfund 
auf obige Art gelösten Dammar recht langſam unter beftändigem Um- 
rühren hinzu, fo daß der Guß nur in Strohhalm dickem Strume gefchieht, 
und verbünne hierauf das Ganze mit fo viel Verpenthinöl, als zur ge— 
hoͤrigen Conſiſtenz nöthig iſt. 
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Diefer Firniß läßt ald Dammarfirnip in Beziehung auf Härte 
und Dauer nichts zu wünfchen übrig, aber leider ift er nicht fo farblos, 
wie reiner Dammar, jedoch um vieles heller, als ber Hellfte Eopal- 
firniß. 

Ich habe mich über dieſen Firniß deßwegen ſo verbreitet, weil ich 
weiß, daß ein gewoͤhnliches Recept, Das ich hätte geben können, doch nie 
zum gewünfchten Ziele geführt hätte; und glaube fomit dargethan zu 
haben, daß das Dammarharz fich recht gut zu einem wohlfeilen farblofen 
Firniß verwenden läßt, mit welchem man Gegenftände von weißen oder 
fonft hellen Farben fehr ſchön lackiren kann, und daß berfelbe, mit Copal 
verfeßt, mit Nutzen auf taufenderlei Gegenftände verwendet werden fann, 
um ben theuren Copalfirniß zu eriparen, was wohl manchen Babrifanten 
und Ladirern gut zu Statten fommen bürfte, 
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XIX. 


Verſuche uͤber den Einfluß der Salze, Baſen, Säuren und 
organiſchen Subſtanzen auf das Wachsthum der Pflanzen, 
insbeſondere der Kartoffeln; von Ad. Chatin. 


Aus den Comptes rendus, Novbr. 1852, Nr 22. 


Die Berfuche, deren Refultate ich hier mittheile, wurden zu Mormant 
auf dem Gute des Hrn. Guillotaux angeftelt und zwar auf einem 
Morgen Thonfiefellandes, auf welchem man die von Hrn. Bouffingault 
zu Bechelbrunn eingeführte Wechfelwirthfchaft angenommen hatte, 


Am 1 April 1852 wurde die Einpflanzung auf freiem Felde (nach 
breimaligem Umadern) mittelft der Hade vorgenommen, und zwar fern 
von Baumreihen und Gräben, um möglichft gleiche Verhältniffe beizube- 
halten. Die Einpflanzung geihah in 100 Meter Iangen und 80 Centi- 
meter voneinander entfernten Reihen. Für jede zu verfuchende Subftanz 
wurden zwei bis vier Reihen an verfchiedenen Etellen verwendet. Reihen 
ohne jeglichen Zufab tfolirten jede ber Reihen, welchen Ealze zugefebt 
wurden; Reihen, welche eine gute Halbdüngung erhalten hatten, waren 
bie und da zwifchen die Reihen ohne Zuſatz eingefchaltet und faßten aud) 
das Ganze ein; auf jeder Reihe waren Die Knollen 80 Gentimeter vons 
einanber entfernt. 
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Die vorher gepulverten Salze wurden um die Knollen herum in die 
Köcher gelegt; ihr Gewicht entiprach folgenden Quantitäten, auf bie 
Heftare berechnet: 


Ki. Kil. 

Kohlenfaures Kali . . . . . 161,250 Waſſerfreies kohlenſ. Natron 125 
Schmefelfaures Kali. . . . . 204,500 Kryſtall. ſchwefelſaures Natron 246,600 
Salpeterfaures Kali . - . . . 237,500 Salpeterfaures Natron . . 204,250 
Ehlorfalium . . . 2..2....193,500 Berwittertesphosphorf. Natron 160,250 
EhHlornatrium . . . .. 137,307  Schwefelfaures Mangan . . 249 
Schwefelſaures Ammoniaf - ...153,307 Schwefelſaures Eifenorybul . 304,602 
Salzfaures Ammoniaf . . . . 135,625 Schwefelfaures Kupferoryd . 288,602 
Gebrannter, fchwefelfaurer Ralf . 160,500 Eſſigſaures Blei . . . . 445,120 
Schwefelſaure Tallerte . . . . 275 Schwefelfaures Bli . .. . 355,250 
Schwefelſaures Zinf . . . . 335,705 


Das Wachsthum der grünen Theile war bei den Kartoffeln, welchen 
Ammoniaffalge und phosphorfaure Alfali zugeſetzt wurden, fehr Fräftig, 
bei jenen hingegen, welche fchwefelfaure Talferde (Bitterfalz), ſchwefel—⸗ 
ſaures Natron (Glauberſalz), Ehlornatrium (Kochſalz), effigfaures Blei 
(Bleizuder), bauptfächlich aber fehmefelfaures Zinf oder Kupfer (Zink 
oder Kupfervitriol) erhalten Hatten, fehr mager. Die Lebensdauer ber 
Blätter ftund im Verhältniß zu ihrer Krafl. So waren 3. B. am 
30. Auguft unter dem Einfluß des Salmiaks noch einige grüne Theile 
vorhanden, während die Wirkung der Kupfer- und Zinkſalze jede Spur 
von Vegetation fchon am fünften besfelben Monats verfchwinden ge- 
macht hatte. 

Am 1. September wurde bie Ernte gleichzeitig vorgenommen (ver 
hältnigmäßig zu früh für jene Kartoffeln, welche ihre Lufttheile am 
längften behalten Hatten). Die jeder angewandten Subftanz entiprechende 
durchſchnittliche Ernte ift aus folgender Tabelle erfihtlih, worin ber 
Ertrag einer 100 Meter Tangen Reihe (duch 1 X 120) auf die Heftare 
berechnet ift. 


Dem Boden zugefebte Subflanzrn und durchſchnittlicher Ertrag 
an Kartoffeln per Heftare. 


Kil. Kil. 
Stallmiſt . . 23820,200 Salpeterfauress Natron 15375 
Schwefelfaures —— 21750 Ehlorfalium . . . . 15000 
Salzfaures Ammoniaf . . 21156,200 Kohlenfaures Natron . 14062,500 
Phosphorfaures Natron. . 18530,200 Schwefelfaures Blei . 13812,500 
Kohlenfaures Kali . . . 10875 Schwefelfaures Eifen . 13582,500 
Schwefelfaurer Kalt. . . 16790,600 Schwefelfaures Mangan 13375 
Salpeterfaures Kali . . . 16750 Schwefelfaurs Natron 12750 
Schwefelfaures Kali. . . 15937 Schwefelſaure Talkerde 12718,700 
Eſfigſaures Blei . . . . 12512,500 Schwefelſaures Zink 11437,500 
Ehlornatrium . . . 12187,500 Schwefelfaures Kupfer. 11437,500- 


Nichte ober ohne Zuſatz 14703,100 Kil. 


‘ 
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Dan erfieht hieraus, daß die Hälfte der verfuchten Eubitanzen den 
Ertrag des ohne Zuſatz gelaflenen Bodens erhöhte, während die andere 
Hälfte ihn verminderte; Daß die Ammoniaklalze, deren Wirkung derjenigen 
des Stalldüngers beinahe gleich ift und bie den Ertrag um 50 Proc. 
vermehrten, an der Spige der günftigen Eubftanzen ftehen, während ber 
Zinf- und Kupfervitriol fogar fehädlicher waren ald das Kochſalz und das 
efigfaure Blei. Man wird auch bemerfen, was nicht zu erwarten war, 
baß, mit Ausnahme des phosphorfauren und falpeterfauren Natrons, alle 
Natronfalze ſchadeten, während die Kalifalze ohne Ausnahme nüpten, 
und daß weit vom fchwefelfauren Kalf (Gyps), deſſen Wirkung fehr gut 
war, bie fehmwefelfaure Magnefta (Bitterfalz) zu ftehen kömmt, welche durch 
ihren nachtheiligen Einfluß fich neben den Bleizuder und das Kochfalz reiht, 

Obwohl die eriten Verſuche mit Salzen angeftellt wurden, fo fönnen 
fie Doch zur Beurtheilung der fpeciellen Wirfung der Euren und Bafen 
dienen, welche ihre Beitandtheile find. Um ben Einfluß der Säuren 
fennen zu lernen, brauchte man nur den Einfluß der mit ihnen verbundenen 
Bafen dadurch aufzuheben, daß man bie Bafis zu einer gemeinfchaftlichen 
machte, und ebenfo genügte es zur Beurtheilung der Bafen, fie alle mit 
berfelben Säure verbunden in Betracht zu ziehen. Diefe Unterfuchung 
führt (unter den gegebenen Umftänden des Bodens, der Pflanzenfpecies ıc.) 
zu folgender Ordnung bdiefer Körper in abnehmendem Verhältniß der gün- 
fligen Wirfung; Bafen: Ammoniak, Kalf, Kali, Eifenorydul, Mangan- 
oxydul, Natron, Talferde, Bleioryd, Zinforyd und Kupferomd; Säuren: 
Phosphorfäure, Salpeterfäure und Kohlenfäure ober Schwefelfäure, 
- Salzfäure. 

Die BVergleichung ber fo verfchiedenen Wirfung bes falpeterfauren 
Kalis und Natrond einerfeitS und bes fchmwefelfauren und falzfauren 
Ammoniafs andererfeits, von denen bie einen wie die anderen basfelbe 
Aequivalent Stidftoff enthalten, führt zu dem Schluffe: daß es nicht 
gleichgültig ift, ob man den Pflanzen ben Stidftoff in Diefer 
ober jener hemifchen Verbindung darbietet. 

Hinfichtlich der Fragen: ob alle Mineralftoffe von den Pflanzen ab- 
forbirt werben; ob der Etickftoff bed Düngers nach den Anfichten Payen's 
und Bouffingault’S nur dann abforbirt wird und nüglich wirft, wenn 
er vorher in bie Form eines Ammoniaffalzes oder freien Ammoniafs über- 
geführt wurde; endlich ob der Stidftoff, welcher in einem andern Zuftand 
als in Form von Ammoniak in bie Pflanzen einzudringen vermochte, ganz 
oder zum Theil afftmilirt werben kann — begnüge ich mich zu bemerken: 

Daß der Eifengehalt der Kartoffeln, welche dem Einfluß bes Eifen- 
vitriols ausgefest waren, merklich zugenommen hatte; 
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daß das Blei und Kupfer in den Kartoffeln leicht nachzuweiſen waren ; 
dasßs die falpeterfauren Salze als folche in den unter ihrem 
a ie Knollen enthalten waren. 


Anleitung zum Beſetzen der Waͤſſer mit frifcher Fiſchbrut; 
von Hru. Coſte. 


Aus den Comptes ae Februar 1863, Fr. 6. 


Im vorigen Jahr wurde in Folge meined Berichte® und auf den 
Antrag des Generaldirectors fin Landwirthſchaft und Handel den HHrm. 
Berthot und Detzem von dem (franzoͤſtſchen) Minifterium des Innern 
ein Eredit von 30,000 Francs bewilligt, um bei Huͤningen (Elſaß) 
eine Anftalt für Fiſchzucht zu gründen, bei deren Einrichtung mir bie 
Dberaufficht übertragen wurde. Dadurch in den Stand gelebt, einen ber 
größten Verſuche anzuftellen, welchen die Raturgefchichte aufzumeifen Bat, 
will ich nun der Akademie der Wiftenichaften berichten, mie biefer Ver⸗ 
fuch durchgeführt wurde und welche Nefultate ex lieferte. Ich Tomme 
fpäter auf die Doeumente zurüd, welche ich auf meiner Rundreife am 
mitteländifchen und adriatifchen Meer über Berfahrungsweifen ſammelte, 
beren Einführung zur Beſetung und Auobeutung ſelbſt des Meeres bei⸗ 
tragen kann. 


Durch die Thaͤtigkeit der Hhrn. Berthot und — wird die 
Anftalt bei Hüningen, zu welcher ich den Plan mit den beiden Inge 
nieuren bes Rhone- Rhein» Eanals erft im October v. 3. entworfen habe, 
bald jo ausgebehnt ſeyn, daß man fie ald eine Mufteranftalt und als 
die Quelle eines unerfchöpflichen Ertrages befuchen wird. Die Terraſſen⸗ 
und Canalarbeiten find fchon fo weit vorgerüdt, daß man am Tage 
meiner neuerlichen Ankunft den das Waffer noch einfchließenden Damm 
Durchbrechen fonnte, um mir die leichte irculation des Waflers in den 
zahlreichen Abtheilungen biefer umgeheuren hydrauliſchen Vorrichtung 
zu zeigen. “Die Leitung ift fo geſchickt geführt, daß jeder Theil nach Ber 
Tieben beim Ganzen belaffen oder unabhängig von bemfelben gemacht 
werben fann, und baß jedes Becken ſich beignben® entleert, ohne bei ben 
Übrigen eine Störung zu veranlaflen. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVIIL. 9. 1. "5 
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Alle Quellen, welche aus bem Buße: des Huͤgels kommen ,' der Die 
eine'Seite des Gebietes ber Anſtalt wie ein Vorhang begrängt; wurden in 
einen gemeinfchaftlichen, 1200 Meter kangen Canal geleitet, welcher ihr 
Waffer bis an die großartige Halle führt, unter welcher fich der ungeheure 
Auskriechapparat, fo zu fagen die Fiſchfabrik befindet. Diefe Halle, über 
welcher fich brei Pavillons befinden (diejenigen an beiden Enden zur 
Wohnung des Auffehers und zu Laboratorien, der mittlere zur Aufnahme 
einer Sammlung beftimmt) — empfangt das Wafler bed Canals durch 
einen Tunnel aus Badfteinen, befien äußere Deffnung mit einer Schüge 
verfehen ift, durch welche der Strom regulirt' wird. en 

Kaum aus dem Tunnel: ih diefe Fabrik eingetreten, wird bie Slüffig- 
feitöfäule duch einen Querhamm aufgehalten, an deſſen Wanbung fieben 
bewegliche Schleußenthüren angebracht find, welche fieben parallelen Bä- 
chen non je 1 Meter, Breite amd: 48, Meter Länge entſprechen, die bis 
an- bad ‚entgegengefebte. Ende ber: Halle laufen, aus welcher. fie. Durch be- 
ſondere Bogan: austreten, um ſich außerhalb ..in hie befonderen Besten, zu 
hegeben, wohin fie. die friſch ausgekrochenen Fiſche ‚mitnehmen müſſen. 
Diefe..fünftlichen Bäche, zwiſchen nur drei Zoll bieten Ufera laufend, find 
auf ihrer ganzen Ausdehnung unten der Halle durch tief liegende Wege 
yon einander getrennt, auf welchen. hie dem Betriebe porgefetzten Aufieher 
feel umhergehen und ohne Mühe alled wahrnehmen: künnen, was im lau 
fenhen Waſſer vorgeht, deffen : Spiegel’ in ihrer Bruſthöhe ift. 
„Mittelſti der gagliederten Schleußenthüren des erwähnten Querdau⸗ 
med: kann man der Strömung leicht diejenige Geſchwindigkeit ertheilen, 
weiche: mare zun Beförderung: des Auskriechens afs geeignet rrachfet und 
auch von dem Augenblick an, wo bie kuͤnſtliche Befruchtung die Eier ber 
Entwickelung fähig macht, bis zu jenem Zeitpunft,. wo die auögefrochenen 
jungen Fiſche in. ben, Teich abgeführt werden, die Umftänbe in denen ſich 
die Eier. befinden, ſtets nad) Erforderniß modificiren. Die fünftlihe Be— 
fruchtung wird auf folgende Weife bewerkſtelligg. 

Man wählt ein cylindrifches Gefäß von Glas, Fayence, Holz, oder 
felbft von Weißblech mit flachem Boden, damit bie Eier fi auf dem— 
felben gehörig ausbreiten fönnen;, in dieſes vorher, gereinigte Gefäß 
ſchüttet man 4 bis 2 Pinten Maren Waffers, nimmt dann, ein Fiſch— 
weibchen, welches man mit der linken Hand: am Kopfe und. am her. Bruſt 
hätt, während bie vechte Hand: — mit dem. Daumen auf ber Bauchfläche 
und, ben andern Bingen „auf ber. Ruͤckengegend.— wig ‚ein, ing von 
vorn nach, hinten ‚gleitet und bie Eier fanft gegen bie, ihren ‚Austritt ge- 
ſtattende Deffnung ſchiebt. Wenn biefe Eier ‚reif und von bem Gewebe 
bes Eierſtocks fchon abgelöst find, fo reicht der ſchwachſte Druck hin, um 
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fie auszutreiben, und der Bauch entleert fich, ohne daß das Fiſchweibchen 
dadurch ‚den geringften Schaden leidet; denn ed ift im nädhiten Jahr 
wieder ſo fruchtbar, wie biejenigen, welche ihre Eier natürlich legten. 
Wenn hingegen, um biefe @ier herauszubringen, einigermaßen Gewalt 
angewendet werben muß, fo Tann man. verfichert feyn, baß fie noch in 
ben Maſchen des fie ergeugenden Organs fteifen. und Die Operation .ver- 
fruͤht iſt. Man muß dann, fo lange dieſer Widerftand dauert, unzeitige 
Verſuche aufgeben, das Fiſchweibchen in ben Teich ae und bie 
Reife abwarten. 


Wenn die Fifchweibchen zu groß find, als daß fie eine Berfon Halten 
und entleeren fönnte, fo nimmt fie einen Gehülfen , welcher dad Weib⸗ 
hen entweder mittelft feiner Finger, die er in deffen Kiemenoͤffnungen 
ſteckt, ober mittelft einer durch diefelben gezogenen Schnur über dem Be 
hälter aufhängt.- Der Operirende legt dann feine beiden Hände an bie 
Seiten des Thieres an und‘ ſchiebt; bie beiden Daumen an bie Bruſt 
anſetzend, durch einen abwärts geführten Druck bie ganze Eiermaſſe her⸗ 
aus, welche bie Bauchwand ausdehnt. Die ſenkrechte Rage reicht ge- 
woͤhnlich ſchon hin, damit die der Afteröffnung zunaͤchſt befindlichen Eier 
vermöge ihres eigenen Gewichts herausfallen, und ein wiederholter Druck 
bringt nach und nach alle andern heraus. 

Das leichte Austreiben ber Eier iſt, wie geſagt, das ſichere Zeichen 
ihrer Reife; es iſt aber kein abſoluter Beweis ihrer Tauglichkeit 
zur Befruchtung. Es gibt nämlich Fälle, wo, obgleich dieſe Eier ſich 
von ben Eierſtöcken Tosgelöst haben, die Fifchweibchen nicht im Stande 
find fie ſelbſt von fich zu geben. in zu langes Verweilen ihrer Eier 
in der Bauchhöhle veranlaßt nämlich, daß fie fich verändern und jene 
Eigenfchaften verlieren, welche fie beſeſſen hätten, wenn man fie etwas 
ftüher ausgenommen hätte. Geübte Perſonen erkennen dieſe eingetretene 
Veränderung an zwei beftimmten Merfmalen: erſtens an dem Ausfliegen 
einer eiterartigen Subftanz , von welcher im normalen Zuftand Teine 


Spur wahrzunehmen ift und welche das Waſſer trübt, ſobald bie erften 


Eier hineinfallen, dann an der weißen Farbe, welche biefe Eier bei Be- 
rührung mit bem Wafler annehmen. Zeigt fi) aber feines biefer beiden 
Merkmale, fo kann man verfichert ſeyn, daß die Operation gelingt. 
Man beeilt ſich nun in dem Behaͤlter das Waſſer zu erneuern, um 
den Schleim zu beſeitigen, welcher durch das Reiben der Haut des Fiſch⸗ 


weibchens hineinkam, und nimmt dann ein Fiſchmaͤnnchen, yon welchem 


man die Milch auf gleiche Weiſe wie vorher die Eier ausdruͤckt. Wenn 
biefe Milch ganz reif iſt, ſo fließt ſie veichlich weiß und — wie Rahm 
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aus; und nachdem ſo viel ausgelaufen if, daB das Gemenge dns Aus- 
fehen ber Molfen erhält, jo betrachtet man bie Sättigurig als Finveichend, 
Damit aber bie befrucktenden Theilchen ſich überall gleichförmig verbrei⸗ 
ten, muß man dad Gemenge umrühren und die Cier mit ben feinen 
Haaren eined langen Pinfeld oder mit der Hand fanft in Bewegung 
fegen, jo daß jeder Punkt ihrer Oberfläche mit den Elementen, welche fte 
durchdringen follen,. in: Berührung kommt. Nun werden biefe belebten 
Bier nah 2 — 3 Minuten Ruhe in die zum Ausfriechen: —— 
Bäche geſetzt. 
. Graf von. Goldſtein empfahl ſchon. vor einem Zahrhundert- ſte in 
lange hölgerne,, an ben Enden vergitterte Käften auf ein Bett von 
Kiefelfteinen, zu bringen, zwiſchen welchen ex; fle zerftreute, um fo nad) 
zuahmen was Die Sifchweibchen zur Legezeit machen, Diefes Verfahren, 
welches ihm vollfommen gelang, wurde auch in umeuefter Zeit von ben 
Bifchern NRemi und, Gehin zu Brefie befolgt, nur daß biefe flatt langer, 
an. ben. Enden vergitterter Käften, kreisrunde, ſtehartig durchlöcherte Ge⸗ 
fäße anwandten. Was aber für Verfuche in kleinem Maaßſtabe gut ift, 
fann beim Betrieb im Großen mit ‚großen Uebelftänden verbunden feyn; 
dieſe find- ‚bier. fo augenfällig, daß ich fie nur anzudeuten brauche, um zu 
zeigen daß nothwendig ein beſſerer Weg eingeichlagen. werben muß. 
Erſtens wird durch bie Zerftreuung ber Eier in ben Krümmungen 
wiſchen ben Kieſelſteinen, oder durch ihre Aufhäufung in engen, beftändig 
geſchloſſenen Gefäßen, die Ueberwachung derſelben ſehr ſchwierig und man 
kann ſie nicht ſo pflegen, wie wenn man ſie immer zur Hand hat. 
Ferner bildet der Niederſchlag welchen ſelbſt das reinſte Quellwaſſer 
in Folge des Verluſtes der Kohlenſäure abſetzt, ſowohl in den Zwifchen- 
räumen ber Kiefelfteine, als auf den erwähnten Gefäßen und auf den 
Giern felbft, bald eine dicke Schicht, welche in gewiffen Fällen eine Ur— 
fache ber Zerftörung werden fan. Endlich ift Die Schwierigfeit Die aus⸗ 
gefrochenen Fiſchchen aus ihren Schlupfwinfeln herauszubefommen ohne 
fie zu verlegen, ein faft unüberwindliches Hinderniß für ihre Uebertra⸗ 
gung in die Teiche, wo ſie als Setzlinge (Fiſchbrut) dienen ſollen. 
Dieſe Schwierigkeiten veranlaßten uns Mittel aufzuſuchen, wodurch 
wir jederzeit, wann wir es für glich erachten, im Stande find bie 
Producte unferer Anftalt in Behandlung zu nehmen , fie von ben Aus« 
kriechbaͤchen in die "Teiche übergehen zu laſſen, und ſie ſo leicht zu wa⸗ 
ſchen, wie einen lebloſen Körper. 
Wir bringen nämlich jetzt bie befruchteten Eier auf Horden oder 
flachen Weidenkotben in bie Auskriechbaͤche. Die feinen Maſchen von 
deren Winden bilden ein’ Sieb, durch welches bie Trůmmerchen hindurch: 
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gehen, da fie in dem Waſſer ſchweben, an beffen Oberfläche: biefe Horden 
oder Körbe eingetaucht find. Das Anbringen. der Körbe an der Ober- 
fläche ded..Wafferö macht bie Beobachtung fo bequem, daß einem etwas 
aufmerfjamen Aufſeher nichts. entgeht. Wenn bie Strömung. bie Eier 
aufeinander haͤuft, fo bringt er fie wieder an ihre. Stelle und. mäßigt 
ben Strom ; werben fie von Byſſus überzogen, fo befeitigt er henfelben 
mittelft eines Pinſels; wenn fich in Folge zu langen Verweilens ber 
Eier auf dem Weidengeflecht demfelben ein fchäblicher Bodenſatz anhängt, 
fo gießt er ben Inhalt eines beſchmutzten Korbs in einen frifchen, ımd 
unterhält durch dieſe leichte Umfegung, welche mit feiner Gefahr ver- 
bunden ift, felbft wenn Die jungen Fifche ausgefrochen find, die Reinlich 
feit während der ganzen Dauer der Entwidelung. 


Die HHm. Berthot und Degem werden fchon in vier Monaten 
im Stande teyn, eine erſte Lieferung von ihrer Zucht zu machen; vom 
den jungen Fiſchen werben fie fchon 600000 Lachfe ober Forellen aus» 
wählen fönnen, Die dann hinlänglich entwidelt feyn werben, um unfere 
Flüffe damit zu beſetzen. 

Bereits find in ben Bächen unjerer Anftalt über eine Million Lachs⸗ 
und Forellen-Eier eingefegt, wovon 120000 an ben Ufern bes Rheins 
unter meinen Augen befruchtet wurden; diefelben werden in einigen Tagen 
alle ausgefrochen feyn. Daraus laͤßt fich auf. de ungeheure Production 
fchließen, wenn bie Anftalt ein ganzes Jahr im Gang war, wenn ber 
Donaulachs und die Alfe (Elfe, Mutterhering, Clupea alosa Linn.), : 
welche nur im Frühjahr :Taichen, ihr Product geliefert haben und bie in 
unfern Teichen unterhaltenen Fifchweibchen ihre Eier jenen binzugefellen 
werden, welche man bezieht. | 

Mir können den neuen Induftrieziweig bereits auf Auen Commumal⸗ 
boden von 12 Kilometer Umfang betreiben, wo viererlei Waͤſſer, das 
Waſſer von 10 Quellen, welche per Secunde 500 Liter liefern, dasjenige 
eines durch die Anſtalt laufenden Fluſſes, Sumpfwaſſer und Rheinwaſſer, 
nebeneinander laufen, und in der Folge im geeigneten Verhaͤltniß mitein⸗ 
ander gemiſcht werben können. 


Wir glauben in ber Folge um fo mehr die Unterftuͤzung bes 
Staats zu verbienen, ba unfere Nerfuche nichts weniger bezwecken als bie 
Anfäung und Ausbeutung der Meere Der Stör unb ber 
Sterlet (eine Störart) find zwei fhägbare Fiſcharten, welche an unſeren 
Ufern felten. geworben find und, wie bie Alfe und der Lade, abwech⸗ 
ſelnd das Salzwaſſer und das füße Waſſer, das Meer und die großen 
Slüffe bewohnen. Ste erreichen eine riefige Größe. und Tiefen eine 
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ſolche Maſſe Eier, daß in gewifien Gegenden, in ben Monaten Mär; und 
April, wenn jene Fiſche wieder flußaufwärts gehen, um ihren Laich abs 
zufegen, biefe Eier einen bedeutenden Sanbelsartifel unter ben Namen 
Caviar liefern. In Aftrachan allein werben jährlich über 100 Tonnen 
Caviar bereitet. In der Folge können biefe Fiſche dem mittellänbifchen 
Meere jährlich aus unferer Anftalt vermittelit ber Rhone zukommen. 
Die herangervachfenen Fiſche würden zur Legezeit wieder in ben Fluß her- 
auf fommen, wie bie Vögel im Frühling ihre Nefter wieder auf— 
fuchen. 

Ald Ergänzung ber Anftalt bei Hüningen follte in den Lagımen an 
Der Rhone- Mündung eine ähnliche Anftalt, aber nur für Seefiſche, er- 
richtet werben. Nach den Erfolgen welche in ben vielen Salzteichen auf 
dem Littorale des adriatifchen Meers, in ben pontinifchen Sämpfen, im 
Golf von Neapel erzielt wurden, muß das Unternehmen auch in ben 
Lagunen bes füblichen Frankreichs, wo bie Umftände biefelben find, ge- 
lingen. 


in no 
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Verzeichnig der vom 31. Dechr. 1852 bis zum 12. Januar 1853 in 
England ertheilten Patente. 


Dem Ichn Macdonnell, Eivilingenieur in Templemead, Briflol: auf Ver— 
befierungen in der Gonftruction von Eifenbahnen. Dd. 31. Decbr. 1852. 

Dem Edwin Pettitt, Eivilingenieur in Kingsland, Middlefer: auf Berbeſſe⸗ 
rungen in der Babrication yon Ammoniakfalzen und Dünger. Ud. 31. December 
1852. 

Dem Billiom Eroffktill, Eivilingeniene in Beverley, Borkfhire: auf Ber: 
befierungen an ben Maſchinen zum Schneiden oder Mähen von Kern, Grasıc. Dad. 
31. Decbr. 1852. 

Dem William Gilbee in Southz=ftreet, Finsbury, Grafſchaft Middleſex: auf 
verbefierte Methoden die menſchlichen Ereremente zu besinficiren und in Dünger zn 
verwandeln. Dd. 31. Decbr. 1852. 

Dem Biliam Ehisholm, Chemiker in Holloway, Midblefer: auf Verbeſſerun⸗ 
gen im Reinigen des Leuchtgafee. Dd. 31. Dechr. 1852. 

Dem Bennell Allman, Givilingenienr in Weftbournesftreet, Hyde-park: auf 
Verbeſſerungen in der Yabrication von Bürften. Dd. 31. Decbr. 1852. 

Dem George Price, DOfenfabrifant in Birmingham: auf einen verbeflerten 
Basofen. Dd. 31. Deebr. 1852. 

Dem Arhibald State, Eivilingenieur in Dubley, Worcefter: auf Berbefferun- 
gen in der Bonftruction der Kerne für hohle Eifengüflee Dd. 31. Dechr. 1852. 

Dem William Clark, Ingenienr in Manchefter: auf Verbefferungen an den 
Fugen zum Verbinden ber Metalle. Dd. 31. Dechr. 1882. 
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Dem a Mallet, Ingenizur in Dublin: auf Verbeſſerungen an feuerfeſten 
Gebäuden. 31. Dechr. 1852. 

Dem Mechaniker William Brown und dem Kammwellfpinner Henry Ban 'E 
botham in Bradford, Porkigire: auf Berbefferungen im Borbereiten und Kämmen 
der Wolle. Dd. 31. Dechr, 1852. 

Den Chewmilern George Shand in Glasgow und Andrew Mean in &bin- 
— — ihr — verſchiedene Produete aus dem Theer zu gewinnen. Dd. 

echt. 185 

Dem — *— Henley, Ingenieur in St. a London; auf Ber: 
an eleftrifchen Telegraphen. Dd. 31. Dechr. 1852. 

Dem Frederick Hell, Uhrmacher an Weymouth⸗ — City⸗road, Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an Zaſchenuhren und Chronometern. Da. 5. Ianuar 1852. 

Dem Marcus David im Lyon's-inn, Strand, Weftminfter: auf — 
in der Fabriation von Kutſchen, Wagen und Radern für Eiſenbahnwagen. 
5. Januar 1853. 

Dem Robert Parker in Roxbury, Staat Maſſachuſetts in Nordamerika: auf 
eine verbeſſerte Methode der Achſe einer Kreisſäge bie rotirende Bewegung zu er: 
theilen. Dd. 5. Januar 1853. 

Dem Joſeph Buch, Teppichfabrifant in Craig Hal, bei Macclesfield, af 
Ko — auf Verbefferungen im Bauen und Forttreiben der Schiffe. 

anuar 1653. 


Dem Joſeph Needham, Flintenfabrikant in Piccadilly, Grafſchaft Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an den Feuergewehren mit Kammer-Schwanzſchraube. Dd. 
5. Januar 1883. 


Dem John Stringfellow, Ingenieur in Chard, Somerſetſhire: auf Ver⸗ 
beſſerungen an galvaniſchen Batterien zu Heilzwecken. Dd. 5. Januar 1853, 

Dem George Philps, Fabrifant in Friday-ſtreet, City von London: auf 
Berbeflerungen an Hüten und anderen Kopfbedeckungen. Dd. 5. Januar 1853. 


Dem George Stuart, Kaufmann in Glasgow: auf eine vwerbefierte Methode 
das Vließ der. Schafe auf den Thieren felbft zu reinigen und zu behandeln. . Dd, 
5. Sanuar 1853, 

Dem Iohn Mofeleny, Ingenieur in Sale: at eine verbefierte Ma: 
fhinerie zum Reinigen der Leinwand. Dd. 5. Januar 185 

Dem Alfred Kent in a Srafihaft Suffer: auf Verbefferungen im 
Glaſiren. Dd. 5. Januar 1853. 

Dem Robert Lambert in Liverpool: auf Berbefferungen an gelten. Dd. 5. 
Januar 1853. 

Dem Joſeph Burch, Teppichfabrifant Mn eng Hall bei Mäcclesfield: auf 


Derbeflerungen an Bädern und im Baden. Dd. 5. Januar 1853. 

Demfelben: auf Verbeſſerungen im Shift, zum Retten von naoe und 
Eigenthum bei Schiffbrud oder einem zur See entſtehenden Brande. 5. Jan. 
1863, 


Dem Joſep RER on, Ingenieur in Huddersfield, Dorkfhire: auf Ver⸗ 
befierungen an Dampffeflel Dd. 5. Januar 1888. 

Dem Simon Bincoffs, Chemiker im Mancheſter, unb Dr. Henry Edward 
Schunk in Rochdale: auf Berbefterungen im Behandeln des Krappe um Faͤrbe⸗ 
materialien zu gewinnen. Dd. 5, Januar 1853. 

Dem William Johnfon in Mandefter: auf Verbeſſerungen an flationären 
un ann Dd. 5. Januar 1853. 

m Henry Zohnfon in Lincolm’ssinnzflelds: auf DVerbefferungen in der Fa⸗ 
—— und Anwendung bes unterſchwefligſauren Zinks. Dd. 5. anuar 1853. 

Dem John Kealy, Berfertiger landwirthſchaſtlicher Inſtrumente in Oxforb- 
— auf eine verbeſſerte Vorrichtung zum Zerſchneiden der Wurzeln. Dd. 5, Ian. 
1853 

Dem William Weild in Mancefter: auf Berbefierungen an ‚ben Stühlen zum 
un gewiſſer Bea Zeuge. Dd. 5. Januar 1863. 

Dem John Brown, Nffiftient- Chirurg in Chatham: auf. eine Behandlung ber 
Lungen = ober Beuftfrankheiten. Dd. 5. Januar 1853. 
- Dem Martin Watts, Baumwollſpinner in. Patricroft bei Mancheſter: auf Verbeſſe⸗ 
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una an der Maſchinerie zum Vorſpinnen der Baum wolle. Da. 5. "Januar 


185 
Games Sinclair in Stirling, North Britain: auf Berbefferungen an 
— welche durch Dampf, Luft oder Waſſer getrieben werden. Dd. 5. Jan. 


— Peter Fairbairn, Mechaniker in Leeds: auf einen jelbftthätigen Garn: 
hafyel für Flachs ꝛt. Dd. 5. Januar 1853. 

Dem George Fife, Med. Dr. in Mewcale- upon-Tyne: auf Verbeſſerungen 
an den Apparaten welche den Wafferfland in Dampffefleln anzeigen. Ud. 5. Ian. 
1853. 

Dem Peter Fairbairn, Mechaniker in Leeds, und John Kirkſtall, Fabri— 
fant: auf Berbefferungen an der Maſchinerie zum Wolfen, Kämmen und Streden 
ber Wolle. Dd. 5. Januar 1853. 

Dem Sir Charles For in Newsftreet, Springgarde: auf ihm mitgetheilte Ber- 
—— an Landſtraßen. Dd. 5. Januar 1853. 

Den Henry Johnfon in Lincoln's-inn-fields, Middleſex: auf ihm mitgetheilte 
Verbeſſerungen an Maͤhmaſchinen. Dd. 5. Jan. 1853. 

Dem Robert Adams in King William- ſtreet, London: auf Verbeſſerungen an 
Patronen. Dd. 8. Jan. 1853. 

Dem George Brodbant, Klavierfabrilant in Crawley-ſtreet, Oakley-ſquare, 
auf Verbefferungen an aufſtehenden Fortepianos. Dd. 8. Jan. 1853. 

Dem Sames Hod g! on, Ingenieur in Liverpool: auf Berbefierungen im Bau 
eiferner Schiffe. Dd. . Jan. 1853. 

Dem George Bi en in N an road, Midpdlefer: auf Berbefferungen in 
der Fabrication von Fäſſern. 8. Ian. 1853. 

Dem Edward Hayward — road: auf Verbeſſerungen an Schloͤſſer⸗ 
dornen. Dd. 8. Jan. 1853. 

Dem William Flynn am u place, Grafſchaft Eorf: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an Ruberräbern. Dd. 8. Jan. 1 

Dem Mofes Boole in Serle: we Middlefer: auf die Fabrication von Cimern, 
Kübeln, Maaßen, Trinkgefäßen, Waflerfrügen ıc. aus einem bisher dazu nicht ver: 
wendeten Material. Dd. 8. San. 1853. 

Demfelben: auf das Üehegeen von Oberflächen mit einem bisher dazu 
nicht benutzten Material. Dd. 8. . 1883. 

Demfelben: auf re am Pferde: Geſchirr. Dd. 8. San. 1853. 

Demfelben: auf Berbefierungen in der Babrication von Tiſchen Sofas, Bett⸗ 
ſtaͤtten, Stuͤhlen und anderen Meubles. Dd. 8. San. 1853. 

Dem George Collier, Mechaniker in Sehen Dorkihire: auf Berbefferungen 
in der Teppichfabrication. Dd. 8. San. 185 

Dem John Stevens in nn ar auf Berbeflerungen an Oefen 
für technifche Zwecke. Dd. 8. San. 185 

Dem Rihard Whytock, im En Midlothian: auf BVerbeflerungen in 
der Yabrication von Franfen. Dd. 8. Januar 1853. 

Dem William Nirey in Moorzftreet, Midplefer : auf Verbefierungen an (Heinen) 
Schiebladen und anderen Behältern für Geld. Dd. 8. Sanuar 1853. 

Dem Johann Ignaz Fuchs, Mechaniker und Uhrmacher in Zerbfl, Herzogthum 
Anhalt-Deſſau: auf einen eleftromagnetifchen Apparat. Dd. 8. Januar 1853. 

Dem James Bullough, Babrifant, David Whittaker und John Mal: 
mesley in Bladburn, Lancafhire: auf Verbefferungen an Schlichtmaſchinen. Dd. 
8. Januar 1853. 

Dem George Eottam, Ingenieur in Charlessftreet, Hampflead = road, —— 
— Rain auf Berbefierungen an Stühlen, Sofas und Bettftätten. Dd. 8 

anuar 185 


Dem John Chatwin in Birmingham: auf Verbeſſerungen in der Fabrication 
von Bürſten. Dd. 8. Januar 1853. 


. Demfelben: auf Verbefferungen in der Fabrication von Knöpfen. Dd. 8. 
Sanuar 1853. 


Den Ingenieuren Alexander Clark und Patrid Clark in Lincoln’s-inn-flelds: 


m 
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auf Verbeſſerungen in der Fabrication von Fenſterlaäͤden, Thitren und Fenſtern. 
Dd. 8. Januar 1853. 

Dem Edward Lord, Mechaniker in Todmorden, PYorkſhire: auf Verbeſſerungen 
an den Maſchinen zum Vorbereiten, Spinnen und Weben der Baumwolle. Häd. 
8. Januar 1853. 

Den Birftenfabritanten John, Edward und Charles Gosnell im Three⸗king⸗ 
conrt, Lombard⸗ſtreet: auf Verbefierungen an Bürften. Dd. 8. Jan. 1853. 

Dem Beier Fairbairn, Mechaniker in Leeds: auf Verbefferungen an dem 
gewöhnlichen Hechelapparat zum Ausziehen, Kämmen und Hecheln von Waferfoffen. 
Dd. 8. San. 1853 

Dem Francis Breffon, Binilingenieur in Paris: auf eine neue Methode zum 
Korttreiben auf dem Land und dem Wafler. Dd. 8. Jan. 1853. 

Dem Thomas Cocker, Stahldraht- und Feilenfabrilant in Shefſteld: auf 
Berbefferungen im Ausglühen oder Weihmachen von Metallprähten, ferner im Aus⸗ 
.- von Metallprähten und in der Yabrication metallener Walzen. Dd. 11. 

anuar 1853. 


Dem Robert Beart in Godmandefter: auf Verbefferungen in ber Babrication 
von Mauerziegeln. Dd. 12. San. 1853. 

Dem Thomas Hudvale am Choice-hill, bei Chipping Norton: auf Inftru- 
mente um Pferden und anderen Thieren Arznei einzugeben. Dd. 12. Jan. 18593. 

Dem Felir Abate in George =ftreet, Hampftead=- road, und John Clero de &ler- 
ville in Newmanzftreet: auf Verbefierungen im Zubereiten, DVerzieren und Be: 
druden von Metallflähen. Dd. 12. San. 1853. 

Dem Charles Rihards in New-cut, Bladfriars-road, Surrey: auf Ver: 

befieeungen an Zangen zun Zufammenfchrauben von Röhren. Dd. 12. Jan. 1853. 
Dem Stephen Berry im Red-Lion-ſquare: auf Berbefferungen an Tinten: 
fäffern. Dd. 12. San. 1853. ' 

Dem Edmund Moremood und George Rogers in Enfleld: auf Verbefle- 
rungen im. Walzen der Metalle. Dd. 12. San. 1853. 
— elben: auf Verbeſſerungen im Gießen der Metalle. Dd. 12. Januar 


Dem John Highway in New⸗road: auf Verbeſſerungen im Pflaſtern der Straßen. 
Dd. 12. San. 1853. 

Dem Thomas Hunt in Lemon: flreet: ‚auf Berbefierungen an Weuergewehren. 
Dd. 12. San. 1853. 

Dem Iſaac Weſthorp im George: yard: auf Verbeflerungen im Mahlen von 
Weizen und anderem Korn. Dd. 12. Ian. 1853. 
Dem Sohn Jackſon in Liverpool: auf Verbefferungen an Gasbrennern. Dd. 
12. Sanuar 1853. 


Dem Aftley Price in Margate: auf VBerbefierungen in ber Fabrication von 
Citronenfäure und Weinfteinfäure. Dd. 12. Jan. 1853. - 

Dem Joſeph Faulding in Edward-ſtreet, Hampflead-road, Grafſchaft Mid- 
dlefer: anf Verbefierungen an der Mafchinerie zum Sägen und Schneiden von 
Holz sc. Dd. 12. San. 1853. 

Dem Mofes Poole in Serlesftreet, Graffhaft Mibdlefer: auf eine ihm mit⸗ 
geiheilte Mafchinerie zum Mähen und Kornfchneiten. Dd: 12. San. 1853. 

Dem Samuel Getley in Ioysftreet, Birkenhead, Graffchaft Ehefter: auf Ber: 
befierungen an Watercloſets. Dd. 12. San. 1853. 

Ä Dem Joſeph Weftby in Nottingham: auf eine verbefierte Mafchinerie zur Fa⸗ 
brication von Spigen und anderen Geweben. Dd. 12. Jan. 1853. 

‚ Dem William Dray im Swan-lane, London - bridge, City von London: auf 
eine verbeſſerte Maſchine zum Mähen und Kornſchneiden. Dd. 12. San. 1853. 

‚ Dem Chriftopher Niels in Dorksftreet, Lambeth, Grafſchaft Surrey, und Fre- 
berid Thornton im Borough Leiceſter, Grafſchaft Leicefter: auf Verbefierungen 
im Beben. Dd. 12, San. 1853. 

Dem Joſeph Weſtby in Nottingham: auf Verbeflerungen an der Mafchinerie 
zur Babrication baumwollener Spiten. Dd. 12. Jan. 1853. 

Dem Jofeph Hill in Birmingham: auf eine Mafehine zum Stangen der Me- 
tale und zum Schmieden.von Eifen und Stahl: Dd. 12. Jan. 1858... 
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- Dem. Francis Warren in Millbanfsftreei, Grafſchaft Middleſer: auf Verbeffe⸗ 
rungen an Gasbrennern. Dd. 12. San. 1853. Kr 
" Dem Admiral Grafen von Dundonald in Belgranesroad, Grafſchaft Middleſer: 
auf Verbefierungen im Ueberziehen und Sfoliren des Drahts. Did 12. Jan. 1853. 
Dem BWillianı Adolph im Buryscourt, St. Mary Are, Lonvon: anf einen 
verbefierten Apparat zum Erwärmen und Bentiliren ver Siaumer.. Dd. 12. San. 
1853. er, i En 
Dem Betr Ward in Olbbury, Grafſchaft Worcefter: auf Berbefierungen in 
dee Fabrication von Salmial, Dd. 12. San, 1853. 
Dem Charles Barker am Portsmouthsplace, Kennington-lane, Grafſchaft Sur- 
ren: auf Verbeſſerungen im Sägen des Holzes. Dd. 12. Jan. 1853. 
Dem Henry Mac Farlane im Lawrencerlane, City von London: auf Ber: 
beffierungen an Stübenöfen oder Ftuerſtellen. Dd.. 12. San. 1853. AREN = 
-Demfelben: auf eine verbefieste Conſtruction metallener Balken ober Binde 
halten. Dd. 12. San. 1888. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar 1853.) 


an 


e  GEricsfon’s Angaben über die Leiftung bes calorifchen Schiffe, 


Die Times enthält folgende Zufchrift von Gapitän Ericsfon d. d. New: 
Dort den 19. März: — 

„Mein Herr! hr New: Morker Borrefpondent Hat, unterm 1. Februar, einige 
Angaben über. tas calorifche Schiff. gemacht, welche Berichtigung erheifchen. Daß 
ver Wärmeftoff (caloric) als bewegende Kraft felbft in Amerifa nichts neues iſt, wie 
er jagt, das. it ganz richtig, derſelbe erzeugt ja den Dampf zum Bormwärtstreiben 
unferer Dampfboote fchon fett 40 Jahren. Aber der gBärmeliof wurbe früher night 
nach meinem Syſtem auf atmofphärifche Luft zur Gewinnung von Triebkraft und 
zum Forttreiben der Schiffe angewandt. Allerdings wurden während des letzten 
36 — Uhr faft in allen civilifirten Ländern entworfen und 
gebaut; aber die calorifche Maſchine hat ihren Urfprung, Form und Nauen’ von 
mir. ‚Ihr Correſpondent zweifelt ob eine Mafchine, welche wie die meinige conftrutrt 
ift, ihre Kraft eine beträchtliche Zeitlang: ohne Störung ausüben Tamd. Die Gr- 
fahrung hat jedoch, bei einer neyerlihen Fahrt nad Wafhington Beiviefen, daß eine 
der merkwürdigſten Eigenſchaften dieſer Mafine die vollkommene Girichformigteit 
ihrer Wirkung if. Was die mechaniſche Combination der Maſchine des ealoriſchen 
Schiffes betrifft, fo find fümmtliche Ingenienrs unferes Landes darliber anderer 
Anfiht als Ihr Eorrefpondent. Diefer meint meiter, weil das caloriſche Schiff nur 
fieden Meilen ſtündlich bei einem Verbrauch von fechs Tonnen Kohlen in 24 Stunden 
zurüdlegt, fo ſey bewiefen, daß nach dem calorifchen Syſtem mit demſelben Quantum 
Kohlen nit jo viel Trieblraft gewonnen wird als. bii den Daupfmaſchinen. 
Kann Ihr Sorrefpondent aber ein Dampffchiff nennen, welches Bei der Größe des 
„Ericsſon,“ nämlih 260 Fuß Länge, 40 Fuß Breite und 18 Fuß. Tiefgang, 
mit einem Verbrauch von ſechs Tonnen Kohlen in 24 Stunden, witklich fleben 
Meilen in der Stunde zurüdzulegen vermag? Der auf den angenommenen größeren 
Effect eines Bugſirbootes gegründete Vergleich Heißt nichts. Die Ingenieurs wifien 
teht gut, daß ein Dampfihiff mit weniger Breunmaterial bugfirt merben Tamm, 
als hinteichen würde bloß feine Mafchinerie zu bewegen: Es gibt jedoch einen Weg, - 
mittelft des Bugfirens die vergleichsweiſe Wirkſamkeit ver Mofchinen des ealoriſchen 
Schiffes und eines Dampfſchiffs von gleihem Rang vollkändig zu erproben, und i 
trage Fein Bedenken mein calorifhea Schiff diefer Probe zu unterwerfen. Esi 
bereit die Arabia“ oder „Baltic“ ins Schlepptau zu nehmen nnd dabei eine gBößere 
Geſchwindigkeit zu erzielen, als jedes der genannten zwei Schiffe, wenn fie. mit 
gleichem Aufwand von Brennmaterial für fih laufen Da das Gewicht. Ber ber 
wegenben Theile der Maſchinerie des calorifihen Schiffs demjenigen der Damipfer 
völlig glei ift, fo würde eine foldhe Probe für den Koſtenpunkt der Triebinaft nad 
beiden Syfiemen entſcheidend fenn. Die Behauptung Ihres Bomefpondenteu, daß 
das caloriſche Schiff zu. einer Fahrt nach England mit einer Geſchwindigktit van 
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fieben Meilen in der Stunde, nit Kohlen genug laden könnie, iſt ganz grundlos. 
Der „Eriesſon“ kann in feinem untern Raum (bunkers and holds) im Borbers. 
und Hintettheil über 650 Tonnen Kohlen führen, welche bei einem täglichen Ver⸗ 
braud von fehs Tonnen für 108 Tage hinreichen würben; bei einer Geſchwindigkeit 
von fieben Meilen in der Stunde gäbe dieß eine Diftanz von 18,000 Meilen — 
was einer fechsmaligen Fahrt über das atlantifhe Meer gleihlommt! Aber, fagt 
_ man, es würde Fein Raum für Fracht übrig bleiben; Diefe Behauptung iſt ebenfo 
ungegründet, da der „Ericsfon“ außer feinem untern Raum vorn und Hinten, ein 
klares Frachtdeck von 240 Buß Länge darbietet, welches, nad Abzug bes van ber 
Maichine eingenommenen Raums, über 800 Tonnen Inhalt mißt. So faun nad 
- Shres Borrefponbenteu eigener Angabe über Kohlenverbrauh und Geſchwindigkeit, 
bas caloriſche Schiff leicht fogar eine auftralifhe Reife mahen und 800 Tonnen 
Waarenladung führen, wobei Kohlen genug übrig blieben um eine erde nad 
dem Cap der guten Hoffnung zu machen. Das Mare Cajütendeck des calorifchen 
Schiffs, mit ununserbrochenen Gängen und Staatszimmern die fih um das ganze 
Schiff ausbehnen, ift von Ihren Correſpondenten. ſelbſt befichtigt worden. Sch ver 
harte sc. 3. Eriesfon.“ 

Mir verweifen auf Poppe's Abhandlung im zweiten Märzbeft (Bd. CXXVII) 
des polytehn. Journals ©. 415. Die Redact. 


Verfahren die Kruftenbildung in den Dampffeffeln zu verhindern, von 
' Tr. Dam in Bruͤſſel. 


Fr. Dam, Chemiker in Brüſſel, ließ ſich am 23. Auguſt 1852 für England 
die Anwendung des Aetzkalis oder Aetznatrons zur Verhinderung der Kruften- 
bildung in den Dampflefieln patentiren. Ex bereitet eine concentrirte Auflöfung 
bes ähenden Alkalis in Waſſer und Bringt davon die entfpredhende Menge von Zeit 
zu Seit it den Dampffeffel, entweder mittelft einer Drudpumpe oder mittel einer 
Röhre die mit zwei von einander entfernten Hähnen verfehen if, indem er ben 
Hahn zunähft am Keffel ſperrt, dann die Röhre mit der Löfung füllt und hierauf 
den oberen Hahn fperrt, den andern aber wieder öffnet, um die Flüſſigkeit in den 
Kefiel auslaufen zu laſſen. Jedenfalls muß bei biefem Verfahren etwas nıchr Alkali 
angewandt werben, als gerade erforderlich iſt um die fällbaren Subflanzen aus dem 
Waſſer niederzuſchlagen. Dan beftimmt daher durch einen Verſuch vie Menge der 
Actnatronlöfung, welche für das gebräuchliche Wafler erforderlich ift, indem man in 
ein abgemeſſenes Quantum besfelben fo lange von der alfalifchen Löfung tropft, ala 
noch eine Trübung erfolgt, das Wafler dann filtriert und wieder von der alfalifchen 
Auflöfung eintropft, um zu fehen ob noch ein Nieverfchlag erfolgt; darnach berechnet 
man die Quantität Aepnatronlöfung, welche von Zeit zu Zeit in ben Keflel ge: 
bracht werden muß. Bei Anwendung diefes Mittels entfteht im Keflel ein Nieder: 
ſchlag, welcher aber Feine feite Krufte bildet und von Zeit zu Zeit ausgeblafen 
werden muß; follte der Keſſel bereits verfruftet feyn, fo verfähtwindet bie Krufte 
ua en biefes Verfahrens. (Repertory of Patent-Inventions, März 
1853, ©. 164. 


Offenbar wird durch einen, zeitweifen Zufag von Fohlenfaurem Natron 
zum Keflelmafler, welchen Freſenius empfahl (polytehn. Journal Bd. CXXVII 
©. 284), die Berhinderung der Kruftenbildung — buch die Berfegung des im 
Waſſer enthaltenen ſchwefelſauven Kalle — ebenfogut erreicht, wie bei Anwendung 
von äͤtzendem Alkali. — Man bat fhon vor langer Zeit vorgefchlagen, Soda in die 
Dampffeffel zu bringen, um deren Befruftung zu verhindern, unn Runge. empfahl 
fogar (in feinem Grundig der Chemie, 1846, Bd. I S. 301) aus dem Waſſer, 
weten zum Speiſen der Dampffefiel und Locomotiven bient, vorher buch Aber 
ſchůſſig zugeſetztes kohlenſauxes Natron allen Kalk ahzuſcheiden, was aber in. ven 
weiten Fallen wegen ber erforderlichen großen Reſervoixs nicht thunlich iſt. Daß 
ber Vorſchlag, Fohlenfaures Natron in den Keflel zu thun, in der Praxis Feinen 
Eingeng fand und dann im: — kam, iſt leicht zu erklaͤren; man weiß 
namlich erſt ſeit wenigen Jahren, na, bloß der. kryſtallifirende Bn.n8. der eigentliche 
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Keſfſelſteinbilder ift, während bie Tohlenfauren Erden lediglich in deſſen Ineruſtatianen 
hineingezogen werden, für ſich allein aber keine ſteinartige Kruſte zu bilden ver⸗ 
mögen. Die Medact. 


——.. nenn 


Ueber die Wirkung fehr ftarfer Drudgrade auf verfchiedene Gafe. 


Bon NRatterer und Redtenbacher find neuerdings Verſuche über bie 
Mirfung Sehr ſtarker Drudgrade auf verfchievene Gafe, tie bis zu 4000 Atmo⸗ 
fphären gingen, gemacht worden. Selbige beftätigen die Vermuthung, daß das 
Mariotte’fche Geſetz bei fehr hohem Drud nicht mehr gültig fey, und es ergab 
fih, daß in diefem Fall die Dichtigfeit einer und berfelben Gasart in weit gerine 
erem Verhältnig zunimmt als der Drud, daß aber dieß Verhältnig bei den ver- 
driebenen Gasarten auch verſchieden ift; oder mit andern Worten, wenn man mit 
10 Atmofphären Druck eine Luftart auf %/,, ihres urfprünglihen Volumens com⸗ 
primiren fann, fo ift man nit im Stande, mit 2000 Atmofphären Drud fie auf 
000 Ihres Volumens zufammenzubrüden, fondern es würbe ein bedeutend flärferer 
Drud dazu erforberlih feyn, und zwar bei jeder Gasart ein verfchiedener. Die 
Verſuche mit einem Drud von 3600 Atmofphären ergaben für die nachſtehenden 
Gasarten, daß wenn das Volumen verfelben bei dem Drude von einer Atmo- 
iphäre = 1 ift, dieß bei einem Drud von 3600 Atmofphären nicht auf Yz400 zu⸗ 
fanımengepreßt werben kaun, fondern: 
bei Stidgas nur . . 2 202000. auf Yoyo 
„ Rohlenorydgas . 


„ atmofphärifcher &uft - > > 2:2. Yo 
" Leuchtgas a ee a en Te, ae a en " [850 


j ” Waſſerſtoffgas . 0 . . . " 10%0- 
Keines der genannten Safe konnte bei einem Drud von 4000 Atmsfphären 
unter Anwendung einer künſtlichen Kälte von 80 Grad flüffig gemacht werben. 
(Journal für praktische Chemie, Br. LVI ©. 126.) 


Einfluß des Druds auf das Beftehen von Chlochydrat. 


Es ift befannt, dag das Chlorhydrat bei gewöhnlicher Temperatur und unter 
gewöhnligem Drud nicht aufbewahrt werben kann, daß es ſich zerlegt in Waſſer und 
ın Chlorgas. In einem zugefchmolzenen Glasrohr dagegen erhält es ſich, felbft bei 
Sommertemperatur, großentheils unzerfeßt, offenbar weil es fih unter dem Drud 
vom comprimirten Chlorgas befindet, weldyes durch Zerfeßung eines gewiſſen Theiles 
frei geworden if. Taucht man ein foldhes Rohr in Wafler von 24 bis 320 M., fo 
zerfebt fih tas Hydrat befanntlich in Waffer und in liquid ſich abſcheidendes Chlor. 
Nimmt das Rohr dann wieder die gewöhnliche Lufttemperatur an, fo regenerirt ſich 
das Hydrat allmählich wieder, und felbft im Sommer verwandelt fi das liquide 
Ehlor allmählich wieder ganz in Fryflallifirtes Hybrat. 

Es war denkbar, daß die Haltbarfeit des Chlorhydrats bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in der Chloratmofphäre, in der es ſich gewöhnlich befindet, zu fuchen fey, 
und bag es fih nur in Berührung mit atmofphärifcher Luft zerfege. Allein ber 
Derfud hat diefe Annahme nicht beftätigt. Denn J—— welches ſich in einer 
mit Chlorgas gefüllten, wohl ſchließenden Flaſche befand, erlitt, als die Temperatur 
über 0° flieg, die gemöhnliche Serfekung. — 

Im Zuſammenhang hiermit ſcheint auch folgendes Verhalten zu ſtehen: ein zu⸗ 
geſchmolzenes Rohr mit Chlorhydrat wurde während eines ganzen Sommers an einer 
Stelle liegen gelaſſen, wo es den ganzen Tag über ber vollen Wirkung bes Sonnen: 
lichts ausgefeßt war. Das Hydrat zerlegte fi durch die Erwärmung in Wafler und 
liquides Chlor, aber es trat nicht die unter dem Einfluß des Lichts bei gewoͤhnlichem 
Druck flattfindende Waflerzerfegung und Sauerftoffentwidelung ein. Wenigſtens war 
leptere nicht ſichtbar und auch Feine Volumverminderung des liquiden Chlors bemetks: 
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bar, und als das Rohr wieder der gewöhnlichen Temperatur ausgeſeßzt wurde, ver⸗ 
einigte ſich das liquide Chlor wieder allmaͤhlich mit dem Waſſer zu kryſtalliſtrtem 
Hydrat. Br. Wöhler (Annalen der Chemie und Pharmacie, März 1853, ©. 374.) 


oe Berfahren Schmiedeifen und Stahl zufammenzufchweißen. 


Man fehmilzt in einem irdenen Gefäß Borar mit dem zehnten Theil feines 
Gewichts Salmial, und gießt die ganz gleichartige Mifhung auf eine Gifenplatte 
aus; auf diefer läßt man fie erfalten. Man jet diefer glasartigen Mafle die gleiche 
Duantität gebrannten Kalt zu. 

Das Ganze wird gut gepulvert; man ninımt davon eine Heine Menge, welche 
man auf dem zum Nothglühen gebrachten Stüd Schmiebeifen oder Stahl verbreitet. 
Die Subftanz milzt und fließt wie Siegelwachs. Man bringt die zuſammenzu⸗ 
fhweißenden Stüde wieder ins Feuer; fie brauchen aber nicht fo ſtark erhitzt zu 
werben wie bei der gemöhnligen Schweißmethode. Nah dem Herausnehmen Tann 
man, fie beliebig haͤmmern, und die Fuge ift unfihtbar geworden. (Genie ımdustriel, 
Zebruar 1853, ©. 69.) 


— —— — — — —⸗ 


Schutzmittel gegen Roſt. 


Das von Jones und Comp. in Sheffield fabricixte und unter dem Namen 
Rust preventive composition durch C. F. Weithas in Leipzig in den Handel 
gebrachte Schußmittel gegen den Roſt ift, zufolge der von F. Carl, Borftand der 
Apotheke des 8. Julius: Hofpitals in Würzburg, im Auftrag des polytechnifchen 
Vereins daſelbſt ausgeführten Prüfung, eine rothe Salbe, die aus Fett, Harz, 
Wachs, Terpenthin befteht, worin fih etwas Eifenoryd befindet und welche über: 
haupt mit einem rothen Farbſtoffe gefärbt ift. 

Es ift fhon längft befannt, daß Eifen- und Stahlwaaren mit fettigen Körpern 
beftrichen werden, um das Roſten derſelben zu verhindern, und find zu diefem Zwecke 
ſchon feit langer Zeit Mifhungen von Fett und Terpenthin fowohl, wie aud ges 
wöhnliches Del, in welches vorher einige Dal ——— Blei gegoſſen und ſofort 
darin abgekühlt worden, mit dem beſten Erfolge in Anwendung gekommen. 


Wenn nun auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß die Verſuche, die 
mit der vorliegenden Salbe bei Eiſen- und Stahlwaaren gemacht wurden, aller⸗ 
dings gut ausgefallen find, indem nicht nur an ganz feuchten Orten, ſondern fogar 
an foldhen, wo die verfchiedenartigfien,, das Eifen fchnell orydirenden Dampfe ents 
widelt wurden, Hiermit beſtrichenes Eifen roftfrei blieb, fo ift dieß, da durch oben 
genannte Mittel auch berfelbe Zweck erreicht wird, noch Fein ausreichender Grund, 
dbiefer Schmiere das Wort zu reden, und zwar deßhalb nicht, weil biefelbe zum 
theuer if. Während die ganze Miſchung nur auf etliche Kreuzer zu fliehen kommt, 
werben dem Publicum 7%, Ngr. abgenommen, und fo wird aud hier wieder bie 
ee theuer bezahlt. (Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift, 1853, 

r. 4. 


° gKitt für Porzellan. 


:.- Ran nimmt 2%. Quentgen Haufenblafe, welche .man in Maſſer aufweicht; 
hierauf. verfeht manıfie mit ſoviel Alkohol, daß fie davon bedeckt iſt, und Iöst fie 
bei gelinder Wärme auf. Diefe Auflöfung vermifht man mit einer Löfung von 
1 DQuentchen Maſtix in 2 bis 3 Quentchen rectifieirtem Alkohol. Das Gemiſch 
beider Flüſſigkeiten fhüttelt man mit 1 Quentchen Ammoniakgummi, welches vor: 
ber fein gepulvert und befeuchtet worden ift; hierauf bampft man im Waflerbad zur 
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erforderlichen Gonſtſtenz ab und bewahrt die Subſtanz in einem Glasſflaͤſchchen auf. 
Bil man davon Gebrauch machen, fo taudht man das Flaäſchchen in Todhentes 
Waſſer und trägt den Kitt mit einem Holzſtückchen auf das Porzellan auf, welches 
vorher erwärmt wurde. Hierauf trüdt man die Stüde aneinander, bis fie voll: 
fländig erfaltet find. 

Man erhält eine Eompofition zu demfelben Zwed, wenn man Haufenblafe in 
concentrirter Effigfäure (Eiseffig) auflöst und das Ganze zur Gonflfienz einer 
ſchwachen Gallerte abdampft. Diefer Kitt wird wie ber vorhergehende angewandt, 
und ohne Beihülfe der Wärme. (Pharmaceutical Journal, Yebruar 1852.) 


— — — —— 


Verbeſſerungen im Reinigen und Vulcaniſiren der Gutta⸗percha; von 
Emery Rider. 


Die Erfindung von E. Rider in Bradford, Wilts, welche ſich derſelbe am 
20. Januar 1853 patentiren ließ, betrifft hauptfählich eine zwedmäßige Vorbevei⸗ 
tung der Gutta= perha für das nachherige Bulcanifiren, wodurch fie für zahlreiche 
Anwendungen brauchbarer wird. Die unüberfteiglihen Hindernifle, auf welde man 
en beim Bulcanifiren der Gutta = perdha ftieß, entſtanden großentheild aus ber 
falſchen Anfiht, daß die Gutta-percha in ihrer Zufammenfegung und in ihren 
chemiſchen Gigenfchaften mit dem Kauiſchuk iventifch jey. In ber That find aber 
beide Gummiarten in ihren onen wesentlich verſchieden, namentlich in ihrem 
Berhalten unter dem Ginfluß der Wärme, In ihrem uriprünglihen rohen Zuſtande 
ift die Guttasperha (abgefehen von der häufigen Beimifhung faferiger Verunzei- 
nigungen und anderer frembartiger Subftanzen) keineswegs zur unmittelbaren Ver⸗ 
ib ung mit Schwefelverbindungen geeignet, weil fie geieie flühtige Beſtandtheile 
enthalt, welche ven Erfolg des Bulcanifireng weſentlich beeinträchtigen. Um dur 
das Vulcanifiren den beabfichtigten Zweck zu erreichen, muß man nothiwendig vore 
die feften Unreinigfeiten bejeitigen, welche den Zuſammenhang ber Mafle unter- 
brechen, und nachher die verdampfbaren Beſtandtheile (Wafler nebft flüchtigen Oelen 
oder Säuren) austreiben. j 

Nach der vorbereitenden Reinigung von den feften Unteinigfeiten erhitzt daher 
der Patentträger die Gutta-percha (ohne Zuſatz) fo ſtark, daß fle die Eonfiftenz eines 
dünnen Teigs erlangt, wozu gewöhnlich eine Temperatur von 400 bis 4500 Fahr. 
(164 bis 1860 R.) hinreicht. Für mande Sorten von Gutta-perha find — 
300% F. (1890 R.) ſchon ausreichend. Die Dauer dieſes Erhitzens hängt natürli 
von-ber Maſſe und dem Aggregatzuſtand bes Materials ab; jedenfalls muß das Er- 
nah ausgeführt werden, daß durch Die ganze Maſſe eine gleichförmige Temperatur 

ervorgebracht wird. Gewöhnlich if der Zweck in zwei Bis vier Stunden erreiät, 

wenn man mittelft heißer Metallwalzen oder in einem mittel Dampf ober Heißer 
Luft erhigten Gehäufe eine regelmäßige Temperatur ıimterhalten hat. Dieſer Er⸗ 
eg, vertreibt nicht bloß die flüchtigen Beſtandtheile aus der Gutta⸗percha, 
ondern entfernt aud eine klebrige ölartige Plüffigkeit, fo daß das Gummi in 
ziemlih reinem Zuſtande zurücbleibt. 

Nah diefer Behandlung kann die Gutta⸗percha (für fih allein ober mit Kaut⸗ 
ſchuk gemifcht) mit denfelben Subftanzen und auf ähnliche Weife vulcanifixt werben, 
wie ber Kautſchuk; unterfhwefligfaures Bleioryp ober unterfchwefligfaures 
Zinkoxyd iſt jedoch vorzuziehen. — Wenn man Gutta-perda für ſich allein ver- 
arbeitet, if es —* beim Knetproceß einen geringeren Hitzegrad, und beim 
Vulcaniftren einen höheren Hitzegrad anzuwenden, als beim Verarbeiten des Kaut—⸗ 
ſchuks üblich iſt. — Keine fpätere Behandlung ſcheint die Gutta⸗percha zu der von 
Hm. Rider erreichten Bollfommenheit wieder bringen zu können, wenn feine vor- 
a Procedur anterlaffen wurbe. (Practical Mechanic’s Journal, März 1858, 
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Antwort auf bie Entgegnung bed Hrn. Dr. Schneitler in Berlin, 
(Siehe polytechn. Journal, Ztes Februarheft 1858 (Bd. OXXVII), ©. 319). 
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— a | Prof. Dr. Bauernfeind. 
Beilage zur vorſtehen den Antwort. 
Zahl 
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ee 
üehe die "ons" Ezeuzung mechanuiſcher hirkungen 
— chemiſche Kräfte von; Hrn, 3. P. — — 


ua en u . — — 1. 
Ku 2 Dem 

Ein der wichtigten -Anwenbumgen: — ı vom: ber binnen 
hagrie. ‚maihen kann, betrifft bie Grgeugung von ::Bemegungäfrafkubucdh. 
chemifche und andere Wirkungen. . Die::Regeln. mr Conſtruction einer’ 
Kraftmaſchine anzugeben, welche ſich ber. Vollkommenheit jo viel als möglich 
nähert, und die Wirkungsgröße „zu beftimmen, welche eine volllommene 
Kraftmaſchine von ejner gegebenen, Claſſe en ſollte, find. heut⸗ 
zutage Fragen von höchſtem Intereſſe und dieſelben wurden auch. chen. 
grobentheif6. burch die Arbeiten ‚foldjer Phyſiker gelöst‘, „welche, fh fing 
richtige, Anficht, über bie Natiir.der. Warme gebildet haben. Ip, wi. ini 
Folgenden einige von ben Geſehzen mittheilen, auf welche ich euerlich ge⸗ 
meinſchaftlich mit Profeſſor William Thomſon gekommen bin, und dabei 
Winke geben, wie ſich die Refultate | der t_&heorie in der Praxis benutzen 
lafien. 

Die Maſchinen weiße ihex Sg Durch, chemiſche Wisfungen, alſo 
durch die Thätigkeit chemifcher Kräfte erhalten, kann man in drei Claſſen 
eintheilen. In die erfte Claffe gehöre‘ biefenigen bewunderungswürdigen 
Mafchinen, in welchen chemifche Kräfle durch die geheimnißvolle Ver⸗ 
mittelung des Lebens, ſey es im Ihiers. ober. Pflanzenreich, thaͤtig ſind. 
Die zweite Claſſe bilden diejenigen Maſchinen, in welchen emſche Kraͤfte 
durch Vermitielung elektriſcher Ströme ‚wirken, wie in ben gewöhnlichen, 
eleftromagnetiichen Rotationgapparaten, A In bie dritte Claſſe gehoͤren die⸗ 
jenigen Maſchinen, bei welchen die chemiſchen Kräfte. Durch Bermistelung 
ber Wärme wirken, die ſie erzeugen; folche. thermo⸗ dynamiſche een 
wie man ‚fie nennen könnte, ſind ‚Die Dampfmafchinen, Luftmaſchinen 1%. 

Dingler's poll. Journal Sp. CXXVIIL. 9.2. 6 
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—— Entwlchung der eusteitänh ih der’ lebenben Fanta ik Nds 
türlich in großes Dunkel gehuͤllt. Profefior Magnus bemühte fich zu 
beweifen, daß ber .von. einem Thier eistgreatimpte Seuerftoff fich nicht un 
mittelbar mit dem Blut verbindet, fondern durch dieſe Flüſſigkeit mecha⸗ 
nifch den Eapillargefäßen in den Muskeln zugfführt wird, wo er ſich mit 
gewiſſen Subſtanzen verbindet, Die er in Kohlenfäure und Waſſer ver⸗ 
wandelt. Die Kohlenfäure welche den Sauerftoff erfegt bat, wird als⸗ 
dann vom Blut abſorbirt, Das ſich berfelben entlebigt, wenn es die Kunz 
gen erreicht. Nach diefer Anficht fönnen wir mit Liebig annehmen, daß 
bei jeder Anftrengung eines Thilets "ein Antheil Muskelfaſer ſich mit 
Sauerftoff, vexbindet, und daß die. Verhindungskraft durch enen geheimniß⸗ 
vollen Proceh volifändig in’ Musteffraft ‚umgervandeli wird, öhne daf 
von ber Verbinbungskraft etwas in Form von Wärme verloren hast: Diefer 
Schluß, welcher durch die von Dre Scores hy. und: mir. inner gemein- 
ſchaftlichen Abhandlung mitgetheilten Verſuche beftätigt wird, zeigt, baß 
ber thieriſche Körper, obgleich zur Erkillung: zahlreicher anderer Zwecke 
beſtimmt, in Bezuguf Oekonomie art lebendiger un eine ———— 
Maſchine iſt ala: alle menſchlichen Erfindungen · ee 


| Die elefttomagnetifche Maſchine hat einige Aehnli chkeit mit “= — 
den Maſchine, und nähert fi ihr durch den verhaͤltnißmaͤßig großen Theil 
der chemiſchen Wirlung/ welchen fie . als‘ mechaniſche Kraft zu entwickeln 
fähig iſt. Bezeichnet man mit a "die ‚Snienfität ded ‚eleftrifchen Stroms. 
went die Mafchine in Ruhe it, "und, mit b die Stromſtãrke wenn bie‘ 
Maͤſchine in Gang it, ſo wird "ber in — verwandelte "Antheil 


eg 5 
hemifcher Kraft ſeyn: 
— — . at, 4 r 4 2 J : Mr rı ! ‚an 
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und die-in Form von Warme verlorene Menge = 
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Nm finde ich Huch, mehte eigenen  Berfich, daß ein RR PR 
Gewicht) Zink, welcher‘ in’ einer. Daniellſchen Batterie verzehrt wird, die 
Temperatur von einem Pfund Waſſer um 09,1886 F. erhöht, und daß 
die Waͤrme, ‚welche bie Temperatur von einem Pfund Waſſer um einen’ 
Fahrenheit'ſchen Grad erhöhen kann, gleich iſt ber mechaniſchen Kraft, 
weiche ein Gewicht von 772 Pfb. auf bie Höhe von ‘1 Fuß heben kann, 
oder wie man fich auszudrücken pflegt, gleich 772 Fußpfund. Folglich iſt 
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bie Wirkungsgtoͤße, welche ein Grain in einet Peg n Battetie vers 
nn ... gegeben ol be Oleichung— —— ahiger 
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— Wir —E 78 ber brliten Claffe von Wiaſchinen, oͤder ben? 
fertigen wobei die chemiſ hen Kräfte vurch Vermittelung IE Wärme witken. 
Bei den wichtigſten berfelben iſt vas unmittelbare Agens bie Spanntraft 
bes‘ Waſſerdampfs ober permanenter Luftarten.“ "In einer. ſchaͤßbaren Ab⸗ 
handlung uͤber die dynamiſche Theorie der Wärme‘ Hat‘ Piof. Thomſe on, 
gezeigt, daß wenn. bfe beim Comprimiren einer elaftiſchen Fluͤſſtgkeit ent⸗ 


— 
— 


bundene Märme ber Kraft Aguivalent ift, welche bei ber, Comprefſton ab⸗ 
ſorbirt wirtde, der Antheil don Waͤrme, welcher in mechanifehen Effect, 
durch irgend‘ eine vollfommene thermo: dynamiſche Maſchine verwandeli 
wird, gleich ſeyn wird dem Temperatur⸗ al, Divfdirt durch ‚die ho 
emperatur über dem abfoluten Nullpunkt.b Wenn daher bei einer von 
koͤmmenen Dampfmaſchine a die Temperatur des LKeſſels über dem abi" 
luten Nullpunkt, und b bie abfolute Temperatur ded Condenfators ift, fo 
wird ber Antheil von ber gefammten dem ‚ Kefjel mitgetheilten Warme? 
menge, welcher in mechaniſche Kraft umgewandeit wird, außgebrücht durch 


— = ‚analog bem Bid, welcher bei ben eictllommagnetiſchen Myſhinen 


Den Anveu⸗ der aheniſhen en Beget, — in ee Effect 
— wird. ad 

Wenn :men nun bie Wärme; weiche durch. —— eines Grain 
Seeinkohle erzeugt wird, zu 10,634. F. per. MPfutid W aafſer annimmt, ſo 
wird ihr: abſoluter mechanischer Werth; 126,45 Fußpfund betragen; :Daker 
wird mach. Thomſon's Formel: die Wickungsgröße Trgend einer volln 
fommenen tbermosdynamifchen Mafchine für jeden — Stein⸗ 
kohle ausgedruͤckt durch die Gleihung: . 


w. „1261,48 1261, 45 — 


welche, wie erwähnt‘, nicht nur — die Luftmaſchinen gilt, ſondern auch‘ 
für Diejenigen Dampfmaſchinen, bei denen bas Erpanftonsprinetp bis zur 
äußerfien Graͤnze angewandt iſt, vorausgeſetzt jedoch, daß nichts von der 
Kraft durch Reibung verloren geht, und daß bie ganze Verbrennungs⸗ 
Ban ii — un ben ———— oder — REN Wird: 





- 
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WParofeffor Thomſon Bat: zuerft.: bie: großen Wortheile; nachgewieſen 
welche die Luftmafchinen darbieten, wegen bes. großen Abfiandeße ber, Tem 
peraturen, zwifchen welchen man fie functioniven laſſen Fönnte; in einer 
bald darauf ber k. Gejellichaft der Wiffenfchaften mitgetheilten Abhandlung 
beſchrieb/ ich eine, ſehr einfache Maſchine, welche mir. ben Bedingungen der 
Bolfommenheit ‚nach Thomfon’s ‚Sormel zu entfprechen fehlen. ‚Diele. 
Maſchine beſteht aus drei Theilen, nämlich ‚einer. verdichtenben Kuftpumpe, 
einem Recipient und einem Erpanſi ionscylinder; bie Pumpe treibt ätmo⸗ 
fphärifche Luft in. den Recipient, in dieſem wird ihre Spannkraft burch 
Anwendung der Waͤrme erhöht, und dann tritt die Luft in, ben Expan⸗ 
fionscylinder , beſſen Bolum (Inhalt) ſich zu demjenigen. der Pumpe ver⸗ 
hält wie bie abfolute Temperatur ber Luft im Recipient zu Serjenigen, 
welche fie beim Eintzeten in benfelben hätte. Der Eylinber ift mit einer. 
Erpanftonöfteuerung verfehen um, die Luft abzuſperren, nachbem, ebenfo iel 
aus dem Recipient ausgetrieben worden iſt, als durch einen Pumpenſ ub 
in denſelben hineingepreßt wurde. Mittelſt dieſer Anorbnung wird bie, 
Luft aus dem Erpanfionscylinder bei dem atmofphärifchen. Druck ausge⸗ 
trieben und mit der abſoluten Temperatur, en dem . Ausdruck bin 
Thomf on's Formel entſpricht. 


Als Beiſpiel einer, derartigen duftmaſching will ih ei eine mit — 
riſcher Luft von 15 Pfb. Druck auf ben Quabratzoll und 50° Fahr, Tem⸗ 
peratur wählen. Ich will. annehmen; ‚daß Die Expanſivn im Cylinber durch 
drei Viertel feiner Länge ſtattfindet. Alsdann muß, da ‘die: Wirkung ‚bex: 
Comprefiionspumpe die umgekehrte von derjenigen des Cylinders iſt, ber 
Kolben: ber Pumpe brei Viertel ihrer. Länge durchlaufen, bevor bie Luft 
hinreichend comprimirt.ift, um neh Thesen‘ eigenen Draskin. den Reeiptent: 
einzutreten. Die Temperatur: Bet un — ie — 
Poiſſon's Gleichung raus ; 

Be 


t 1 
— see 


see 10. 0°. 


ne Angenommen nun, * Bolum des Gylinders des. zu Deimjenie. 
gen der Pumpe wie 4 zu 3, fo. muß bie Dichtigfeit ber Luft. im, Reci⸗ 
pient zu ber durch bie Pumpe in ihn getriebenem wie 3 zu 4 ſeyn, um 
die Luftmenge im Recipient conftant ‚zu erhalten. Die Temperatur...der 
Luft im Recipient muß ebenfalls auf 7399,12 Fahr. erhalten werben, 
damit der Drud 105,92 Pd. auf den Quadbratzoll bleibt. Die Luft,‘ 
welche mit erwähnten Drud und Temperatur in ben Eylinder teitt, wird 


obdurche chegriſche Eraſue. Bund — 88 


ai inbe..bob. »Brıbed; mit; ‚Dam — rg 
a atwuicheu. J—— EL TR MW. 
Man wirb Beinerkit‘ Zw Yer det Befliclebenei Maſchine zwei Ten 
peratur⸗ Abflaͤnde vorkymmen nämlich betjenige der Pumpe und betjenige 
bes Eylinders. " Wegen des genauen Verhaltniffes welches wiſchen beiden 
beſteht, kommt man jeboch zu demſelben Refuitat, wenn: man Thom— 
ſom's Formel auf ben einen: ober andern 'tinivenbet: Waͤhlen wir daher 
den Temperatur· Abſtand des Cylinders unb berwanbeln bie: Temperaturen 
der in den Enfinber eintretenden und aus demſelben eniweichenben Luft 
In abfolute Temperaturen (vom wirklichen Nullpunkt ausgehend), indem 
wir zu benfelben 459% abdiren, fo erhalten wir für bie Wirkungogroͤße, 


welche — Verbrennung eines akt Sieinkohle entwichen wird: 
ft 
1261, 45 (1198, 2 — 678 ‚66) 
— —— 198, 2 TEE za,gPguprnn. 


Um das vorhergehende Reſultat mit der Leiftung einer Dampfmafchine 
zu vergleichen, welche fich der Vollfommenheit fo viel als möglich nähert, 
will ich annehmen, daß letztere mit Sicherheit bei 14 Atmoſphären Dampf⸗ 
druck betrieben werben kann. Die: Eemperatur bed Keffeld, welche biefem 
Druck entfpricht, wird nach den Verfuchen ber frangöftfchen Akademiker 
3877. Fahr. ſeyn. Die: Temperatur bei Eondenfators. kann auf-30% Gahr, 
unterhalten werden. Reduciren wir..Diefe Temperaturen auf ſolche, welche 
vom abfoluten Nullpunkt ausgehend berechnet find, jo erhalten wir für 
die Wirkungsgröße , welche a NER ‚jedes Grain — —— 


entwidelt wird: -. - 1er 4 Ba Br 
i ee, X 1201,45 —— = 457 — 


Ww= 


R Man ſiehi daher, haß ſeibſt in — angenoinmenen "Außerfien Fall 
bie Reifung ber Dasapfnafchine betraͤchilich geringer als diejenige ber Luft 
maſchine it. Die. Vebeilegenbeit ber letziern haͤtte ſi ch noch augenfalliger 
herausgeſtellt, wenn ich für fte auch einen äußerften Fall angenommen 
haͤtte. Ich muß überdieß bemerfen, „bag die mit einer Temperatur von 
2192], Fahr. aus der Maſchine entweichende heiße Luft auf verfchiebeng 
Weile benupi wyerben kann, um das entwickelte Arbeitsquantum noch zů 
vergrößern. Ein Theil“ dieſer heißen Luft Tönnte auch ſtatt Falter aimo⸗ 
fphärifcher Luft in den Feuerherd geführt werben. ee 


Ein großer, Bortheil, ließe fich, bei. den Luftmaſchinen dadurch eriefe, 
daf man Die Luft auf ihrem Wege, von der Pumpe zum; Cylinder mit 
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van: Praiinmtetinl in Berührung baingi, Darth: Deffen: Wewbrenuumg ihre 
Spannfraft — werden ſoll. Nach meiner — man die 


Nie «€ 


en fo ‚müßte, man A Being mit der —* mittefft. * 

neter Bentilg abjpeyren, bis bie Kammer durch ‚Abheben, ihres. lufthichten 
Secels wieder ‚mit Kobfs ‚gefüllt werben könnte. Mittelft geeigneter Ven⸗ 
due. wäre es leicht, die Menge der durch jede Kammer ziehenden Luft fe 
au ‚regulizen „daß piefe Luft auf gleichförmiger Temperatur ı bleibt; und 
hucch eing befonhege,. ebenfalls mit Veutilen verfehene Roͤhre ‚Konnte. bie 
Luft von ber Pumpe. in ben obern ‚Theil‘ ber Sammer. geleitet. werben, 
ohne durch Die Kohls zu ziehen, wodurch der Maſchinenwarter im Stande 
wäre fowohl bie Temperatur ber Kammern als Die Geſchwindigkeit Der 


Maſchmnes in, ‚geeigneten Graͤnzen alTerfalten, ME 

ar f 2 i f EB — 
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Unfsfuipung übe die. Suftmafgine von “Po, s Resten 
= Amt SET baden. 


— Re 2 F Anili 


— — 3 ———— wurde: — die — in 
den Zeitungen über das mit Erics ſon's Luftmaſchine getriebene Schiff 
veranlaßt, ſeine ſchon por Jahren überihie Luftexpanſions⸗Maſchine begon⸗ 
nene Unterfuchung abermals vorzunehmen, und Hat dieſe Arbeit in einer 

nlängft ‚erjchienenen Schrift ? veröffentlicht. Das Refultat. der von ihm 
entivicfelfen. Shestie iſt, daß die Luftmaſchine, wenn ihre präftifche Aus⸗ 
führung. ‚güt ‚gelingt , hinſichtlich des VBrennſtoͤfberhrauchs bet“ Vampf⸗ 
maſchine "weit vorgiiehen waͤre, und daß die Einfuͤhtung des moglichſt 
vortheilhäften Syſtems von Luftmaſchinen hauptfächlich von. der Beſei⸗ 
figung det Schwierigkeit abhaͤngt, die ineinander und aneinander laüfen⸗ 
den „ Theile bes Erpanfisnschlinbers, y welche ber heißen Luft Ausgefegt 
find, einzüfetten, weßhalb der Cheniie die Aufgabe, es ih, eine ‚Subftanz 


— a 0 
ne dee. Er » — 


Ka} "Die Sufterpänfiöne: Safäine" son n$ Ri fe Nbager, yyrofeſſor. it drei 
FIEBER Tifeln. Manriheim, Verlag von Ftiedrich Bu fTermal u: 4658:.: 
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wupfinhig zu mochrn, melde: ſich bei Mer Temderetun · yon-anO benz — 
wie Del bei mäßiger Temperatnr verhält. Ri 


115,de! Verfüffenftelit: Sie !üschenitlichkan — frike hin 
in Bolgenben Jufaitnent"- 1 a ir 3 la 
Be zwiſchen dem fe bee ii un dem 
Vreunſivffverbtauch, bber. wasTbasfelbeäft:’ die Wirkung‘, welche bite 
jede in‘ "Btertnftöff eniheluem Warmerinheit gewonnenr werden Kart, 4 
WMiabhän gi‘ 8° von’ der Seſchwinbigkelt ber Kdlbenbewegungen; b) voi 
der On ber. Mefhine,’ iſt alfo fur große und kleine Maſchinen gleich 
Künftig; cy von der Länge bei Kolbenſchubes; d) vor "der; Luftart mit 
welcher die Maſchine betrieben wurde; e) von bei Teinyeratur, st ’6 
zu — die Saft — wird; — 


zn. USE SIEHE it ee 9 
3. Die vortheilhaftefte Expanſion iſt Defenige bei welcher bie Luft 
Kim Ende der Erpanſton hur noch? ſo ſtark druͤckt, af Menkit den Rei⸗ 
Hingstiiderftänden imb>ihir:dem vor bei Bötben‘ "wirkenden: Attnofihärch 
— Ah Glachgewicht iſt. et 5 mr walsl 
4. Wenn dieſe vortheilhafteſte Expanfion fiattfindet ifkiehne mög 
ve Raıfe Beditruhg der eufe;- weiche — Haze Erpahfic erlaubt, 
vortheilhaft. ne am SERIES ie Ina] 
Er, Wird bie eüſt zuerſterauf vier — perl, dar auf 
3009. C. erhigt, iird laͤßt man fie hierauf auf das Dreifache ihtes Vo⸗ 
Kumaistfi ausdehnen ſo beträgt: "per Brennſtoffaufwand nur: bie”. ‚Hätfte 
vor bentjertidert /welchen Die: "een Danipfüinfäfthen bei gleicher diaſtiu 
chrem Belriebe erfotdern. m sr res ARE EE EUR Ze 2 E28 
2 Ref: 5 Atmeſbhären —*—* danir auf? AO, 
orhitzt, und laßt man ſte hierauf ur eiwas meht als’ das Dreifache ihres 
Bolumens Fick‘ 'ansbehnten‘,- fo‘ beträgt Her Brennfſtoffverbrauch mie ben 
dritten gen von Jerem;: den! ie‘ Sehen: Dampfmafiöinen‘ WE gleicher Kraft 
gehn An re men Ben 
77.. Die vortheilhafteſte anrdning. des — ife- diejenigt 
welcher zu — Luft in Röhren nach einer Richtung firömt, 
— — - — Es .: — ed er an ia an £ bed zum u. 3 ri Hr 2 er 


— 0, Nämkihu Ye, Aniatitging "inet Eriifen‘ chen. Wegenerätptäunn . " br 
‚ans dem Expanſionscylinder mit hoher Temperatur entweichende. Luft. zung Abel 

weife nüßlich verwendet werden, wenn man fie flatt Falter atmoſphäriſcher uff ı 
den Feuerherd führt, und ber Keft wird oftmals zur Erwärmung von gocalititen 
gebraucht werben koͤnnen. 
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Die‘ jener, nich welcher: flag: bin. — wadegen, I re 
— ’ EHE INDIE eu 
8... Die „Selaflädhe: Be ippaä Alt. nnier· gunftige —* 
— us, ald die eines Dampfkeſſels von gleicher Mmaftleiiung... . . si 
; 9, Die Größe, der, Maſchinz, tyeldie padı..hem Qucrſchnitje bes 
Erpanfionggplinbere. und. des Pumpencylinders beuxtheilt werden Tan, iſt 
her Lolbengeſchwindigkeit, dem. Grad ber Lufterhitzung und, dem Logarith⸗ 
mus des Liftverbichtungagrades perfehtt proportional. Wenn bie Luft⸗ 
anpanſions⸗Maichine nicht größer „ausfallen fol... als eine Wat!t'ſche 
Dampfmaſchine von gleicher-Kraft, fo muß die Luft auf 4 Amofphärgg 
gerbichtet, auf 300° C. erhiht und muß eine: Solbengeldwindigfeit: von 
1,3 Meter in einer Secunde zugelaflen. werben... Eine ftarfe Lufterhigung 
iſt alſo jur nothwendig, ‚damit die Maſchine nicht: zu. groß auefaͤllt, denn 
die Wirkung. dexMaſchine für, jede im Yremuftaff, enthaltene; Wise 
= it, wie De oben A— ler von ber un 0 


"10, Digkich, bie Qufierpanfione Mafcinen infditi — zu Auen 
Betrieb, erforbenlichen Brennſtoffaufwandes ein drei, Mal ſo guͤnſtiges Rer 
ſultat verſprechen, als die Dampfmaſchinen 1, fo: mn ‚ihre, allgemeine 
Einführung: ftatt. der. Hampfmaſchinen noch fo ‚lange, beziweifelt werden, 
bis bie yrgtliſchen Mittel ausfindig. gemacht find, durch welche es möge 
lich wird, die Bedingungen einer fo vortheilhaften Verwendung des Brenn⸗ 
ſtoffes mit Mafchinen. pon mäßiger und gusführbaree Größe zu realiſiren. 

Ur Die Mittel, Durch weiche eine praktiſche folide Conſtruction der 

Luftmafchine möglich würbe, wären; a) für den Luftheizungsapparat ein 
nicht; au, koſtſpieliges Metall, welkhes ben Ginipirkungen;.der bis zu 1000 
€, erhisten Verbrennungsgafe und der bis zu 300 5i8,400° C. erhigten 
atmoſphaͤriſchen Luft dauernd ‚‚wiberftünde; -b) für. bie Maſchine entweder 
eine. Einxichtung, - bei-. weicher die mit ber erhitzten atmoſphaͤriſchen Huft 
in Berührung. kommenden Fheile ihre, ‚relgfive, ‚age gegen, einander. nicht 
anderten, ober eine Subſtanz, welche: fich ‘bei, ‚ginex. Temperatur. von 300 
bis 4009 C. wie Del bei mäßiger Temperatur Eee 20 bel dieſer 
Temperatus Ku ” .. au Zu 


- 4 
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4 Diefer — Ceexaglich der — Maſchinen ohne ——— Re⸗ 
generatoren) koͤnnte nur dann ein unrichtiger ſeyn, wenn bie Wärmerapacität ber 
Luft bei hohen Temperaturen, bebeutend * wäre, als ſie nach den für bie ſpe⸗ 
ciſtſche Wärme’ der Gaſe bei mäßigen x peraturen gefundenen Vicfuliaten Rede 
En ‚gebraht: wurde. — ech u ’ 
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Es iſt elwiefen, baß man va den‘ Dampfniaſchinen du einen fehr 
fleinen Theil des Maximums von Triedfraft veatiftet, welches burch bie 
zur VDampfergeugung verwendete Waͤrme nach der Shöore, erzteft werdek 
Tonnte, abgeſehen von ber Warmemenge welche durch den Schörnflein pers 
loren hehe, fowie in unſeren Keffelöfen mit frefetit kuſtzüürin und mit mehr 
oder weniger ünvollkommener Verbrennung. — 
2 MDie⸗hermbmeltiſchen GSanjen, Wwiſchen⸗ Elder: Her · Waffet dampf 
it: praftiſcher Hin ſicht vorhheilhaft angewandt’ ‚werden Tann)’ ſind zu wenig 
von einander entfernt, ale daß wir = eine- fer Beyer. BR — 
verlieren follitien. — — — 

Die ——— des Waſſerbantdfo iſt — wi Herde und 
vieht fich bei fchwachen · Preſfionen zu langfam Berab, als daß es uns 
möglich. waͤre, wit. Bortheil,; einen etwas batraͤchtlichen Theil, von dem 
durch die. Erpanflen. Bed. Nampfs erzeugten, Effect: u zenlifizen,..abgeinhen 
You dem Einfluß bes; Temperatur⸗Wechfelsim. Innern hes Bnlinbers, 
welchen man biähex; bei des: Theorie ber. Dnmpfmaghien nach nicht. ‚her 
wmidſichtigie und weicher den Dampfaufwand bei einer Maſchine mit ſchwacher 
Expanfion um beiläufig 25 Procant- echäßen <mafi,c.abft wenn · ber. Gyr 
Inder, im einem Mintel ſtegt. 

. Hinficptich, ber ‚Heizung . ber. Dampftefel, bleibt zweierlei du wünfegen: 
einerfeit® baß bie Verbrennung immer. eine sollfommene wäre, und ars 
bererſeits daß vie Berbremmungegafe Immer, ‚ganz Halt, ‚am | Schoruſſein un 
fommen.. 
Damit bie Verbrennung immer., eine vollkommene iſt müßte“ fie h 
gefchloffenem Gefäß bewerkſielligt werben, durch Eintreiben bon Luft mit 
ar eines Geblaͤſes. 

Damit bie heißen Berbrennungsgaſe Talt am: ‚Sätndin anfangen, 
müßte: man dem Keſſel "bie Form’ eines Rohrenofens geben /uſo ui: Die 
Heiße" Cafe: von dei Ofen gegen den Schornſtein in einen‘ Centraltanal 
tirculiten, um welchen herum ble'Talte'Materle ( das Mauer) ſich Item 
gegentzeſetztem Sintie bewegt, von dem Schotnftein "gegen ben: Dfen, Bet 
einer ſolchen Anordnung wuͤrde es genügen, daß der Centraltanal eine 


MW Here se wer, Me, über die id ‚Dirt ein Aafle 


hinreichende Länge bat, und daß ber Gegenſtrom von Falter Materie reichlich 
genug ift (bezüglich ber höchiten — r, auf welche man dieſe Ma⸗ 
terie bringen will), damit man dahin gelangt die austretenden Gaſe voll⸗ 
KNaͤndin autuhlen, d. Ti J dei: den Perhrennrag mege Warnr 
zu benutzen. Hal a et wailinti 

Mittelft biefer —— Regeln ließen ſich die een 
nach meiner — ibedeutend verbefſern. 


Man bat fi ng bie. Dampfmaſchinen dur Warmluftmaſchinen 
zu "eifehen, aefucht; R ; "hnb ei Sieh man, „aber. ‚auf, pebeuks be, Echwierigteiten 
pie At, Ef „Bachdem, Erigst on bie, Bortheile, befand, ‚machte, 
bie „Möglihfeit einmal, gute Barriluftmafihiien, hergußteien., tele „ine 
niger Brennftoffaufwand erforberit, als bie, ‚Dämpfmafchinen, N, 


tm. Der Zweck des Exicäjon, ‚fihen Regsaeraiand:! ft: der qustretenden 
Fuft ihre Wärme nittelſtder Drabtgeryehe;-zw, entmehemn, Doz miktehf 
derſelben ‚bie. eimretende „Falte,‚Euft. u erhitzen, und durch. dieſen Kunftgrif 
wird eine der größten Schwierigkeiten der Waͤrmluflmaſchinen (gehoben 
cghey ungeachtet dieſeg Regenerators wird. — — mit ” 
finder und Kolben, übermäffg,, voluminos werden.. 46 
Er Erſtens darf man nördlich: der Luft ’Teine fo" — — ‚ort 
Helen welche has Gchimierin:’ des Kolbens vom: Arboiischlinder werhin⸗ 
dert wuͤrde, und” aus: dieſem Grunde Konnte Er icsſon nichtiſo weit 
gehen, daß 'bas Volumnher Talterr Luſt verdoppelt· wirb; folgich "über: 
ſchreitet ſein: Speifeeglinder an Inhalt die Hälfte ae: re 
verbraucht!· ber die Haͤlfte ber: erhaltenen Kraft.“ = a 


... Man weiß auch, daß ‚bie Luft ein Pe ki Hier iſt 
und baß es ſehr hwierlg iſt has Brenninaterial güt, nutzbat zu machen, 
wenn man Luft in geſchloſſenen ‚Gefäß durch ‚einen, Äußeren Ofen (mit 
freiem Ruftzutiith)” erhitzen will‘; nwahrſcheinlich um dieſer Schwierigkeit 
abzuhel en, ‚bat. Ericsie ou. feine Machine als einfachwirkende gebaut, 
woburch fſewohl⸗ ihr. Velum als der Einfluß der, ve, ‚Herdonpelt 
wird.” 


Yu ben jarften Anhblick ſcheint es, Daß. man nux dm. Drud die Suft 
ait vergrößern baaucht, um das große, Bolum der Eric afon? ſchen IR; 
ſchine zu verminbern;, aber: Die "Theprie lehrt, Hab: für. sine, ‚gegebene Fanny 
weratur der regnen Luft der Drug, „einen gewiſſe Kefkiunmte, Graͤnzen nicht 
Uberfehreiten, harfy-nmeik:tiber; derſelhen das Pol. ber Mafıhine. anftatt 
verminhert,;. im: Hegentheil, vergrffieat. wytrbe smmmssame werinnt nn 
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2: Babe Abende lehrte zugleich, bb die Wirkſantteit: den Drahtgenebe 
um fo mehr abnehmen : wine, it niebriger — der warnen 
Sf und, je. höher der Druck iſt. — 


Zur möglich beſten Benusing. — Wärme in ‚mon — een 
— „ber wannen Luft erhhen ad) den: Druck Schr namdnkerm lonnan 
was reinerſaito das Echmieren des: Kalbenti mom -Anbeiischkinter.: verhin 
Bern, und andererſeits had. iifon. Du bedrusende an — Shore 
ee j 5 ee ai E02 

Hauptſathlich müßte man- bas engeijehte Erwarmen — Luft)’ burch 
“einen äußern Ofen, aufgeben. Die Vetbrennung' mihte”titnerlich: ge 
ſchehen, in Dem, Rohr, weiches aa Gahaͤnſer der: Drafitgemebe zum Ar- 
beitocylinder geht, Damit man: Die. heißan Verbeenungogaſe anwenden und 
die Henze Wärme; welche buch img; — — Zen 
— erzeugt: wurde, henutzen könnte,” »1° ——— 


Nur ein ſehr'kleiner Theil bed von fe Diehigemeben kommendben 
— dürfte gluͤhendes Brennmnatetial durchziehen un‘ berſelbe müßte 
ſich nachher mit dem andern heil des Sttoms vereinigen, in einer Feuerl 
kammer wo die Temperatur der hinreichend gemifchten Gaſe nach Velieben 
erhöht ober erniedrigt werben koͤnnte, mittelſt einer einfachen Klappe, too: 
mit man einen mehr; ober weniger reichlichen Luftſtrom durch dan; Dfen 
ziehen: laffen: kannn “Dinch ‚eine, ſolche Mnorbmung werde: man aber: ‚ben 
ſchaͤdlichen Raum übermäßig negmpemz- Aiberbiefi,fönnte hiexkei; Asche: in 
den: Arbeltseylinder gezogen werben ,:. welcher, größere Reitamgen und die 
en Kolbens berandaffen würde. 7? um nt dd 

Eriesſon hat ·alſo dürch ſeinen Wegehetaiot wit Srahtgeweben eine 
fee reichtige Verbeſſerung der Werinfuftmafehinen: "erzielt aberbie! von 
ihm ausgeführte Maſchine laßt in ae ‚Snfist noch· viel Be win⸗ 
— uͤbrig. 3 — 

Die Theorie führt auf ſichere Regeln, —— NEN 
oh. bie -Ericsfon The, in eine abſolut vulfomment Kraftinaſchuie hin⸗ 
fichtlich dev möglich beten: Beuudung dev Wärme,’ verwandeln wurden 
über diefen theoretiſchen Regeln: lentſprechen ·wahrhaft unuderſteiglich⸗ 
Schwierigkeiten, — man Vie a von Cylindern und Kitten 
hicht- aufgibt. ll 2 li ‚J HER it sr] um — Vo dal 


. Alle diefe Schwierigfeiten verſchwinden' jedoch durch hg ber 
Trichine welche Füd: die Mäximalleiſſungbelneswegs nie bie eigenklichen 
Reactionsraͤder Toite, unendlich große” Umbrehungsgeſchwindigkrit erfordert; 
fondewt!eine enbliche Seſchwindigkeit, derer Groͤße, im Bentuum::der Ein⸗ 


7) 2 eh, ae die nett Dampf: 


teittoßffnumngen demeffen, nicht viel mehr als die Halfte Yon-der abſoluten 
Geſchwindigkeit: der eintretenden Fluͤſſigken befragen muß. 1: 1 

Mit einer Turbine wird man weder 'einen ſchädlichen Raum, noch 
Unterbrechungen ber Bervegung baben, wie bei den Luftmafchinen-mit Cy⸗ 
Kindern und Kolben. Die heißen Gaſe werben uͤberaͤll mit einer conftmmten 
Geſchwindigkeit eittuliten, immer An -berfelben Richtung, und man: braucht 
weder Schlebex noch Ventile. mehr. Die Turbine wird ſich auch gleich 
förmig umdrehen, und zur Fortpflanzinig dev Bewegung bbaucht man 
hyloß ein Räberwerf, um bie. Welle ber sea mit ‚einer — 
geren Gefchwindigkeit in Umhrehung zu ſetzen. 


Mit einer Turbine hat man feinen Nachtheil ” befürchten, wenn 
Asche aus dem Ofen mitgezogen werben -follte,: imb bie Temperatur .bet 
heißen Gate wird Beine andere Graänze haben, als biejenige wobei das 
für die Turbine angewandte Material. anfängt vothgluͤhend qu: werben. ober 
feine. Eohäflon. zu verlieren; biefe Temperatur beträgt wenigſtens das Dop- 
pelte ‚von berjenigen, auf weiche bie Ericäfon’fhe Maichine beichränkt 
iſt; eine hohe Temperatur iſt aber, wie bemerkt, eine von den weſentlichen 
Bedingungen ber Wirkfemfeit der. Drabtgeigehe F — ‚einer guten Der 
nugung.ber Wärme, — 
ne Auch ber ſchwache. Druck der — Bake weiten. die Sheorie verr 
langt, {ft für. die: vortheilhafte Anwenbung:;der Turbine ein weientficher 
Umſtand; denn nur oͤndurch, dag :man den Druck der heißen Gaſe hinz 
zwichend verringert. kann man:;bie. abfelute Austrittsgeſchwindigkeit Diefer 
Gafe durch eine Deffnung vermindern, ſo daß eine Turbine mit bejlaͤufig 
halb fo großer. Tangentialgeſchwindiglkeit ‚für Die Praxis, eure; übermäßige 
Umdrehungsgeſchwindigkeit hat. Andererſeits muß. ſich eine gut conſtruirte 
Turhine mit ‚einem ſchwachen Druck noch ſchnell genug: umhrehen, daß. dar 
für fie erforderliche Raum faum von Belang ift. 


Die ˖praktiſche Ausführung einer Turbine mit heißen Safer tanın 
allerdinga Schwierigkeiten machen;: ich ‚glaube aber, daß es gelingen wirh 
dieſelbon zu beſiegen, und daß die Turbine nebft bem erwähnten geſchloſſenen 
Ofen einen Apparat bildet, welchem nur noch die Er ic s ſon' ſchen Draht⸗ 
gewebe und ein guted Geblaͤſe mit Falter. wenig comprimirter Luft. fehlen, 
um in Bezug auf bie möglich befte zes der Wärme sie: — 
vollfommene, Kraftmaſchine herzuſtellen. = — 

Wegen der ununterbrochenen ſtatigen Be: — Safe “ — 
SRölen farm man jedoch. bie Exiasſon'ſchan Drahtgewebe nicht anwen⸗ 
dan, ſondern muß ſie bursh, eine aͤquivalente Aingrhmung. erebens eine 
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ſelche iſt ein. vartical geſtellter großen: Rohrenkeſſel, wabei Risen ber Yasye 
bine kommenden heiſſen Bafe:hupch alle Roͤhren nen eben. nach unten air⸗ 
afieen, unh die — rn ‚Falke. Luft um dieſe En 
wo unten vach eben: sieht. .. — 

Bei dieſer Anordnung * man alle Theile der Maſchine, — 
ber Durbinen wellen und Hem Mertanisegug. des Oeblaͤſes mit: kalter: Luft, 
bach Umhullen mit ſchlechten Waͤrmeleitern ‚gegew: Die aͤußere Abkühlung 
ſchuͤtzen; und andererſeits werden bei Anwendung. eines hinreichend großen. 
Röhrenofens die ans der Tuxbins tretsgnden. heißen Gaſe am Echareitein 
bes Röhrenofeng mit einer Temperanr anlangen, welche nicht viel größer, 
als diejenige ber umgebenden Luft iſt, Daher oſfanbar Das. ganze Syſtem 
allen thaonetiſchen Bedingungen BIER: her. ‚Möglich beſten — 
ber Waͤrme genigen Wed unbe 


“ 3. ] 
> D . er > ...,> Jos ‘ se 24 „il B 


in ET lg emngen. TOT 
Dampfmaſchinen. — Die Dampfmafchinen mit Eylinder mb 
Kolben laſſen ſich hauptſaͤchlich durch ein vollkommeneres Heizſyſtem vers 
beſfern; dasfelbe beſtünde einerſeits im Einblafen? von Luft: in einen ge⸗ 
ſchlofſenen Ofen, andererſelts in einem Dampffeffel von ber dorm eines 
Rohrenofens, welcher eine faſt vollftäntige Abkuthlimng ber’ heißen: Ver⸗ 
brennungsgaſe vor ihrem — in den ⸗Schornſtein bewerlſtelligen lann 


Luftmaſ di inen. — Die Theorie Ber mit beifien Giafen. beiriebene, 
Lraftmaſchinen hat durch ‚Er esfon’g ‚Regenerater unbeftseitbar .eine, 
ganz neue Seite, bewornen. Aus an ergibt = = — ber; 


—2** beftehen, muß, nämlich: Be Fu re 


- 4) einer durch heiße Cafe bon’ fehr hoher Zemperai und 3— nie 
Drigem Drud lettiebenen Turbine; 


2) einem großen. Röhrenofen, mit ſehr zahlreichen und engen verti⸗ 
calen Röhren, deren Wände ſehr duͤnn find; bie heißen ausgedehnten Gaſe, 
welche abgekühlt werden follen, treten oben in die Röhren ein, wogegen 
die Falte comprimirte Luft, welche erwärmt werben fol, von unten um 
bie Außenfeite dev Röhren herumzieht; 

3) einem gefchlofienen Ofen, welcher eine verticale Säule von Brenn- 
material (in überjchüfftiger Menge) enthält, Durch deren im glühenden Zu- 
ftande befindlichen Fuß eine Heine Menge bereits erhitzter Quft zieht, welche 


GR Mech, über Mein Dampfund: wit heißet Luft bettiedenen: Kraftmaſchinen. 


vrur Roͤhrenvßen kourut; wahrendeldie übrige voin Rohtrnofen: koninmenbe 
Luüßſt ſich in Bine: Feuetlammerbegibb / wotin, fach: ei: gehorigen! Ver⸗ 
miſchung· nit" jenen Merbrennangsgaſen; bie Temperatur zienilich gleich 
foͤrmig werden und den für die Turbine —— dannnicht 
uͤberſchreiten wirh; 25 an nm . serrent nit D er 


1374 einen: huten Geblaͤſe, Aim bane, ‚Saft, untor einem ſchunchen Vruck 

— Rohrenofen zu treiben.Die Herſtellung eines ſohchen Seblaͤſes 
pe mit ‚bebeitteniben. Schwierigkeiten verbunden ſehn, daher man 
genoͤthigt ſeyn wiebd, verfhlebene Syſteme zu verſuchen, wovon wir fol 
gende anführen: wollen: einen: vervolllommneten Ventilator hit Centrifugal⸗ 
kraft, welcher auf derſelben "Welle: wie. die Turbine angebracht iſt; oder: 
ejnen doppelt⸗ wirkenden Cylinder mit kaller Lift, welche über mb unter: 
dem Kolben comprimirt wird; ober einen doppelt⸗witkenden Cylinder, aber 
mit heißer Luft uͤber und mit kalter Luft unter einem dicken Kolben, wel⸗ 
her mit Metallbürften geliedert iſt, um einen luftdichten Schluß zu ver 
REDEN... 


Er bien, ojer Sauptifeifen — ein aan. —— fe, 
angeorbnet iſt, daß der vom, Roͤhrenofen ausgehende Luftcqnal ſich in ‚her 
Kühe, des Ofens gabelförmig in zwei Wege theilf;, am. ber Perʒweigumgs⸗ 
ſtelle it. ein Textil, angebracht mittelſt deſſen man den anfänglichen Luft⸗ 
ſtrom in beliebigem Verhaͤltniß ſowohl nach dem einen Wege richten kann, 
der ihn durch das Brennmaterial in eine Feuerkammer fuͤhrt, als auch 
nach dem andern Wege, welcher ihn direct in’ die Feuerkummer keitet, 
wodurch man in dieſer Kammer eine mehr ober weniger hohe Temperatur 
hervorbringen kann. Wenn das Ventil ganz geſchloſſen iſt; Hört bie Ver⸗ 
breunung auf: Ueberdieß kann man mittelſt einer" Klappe ben Ofen bon 
ber Feuerkammer abfperren, und wenn biefe zwei "Organe gefchtoffen find,‘ 
iſt man. nicht mehr behindert ben Dedel, bes Ofens abzugehmen, um letz⸗ 
tern von oben mit frifchem Brennmateria] zu beſchicken, während die Tur⸗ 
bine mittelft der Wärme, welche durch Die heißen Gaſe an Talte Luft im 
Roͤhrenofen abgegeben wird, ſortwährend in Bang bleibt. 


J 
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.& Hanbekt, ſich Bei. be Gonfruption & dr — — fell, Käne 
gerer Zeit nicht mehr um die Erfindung von ganz. nemen Mafhinentheilen, 
fondern nur um die Verbefjerung und Anordnung ber gegebenen Theile, 
werche treten Itemtich engen Raum zuſammengedraͤngt · werden muffen, 
und babeiinfer guͤnſtigen Bedingungen eine große Geſchwindigkeit in ber 
Bewegung und den Transport bedeutender Maſſen möglich: machen Tollen. 
Ganz aͤhnlich ift-det Fall mit der Confruction der Wagen, an bie man 
* —8* — —* 
Ganges fteßen muß Hinfichtlich ber Löfung--biefer. Fragen pflegen..num 
freilich die engliſchen Ingenjeure,sam liebſten nur Ihren eigenen. Erfahrun⸗ 
gen zu vertrauen, indeſſen finbet man Doch, daß yon Zeit. zu Zeit gewille 
Anſichten allgemein vorhearſchen; welche aber ſpaͤler — ein — 
entgegengefegtes: le wieder BE eu. — ee. 
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ut- J Goukeuctionter Eocombtiven. 


Die — Defuast der jegigen "ngtifchen &geomotisen eig in der 
Conftruction mandje Webereinftimmungen, wohin namentlich die Anwen⸗ 
Dung"son. inmenbig Hiagenken Cylinbern und einer großen Heizflaͤche zu 
rechnen iſt. Manche Verſchiadenheiten werben: auch nicht ſowohl Durch. ver⸗ 
ſchiedane Syſteme, als pirlmehr durch die verſchiedenen Beſtimmungen ber. 
Maſchinen Hervprgerufen,: ie ‚nachdem dieſelben zu Perſonenzugen, ‚zu. Gůter⸗ 
zuͤgen, oher zu beiben Zwecken verehrt, bienen. ſollen. Die. Maſchinen für, 
Perſonenzuͤge ſind durch die Unabhängigfeit und den großen Durchmeffer 
ihrer Treibraͤder ausgezeichnet, weil: man--große Beichwinbigkeiten erſangen 
wilf, ohne ‚Dabei doch bie bewegenden Maſchinentheile durch allzu ſchnelle 
Dsciliirungen: zu. ermüben und abzunutzen. Die Mafchinen. für Qutegzuͤge 
haben ſechs gekuppelte Räder von: etwa 5° Durchmeſſer, wobei die Kur⸗ 
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bein zur Suppelung vor ben Schmierbüchlen auf dem äußerfien Enbe ber 
Achſen ſihen. Der Maſchinenrahmen wird dabei außerhalb ber Räber 
gelegt, damit ber Feuerkaſten möglihfl erweitert und die Heizflaͤche dem⸗ 
nad, ;pemäpre) werben faun., Weil man /fexnerx hiefen. Majchinen. gung 
Keffel und innere Eylinber yon grofier Hubhöhe au geben pflegt, fo kommt 
der Schwerpunft der ganzen Maſſe ziemlich "od; zu liegen, und ber Schorn⸗ 
ftelkt ‚: deſſen größte" Höhe uͤber dem Schienen in der Regel 147 nicht über, 
ſteigen darf, kann deßhalb nur kurz werben.‘ Bei den Maſchinen, welche 
abwechſelnd für P Perſonen⸗ und Guͤterzůge dienen ſollen, liegt der Rahmen 
ebenfalls außerhalb ber Räder; bie Treibräder Haben 5—6' Durrchmeffer: 
und find mit dem hintern Räberpaar , Befien Achſe Hinter dem Feuerkaſten 
liegt, zufammengehuppelt. Diejenigen Dimenfionen, welche man gewöhnlich 

an den Haupttheilen ber engliſchen ale — muB: m der ee 
arten Tabelle ‚AMIRIHDENBENAN. i 
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Durchmeſſer des Kolbens . | 15—48° - | 15—18*" ie 7 BOT Zee 
Suöhöge desſelben .: | 20-20. RO N a 
Burcmefler ver Zreibräder | 6-8. : Jay, 88 - 5- 6— 
abſoluter Dampſoeruck.. 7— 9Atmof. | 7-- 9 Atmoſ. 9 Atmoſpharen * 
Abſtand der aͤußerenAchſen 18-18 : Tra-isıyye 1-16 ö 
directe Heisflähe . . . - - 80—100 Obrf. | 70—140 Dbrf. | 85—100 Odrf. 
indirecte Heisfläde.. =: - INO--1800DIEf.1800-—1309 Dprf:] 80Q—1000 Dorf. 


en der Mafchine . . | 24—28 Tonnen 





— Tonnen u —30 Sonnen 
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' Einen he Knlaf zu 1 "Streitigfeiten wiſchen — enpfifgen 
Ingenleuren bildet noch Immer die Trage, welches Gewicht ar zwech⸗ 
maͤßigſten den Locomotiven zu geben ſey. Indeſſen fehlt: es noch gänzlich‘ 
an aufmerkſamen Beobachtungen über die Einwirkungen - ber. verſchiedenen 
Gerichte auf bie Schienen, mit Berlikfichtigung der Form der Schienen, 
bes Durchmeſſers der Räder und der Geſchwindigkeit der Züge. Es Tann 
aber nur die Zuſammenſtellung vom einer großen Menge folcher Erfahrun⸗ 
gen zu einer wirklich praftifchen Loͤſung ber Streitigkeiten führen. Die: 
Mafchinen, welche jept in ‚England erbaut werden, bekommen ein Gewicht 
von 2530 Tonnen, auf der Great⸗ Weſtern Vahn aber ſogar bis zu 


⸗ 
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36: Tonnen. Sp weit ſich bie. Sache-big, jetz beurtheilen laͤßt, ſo wuͤrbe 
im: Allgemeinen. die Regel außzufellen-.feyır, bei Schienen von. 70-80: 
Pfund pro Yard durch jedes Rad im Durchſchnitt ein-Bewicht von hoch⸗ 
ſtens 5 Tonnen auf die Schienen übertragen zu laſſen. Deumach wiürbe 
man ben Mafchinen- für Perfonenziige ein. Gewicht von 24— 26 Tonnen, 
für Güterzüge von 28—30 Tonnen zu geben haben, wie es benn auch. 
wirklich meiftens gefchieht. Uebrigens pflegen bie englifchen Ingenieure 
die Treibraͤder, namentlich wenn ſie in der Mitte liegen, bebeutend ſtaͤrker 
als die. Laufräder zu belaſten. 


Die Dimerifionen und die Anorbnung Ber —— Hamwitheile 
einer Locomotwe werben ſich immer mei nach der Art Bed Dienſtes, 
welchen dieſe Theile zu verrichten haben, und nach, der Beſchaffenheit ber 
Bahn, die befahren werden ſoll, richten; zugleich müflen ſie aber auch 
unter einander in einem gewifſen unveraͤnderlichen Zuſanuuenhange ftehen, 
wofür Die. Ausdrüde leicht aus der Natur ber — ya wer⸗ 
den koͤnnen. 


Wenn man den Durchmeffer der. beiden Kolben en d, — Hub⸗ 
höhe durch I, den Dampfdruck im Cylinder pro Quadratzoll durch p, ben 
Durchmeſſer der Treibräber durch D und bie auszwübende Zugfraft durch 
T bezeichnet, fo ift Der Dampfbruf auf die Oberfläche eines Kolbens 


=p. Zn. ‚ bie Leiſtung beider Kolben während ihres Auf- und Nie⸗ 


derganges — 21.2p. Ir. d2, welche der entfprechenden Leiftung des Wider: 
ftandes T bei einer Umdrehung der Treibraͤder gleichzuſehen iſt, wa 


| 21.2p.4n.0=n.D.T, ober 
dl)  .  pl.d=D.T. | 


Die Gleihung brüdt alſo das Verhältnig aus, welches bei gegebenem 
Dampfdruf und gegebener Zugkraft, zwifchen ben Dimenfionen der Kolben 
und Treibräder bei einer jeden Locomotive ftattfinden muß. Es wird ine 
deſſen auch nicht fchwer fallen, die zweckmaͤßigſten Dimenſionen eines jeden 
diefer einzelnen Theile aus ber obigen Gleichung zu entnehmen, wenn 
man nur berüdfichtigt, Daß die Treibräber nicht mehr ald 3 Umdrehungen 
in der Secunde machen bürfen, daß ferner die Kolben und Schieber, ofne 
Gefahr für ihre Seftigfeit und ohne Vermehrung ber paffiven Wiberfände, 
nicht zu ſchnell oscilliren Dürfen, und daß endlich der nutzbare Dampfdbruck 
p im Cylinder nicht gleich der abfoluten Dampfipannung im Keſſel iſt, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVIIL 9.2. 7 
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wel.:banen erſt 1: Atmoſphaͤre fuͤr ben Gegendruck ber:äußeren Luft, und: 
14 Atmoſphaͤren für die Summe der paſſtven Wibderſtaͤnde, welche 
der Dampf auf. feinem Wege vom zum —— zu überioinden 
hat, abgerechnei werden muͤſſen. ur 


Zur Beſtimmung des — womit die Treibräber auf bie’ 
Schienen drücken müffen, dient bie außzuübende Zugkraft als Maas; wenn 
man nämlich den Adhaͤſtons⸗ Eoeffieienten — !), annimmt, fo muß biefes 
Gewicht mindeſtens gleich der ſechsfachen Zugkraft ſeyn. Hierbei iſt aber 
zu bemerken, daß ein einziges Paar von großen Treibräbern Köchftens mit 
10 — 14 Tonnen :belaftet werden barf. Man würbe alfo in dem Fall, 
dab ber Rechnung zufolge die Treibräber noch ftärker. belaftet werben 
müßten, biefelben lieber mit dem hinteren Raͤderpaar, ober nöthigenfalls 
mit allen übrigen vier Rädern zufammenfuppeln, wie .e6 — ei den 
Maſchinen für Guerzuüge wirkfich geichleht. 


Eines der wichtigften Elemente bei ber Gonftruction einer jeden Lo⸗ 
comotive ift bie Größe ber Heizfläcdhe, wovon die Berdbampfungsfähigfeit 
bes Keſſels und folglich die Leiftungsfählgfelt Der ganzen Mafchine ab- 
hängt, Die gefammte Helsfläche fest fich aus der birecten und indirecten 
zuſammen, wovon bie erflere, aus den inneren Wänden bes Feuerfaftens 
beftehend, durch unmittelbare Berührung und Ausſtrahlung vom euer ers 
hist wird, während bie legtere aus ben inneren Flächen ber Heizröhren, 
wo bie brennenden Cafe hindurchziehen, beſteht. Das Berhältniß der 
Directen SHeisfläche zur indirecten nimmt man in der Regel = !/,, an. Es 
ift ein Hauptfennzeichen aller englifchen Locomotiven, daß fie verhältnißs 
mäßig eine fehr große Heizflaͤche haben, ba der Mufchinenrahmen in der 
Regel außerhalb ber Räder angebracht wurde und folglich der Feuerkaſten 
bedeutend erbreitert werden fonnte, während die franzöftichen Locomotiven, 
wobei der Rahmen zwifchen ben Rädern zu liegen pflegt, durchgängig eine 
zu geringe Heisfläche befigen. Der Unterfchied in ber Leiftungsfähigfeit 
biefer Mafchinen wird dadurch noch größer, daß die englifchen Kohks be 
beutend beſſer als die franzöfifchen find, Uebrigens haben’ die englifchen 
Eonftructeure auch fehr oft das angemeffene Verhältniß zwifchen der Größe. 
der Heizfläche und den Dimenfionen der bewegenden Mafchinentheile über- 
fehritten, und zwar hauptfächlich deßhalb, weil fie bie nügliche Einrich- 
tung eines veränderlichen Dampfausfluffes, wodurch auch bei ſchwacher 
Berdampfung dei Zug des Feuers beliebig verftärft werben kann, nicht 
anwenden wollen, ſondern barauf beftehen, eine für alle Fälle hinreichende 
Berbampfung bei einer unveränberlichen und fehr weiten Ausflugöffnung 
bes Blaſerohrs zu erlangen. Hierdurch ift aber ganz unnöthigermweife das 
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Bericht, der--Anfaufspreis und die ——— der ce 
vermehrt: worden, E 


Um-für eine gegebene — — Heizflaͤche berechnen 
zu konnen, muß man berxückſichtigen, daß die Verbampfungsfählgfeit bes 
Keſſels, oder vielmehr das in einer Zeiteinheit entwidelte Dampfoolumen, 
in geradem Verhaͤltniß zur Größe ber Heisfläche ſteht. Wenn nund ben 
Durchmeffer und I die Hubhöhe der beiden Kolben bezeichnet, "fo wird von 
einem Kolben Ei eined einzigen Aufs und Riederganges ein Dampf- 


volumen = 21. — se. do verbraucht, welches zum Größe der geſammten 


Heizfläche S in einem beftimmten conflanten Verhältnig ftehen muß. Als 
Refultat aus vielen Beobachtungen ergidt fich aber, daß ber Werth biefes 
Verhältniffes, wenn man S in Quadratfußen, d und I in Zollen aus⸗ 
druͤckt, durchſchnittlich = = 0,12 zu ſetzen ift, nämlich : 


— 


an, — 012, Ze = . 
| zn. 


Die Dampffpannung im Keffel ift felt Iämgerer Zeit von ben engli⸗ 
hen Ingenieuren immer 'mehr verftärft worden; fle beträgt in den neueren” 
Mafchinen faft durchgängig 9,16 Atmofphären, während man fich früher 
noch meiſtens mit 7 —8 Atmofphären begnügte. Ebenſo wurde auch ber 
Durchmeffer des Keffeld nach und nach bis auf-41, — 54,’ erweitert, 
während man jedoch bie Stärke bes Keſſelbleches, welche % —?],,* se 
trägt, und die Stärke der inneren ebenen Wände des Feuerkaſtens, 
gewöhnlich =," if, um Nichts vermehrte. Man befchränte fich er 
bie Tegteren durch Verbindungsftangen in Abftänden von 4” abzuſteifen. 
Es können aber die Wanbdiden der Keffel, wie fie jest in England ge⸗ 
braͤuchlich ſind, nicht mehr als genügend angeſehen werden, und es iſt 
daher vorzuziehen, ſich nach den folgenden Vorſchriften der BER 
Geſetze zu richten: 


7» 
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Diefe vorgefchriebenen Wanddiden find etwa um 1); ftärfer ald bie in 
England gebräuchlichen, was bei einem vollftändigen Kefjel von etwa 270 
Quadratfuß Außerer Oberfläche einen Unterſchied im Gewichte von 1, 
Tonne, ober von 2 Procent des Geſammigewichtes der Mafchine aus- 
macht. Es find über die Stärke der Keffelbleche mannichfache Verſuche 
durch Fairbairn In England und duch Gouin in Frankreich angeftellt 
worden, welche in. guter Mebereinftimmung zeigen, daß das zerreißenbe 
Gewicht für 1 Quadratzoll Duerfchnitt des Bleched == 40000 — 50000 
Pfund tft, aber daß fchon bei 2, dieſes Gewichtes eine bleibende Ausdeh⸗ 
nung des Bleches ſtattfindet. Wenn man nun erwägt, daß durch bie 
Rietung bie Blechftärfe etwa um Y, gefchwächt wird, daß ferner das Blech 
immer fehr heiß, alfo nicht fo feſt als im Falten Zuſtande ift, baß über 
dieß feine eftigfeit durch die fortwaͤhrenden Erſchütterungen flarf leidet, 
und daß endlich bei irgend einer zufälligen Verftopfung der Sicherheits- 
ventile ber Dampfdruck feine vorgefchriebene Gränze nm ein Bebeutended 
überfteigen kann, fo wird man die Gefährlichkeit des Weges, welchen bie 
englifchen Ingenieure eingefchlagen haben, leicht einfehen und lieber bie 
Wanddicke der Keſſel etwas reichlich ftarf machen, um dadurch Hinreichenbe 
Sicherheit gegen Explofionen zu befommen, Man würde demnach etwa 
14000 Pfund ald Minimum der abfoluten Beftigfeit des Keſſelbleches an- 
zufehen haben, aber der Sicherheit wegen in ber Praris nur bis zu 1; 
Diefer Gränze gehen dürfen, womit dann Die angaben der obigen Tabelle 
übereinftimmen, 


Der hohe Dampfbrud von 8 —9 Atmofphären ift nicht zweckmaͤßig, 
weil dabei bie paſſiven Widerftände in den Leltungsröhren, im Schieber- 
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kaſten und beim Eintritt des Dampfes Inden Eylinder ganz unverhaͤltniß⸗ 
mäßig wachſen. Man wendet auch eigentlich nur deßhalb dieſen Hohen 
Druck an, um bie Unvollkommenheiten ber Stephenfon’fchen Couliſſe 
zu verbeſſern, weil nämlich ‚ Wenn man Erpanfion anwenden will, bie 
Einflußöffnmgen des Dampfes in ben Cylinder immer vom Schieber noch 
theilweife bedeckt bleiben, fo daß beim Eintritt bes Dampfes ein erheb- 
licher Lraftverluſt ſtattfindet. Bel. allen gewöhnlichen Locomotiven wuͤr⸗ 
den auch die bewegenden Maſchinentheile, namentlich die Treibraͤder, Kol⸗ 
ben und Schieber, es gar nicht aushalten können, wenn die Maſchine 
mit dem vollen Dampfdruck von 9 Atmofphären ohne Abſperrung arbeiten 
folte, Aus biefen Gründen möchte es wohl anzurathen feyn, fich auf 
einen Dampfbrud von 6— 7 Atmofphären, wie es in Frankreich ges 
bräuchlich ift, zu befchränfen, und' dagegen eine zwedmäßigere Expanſtons⸗ 
Vorrichtung am Schieber anzubringen. Der Drud von 9,16 Atmofphären 
fonnte dann vielleicht als Außerfte erlaubte Graͤnze angenommen werden, 
wonach bie Belaftung ber Sicherheitöventile zu berechnen wäre. 


Bemerkenswerth iſt ferner bei den jegigen englifchen Locomotiven der 
zroße Abftand von 15 — 16‘, welchen man ben äußeren Achſen zu geben 
pflegt, ſelbſt bei Maſchinen mit, ſechs gefuppelten Rädem, ‚Obgleich, Diefe 
Mafchinen mit großer Geſchwinbigteit in Curven von 1300. ·1600 Ra⸗ 
dius zu laufen pflegen, ſo ſcheinen doch die Radbaͤnder und die Feſtiglait 
der Achslager und des Rahmens keinen erheblichen Schaden durch ben 
Widerſtand und das Gleiten in den Curven zu leiden. Es iſt überhaupt 
eine große Entfernung ber drei Locomotivachſen von einander an und für 
fi noch fein beſonderes Hinderniß bei der Bewegung in ſtarken Curven, 
wenn nur bie Uebergangsflaͤche zwiſchen Spurkanz und Rabfrang ebenfo 
wie der Rand .der Schiene nicht edig, fonbern mit einem hinreichend großen 
Halbmefjer beſchrieben ift, damit der Spurkranz nicht etwa von feitmärts 
in bie Schienen einſchneiden und Hinawffiesgen bann. ‘Die. erforderliche 
Vergrößerung der Spurweite ber Bahn iſt ſelbſt in: ſtarken Curven nur 
unbedeutend ;. ſie wirb. durch bie Pfeilhöhe eines Segmentes der Gurve 
ausgedrückt, deffen Sehne gleich dem Abſtand ber beiden äußeren Achſen 
iſt. Die folgende Tabelle zeigt eine Berechnung biefer Akt: 
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88 wird alfo für alle Bälle ausreichen, wenn man die Spurweite 
in ben Curven fo groß macht, daß an jeder Seite zwiſchen Spurkranz und 
Schiene noch ein Spielraum von etwa 1,” verbleibt. Um biefes Maaß 
"würde man auch in den Curven bie Zwangsſchienen ber Megübergänge 
weiter abzulegen haben 18 in ber geraden Linie. Zur‘ Erleichterung ber 
ö Bewegung in den fehr Starken Curven der Ausweichungen gibt man auch 
wohl den Lagern bet beiden Außeren Achſen etwas Spielraum zwiſchen 
“ihren Schugblechen, damit fi die ganze Achfe nebft Ihren Lagern etwas 
"ze Seite verſchieben Tann. Es Tann indeſſen das Verfahren einiger Eon- 
ſtructeure, welche ‚glaubten den mittleren Räbern gar feine Spurfränge 
‚geben. u | bütfen nicht als“ hinreichend motivirt erſcheinen. 


Der nnterſchieb in der Länge des äußeren und — Schienen⸗ 
— einer Curve ruft ein gewiſſes Gleiten der Räder auf den Schienen 
Hhervor;, welches. ſich bei den. Achten, die unbeweglich und weit von ein⸗ 
ander: entfernt. find, am fchlimmiten ‚Fund gibt, und einen, feboch mıv un⸗ 
bedeutenden Then der bewegenden Kraft. confumirt. . Um dieſes Gleiten 
aber: möglichft zu :werhindern, tft auch aus dieſem Grunde sein gewifler 
Spielraum‘ zwiſchen Spurfranz. und Schienen erforderlich, ber iin gewöhn⸗ 
lichen Curven ebenfalls nicht größer abe 1,” an jeber Eeite zu feyn Braucht; 
er bezwedt nämlich, bag die Räder, deren Kränze befanntlich eine conifche 
Form haben, ſich von felbft in bie richtige Lage bringen, wobet fein Gleiten 
ftattfindet. In den Ausweichungen fann man ſich aber nicht mehr auf 
diefe Weife helfen, weil dort die Vergrößerung der Spurweite allzu bes 
deutend werden müßte; es erklärt fich daraus alfo das ftarfe Gleiten ber 

Räder in den Weichen, welches eine fchnelle Abnutzung dev Rabbänder und 
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ESchienen zur Folge hat. Fuͤr eine Eifenbahn mit vielen ſtarken Curven 
‚yon, 1600' Radius und darunter, wie es namentlich wohl: bei- kleineren 
Zweigbahnen vorzukommen pflegt, möchte es überhaupt anzurathen ſeyn, 
die coniſche Form der Radkraͤnze noch zu verſtaͤrken, vielleicht bis zur 
‚ Neigung-4 : 10, und dabei Schienen mit: ſtark gewoͤlbtem Kopfe anzuwen⸗ 
ben, die man im Verhaͤltniß 1:20 nach innen zu geneigt legen würde. 


Im Allgemeinen Tann man wohl: ammehmen, daß der Schaden, welcher 

„aus dem. weiten Abftanbe ber Achten erwaͤchst, durch ben Bortheil ber 
größeren Stabilität bei einer eiwaigen ſchwankenden Berwegung wieder aub⸗ 
sgeglichen wird. Der. Widerftand, ben das Gleiten ber Räder in ben Cur⸗ 
pen erzeugt, : bildet nur einen fehr ımbebeutenden Theil vom Geſammt⸗ 
widerftande bed Zuges‘, nämlich. nur wenige Procente beöfelben in einer 

Curve von.800° Halbmefier. Ungleich bebeutender iſt aber Die Wirkung, 
«welche bie Centrifugalkraft durch einen feitlichen Drud: des Spurkranzes 
gegen bie Schiene hervorbringen fann, wenn ber ‚Außere Schienenftrang 

‚in der. Curve nicht hinreichend über den inneren: erhoͤht iſt. Wenn man 
; ben. Reibungscoefflcienten .= 1), annimmt, fo wuͤrde in einer Eure von 
800° Halbmeſſer,:worin beide Schienenftränge gleich Hoch liegen, ber duvch 

Die, Kentrifugalkraft hervorgerufene Reibungswiderſtand eben. fo groß‘ als 
die geſammte auszuübende Zugfraft in der geraden Linie ſeyn. Bei ber 
: Bewegung ehted Zuges vom Gewicht: Q mit Der Geſchwindigkeit V in 
einer Curve vom Salbmefler .B wilde befannslich bis Gentrifugaltraft 


2. . — er ek — 
—S 2. PF ſeyn, worin g die Acceleration der Schwerkraft bezeichnet. Wenn 


man nun hei einer Spurweite == b bem äußeren Schienenſtrange eine 
Uebechöhung =x über = inneren gibt , fo daß bie. Bahn eine ande 


bene bonn der Neigung — - bildet, ſo iſt die Kraft, womit dag. Gewicht 
des Zuges ber Gag gerade entgegengeſettt auf dieſer ſchieſen 
Ebene abwarte wirkt = == =0.7 — und man wird demnach zu ſetzen habez: 


— BR; 2 ö i 42. 
x Q v2? 
2 ®° D [4 u“ ? 
2 Fr ’ BR ER . ..6 


ni | — 

a "Gi biefer Formel bie nöfkige Uebechohung x en zu Tonnen, 
‚muß man für ‚bie Gefchwindigfeit: V- nicht. den mittleren Werth, ſonhern 
„ben größten, yorkommenden Werth, von 50 engl, Meilen pra-Stunde etwa, 


? 
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fubſtuuiren; denn es If: keine Gefahr Babel; wenn auch⸗die Mäber eiwas 
gegen ben inneren Schienenſtraug drüchen, wohl Nnber wurtbe, twenntin 
ſolcher Druck gegen den Außeren Schienenſtrang ſtattfaͤnde, ein Eniglelſen 
des ganzen Zuges zu befürchten ſeyn. Im den Ausweichumgen wo keine 
ſolche Keberhöhumg angebracht werden en. ei a... Anmer — 
— geſahren werben: 

Die Mehrzahl der englaſchen Conftrurteure zieht: die inwendig liegen⸗ 
— Cylinder den aͤnßeren vor; theils meil He dadurch eine zuverlaͤſſigere 
Bewegung ber Treibachſe zu erhalten glauben, und’ theils weil fie fich 
Acht entfchließen Tannen, eine. vermünftige Anwendung von den Gegen⸗ 
gewichten an den Treibrädern zu machen. Bei ben Mafchinen für Güter 
güge ift es freilich wohl zweckmäßiger, innere Cylinder anzumwenben, weil 
man. fonft die Lenkſtangen der Kolben und die Suppelftangen der Rüber 
noben einander: an den Außerften Enden ber Achfen anbringen müßte. Es 
find auch bie inwendig liegenden Gylinder immer leichter zu befeftigen als 
die äußeren. Sie führen. aber den Nachtheil mit fich, bag der Keflel, und - 
within Der Schwerpunkt der ganzen. Mafchtne, fehe Hoch. gelegt werden 
muß, damit die Krummzapfen der Treibachfe unter dem Keſſel noch hin⸗ 
zeichenden Raum zu ihrer Umdrehung behalten. Diefer Umstand iſt fteitich 
‚nicht eben. von großer. Wichtigfeit bei den Maſchineu für Güterzüge, welche 
doch gewöhnlich nur langſam laufen, und deßhalb Unglüdsfällen nicht fo 
ſehr ausgeſetzt ſind. Um fo mehr hat man aber bei ben Maſchinen für 
Perfonenzüge , deren Beftimmung ja eigentlich möglichft große Geſchwin⸗ 
digkeit iſt, darauf zu ſehen, daß durch jedes erlaubte Mittel die Stabilität 
hiefer Mafchinen vergrößert werde, damit fie bei einem etwaigen Entgieifen 
‚RE Zuges nicht umſtuͤrzen. Zu dem Ende wird man vor: Allem bie Chr 
linder. außen anbringen, und den Mafchinenrahmen fo geftalten, baß er 
"Inwendig neben ben großen Treibräbern und außen neben ben Laufrädern 
‚liegt, well man Dadurch in den Stand geſetzt wird, bie Lenkſtange bes 
Kolbens am äußeren Ende der Treibachfe angreifen zu laffen, fowie ben 
Eylindern eine gute Befeftigung und dem .Keffel und Feuerkaſten eine hin 
reichende Breite zu geben. Unter ben .englifchen Mafchinen find die nach 
bem Syſteme Crampton erbauten hinſichtlich der Stabilität Die beften. 


Intereſſant ift die Gonftruction der Mafchinen zu Schnellzügen, welche 
fürzlich für die Bahn von Paris: nach Sträßburg erbaut wurben. Die 
felben haben Treibräder von 74‘ Durchmeffer; bie Gylinder liegen in- 
wendig unter dem Keffel und bewegen eine vermittelnde Kurbelachſe, welche 
‚tete Raͤder ttaͤgt, ſondern an jedem Ende mit noch einer Kurbel verſehen 
iſt, wovon fich die Bewegung durch Lenkſtangen auf bie Treibraͤder, deren 
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Achſe Hinier- bem Feiertaften liegt, überträgt. - Huf! jener vekmittelnden 
Achſe ſitzen auch die excentriſchen Scheiben zur Schleberftenerung. Die 
vier Laufraͤber ſind vorn, wie man’ ed gewöhnlfih"un den ameritaniſchen 
Maſchinen findet, durch ein beſonderes 'Geſtell veremigt, worauf der eigent⸗ 
"Uche Maſchinenrahmen vermiteift einer Tragfeder am jeder Seite ſich ſticht. 
Die Treibachfe trägt nur eine einzige große Tragfeber, die der Querrich⸗ 
tung nach geftellt if, fo bag auf dieſe Weife der ganze Mafchinenrahmen 
nur auf drei Stügpunften ruht. Diefe Einrichtung gewährt bie großen 
Bortheile, daß bie Belaftung fich gleichmäßig auf die einzelnen Räder vers 
theilt, und dag man ‚Die Gylinder bequem im Innern anbringen Tann, 
‚ohne dem Kefjel den nöthigen Raum wegzunehmen, und ohne daß bie, 
vermittelnde Achſe Gefahr liefe, bei dem Gleiten der Räder und ben Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Zuges zu zerbrechen. Einige engliſche Conſtructeure haben 
ein ähnliches Syſtem auch bei den Mafrhinen mit vier gefuppelten Rädern 
angewanbt, indem fle die vermittelnde Achſe mitten zwifchen jene Räder 
‚legten, und an ihren äußeren Krummzapfen gu jeder Seite zwei Lenkſtangen 
angreifen liegen, welche in berfefben Zeit zur Mitteilung der Bewegung 
und zur Kuppelung bienen. Dieſe ganze Anordnung ift fehr zu empfehlen, 
namentlich für. gemifchte Perſonen⸗ und Güterzüge; indeſſen würden ſich 
ſolche Maſchinen auch zweckmaͤßig zu allen den kleinern Guͤterzügen ver⸗ 
wenden laſſen. Nur zur Bewegung von ſehr ſchweren Güterzügen oder 
zur Ueberwindung von ſtarken Neigungen bedarf man der Maſchinen mit 
ſechs gefuppelten: Rädern und etwa 30 Tonnen Geſammigewicht, welches 
ſich möglichft .gleichmäßig: auf die einzelnen Aäber vertheilen muß. 

.Um bei einem gegebenen Zuge Die Zugkedft ‚berechnen zu Tonnen, 
welche -exforberlich ift um .eine Tonne des Geſammigewichtes mit einer be- 
fimmten Geſchwindigkeit zu transportiren, bebient . man u am Ben der 
—J— Formel nach Wyndham Harding: u 

— 5,9964 40,335 V-4-0,002567 
worin V bie Geſchwinbigkeit des Zuges in engliſchen — pro Stunde, 
"N bie dee Luft dargebotene -Verberfläche ber Maſchine in Quadratf., P das 
Tohalgewwicht des Zuges in Tonnen, und T die pro Tonne auszuübende 
Zugkraft in Pfunben begeithnet: Werm mar nun N = 54 Ruabeatfuß 
‚annimmt , ſowie e8 gewoͤhnlich vorkommt; io wird: eo: 
M 


m) F RO NEN 40T —— 


Mit Berudſichtigung der Regeln, welche aus den vorſtehenden Be- 
trachtungen ſich ergeben haben und zwar ganz allgemein ausgeſprochen 
— 
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rlind, aber..boch,für-iehen befpnbesen Falk etiwgs-wahlchst. unb.:hey Um⸗ 
. Ränben angepaßt. werben. durfen, und namentlich mit Hilfe ber Formeln 
Ahh, (IM) und (IM) ,.poirb. es jept nicht ſchwer fallen, ‚bei „gegebenen. Ap- 
„forderungen, welche an eine Loromotive geftelt werben, ‚bie vedmaͤßigſten 
Dimenſtonen und bie. ‚allgemeine Anordnung. ‚dev Hauptmaſchinentheile zu 
peſtimmen. Zur näheren. Erläuterung. dieſes Verfahrens ;mögen,, die :fpl- 
„genden Beifpiele bienen, ‚worin see bie aut ——— — 
den * angenommen ſind. ir ia 


-Beifpiel: Es ſind die Dimenftorien 'ber Gaupitpite einer ne 
— zu berechnen, weiche einen SchnelPlzug von acht Perſonenwagen 
‘a 7, Tonnen Gewicht mit einer Geſchwindigkeit vun 50 Meilen ‘pro 
Stunde auf einer Steigung 1: 200 Binauffahren fol. Das Gewicht ber 
Maſchine fol 25 Tonnen, bes beladenen Tenders 12 Tonnen betragen. 
— ‚Die Geſchwindigkeit des Zuges per Secunde ober... ‚bie Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkeit der Treibraͤder iſt = —— — 73,8. Wenn man alſo 
den Durchmeſſer = ze D=8 annimmt, fo, würden. dieſe Raͤder 


in der Secunde —— — faft 3 nn m wühen, was noch 
erlaubt iſt. 


Das Zotalgewicht bes gangen- Zuges beträgt 97 — nach — 
Formel (an) ift Dex, Widexftand auf ber Hortzonialen pro Toune —=.261], 
Pfd., mithin für den ganzen Zug 97.26, = +... 2546 Pf. 
Days ift ber Sicherheit wegen für ee vo. 
ö wa Yu addiren 2. 0. 0 een ee 


Der durch die Steigung RER Bid 1 

trigt 391% 2240 = — er Per 2." 1086 
Alfo ift der Gefarumtiwiberfiand‘ an die — 

anal überwinden können, 1* eh ee 4268 Pf. 


u Ren. man nun. bie Dampffpannung. im.  Keffel ‚m .7 Armofphägen 
"annimmt r.fo würde man für den. Eylinder nur, einen Dampfbxuf. 29,4%, 
Atmoſphaͤren in Rechmmg bringen Tonnen, : weil 1Atmoſphaͤre ficx hen 
Gegendruck ber Außereu Luft, und..44, YArmoiphären Tür. bie. yalliven 
Widerftände in ben Röhren, im Schieberkaſten und in den Einflußoffnun⸗ 
gen des Cylinders / ſowie für den Gegendruck bes entweichenden Dampfes 
abgerechnet werden müſſen. Es repraͤſentiren aber 41, Atmoſphaͤren einen 
—— p=4h. i6h= —14, 25 © pro Auabratfup. €. find“ nun bie 
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Wexthe von p, T und D, ber: age in Zollen ————— in een 
6 J fubſtituixen, dann wie - - 
4268 7425. = Sg ' oder n u 


,12=23520 Subiel. 0. nt 
Wenn man alfo ben inneren Durchmeffer d bes Cylinders eiwa —16⸗ 
annimmt, To müßte der Kolbenhub 12- 21 — 224 werden. 

Um, bei Vorausſetzung des Adhaͤſions⸗Coefficienten = 5 eine hin⸗ 
reichende Adhaͤſion ber Treibraͤder auf den Schienen zu befomnien, muß 
‚man benfelben mit Inbegriff ihres Eigengewichtes eine Belaftung von 
mindeſtens = na — 11%), Tonnen, ober nie jebes Dreibrad von 3% 
Tonnen geben, was noch wohl erlaubt iſt. J 


Die erforderliche Größe der geſammten waſuges s bekommt man 
— TONER der Formel (I), nämlich ' 


GEBE ARENERE ober‘ 


314.550" 
— S= 1040 — 


Da aber befanntlich die directe Hetzfläche Byrfich zut indirecten S, wie 
1:10 zu verhalten pflegt, ſo wuͤrde man etwa 8 rn nee und 
S, = 945 Quadratfuß anzunehmen haben. 


2. Beifpiel. Eine Locomotive von 24 Tonnen Gewicht mit einem 
Tender von 11 Tonnen fol einen gemifchten Zug, "der aus 16 Wagen, 
theils Perfonen =" und theils Güterwagen‘ von 7%, Tonnen Gewicht bes 
fteht , auf, ao Steigung mit-28 Meilen Geſchwindigkeit pro Stunde auf— 
waͤrts, ib mit 34’ Metlen Geſchwindigkeit abwärts fahren. 

Der Durchmefler der Treibräder ift nach beren größter Geſchwindig⸗ 
"feit. von 34 Meilen zw: berechnen, woraus ſich dann ergibt, daß er, bei 
2%, Umdrehungen. ber Räder in der: Secunde, etwa => 6" fem muß. 
Deßgleichen findet -man bie übrigen Dimenfionen: ber Raſaanentheile durch 
‚eine ganz ähnliche Rechnung: wie- bei Dem - vorigen N ” 





— — des Kolbens — 13c. 
Hüubhohe bed Kolbens = 2; * 

J Directe Heizflache — 90 Quadratfuß. 
guͤbirecte Heizflaͤcht ⸗ 900° ne J 


Auszuuͤbende Zugfraft‘ —= 5230 Pt. 
Dampfſpannung ini Keffet = 7 Atmofpftien, 
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"DIE erforderliche Belaftimg der Treibraͤder! würde dev Rechnung zu⸗ 
folge mindeſtens — 15 Tonnen, ober für jedes Rab zur 71; Tonnen ſeyn, 
was aber nicht mehr zuläffig if.” Man würde affo in dieſem Falle vier 
gefuppelte Räder anzuwenden Haben, beren Gefammtbelaftung von etwa 
16-18 Tonnen vollfommen ausreichen würde. 


Die obigen, durch die Rechnung erlangten Refultnte dieſes Beifpiels 
flimmen merfwärdig mit den Dimenfionen überein, welde Gouin ben 
für bie Bahn_von Paris nach Lyon an Maschinen gab, bie na 
vortrefflich bewährt Haben. | 

3, Beifptel, Ein Güterzug aus 40 Wagen von E: Tonnen Ge— 
wicht beſtehend, ſoll mit 18 Meilen Geſchwindigkeit auf oo Steigung aufs 
"wärts, und mit 25 Meilen Geſchwindigkeit daſelbſt abwaͤrts, durch eine 
— von 28 Tonnen mit einem beladenen Tender von f? Tonnen 
Gewicht gefahren werben. 


Der Durdjmeffer ber Treibraͤder, * der ——— Seſdwindlgtei 
von 25 Meilen berechnet, würde bei 2%, Umdrehungen der Räder in der . 
Minute etwa 4’ 3" betragen müffen; ferner erhält man a die Rech⸗ 
nung folgende Dimenfionen: 

! Durchmefler des Kolbens —= 18”, 
Hubhöhe des Kolbens ==. 24",. 
Directe Heizflaͤche — 120 Quabratfuß. 
Indirecte Heizflaͤche — 1200 Quabratfuß. | 
Dampffpannung im SKeffel = 7 Atmofphären. . 
Auszuübende Zugkraft = 10314 Bid. . 

Die zur Adhafton erforderliche Belaftung der Treibraͤder würde a 
deſtens 28 Tonnen: betragen, d. h. gleich dem Gewicht der ganzen Ma— 
ſchine ſeyn müſſen; daraus folgt alfo, Daß man alle feche Räder der Ma- 
fhine zu kuppeln Hat, . 


Um bie. direste Heizfläche zu vermehren, wacht man in England 
öfterd von einem Siedekeſſel Gebrauch, welcher meiftens ber Quere nach 
in den Beuerfaften eingefebt ift und deßhalb beim. Beforgen des Feuers 
ſehr beſchwerlich fällt. Weit zweckmäßiger ift es aber, eine boppelte 
Scheidewand, welche inwendig vom Waſſer ausgefüllt wird, ber Länge 
nach im Yeuerfaften vom Boden bis zur Dede Hin anzubringen, mit Auss 
nahme eines runden Ausfchnittes dicht vor ber Hinterwand bes Feuers 
kaſtens, um die Anzahl der Heigröhren nicht zu vermindern und beren 
Einlegung und Reinigung nicht zu erfchweren. Es befommt dann jede 
Hälfte des Feuerkaſtens ihre beſondere Heizthür. Dieſe ganze Einrichtung 
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iſt aͤbrigens nur dann anwendbar, wenn ber Maſchinenxahmen von außer. 
neben dem hinteren Raͤderpaar liegt und ber um . ‚eine m 
—— Breite bekommen kaumm. 

Zur Regulirung ber Schieberſteuerung fndet man faſt an allen eng⸗ 
en Locomotiven die Stephenfon?’fche Couliſſe, zuweilen freilich mit- 
einigen Mobificationen‘ angebracht; dieſelbe dient ebenſowohl dazu, nm’ 
ben Grab der Expanſion, womit die Maſchine arbeiten ſoll, zu beſtimmen, 
als auch um die Richtung der Bewegung: zu ändern. Der Hauptfehler 
biefer Einrichtung hefteht, wie fchon früher bemerkt wurde, darin, Daß 
bei ber Anwendung eihiger Expanſion bie beiden Oeffnungen, melche dom 
Schieberfaften in ben Cylinber führen, immer zum Theil vom Schteber: 
verdeckt bleiben, weßhalb beim Eintritt bes Dampfes in biefe ſchmalen 
Oeffnungen immer ein bebeutenber- Kraftverluft ſtattfindet. Zur Abhuͤlfe 
dieſes Uebelſtandes iſt Bei ber Eaſtern⸗Counties-Bahn eine ſinnreiche 
Verbeſſerung am Schieber ſelbſt eingeführt; derſelbe hat nämlich die Form 
eines mafftven vierſeitigen Prisma's und: bewegt ſich zwiſchen der Wand 
bes Cylinders und einer feitliegenden gußeiſernen Platte. Sowohl dieſe 
Platte als auch der Schieber find an jedem Ende durchbrochen, d. h. fie 
enthalten einen länglichen Schlit von der Breite. der Dampfleitungsröhren- 
in der. Wand des Cylinders. Es muß dann bie Schteberfleuerung fo eins 
gerichtet ſeyn, daß bei Anwendung der größten vorlommenden Erpanfion 
die Deffnungen, woburd ber Dampf in ben Eylinder einftrümt, gerade 
einmal während jedes Kolbenhubes vom. Schieber ganz. frei werden. . .; 


Die Räder der jepigen englifchen Lveomotiven und Tender beſtehen 
durchgängig aus Schmiebeifen, und zwar bilden Nabe, Speiden und 
Rabkranz ein einziges: Stück. Die Radbaͤnder werden immer von aus⸗ 
gefuchtem Eifen und mit ganz beſonderer Sorgfalt verfertigt. Bel ber’ 
Great - Weftern- Bahn verftahlt man fie auf ihrer conifchen Oberflaͤche; 
jedoch Hat man im England noch nicht ben Berfuch gemacht, fie ganz und 
gar aus Stahl Herzuftellen, wie es von einigen franzöfifchen Bahnen zu 
geichehen pflegt. Man muß dazu reiht weichen Gußflahl nehmen, ber 
werig Kohlenſtoff enthält, fich gut jchweißen läßt und nicht fo ſproͤde ift 
als Das gewöhnlich im Handel vorfommende Material. . Das Radband 
wird gleich im Gangen gegoflen, vorläufig freilich nur ungefähr nach ber 
richtigen Form und nach einem viel zu Eleinen Halbmeffer; dann muß es 
aber Durch Walzwerfe gehen, worin es feine genaue Weite und Form bes 
kommt. Nun wird ed auf den Rabdfranz- aufgeftedt, auf feiner Ober- 
fläche gehärtet und Dann genau rund abgedreht, was eine äußerft ſchwie⸗ 
tige Arbeit ift und bei ber Grent-Weftern- Bahn vermittelft fürmlicher 
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Schleiffteine geſchieht. Wel zweckmaͤßiger iſt jedbch das Verfahren, welches: 
bet der Bahn von Lyon nach St, Etienne gebräuchlich" If, die Rabbanbey: 
fchon vor dem Auffteden zu härten und etwas glatt abzubihen, "bann! 
aber. gleich beim: Aufſtecken dadurch zu sentriren, daß man mit großer 
Sorgfalt duͤnne Keile aus hartem Holz ober Eifen zwifchen Radkranz und. 
Radband einfchiebt, . Hierdurch .befommen auch die Rabbänder: eine gewifle. 
Elaſticitaͤt, welche bei ben Exfchütterungen in ber Bewegung, ber, Züge 
fehr ‚wohlthätig auf die Erhaltung der Schienen und Wagen. einwirkt, 
Die fchmiedeifernen NRabbänder, Die man überall in. England findet, werben. 
erft.nach einem Heinen Durchmeſſer ausgeſchmiedet und zufammengefchiweißt, : 
in einem Walzwerk von. drei Walzen bis zum gehörigen Durchmeſſer er⸗ 
weitert, dann aufgeftedt und ihre Außere Oberfläche Durch Abdrehen genau 
centrirt. Wenn man fie aber gleich beim Auffteden durch Keile centriven 
wolkte, fo fünnte man fi bie muͤhſame Arbeit des Abdrehens ganz- ers, 
ſparen, und das Metall würde dann feine a Oberfläche, 
wo. e8 immer beſonders feft ift, behalten koͤnnen. . 


‚Die Tragfedern findet man jest bei manchen engliſchen Maſchinen, 
ebenſo wie bei den amerikaniſchen, mit kleinen Balanciers verbunden; 
zuweilen kommt es auch vor, daß eine einzige fehr lange Tragfeder 
fich mit ihren Enden auf die Achslager von zwei: benachbarten Rädern 
fügt, fo Daß auf: biefe Weile der ganze Mafchinenrafinen nur auf drei‘ 
ober vier Stügpunften ruht. Alle dieſe Einrichtungen Haben zum Zwech, 
die Laſt vecht gleichmäßig auf bie einzelnen Räder zu vertheilen, und die 
Räder möglichtt unabhängig vom Rahmen. zu machen, bamit bei vor 
fommenden Erfchütterungen ber Räder bie fhädliche Einwirfung auf die 
eigentliche Mafchine geſchwaͤcht wird. Uebrigens find dennoch. diefe Federn 
vermöge ihrer Trägheit nicht im Stande, bie Wirfung fehr. Heftiger Er⸗ 
ſchuͤtterungen im Augenblid hinreichend. zu ermäßigen. 


Die Anwendung von ſolchen Mafchinen, welche felbft ihre aohts * 
ihr Waſſer auf einer hinteren Verlängerung der Platform des Fuͤhrers 
tragen, ift in England ziemlich gebräuchlich, aber nur für leichte Züge 
und für fehr furze Entfernungen, weil man biefen Locomotiven unmöglich 
bedeutende Duantitäten von Wafler und Brennmaterial mitgeben Tann, 
ohne dabei ihre Hintere Achfe ganz übermäßig zu belaften. 


%  Conftruction ber Wagen. 


Die Perfonenwagen auf ben englifchen Eifenbahnen werben in drei: 
Claſſen eingetheilt; bie Fahrpreiſe find durchgaͤngig fehr hoch. Trotzdem 
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fehlt :e8 aber! den Wagen’ ber: erften Claſſe an feber Eleganz ünd ſelbſt an 
eihet gewoͤhnlichen Bequemlichkeit; “obgleich: jebe Bank nur Brei: befonbere 
Plaͤtze enthält, fo if ber Raum doch fehr beſchraͤnkt, die Bänke find zu 
hoch und die Erleuchtung: mangelhaft.‘ Ein ganz befonderer Vorzug dieſer 
Wagen iſt dagegen ihr leichter Gang und’ ihre Stabilität, was mian theils 
ber guten: Conſtruetion ber Tragfedern, theil6 auch der geringen Breite‘ 
des eigentlichen Wagenkaſtens, dem großen Abftande ver Achſen von etwä 
10 — 12’, und dem ſtraffen Anfpannen ber Stoß⸗ und Zugfebern zuzu⸗ 
ſchreiben hat. Zinveilen findet man auch die empfehlenswerthe Anordnung, 
bag das Geſiell des: Wagens mit einer Art Tragriemen aus Kupferdraht 
in den -Tragfedern aufgehängt ifl. ‘Die Wagen der zweiten Claſſe werden 
trotz ihrer Unbequemlichleit ziemlich ftarf von ben Reifenden frequentirt; 
fie haben fehr hohe, ſchmale und nahe zufammengerüdte hölzerne Bänfe 
und follen Deu. neueren. Befhnmungen zufolge mit Glasfenſtern verfehen 
ſeyn. Noch viel unbequemer tft Die dritte Claſſe, die aber. nur wenig ges 
braucht wird und deßhalb auch-auf manchen engliiden Bahnen gar nicht. 
vorfommt; dabei find biefe Wagen. an ben Seiten immer offen‘, zuweilen 
auch von oben. Bei denjenigen Bahnen, die nur einen ſchwachen Per⸗ 
fonenverfeht zu vermitteln haben, macht wan häufig von ben gemijchten 
Perfonenwagen Gebrauch, wobei ein Coups ber erften Clafſe zwiſchen zwei 
@yupes der zweiten @laffe angebracht iſt. F 
Die Perſonenwagen, welche man. jetzt auf den englifchen Eifenbahnen 
antrifft, find faſt immer vierrädrig und enthalten drei Coupés, fie zeich⸗ 
nen ſich Durch eine gute Stabilität und leichte Bewegung in den Curven 
aus, gewähren aber zu wenig nupbaxen Raum. : Aus -diefem Grunde 
möchte deßhalb wohl im Allgemeinen die Anwendung von ſechsraͤdrigen 
Perjonenwagen vorzuziehen feyn, denen man einen breiteren Wagenfaften , 
geben würde, und bie 5—6 Coupos enthalten. Tünnten. Die Eonftruc-' 
tion. diefer Wagen ‚müßte fich. namentlich nach ber früher meiſtens vernach⸗ 
läffigten wichtigen Regel richten, daß bie mittlere Tragfeder an jeder Seite, 
biegfamer ſeyn muß und beßhalb nicht fo ſtark angefpannt und belaftet- 
werben darf als Die beiden Außeren. Man hat alſo in biefem Fall ben 
äußeren Achfen eine Belaſtung von etwa 4—5 Tonnen, ber mittleren., 
Achſe aber nur von ?— 3 Ton. zu geben, wenn übrigens die Bahn aus 
hinreichend ſtarken Schienen beſteht. Um bie Bewegung in ben Curven 
zu erleichtern, würde e8 dann auch nidyt unzwedmäßig ſeyn, den Achs⸗ 
lagern einigen Spielraum zwifchen ihren Schugblechen zu geben, damit fich 
die ganzen Achfen niebft ihren Lagern nöthigenfalls etwas zur Seite ver-, 
ſchieben können. Für Bahnen mit fehr ftarfen Eurven werben freilich Doch 
immer die vierrädrigen Wagen ben fechsrädrigen vorzuziehen feyn; auch 
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iR es rathſam, in. allen. Hauptfiationen wenigſtens einige kleinere vier⸗ 
raͤdrige Wagen porraͤthig zu haben, Damit man nicht um weniger Perſonen 
willen einen großen Wagen. mitzunehmen. braucht. Die ſecharaͤdrigen 
Perſonenwagen, welche auf, be, meiſten deuiſchen Eſenbahnen laufen, 
haben zum größten Theil die :oben beſchriebene Einrichiungz fie haben 
Raͤumlichkeit genug für 50 und mehr. Berfonen, und ihre Ahlen liegen: 
in Ahftänden von 10—12' aus einander. Perſonenwagen mit acht Raͤ⸗ 
bern findet man in England. nur. fehr felten; auf ber Eaſtern⸗Counties⸗ 
Bahn Hat man einige folche, durch Zufammenfegimg. von zwei volftändigen. 
vierrädrigen Wagen mit Hülfe langer Schraubholzen hergeftellt, um ger, 
fere Stabilität zu befommen; biejelben find aber fehr. unbequem beim.. 
Hin und Herfchieben auf den ——— und geben. — Widerſtand 
in den Curven. 


Man pflegt jeht auf vielen engliſchen Eiſenbahnen zu — gefammten 
Holzwert bes unteren Wagengeftelles - und des darauf ſtehenden Wagen- 
faftens der Perſonenwagen nur exotische Holzarten zu verwenden, welche" 
burch die Schiffe aus Indien in großen Maſſen in England eingeführt 
werben, und deßhalb Dort noch billiger ald gutes Eichenhelz zu Taufen 
find. Diefes Holz wird dann auch gar nicht mit Oelfarbe angeftrichen, 
fondern nur einfach lackirt. Win ſolches Verfahren würde freilich fr 
jedes andere Land, wo dad Klima weniger feucht und die Sonnenhibe 
flärfer als in England iſt, nicht zu empfehlen feyn. Bei den Perſonen⸗ 
wagen ber exiten Claſſe findet man meiftens die zweckmaäßige Einrichtung, 
bag fich die in den Wagenthuͤren befindlichen Glasfenſter beliebig weit 
berunterfchieben Iafien, und ‚dabei immer ruhig in ihrer jebesmaligen Lage 
verharren; zu dem Ende ift nämlich am oberen Rahmenholz der Thür 
eine kleine Rolle angebracht, worüber eine Schnur geht, die an einem 
Ende das Schiebfenfter, am andern Ende das Gegengewicht trägt, welches 
fi zwiſchen dem unteren doppelten Zäfelmerf der Wagenthuͤr befindet. 
Zur inneren Berfleidung ber Wagenfaften macht man häufig von Papiers 
made Gebrauch. 


Wenn man eine Eifenbahn mit recht ftarfen Schienen verſieht, ſo 
wird man dadurch in den Stand geſetzt, das erlaubte Gewicht, welches 
durch Die einzelnen Räder der Locomotiven und Wagen auf bie Schienen 
übertragen werden darf, größer annehmen zu koͤnnen, und hierdurch am 
eigentlichen Nutzraum der Wagen im Vergleich gegen deren Eigengewicht 
ganz bedeutend zu gewinnen. Die Ausführung biefes Verfahrens wirb 
aber durch die großen Fortſchritte, welche namentlich während der legten 
zehn Jahre in ber Kabrication der Schienen, Achſen, Tragfedern und 
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Rabbaͤnder Fntigefunden Haben: fege wohl inbgtich gemacht. Auf ben 

Bahnen; Ivo Aus: ein’ gechiged! Rerſoninuerkeht vorkommt, wurden aller⸗ 

dingo wohl die kleineren MBerfonenwagen: Yorzüstshen feyn; aber im Altgo⸗ 
melnen muß. man doch immer darctuf ausgehen, die Inneren RaAumlichkaten 

ber Wagen im: Verhaältniß zu “deren Eigengewicht möoglichſt groß zu. 
machen. Wenn: man uber, gibpere Perſenenwagen anſtakt det bleineren 
anwendet, fo. kann man bie Zahl der: Wagen fuͤr jeden Zug verringern, 
wodurtch dann auch ber Luftwiderſtand, der hatptſachtich vurch die vielen 
gtoßen Zwiſchenraͤume zwiſchen ben: Wagen hervorgeruſen wird, bedeudenb 
abnimmt. Km hinſichtlich bes’ Luftwiderſtanbes noch mehr zu gewinnen, 
gab man auf der Eiſenbahn von Lonbon nach Blackwall den Perſonen⸗ 
wagen ſehr kurze Buffer, welche zum größten Theil noch unter Der Wagen⸗ 

kaſten Liegen, fe daß zwiſchen zwei derartigen — — 
nur ein: Auifchenraum son. 8Vtoeite übrig bleidht. 

Die Älteren Suͤterwagen, wolche man jetzt noch ‚zum: ei af: var: 
—** Eiſenbahnen findet, find oben offen; fie haben die Form eines‘ 
Erdkarrens, deſſen Seitenwände etwa 3 hoch find: ind einen ſegment⸗ 
fürueigen ober dreiedigen Rand haben, wm bie Ladung beffer feſtzuhalten 
und die uͤbergelegte ‚Dede zum Schut gegen: ble⸗Witierung gutbefeſtigen 
zw koͤnnen. Rings um den oberen Band des "ganzen: Wugenlaftenoiſt en: 
flaches eiferne® Band. gelegt, welches der Conſtruction "eine: große Feftigkeit 
gibt und einer Heinen ſeillichen Wagenthür zum oberen Anſchlag: dienn. 
Die neueren Güterwagen haben große: innere Raumlichteilen; ſie werben 
durch ein --fürmliches Dach aus Zinkblech ober galvanifirtem gewelltem 
Eiſenblech, weiches ſich ſchon durch ferne eigene Steifigleit ohne jede innere 
Unterſtuͤzung haͤlt, bedeckt. Sn ben Seitenwaͤnden liegen eine ober: zwei 
drehbare oder Schiebethuͤren; ofters iſt auch das Dach in der Mitte: buvch⸗ 
brochen und daſelbſt mit einem verſchiebbaren Tafelwerk aber einer Dede 
verſehen, damit man mit Huͤſe der Krahne, womit alle Waarenlager und 
Packhaͤuſer veichlich vörfeßen find, die Waaren mit — oben vn 
den Guͤterwagen herunterheben kann. 

Zum Transport bed Viehes dienen in England ganz beſondere 
Wagen, bie nur felten gereinigt werben und deßhalb immer mit Schmitz 
bebeckt find. Sie find shen immer. offen.:und Haben gewöhnlich niedrige 
Seitenwände; ihre Ihren werben durch eim Täfelwert gebildet, weidhes . 
fih wie eine Zugbrüde nach außen hin nieberſchlagen laͤßt, bamit dus 
Vieh darüber hinweggehen Tann. Juweilen findet man Wagen mit wei: 
Etagen eigens für Shen Transport Der Schafe erbaun. Im Allgemeinen 
mõthite es aber'izwednäßiger / ſeyn, ebenſo wie im. — BER . 
Ehterwagen zum Viehtransport zu beugen: : un; 
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1. Der. Kohlentransport mirdfaſt auf allen engliſchen Eifenbahnen vpr⸗ 
zuͤglich lebhafte betrieben, und leb find: deßhalb überall beſondere Wagen zit‘ 
biefenr: Imeck, beftimmt. :; In; der Grafſchaft Durham Hat. Der: Wagenkaſten 
bie Form ainer- umgelehrten abgeſtumpften; vierſeitigen Pyramide mit: jeher 
hohen Seitenwaͤnden und einen ebenen Boden mit einet ober zwei Fall⸗ 
thuren darin.“ Auf :ollen Den: großen Bahnen, welche von Loudon aus⸗ 
gehen, findet man; Kohlenwagen von aͤhnlicher Form, aber. mit wiedaigen 
Seitenwaͤnden und dier geneigten: Flaͤchen im. Boden,7 bie nach allen. vier 
Seiten nach einer doppelten Fallthuͤr in der Mitte, hin abfallen. Um— 
dieſe Wagen entladen zu können, muß man. fie immer erſt auf.ein er. 
hoͤhtes, Pfahlwerk fahren laffen. Man ſtrebt jetzt allgemein bahin,, ben-, 
Kohlenwagen, welche doch nur ſehr langſam laufen ſellen, einen recht 
großen Ladungsraum zungeben, wobei man Hann auch freilich Räder pon 
einem etwas größeren Durchmeſſer wird: arpenben: muͤſſen. Auf Fer frake:: 
zoͤſſchen Nordhahn erhalten Die Kohlenwagen non 4 Tonnen Gewicht eine 
Ladung von 10: Tonnen, fo daß alſo auf jebe Achſe des — Bags 
ein: — von 7 Tonnen kommt. 

. Die. Guͤterwagen ‚aller Arten werben in. Englaad aß burchgängig 
aus Holz erhaut, weil das Ciſen zu theuer Tommi und zu viel Anlaß ur 
großen Reparaturen gibt. Nur für- die Kohlswagen, welche bei, einigen: 

Balpun. gleichſam als Magazine für längere Zeit dienen müffen, und bei. 
denen man. daher vorzüglich auf große Feſtigkeit au ua hat, möchte ſich 
eine- Eiſenconſtructivn wohl empfehlen. Ä 

Mit ganz befonderer Sorgfalt ſuchen Die engliſchen Ingeniertre dem, 
Gehen‘ der. Güterwagen eine möglichft große Feſtigkeit zu verleihen, theils 
durch eine maſſive Eonfirustion in Holz; theils aber auch durch bie Anz 
wendung von ſehr flarfen eiſernen Beſchlaͤgen, ik. langen Berbindungss 
ſtangen der Länge und. ber Qutexe nach, und vorzüglich burih’ die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Langbqaͤume mit: Winkeleiſen un. eiſernen Baͤnndern. Weil : 
naͤmlich die Guͤterwagen immer aus einer Hand in. Die andere gehen, 
fortwaͤhrend durch Maſchinen, Pferde ober Menſchen -in Bewegung er⸗ 
halten werden, und bald auf: Diefer, bald auf jener Bahn laufen, fo iſt 
ed ganz unmöglich Darauf zu achten, daß Diefelben immer mit der gehörigen 
Sorgfalt. behandelt werben; fie müflen deßhalb ſchon arge Stöße vertig« 
gen koͤnnen, ohne an ihren Haupttheilen Schaden zu leiden. Dieſes iſt 
namentlich der Fall in: dem noͤrdlich von London gelegenen Eiſenbahnnetze, 
defien Faͤden fich nach allen Richtungen bin Ducchfreugen. “Demfelben 
Umftande muß man auch. die allgemeine Verbreitung ber Zuge und Stoß⸗ 
federn an ben Guͤterwagen zuſchreiben — eine Einrichtung, welche ſehr zu. 
empfehlen ift, und ſich auch in Frankreich an allen ben Bahnen findet, 
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wo! vermiſchte Bitter = und Perfonenzäge gebrãuchlich Fink "Sie na⸗ 
mentlich ganz irentbehrkich an ben‘ großen bedeckten Wagen, welche man 
in Frankreich ſowohl zum Transport von Gulern jeber Ark als auch zum 
Viehttansport zu‘ benutzen pflegt. Das Hoſlzwerk bet Guͤterwagen wird in 
Engiand meifientheils aus Eichenholz angefertigt und "auf feiner äußereit 
mn. nur einfach mit kochend heißem Leinol· angeſtrichen 

Die Räder der Perſonenwagen in Englanb find enlweder ganz aus 
—— — hergeſtellt, ober fie Bilden eine wolle hölzeine Scheibe mit 
einer gußeiſernen Nabe in der Mitte und einem ſchmiedeiſernen KRadkrunz 
auf dem Umfänge. Dieſe letztere Einrichtung gewährt namentlich eine 
mäßige. Wlaftichtät,. welche zur Erkältung der Rabbänder'feht"Dientich TR: 
Recht zweckmaßig zur Herſtellung ſolcher Räder iſt! das von dem Ingenieur 
Beattie an der South⸗Eaſtern⸗ Bahn angewendete Verfahren. Es werben 
nämlich in eine gußeiſerne Nabe, welche mit den gehörigen Löchern ver⸗ 
ſehen Pe, die einzelnen Bohlenftüde, woraus bie Scheibe des Nades ber 
ſtehen fol, eingeftett und’ mit Höfgernen Keilen befeftigt, Dem von allen 
Seiten her durch Kolben, melde von einer hydrauliſchen Preſſe regiert 
werben, concentrifch zuſammengedruͤckt, und ſchließlich elle eiſerner Kranz 
mit zwei vorſtehenden Raͤndern darum gelegt, auf welchen dann noch das 
eigentliche Radkand : ir” warmem ‚Zeanbe aufgegögen werden muß. Zu‘ 
diefer Fabelsation muB. man ſehr härtes exotiſches Holz, das dem - Werfen 
wenig usgelegt iſt, nehmen. Dieſe Räder wilrhei ſich auch namentlich 
wohl zur Anwendung! von flählernen Rabbandern eignen: An den Guter⸗ 
wagen findet man’ überall ganz gußeiſerne Räder angebracht. 

- Seit ‚ber Einführung der Schnellzuͤge hat ſich in Enland deutlich 
die ‚Rothwenbigfelt gezeigt, zur Vermeidung einer zu flarfen Erwärmung 
im-2lchslager forte zur Verminderung. ber Reibung den Zapfen: ber Achfen 
einen größeren Durchmöffer und eine größere Länge zu geben, was freilich 
mit ber Theorie. geradezu im Widerſpruch ſteht, äber dennoch eine unbe⸗! 
firelibare Thatſache iſt. Man pflegt jetzt bei einer mittlern Belaſtung 
von 39, — 5 Tonnen pro Achfe die folgenden an nen ber Zapfen 
als Regel anzunehmen‘: - 
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der Perfonenwagen. | Güterwagen. | Kohlenwagen, 
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Mit Zapfen von biefen Dimenfionen, verbunden wit Achslagern von 
einex vervolllommneten Conſtruction und bei Anwenbung einer guten: 
Schmiese hat man auf: ber frampöflfchen Nordbahn ſehr befrichigenbe Re 
fultote erlangt. In ber Conſtruttion ber Achölager nebſt ben Schmier⸗ 
büchfen finket man in England freilich ungemein viel Verſchiedenheiten, 
aber ohne daß irgend ein Syſtem wirklich vollfommen zwecmaͤßig 
werden koͤnnte. Um eine Erwärmung ber Lager durch Die Sermenftmahlen 
zu verhindern, iſt es gut, biefelben von außen mit weißer Dellgsbe au⸗ 
zuſtreichen. 

Die Bremſen, welche man auf ben englifchen Eiſenbahnen findet, 
find im Allgemeinen gut eingerichtet und vecht wirffam; fie befinden ſich 
Immer mir ap einigen befonderen Wagen jebes Zuges, wozu man bei- 
Perſonenzjgen vorzüglich bie Padwagen nimmt, und welche ein Brutios- 
gewicht yon mindeſtens 6—7 Tonnen haben müflen. Es find ensweber. 
zwei : Bremfen an. beiden Räbderpanren,. ober nur eine einzige an ben: 
Hinterräbern angebracht. In ber Regel reichen jür einen gewöhnlichen 
Zug,. ber hie Graͤnze von 24 Wagen nicht überichreitet, gwei gute, Brems⸗ 
wagen vollfommen aus. Eigenthuͤmlich und recht zweckmaͤßig if eine Art 
von Bremfen, bie.man in ber neueften Zeit an manchen Orten argea 
wandt hat und wobei ein Bremsleil am Wagen Hängt, ber unten eine- 
ebene und oben eine concaye, nach der Rabform ausgehoͤhlte Flaͤche hat, 
Wenn man damit bremen will, fo läßt man den Bremsleil fo weit 
hinunter, bis ex fi) vor das Rab auf bie Schiene. legt, mit dem biden 
Ende nah vom und mit dem fpigen Ende dem Rabe zugekehrt; es muß 
alfo das Rab auf den Klog laufen, benfelben mit feinem ganzen Gewicht 
auf bie Schienen nieberdrüden und fortfchleifen, weil es nicht Daräber 
hinweg kommen Tann. Hierdurch wird eine ftarfe gleitende Reibung an 
der unteren Fläche des Bremskeiles hervorgebracht, und nicht wie ger. 
wöhnlich am äußeren Umfange der Räber, wodurch biefelben fehr abge⸗ 
nugt zu werben pflegen. Der Bremsfeil ift übrigens fo ſchmal, daß ver 
Spurfrang bed Rabed dadurch nicht ganz bis über bie Schiene empor 
gehoben wird, ſondern noch fernerhin zur Leitung ber Bewegung bienen 
fan. Um biefe Bremſen wieder auszulöfen, braucht man den Zug nur 
ein wenig zurüdgehen zu lafien. 


3. Unterhbaltungsfoften. 


Nach den Sahresberichten ber englifchen Eifenbahn-Gefellfchaften 
ftellen ſich die Durchfchnittlichen Ausgaben für Die Heizung, Fuͤhrung und 
Unterhaltung ber Lecomotiven, fuͤr jeden Zug und m eine engliſche 
Meile Weges ——— folgendermaßen heraus: : 


ber engliſchea Eifenbuhmen. 4lY 


Kür deu Ihrer nah Deiker ” —— 
Kür Reinigen, Putten, Mufleen der — .40,01h. , 
Für Cinnahme des Waflre . . . ..... - 0,007. mp 
Für Del, Falg, Baumwolle, Erleuchtung und "yerfäistene Raierilien 0,013 Be 
Für Kohls, Steinkohlen und Holz zum Anzunden . er 50100 + ) 
gi Birterhaltäng und Meparatar der Ahafchinen and’ Vndee E00: 
Allgemeine Unlflen - » » > >: 2 0 0 ne. > LORD, 


Summa pro Bug und Meile 0 —S——— 


Dabei wuͤrden etwa 14 Pfb, Kohls verbrannt werben, wovon bie 
Tonne Im füblichen England etwa 20 Shilling, im nörblichen dagegen 
nur 8— 10 Shilling Toftet. Die Koften für Die Unterhaltung der Loco⸗ 
motiven auf ben englifchen Bahnen. ind, im Vergleich zu anderen Län- 
ben, ſehr niedrig; ber Grund davon iſt theild in bem billigen Preiſe ber 
Metalle und ber Kohks fowie in der Guͤte der letzteren, <theil® in ber 
Geſchicklichkeit bes dabei angeſtellten Berfonals, mb vor Allem in ben 
langjährigen Erfahrungen und ben baraus enifprungenen Verbeſſerungen 
in ber Conſtruction zu ſuchen. Wie fehr namentlich biefer Iegtere Umftand 
zu einer Berminberung ber Unterhaltungsfoften beigetragen hat, fann man 
aus einer Zufammenftellung biefer Koften nach bem verfchiebenen Jahres⸗ 
berichten ber Great» tar Bahn fehen: 


. Sm Jahre, " Anterfaltüngefoften pro Zugmeile — 
EB Eee 0:54 Shilling — 
1845 ... SE : 0,40 9 ‘ BER: 0 1 
1850 ve — « 0” u — 


1854 . Ne EL A er 026. — 
Es iſt übrigens nicht anzunehmen, daß dieſe Sofen aus “ der 
Zukunft noch immer mehr abnehmen werben, ſondern man muß den Preis 
von 0,25 Shilling als die durchſchnittliche Graͤnze anfehen, welche fie 
unter guͤnſtigen Umſtaͤnden überhaupt erreichen Tonnen. Um für jedes 
anbere Land; wie z. B. Frankreich ober: das nördliche Deutichland, bie 
muthmaßlichen Unterhaltungskoſten für. Locomotiven und Tender berechnen 
zu koͤnnen, hat man anzunehmen, daß pro Zug und eine engliſche Meile 
Weges 14 Pfd. Kohks serbrannt werben, und daß die Koſten für ſon⸗ 
ſtiges Material und fir. Arbeitslohn um 50 Proc. hoͤher ala, in Englanb 
“ ausfallen werben, Demnach wirben- bie Unterhaltungefoßen P pro Zug 
und Meile; wenn der Preis von einer Tome Kohlso inel. Anfuhr buch F 
bezeichnet wird, aus ber folgenden Formel zu entnehmen feyn: —— 
14. F 
P— 0,24 Sh. + 390° JF 
Die ie ee far die Wagen Find in Englaud chenfoli® 
fehr billig, nämlich. etwa — :0,083: Shiling pra,Zugmelle, meil: Die 
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Wagen dauthgaͤngig ſehr einfach und ſolide eingerichtet Fund. Man pflegt 
anzuneheh,: daß im Durchſchnitt ein Wagen, bei Anwendung der nöfhigen 
Umſicht, etwa 20 — 25 Jahre ohne allzu bedeutende Reparaturen "Int 
Gebrauch. ‚eihalten \ werben Taniı,., Bott der Geſammizahl der gen 
Zugmeilen : find ungefähr: 2), 2) auf. den, Verſonentraneporh — ai ben 
Dune zu m. — 
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Wie forgfältig, man auch bei — Anfertigung eines Stijftenganges 
zu Werke gehen mag, ſo erreicht man es doch nie, daͤß bie Stifte voll- 
fommen und ihrer ganzen Länge nach auf dem Auffall bes Ankers während 
der Schwingung bes Pendels und ber Ruhe des Steigrabed aufliegen. 
Um nun zu vermeiden, daß bie Stifte auf bie-Eden bed Anferd auf- 
treffen, rundet man gewöhnlich Die Auffallflaͤchen ſoö ſtark ab, daß ber 
Stift, ſelbſt wenn feine Stellung nicht ganz richtig fh, niemals bas:&d 
ber Anker oder Auffallflaͤche berühren Tann... Der Nachtheil, ber hiedurch 
entſteht, iſt wefentlich, und beſteht darin, daß die Hemmung ſich balb 
abnützt, wie hart man auch’ die- Flächen machen: mag, auf denen bie 
Reibung ſtattfindet. Dircch-ba8 Abrunden bed Ankers wird nämlich bie 
Beruͤhrungsfläche zwiſchen dieſem und dem Stifte. bis "auf. einen. Punkt 
reducirt, and da nun der ganze Druck des Stiftes nur auf einen Punkt 
kommt, ſoiſt“ hier bie Abnitgung viel raſcher, als wer: der Drud = 
auf eine’ größere Flaͤche vertheilt hätte, 

"Die Uhr im Schloß Windſor tft In einem fo- deoßen. Nanpüte aus⸗ 
gefuͤhrt, dag Hr. Vulliamy (Uhrmacher ini London) auf" ein Mittel 
benfen mußte, durch welches die Hemmung die Eigenfchaft erhielte, daß 
bie Stifte beftändig ihrer ganzen Länge nach, während ber Ruhe des 
Steigrades und 'sinf: ber Khiefem Fläche beim Impulogeben aufliegen.. Im 
September vorigen Jahres wurde dieſe Uhr vollſtaͤndig auseinander ger 


miti bewogichem Neal ſirẽ hicaniheeui. 09 


donmen, an epute zurwerhen. Die Micerftachen särigtam Ach hleveie Fo 
vollfommen gut erhalten, und noch von ſo welrier -Bollten; ale Iwein: bie⸗ 
ſelhen nie gebraucht worden: waͤrewn; viegleich· dien Uhro Wehen: Fahre: Tang 
ununterbrochen. gegangen war, mb während dieſor Zeit: wis Stifte, Inf 
einem Drude von mehr als 120 Grammen 236,500,000 Male tiber Hi 
Ankerfaͤrhen waggegljttru ¶ waren. Won Heit zu "Zeit: wurbe⸗ bet Anker 
ejügeblt;.. yeboch :öhne: denſelben abzunehrenun was Tefht: zu Rifehnen: nik; 
Diefe vollkommene Eonfervirung des Anfers. if. dine: merhvurdige: hab 
fache, shieıfkdr wohl nicht: anders als sung: die ſinnteiche ⸗Anorbnung er⸗ 
klaͤren läßt, wege dl Theile ‚gegeben wurde, „und beren Beſchreibun ng 
Bier’ folgt: wen 

_ Sig. õ iſt eine Anſicht der ‚Semmung, und. — end 

Durchſchnitt nach der Linie AB. 

.. 9,8,a-ift eine Meffingpfatte, weiche du ber Bemcumneacſe befeſtigt 
iſt, und den Anker bildet, Die Auffallſtücke 1, find nicht wie gewöhnlich 
feſt auf. dem ‚Anker und aus einem Stüde mit demfelben, fondern können 
zweierlei Bewegungen machen. Sie haben einen. Lylindriſchen Zapfen &, 
dar durch das .Stüd p, p geht, und laſſen ſich leicht in demſelben drehen, 
ſo daß, wenn auch ein Stift bed Stelgrades nicht vollkommen ſenkrecht 
auf der Radftache ftünde,. er Doch feiner ganzen Länge nach aufliegen 
mußter weil buch; den Drud des Säfted veranlagt, ſich das Auffalftick 1 
dreht und ſich parallel zur: Stiftachſe ſtellt, während -man nach dem ges 
whnlichen Verfahren die Auffallflaͤchen abrundet, um zu vermeiden 
daß ein Stift auf ein Eck der ſchiefen Flaͤche auftrifft. Die Folge dieſes 
Abrundens iſt, bap der Stift eine Tangente an eine Curve bildet, daß 
die Berührung nur auf einem Punkte ftattfindet, und daß die Abnützung 
vfel bedeutender wird, was bei der Windſor⸗Uhr befonders zu befürchten 


geweſen wäre, ba fie. bie: ‚größte it, welche je von Hm. ER 
gebaut wurde, 2 


Nachdem nun durch Das angeführte Mittel dafür — war, diß 
ber Stift während. der: Ruhe des /Seeigrades „feitier. pangei; Länge nach 
gleichmaͤßig  Aufkiegt, me dasſelbe noch ‚bei feinem Gleiten zjiber . Die 
fehiefen; Ebenan, beim. ge au esse Dieß geſchah auf 
Bla Weiſe. ee 

Die Schrauben vᷣ, v gehen Pens die —— weiße an das 
ie: a; aı befeftigt ſindb. Die: Spigen. dieſer Schrauben paffen- int Löcher, 
bie in dem Stucke p, p angebracht find; ſo Daß fich dieſes um bie Linie vr 
wie um eine Achfe drehen kann. Es iſt nun leicht *einzufehen, - daß, 
wenn ber Stift auf Die fchiefe Ebene kommt, und Diefe nicht parallel zur 


7) Balliamy's Etiftenging: für, Ziymumdirtie, 


Etiftachſe waͤne, :fie gleich TEN .biefe Lage. anehnen wird, unb:ouf 
während ‚den. gangen Wirkung des Sitftes auf iiei:Ichlefe Flaͤche diefe 
heiden Theile ihrer ganzen Binge nach im. Berihrung mit einanber 
find,. und zwar ſo, m die IRRE gegen: bie Aninung bie guͤn⸗ 
ſigſten ſind. 

. iſt eine Feden, burch welche ber audeiſche — :geht, unb 
auf welche ſich die Schraubennmuitet © ſtütt, um de —2** —1 be⸗ 
NS: gegen p,p..angubrüden, 

Zuel kleine one. oc erhalien bie — r im — een Sog 


Bang her Uhr der Rice Saint-@tienne in ——— vom 40. Auzuf | 
bis zum 25. September 1851. 





Stand der Uhr gegen Taͤgl. Ab⸗ EStand der Uhr gegen Taͤgl. Ab⸗ 

die mittlere Zeit. weihung. 2% ‚die mittlere Zeit. weishung. 
düguf 10. Uhru.mittl. get: —: ESepibr. 2. + 48". + zu 
URLS. — 3. — 19 ° 1 

win: ll... 0.0.0 0 4. + 2 + 1° 
42 0 0 5. + 1. + 1 
3 + vo +2 6. er + 41 
RL 14, + 3 + :2. U. Fl: 
1 +4 . 0 e. .+ 23 0- 
ef, — 24 0 5. 23 0 
j 17. . +5 + 4 :40. 4 2 ur: 
19. + 6 + 1 12° + 20 - 2 
3 Pi — 6 a o . 13. 2 a — — 

24. 7 14. = _ 

22. +8 +4 :.ı° is. 18 — 1, 
iM. 4.8 0. 16. ET | 
ne 24. 9 + 4 17... 1 — 2 
2. 10 + 4 18. + 15 — 1 

20. 11 + 41 1% ° + 14 — 1 

27. +12 + 14 2. +13 — 1 

RB. + 13 + 1 21. + 13 0 

20. + 13 0. 22. 2: —- 1 

30. + 14 + 1 23. + 10 — 2 

31. + 15 + 14 24. 9 — 141 
Soptbr. 1. 7 6. + 1 25: + 9 0 


Die vorſtehenden Vergleichungen wurden mit Huͤlfe eines Chrono⸗ 
meters yon Arnold, ber direct von dem Obſervatorium in Greenwich 
hexgebracht wurde, mit der größten Sorgfalt angeſtellt und bis zum 
30, Jan. 1852 mit demfelben Erfolge fortgefeßt. 

Der Bang mehrerer andern vn Hm. Vulliamy echauten Uhren 
wurde eben fo gewiſſenhaft beobachtet, und das Reſultat war, daß biefe 
Uhren ſelten eine Abweichung —— die in acht Tagen über 3 ne 4 
Sesunden A . 


Dinslowe meſqhine ya: Burgen des Ciſene 28 
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derbeſeite Maſchine zum RR des Öfen, welche ß ih 
m Sohn Flack Winsélew, Werkffuhrar zu Ben -Doet, am 
v 31, Maͤrz 1852 für England vatentiren ließ. od 


2 
Bus dem London Journal or arts, Januar 1883, © 1. / 
.Y 

Mit Abbicduvgen auf zes. Il, . 


Es iſ feither aͤblich geweſen, die Luppen dadurch von der — 
zu befreien, daß man ſie ben Schlägen eines Hammers, oder der Wir⸗ 
kung rotirender, comprimirender oder quetſchender Walzen ausſetzte. Gegen 
beide. Methoden find jedoch Einwürfe erhoben worden, obgleich jede bers 
felben ihre eigenthümlichen Vortheile beſizt. So erzeugt das Zängen 
unter dem Stirnhammer eine vorzüglichere Dualität Eijen jeboch mil 
größerem Koftenaufwand ,. ‚während bie Methode des Ausquetſchens zwi⸗ 
ſchen Walzen minder koſtſpielig iſt, aber den Nachtheil hat, daß leicht 
Schladentheile in die Luppe gefnetet werden. Borliegenbe. Erfindung 
vexeinigt bie Vortheile beider Syſteme ohne ihre Nachtheile in fich zu 
fliegen, indem bet Patentträger bie Operation ‘des Hammerns mit der⸗ 
jenigen des Knetens verbindet. 


Sig. 7 ſtellt bieſe Maſchine im fenkrechten. Durchſchnitte dar, bei 
welcher bie Luppen, während fie ımter zunehmendem Druck gewalzt wer⸗ 
ben, einer Reihe von ftarfen Schlägen ausgefegt find, fo bag alfo beide 
erwähnte Operationen, gleichgeitig vollbracht werben, Fig. 8 ift ein Durchs 
fehnitt bes Apparates nad ber Linie 1,2 Fig. 7. An bie Bodenplatte 
A, A find ſtarke Träger B, B* geſchraubt. . Auf biefen Trägern ift eine Welle C 
gelagert, welche eine Walze mit wellenförmiger Oberfläche enthaͤlt. Uns 
mittelbar unter biefer Walze D ift ein paar wellenförmig cannelirter 
"Walzen E, E’ gelagert... An bie Achfe jeber diefer Walzen ift ein Ges 
triebe "F feftgefeilt, in welches ein an ber Treibwelle H befeftigtes. Bes 
triebe G greift. Das Ieptere fegt vermittelfi .eines Stienrades I das 
Ercentricum D in Bewegung. Das Stimrad I, welches nur durch einen 
punfticten Kreis angebeutet iſt, figt an ber Achſe C. Die Walzen E, E* 
bienen ber Luppe als Unterlage, während fie der Operation bes Preſſens 
und Hämmerns unterliegt. An bem vorderen Ende biefer Walzen und 
in einer zu ihren Achfen parallelen Linie iſt eine horizontale Stange F 
angeordnet, welche in geeigneten Lagern L, L* gleitet und an ihrem ins 
neren Ende einen Hammerfopf I* enthält. Der Querſchnitt bes letzteren 
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iſt fo beſchaffen, daß er in dem Raum zwiſchen den Walzen E, E* obew 
halb ihrer Achſen arbeiten kann. : Pig Stange I enthält eine Schulter K, 
welche „ mit einer. Srirtiondrolle verfehen it.  Zwilchen, dieſer Schulter 
Anh Bein Lager TR - die - Stade‘ von ‘cite Epfrütfeber_ M: umgeben, 
ibeiche ben Hammerkökf Keyen bie Auf. Beh Walzen liegende Rifppe ans 
treibt. Mit Bezug auf: gi & wirh. man bemerleũ⸗ daßſrdie Athſe ber 


se 


Hammer, nachdem er feine en anf bie Luppe ausgeübt hat, zurück⸗ 
geführt, um gleich darauf durch die Feder M wieder vorwärts getrieben 
zu werden, ſobald die erwaͤhntẽ Rolle die genetgte‘ Fluche des Ereentris 
eums N: verlaffen‘ fann. " Der Seitendrud, welchem vie Wippe’ — 
fortwaͤhtende Thatigkeit des Gammers"audgeeht At, wird "but 

fete Platte O aufgefangen. - Pift ein’Riegel, um ben Hammet url 
zuhalten, bis bie Bearbeitung der Luppe beginnen fol, Detrſelbe wich 
durch Riederdrüden eines in bem Bereich des "Arbeiter befindlichen Tritt 
hebels, welcher durch eine Kette mit ihm verbunden iſt, zurückgezogen. 
Oriſt ehr Geflins zur Aufnahme ber Luppe, ‚wenn! fe in die Maſchine 
gebtacht ieh | 
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walzen — liegt. Sobald die Luppe zwiſchen den —— 
liegt, wird‘ die Merehine A Rotation gefest. In Folge des‘ zunehmen⸗ 
ben Durchmeſſers der Walze D" unterliegt! die Lippe zwiſchen ben‘ brei 
rotirenden Sachen ‘einem farfert Drucke, in beſſen Folge die Schlacke voll⸗ 
ſtaͤndig ausgeguetſcht wind, | . Der zu gleichet Zeit!in Thãtigkeit geſetzte 
Hammer übt auf das Ende der Luppe eine Reihe‘ Yon Schlaͤgen aus, 
und bewirkt’ dadurch eine noch‘ volflänbigere Verdichtung der Maffe, 
Wenn ber Druck ber Walze D gegen die Luppe aufhört, indem’ ihre Bers 
tiefung wieber den Walzen gegenüber zu Tiegen Tommt; ſo zieht der Ar⸗ 
beiter die Luppe von der Walze E* auf die Walze E, welche Sr Folge 
ihrercontinuirlichen Rotation Die Luppe auf Die Pate Ü u, ‚von 

ber ſie leicht abgenommen werden kann. — 


Fig. 9 ſtellt eine. en Anorhnung zum Betrieb. bes 'Gammert in 
ber Seitenanſicht dar. Anſtatt der Spiralfeder ſind hier belaſtete Hebel 
angebracht, um ben Hammer vorwärts zu treiben. Zum Zurüchiehen 
desſelben bedient man ſich der Dampfkraft anftatt des Gxentricums. 
ifſt eine Stange, welche. an dem einen Ende den Hammerkopf, an dew 
andern ‚einen Kolben enthält, welcher. in. bem Dampfcylinder B arbeitet. 
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Diet: Cylinder iſt nach, Lixt der gewoͤhnlichen Dampfcylinder kt 
Ein mn Auaſtroͤmunghoͤſfnungan und: einer: Eteuetung verſehen ; Das 
Ethiahexnentil. wixb:engugeben: and. freiem Hand ober "Dtxch "ben: Mechanſs⸗ 
mus felbft in Bewegung geſetzt. Zwei: belaſtete Hebel G, Iiab: au Dit 
Enden einer Querachſe, D. feſtgekeilt mb dieſe iſt durch Belente E, E 
mit dem Oyerftüd .F ber Stange A verbunden. ° ‚Won diefem ‚Diuerftüd 
erftredt ſich ein gabelförmiger Theil G „abwärts, welcher während ber 
Ruͤck⸗ und-Morwärtöbewegung der. Stange- A wit einem der beiben Auf: 
hälter ber. horizontalen Stange Hin. Berührung, kommt. Die Jehiexe 
fießt ‚mit. der Bentilftange in Verbindung ‚..und- öffnet dadurch ben sing 
‚ ober ben andern ber ‚bejben erwaͤhnten Dampfegnäle, . Zäßt, man MR 
Dampf in ben Cylinder firömen, fo wird ber Hammerkopf zurüdgezpgen 
und bie, belafteten Hebel nehmen ‚bie bargeftellte Lage an;.. gleich, darauf 
öffnet‘ fich aber bie Ausftrömungsöffnung und der Hammerfopf wird 
gegen bie £uppe angetrieben. — 
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Verbeſſ erunge Han. Ma ſchinen Ei: Fabricafion d er Ziege l und, 
-- ahnlier: Artifek aus ‚pulverifiriem Thon ,. welche: firk 
—Zames Raſmyth, Jugenieur zu Patricroft, Laucaſhire, 
> and Herbert Min ton, Porzellanfabrikant zu Stocke⸗upon- 
Trent in Stafforöffire, am 26. April 18851 patentiren 
Aus tem Repertory of Patent -Inventions, San. -4853,- ©. 20, 

EEE Abbildungen auf Tab. IL... ' 
"Die. Erfindung bezieht ſich auf die Fabrication von Ziegen aus pule 
gerifirtem Thon, vermittelſt Compreſſien desſelben in, geeigneten Formen, 
und zwar auf eine okonomiſchere und. ſchnellere Weiſe, als dieſes nach 
ben feitherigen Methoden: auäführbar war. Dielen Zweck wurde ſeither 
mit. Hülfe. einer Schraubenpreſſe - oder. hydrauliſchen Preſſe erreicht. : -. Da, 
es jedech zur. gehörigen. Verdichtung des Thong naiiwendig: Ift,: die zwi⸗ 
ſchen ſeinen Theilchen enthaltene. Luft auszutreiben, bevor der Thon am 
Schluß feine vollſtaͤndige Compreſſton erfuͤhrt, und Da deßhalb Die Ber 
wegung ber Schwungpreſſe bei Beginn der Compreſſion jehr. langſam ſeyn 


AQUA Pafuiyih's Berbeſſernngen an Maſchinen zur Fabeltallon der Beigil. 


weh, damlt jene Luft Zeit hat zu atweichen, fo eigab Me Erfahrung, 
daß dieſe Kangſame Bewegung ber Preſſe mit ber zur Herfichwng ‚bed 
eeforderlichen Dres nothwendigen Anhaͤnfung Dub: — 
im Schwungrabe ſich nicht vereinigen läßt: ©: { 

Es if daher nöthig, die Tompreffion des Thons — weiet 
oder mehrerer fucceſſiver Schwingungen des Schwungrades hervorzubrin⸗ 
gen, was einen Hedeutenden Zeitverluſt und Aufwand an Arbeitskräften 
erfordert. Um bieſem Uebelſtande abzuhekfen, haben die Patenttraͤger 
eine Maſchine tonſtruirt, bei welcher durch eine continuirliche rotirende 
Bewegung am Anfange ein ſanfter allmaͤhlich zunehmender Druck auf den 
Thon ausgeübt, nachher aber bie Verbichtung und Compreſſion mit bes 
ſchleunigter Geſchwindigkeit und gefteigertem Drud vollendet wird, wäh- 
rend die Füllung und Entleerung: ber Form ununterbrochen vor ſich 
geht. 

Fig. 31 ſtellt ihre Mafchine in Anwendung auf bie Kabrication von 
flachen Ziegeln in der Frontanſicht, Fig. 32 in der Endanſicht und zwar 
theilweife im Durchfchnitte dar, a ift das Mafchinengeftell, b eine Fleine 
Dampfmafchine, c die Kurbelwelle, d das Schwungrad, Die Welle c 
fteht mit ber Treibwelle e der Ziegelmafchine durch bie Zahnräder f,f in 
Verbindung, und extheilt ihr fomit eine ununterbrochene votiende Be- 
wegung. g iſt ber Rumpf, in welchen der pulverifirte Thoy gefchüttet 
wird; h eine auf der horizontalen Tafel i verſchiebbare Platte, um bie 
Dunntität des ber Form zuzuführenden Thons zu reguliren. Der Schies 
ber h wird abwechſelnd unter ben Behaͤlter g, und über bie Form k ge 
[hoben und zwar mit Hülfe eines Hebeld I, welder an eine Achſe m 
feſtgekeilt iſt und durch einen andern an der nämlichen Achſe befindlichen 
Hebel n in eine intermittirende Schwingung gefeßt wird. - Der Hebel n 
hat nämlich an feinem Ende einen Zapfen oder eine Nolle, welche in 
bem Einfchnitt eine8 an. dem Ende ber Treibwelle befindlichen Exrcentris 
cums o läuft. . So iſt der Zuführungsmechanismus beichaffen. — Der 
Preßmechanismus befteht aus einem Kolben p,- welcher in verticaler Rich- 
tung in geeigneten Führungen gleitet und durch eine Ercentricumfange q 
in Bewegung gefeßt wird, beren oberer Theil ein an die Treibwelle her 
feftigtes Ercentrieum r umfaßt. — Bolgendes ift ber Ablegemechanismus.: 
An das auf ber Treibwelle feftgefeilte Stienend T ift ein Ercentiimm s 
gegoflen, in befien Einfehnitt die an dem oberen Enbe einer Schiehftange u 
befeftigte Srictionsrolle t läuft, Diefe Schiebftange fekt einen une .w.'o8- 
cillirenden Hebel v in Thaͤtigkeit, welcher an feinem anderen Ende mi 
bem Ableger x verbunden Mt. a: we 


Houget's Maſchine zum Nachpreſſen bereits geformier Ziegel. 


Folgendas aſfn die Wirkungewoiſe bar Maſchine. Augenommen; die 
Biete. hefishe fich nun -Anfang mit ihner Deffirung‘ unter Dem Behälter es 
Da nun die Treibwelle fortwährend rotirt, fo fehiebt das Excentritum o 
vermittelt ber‘ Heheh ]: und n: die Platte ku nad) ber einen! Richtung (wo⸗ 
bei fie eine Ting: pulheriſtrien Thono min ſich nimme und ‘den fo eben: 
fertig gewordenen Zirgel vor. ieh her. ſchiebt), Bis. ihre Qeffiumg unmittele: 
box. über bie Forwm k ur liegen kamt. Den Ablegen 'x wird ſodann 
buch das Sreenteleum .s, bie Stange .w. und dan. Hebel v abwaͤrtq be⸗ 
wegt; Die Form und die Thonfüllung folgen. Sodann wird dei Lolbanp: 
durch dad Excantrium zuerſt lemgſam, Hierauf mit. finfennieifer: Veſchleu⸗ 
nigung bis in Die. Mitte: feines: Laufs herabbeivegt, worauf ex in Belge 
ben -Tortgefepten : Rosntien des Extenivicums ‚auf aͤhnliche Meile tvieken in, 
feine höchfte Lage zuruͤcllehrt. Nun bewegt ſich die Platte h ziel, um 
eine neue Ladung in Empfang zu... nehmen, und der Ableger x ſteigt in 
bie Höhe, bis die Flaͤche der Form mit ber Flaͤche der Tafel i Tim glei⸗ 
cher Höhe ſich defindet — ſich *— — — die angegebene 
Weiſe wiederholt. u 

Ne ee RE areas ale 


* 
— — —— — — 


— Xxvuii. Bu 

Raisine zum Nachpreſſen bereits gefprmter Ziegel ronſtruirl 
‚und mitgetheilt ———— Alfred. vouget in 
Linden. | 

— nn dr hannover ſchen Ingenieur: Vereins, 1853, Br: a — 307. 

it Abbiidungen auf Zah. m . 


Das in neyerer Zeit vielfach hervorgetretene Beduͤrfniß der Her⸗ 
ſtellung beſſerer Mauerziegel hat zu der Conſtruction verſchiedener Maſchi⸗ 
nen geführt, deren Zweck es iſt, bie Flaͤchen und Kanten der bereits ger 
formten Ziegel durch eine weitere Bearbeitung derſelben im lederartigen 
Zuſtande mit einem hoͤheren Grade von Schärfe und Glätte zu verjehen, 
ald es durch das gewöhnliche Formen möglich if. Wenn auch das’ 
Princip aller zu dieſem Zwecke erfonnenen Mafchinen ziemlich basfelbe 
feyn muß, fo Tann die Ausführung derſelben doch ſehr verſchieden ſeyn. 

Die bisher it Anwendung gebrachten Conſtructionen beruhen mei⸗ 
ſtens in,ber Anwendung ber einfachen und zuſammengeſetzten Hebel und 
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find dudurch meiſtens ſehr complirirt, wandelbar uhb -Teiven Ieogbriı häufig 
am dem Fehler, Ba ndihige Kauf mittelft: ls * — 
—— üb... 

lm biefe‘ Uebelft anbe au. vermeiden, ‚wurde bei! be A: bardietenden 
Gelegenheit dee: Bonftruction mehrerer foldser Dreffen verfucht, das freilich: 
nicht neue, aber in letzter Zeit erſt durch den: Amerilänet M. D. Deck 
unter ‚ber Bezeichnung „Auti-frictionpress* zu ausgedehnier Anwendung 
gelangte, aus Hebel und excentriſcher — combinirte anzu⸗ 
—— 12... ' 

Der Erfolg : hat der. geiagten Erwartungen og: entfprochen,! 
inbeni einige nach der auf Tab. IE gezeichneten Conſtruction: ausgefuüͤhrte 
Ziegeipreffen . nach bereits längerem Gebrauch kaum eiwas gu wuͤnſchen 
übrig laſſen. Diefelben' arbeiten nicht allein ſchneller (man kann mit einer 


ſolchen »Mafchine: mindeftens 1600 Stuͤck Ziegel pro Tag preſſen, wäh 


rend: die gewöhnlichen Hebelpreſſen: Deren 1200 Süd Tiefen), : fordern 
auch Fräftiger, und werben vorausfichtlich "auch weniger Reparatur erfor⸗ 
dern, wie Diejenigen nach ber früher gebräuchlich gewefenen Conſtruction. 
Die ganze Preß-Borrichtung ift, wie aus ber Zeichnung erfichtlich, 
auf einem Fleinen Wagen angebracht, um diefelbe in der Ziegelei an jeben 
beliebigen Ort ‚bringen zu Fönnen. 
dig. 1 zeigt Die Seitenanficht, ig. 2 bie Vorderanſicht, Fig. 3 und 
4 Längen- und Querdurchfchnitt. = A fit der aus flarfem Cifenguß bes 
fighende und mit Meffingplatten ausgefütterte Prepfaften; a iſt der Deckel 
desſelben, um das Scharnier b beweglich, und durch das an einem Hebel 
angebrachte · Gegengewicht · c balancirt — es iſt dieß nötig‘ Damit" das 
häufige Oeffnen und Schließen des ſehr gewichtigen Deckels dem Arbeiter 
nicht zu ſchwer wird; dit Die Handhabe des Dedeld;,..e. das zum⸗ 
Sefthalten besfelben in gefchloffenem Zuftande dienende Bügelband mit 
Handhabe; kiſt der zugfelh als" Preßſtempel dienende Boden des Preß⸗ 
faftens, ‚welcher aus drei Theilen befteht, „deren oberſter Das Meffingfutter 
ifl, welches an dem mittleren, dem eigentlichen Boden, befeſtigt iſt, "unter. 
welchem endlich bie dide Preßplatte liegt, auf welche der Drud ausge⸗ 
übt wid, . 
“ .B,B find die zur "Webertragung bes Druckes dienenden Sectoren, 
vdn Schmiedeiſen ‚ buch Einſetzen gehaͤrlet, — mit ihren Spitzen in 





12 "Man ſehe Hrn. Prof. Walther’ 8 Abhandlung über De 8 Mechanis⸗ 
mus im/polytechn. Journal, 185, Bi: CXXI ©. 401, u hie ſpecielle Beſchrei⸗ 
bung einiger Anti⸗ Frictions⸗ Beefen, in Bd. CAXIV el, Be 

> bg: — 


zum Nachpwiſſen Bereits geformter Ziegel. 427: 


Pannen‘ von gehaͤrtetennStahl Reifen. :. G Hft- das ben⸗Druck hervor⸗ 
bringende Exceutric, in derſelben Weiſe hergeſtellt. Dasfelbe wird: durch 
beit Handhebel D’beivegt, : welcher am⸗ Ende niit: einent Querſtabe : alaı 
Griff verſchen und durch die Beiden Leitſchienen E: geführt iſt. MH iſt 
eine qus ber Zeichnung leicht“ verſtͤndtiche Vortichtung, um den Hand⸗ 
hebel in der Lage feſtzuhalten, welche dem niedrigſten Stande der Preß⸗ 
platte 'enifprichh :-W. iſt Das: Durch. Fräftige Bohren von Schmiebeiſen vers 
bundene gußeiſerne: Geſtell, zwiſchen welchem ber ganze Mechanismus ans, 
gebracht iſt, und welches die ganze beim Arbeiten heruörgebrächte ı Kraft⸗ 
aͤußerung in ſich aufnimmt. Inihen Seitenwänden dieſes Geſtells iR: 
eine Gleiworrichtung angedracht, in welcher ſich ‚bie en 6 Dei 
Cucentrie vertical .aufe. und abbewegen kann. 

* Die  Wirfungsart: der Maſchine „welche: aus den Zeigen tig 
zu ı efohen ift, gebt folgendermaßen" vor fich. 

"Mm Big. 3 iſt ber höchſte Stand des Hebels D JR EN. Wird 
dieſer Hebel nin herabgedruckt, fo waͤlzen ſich bie ercentrifchen Seiten‘ 
des Excentties C' uf ben‘ Bogen . ber Beiden Sectoren B,B ab, wodurch 
alfo "eine Drehung biefer um hre Spitzen hervorgebracht wird. Die 
Spitze des unteren Sectors bleibt in ihrer Lage unverändert und pflanzt 
den auf den Sector‘ altsgeuͤbten Druck in das Geftell fort. Durch die 
Drehung des unteren Sectors um beſſen Spitze hebt ſich alfo“ das Ex⸗ 
centrie G um die Excentricktaͤl der unteren Selten besfetbett‘ ;- uͤmd es bes 
wegt ſich daher der Gleitbacken & in dem verticalen Schlitz des Geſtells auf⸗ 
warts. — Durch die gleichzeitig eintretende Drehung des oberen Sectors 

um ſeine Spitze wird dieſer, ſammt ber Preßplatte f, gegen welche bie‘ 
Ship gedrückt wird, um die Ercentricität ber oberen Seite‘ bes Ercen⸗ 
tries gehoben und (da Teßteres ſich ebenfalls hebt) am die er Er. 
centrieität aufwärts bewegt. 

Bei’ den ausgeführten Preſſen findet ent Bein Hart?” 

Länge bes Krafthebels, Handhebels D NE GE —ı 

Weg der Handhabe desfelben ©» » .... u, 

Die wirfende Kraft eines Arbeiter, ‚au Yr feines Ge 

wichts angenommen 2 2 +» «0... + == 100 Pf. 
ne Ercentricität von C, Weg ber Lafl,, tes | 
J .: Preßftempels . we Bet je ee ee — Wi. 

—— wuͤrde ohne — der Widenttnde die den. I 

Preſſe rg Kraft ſeyg; 0." © er, 
At. ‚100, 2b. * AK er a a 
‚8:84 , 100 Bil. = 84 Sn. Zr 
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Aungeſtellie Verſuche ergeben, daß auf ber Prefplaiie eine Lat von 
72 Genins nothig war, um einem an dem Gunbhebel wirkenden Ge⸗ 
wichte von 100 Pfb. das Glxichgewicht zu Kalten, ‚wonach alſo zwölf 
Centner ald Verluſt durch Reibung (wohl befonbens. im SBreßfaften) er- 
ſcheinen — ein Ergebniß, welches Deas Deſeliate ber Nechaung nahe genug: 
fommt. . . 

6 iR nun der Merhanisunss zu befihreiben, welcher dazu bient, bie 
Ziegel, nachdem biefelben gepreßt ſind, aus bes Zorm zu Geben. 

I finb zwei in bem eigentlichen Boben bed Pizekfaßens befeftigie 
und mit dem nöthigen Spielraume darrch bie untere Preßplatte gehende. 
Stangen, an.beren unteren Enden die auf der Welle L beieftigten Hebel 
K,K angreifen. Auf dem feitwärte hinausgeführten Enbe ber Belle L 
it ber lange Handhebel M. befefiigt, welcher zur vechten Hand bed am 
Preßhebel ftehenden Arbeiter fich befindet. Durch Hinaufziehen des 
Hebels M, welches nach dem Deffnen bes Preßfaftenbedeld von dem Ar 
beiter ſehr leicht mit einer Hand gefchieht, wird ber Boden bes Preß 
kaſtens, ohne die Prefplatte, fo weit gehoben, daß ber geprefte Ziegel über 
der obern Kante des Preffaftens ganz frei liegt und abgenommen wer⸗ 
den Tann; hiernach läßt man den Hebel durch Das eigene Gewicht her- 
abfallen, wodurd Alles bie frühere Stellung wieder einnimmt und wors. 
auf eine neue ‘Preffung erfolgen Tann. 

Theile, um Staub und Schmug thunlichſt von dem Mechanismus 
ber Preſſe abzuhalten, theild um die Preſſe fogleih als Tiſch zum Hin⸗ 
ſetzen ber zu preſſenden und gepreßten Steine benutzen zu fönnen, iſt das 
hölzerne Gerippe, womit ber Apparat umgeben iſt, von allen Seiten mit 
Brettern befleibet, welche zu Tafeln verbunden. und mit Vorreibern be- 
feftigt find, jo daß man fie Teicht Insnehmen und zu jedem Theile bed. 
Mechanismus gelangen kann. 

Der Gebrauch der Preffe ift fehr einfach; zunächft wird der Pre 
faften inmwendig mittelft eines Borftenpinfeld etwas mit Del oder Fifche 
thran ſchluͤpfrig gemacht, dann ein Ziegel hineingelegt, der Preßfaften- 
deckel gefchloffen, worauf ein einziger” Fräftiger Drud am Preßhebel ges 
nügt, um die Preffung zu befchaffen. Verſuche haben gezeigt, daß ganz 
formlofe Thonklumpen von der zum Preſſen geeigneten Confiftenz, welche 
wegen ihrer unregelmäßigen Form mur burch mehrmaliges Fräftiged Nie- 
derfchlagen des ſchweren Preßfaftendedeld in ben Kaften gefaßt werben 
fonnten, nach einem einzigen Drud am Preßhebel ae burchand- glatte 
und fcharffantige Ziegel wieder herausgehoben wurden. 

Außer bem bereits angeführten fit noch ein- wefentice Vorzug des 
Gonftructions-Princips dieſer Preffe, daß der zu preſſende Ziegel nur bie 
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zu einer beflimmten Gränze der Dide comprimixt werden kann, während 
bei Den gewöhnlichen Hebelprefien der Ziegel deſto mehr comprimirt wird, 
je mehr man die Kraft fteigert, wodurch bie bleibende Dicke der gepreßten 
Ziegel durchaus von der "Arbeit des Mannes am Preßhebel abhängig iſt, 
und woher es berm kommt, daß die gepreßten Ziegel bisher haufig fo fehr 
verfchiedene Stärken hatten, Bei ber befchriebenen Preſſe ift dieſer Uebel⸗ 
fand nicht zu befürchten, wenn alles gehörig regulirt ift, und, wie es 
ohne bejondere Aufmerffamfeit und Schwierigkeit gefchehen kann ‚be 
Handhebel ſtets fo weit rilebergebrüdt wird, Biß der Hub bes Excentrics 
vollendet iſt; über biefen Punkt Hinaus bleibt jede weitere kraͤftige 
Anwendung ohne allen Einfluß auf die Staͤrke des Ziehzeis. 


Für die beim Preßverfahren bisher fo ſchwierig ‚gefundene Gerleiung 
genau maaßhaltiger Ziegel ift Die vorerwaͤhnte Regulirung der Prefle ein 
ſehr weſentliches Erforderniß, und iſt deßhalb auf. bie Ausführbarkeit 
derſelben bei der — Conſtruction ein — —— 
gerichtet. 


Um bie Laͤnge und Breite bes Preßkaſtens veraͤndern zu koͤnnen, 
ſind die meſſingenen Futterplatten desſelben mittelſt Schrauben ſo be⸗ 
feſtigt, daß man dieſelben leicht losnehmen und durch Abfeilen oder Hinter⸗ 
legen von Blechen, Papier ꝛc. das Lichtmaaß der Form verändern Tann, 
Ebenfo läßt der höchſte Punkt, bis zu welchem der Boben bes Preß— 
faftens emporfteigen kann, bei dem ein⸗ für allemal Chier auf 1), Zoll) be 
ſtimmten Hube ber Preffe fich genau beftimmen, indem man zwifchen ben eigent- 
fichen Boben des Preßfaftens und der Preßplatte nach Erfordern Bleche 
legt oder von Ichtern Etwas abnimmt, bis Das genaue Maaß erreicht iſt. 


Eine Preffe der befehriebenen Art, big auf bad num am Gebrauchs⸗ 
orte genau ausführbare Reguliven fertig hergeftellt und hinſichtlich Der 
Soliditaͤt ihrer Eonftruction garantirt, Foftet in ber Egeftorff’ichen 
Mafchinenfabrit zu Linden bei Hannover 200 Thaler und Tann vier Wo⸗ 
then nach Beftellung von biefer ſtets bezogen werden. 


Dingler's polyt. Journal Bd. CXXVIII. H. 2. 9 
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XXIX. 
Verbeſſerüungen im Raffiniren des Zuckers, welche ſich Heury 


Beſſemer zu London, am 24. Febr. 1852 patentiren 
ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jan. 1853, ©. 1. 
Mis Ubblidungen auf Tab. IL, 


L Eonftruction der Klärpfannen. — Fig. 13 flellt eine 
verbefierte Klaͤrpfanne im Berticalducchichnitt, Fig. 14 im Horizontals 
bircchfchnitt und Fig. 15 in der Seitenanficht dar. a ift ein gußelferner 
cylindriſcher Behälter, mit einem nahezu flachen Boben, um welchen Kohle 
Kammern at angeordnet find. Der Boten a? bes Behälters iſt durch 
verticale radiale Scheidewände, welche in Fig. 14 durch punktirte Linien 
angebeutet find, mit bem unteren Theil a3 verbunden. b iſt ein cylin⸗ 
drifcher den Behälter a umgebender Mantel, welcher oben und unten 
bampfbicht anfchließt und rings um den Behälter einen ringförmigen Raum 
zum Einlaſſen von heißem Wafjer oder Dampf bildet, Zur Berftärfung 
bes Mantels ift an feinem oberen Ende eine Zlanfche b! und an feinem 
unteren Ende eine Flanfche b? angebracht. Diefe Flanfchen umfaſſen 
einen hölzernen Mantel e und halten die einzelnen Dauben beöfelben feft. 
f ift ein Hahn zum Abzapfen des Klärfels durch bie eine Durchbohrung 
und zum Ablaſſen des Bodenfages durch die andere. Im Iebteren Tale 
braucht man nur den Stöpfel g in die Höhe zu ziehen. In ben ring 
förmigen Raum d zwifchen dem eifernen Mantel und dem Behälter läßt 
man Dampf:oder Heißes Waſſer fteömen, 


Nachdem ber Zuckerſaft mit Kalk erhitzt (geläutert) worden iſt, fo 
bleibt eine gewiſſe Menge flodiger Subſtanz in ber Fluͤſſigkeit ſchwebend, 
welche man abſetzen laſſen kann. Geſchieht dieſes in der Klärpfanne, ſo 
veranlaßt bie Erwärmung der Pfanne eine Bewegung in ber Flüffigfeit 
und verzögert Diefe Operation. Da man nun nicht fehen fann, ob bie 
Flüffigfeit Har ift oder nicht, ohne dieſelbe abzulaffen, fo wird baburch 
bie Procebur fehr unficher. 


Zur Bejeitigung dieſes Mebelftandes conftruire ich ein Ablagerung 
gefäß, welches Fig. 16 im Aufriß, Big. 17 im Horizontaldurchſchnitt 
und Fig. 18 im Verticaldurchfchnitt bargeftellt if. A,A find zwei ſtarke 
Schieferplatten mit Nuthen A*, in welche zwei flarfe Olasplatten ges 
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fehoben und feftgefittet find. Das Ganze wird oben und unten durch bie 
eifenen Rahmen C und D feſt zufammengehadten. Ben Boden biefes 
Behälters bildet eine ſtarke Schieferplatte E, ducch welche eine an ihrem 
unteren Ende mit einem Hahn verfehene Röhre G tritt. Leptere laͤßt ſich 
in einer Stopfbichfe H frei auf» und niederſchieben. Die au Härende 
Flüffigfeit wird in ben Behälter gefüllt, welcher ungefähr zwei Fuß über 
bem Fußboden vor einem Senfter aufgeftellt werben follte, fo daß fich ber 
Zuftand der Zlüffigfeit an allen Stellen des Behälters genau beobachten laͤßt. 
Iſt fie hinreichend Har, fo öffnet man den Hahn und laͤßt bie Fliffigfeit 
ab, während bie Röhre G langfam und gleichmäßig berabgezogen wird, 
bamit die Abzapfung ſtets an ber gehörigen Stelle erfolgt, Bringt man 
enblich die Mündung dee Röhre g bis an den Boden bes Behälters, fo 
fann man fämmtliche Unzeinigfeiten entfernen, 


II. Methobe, ben Zuckerſaft abzudampfen ohne deu 
ſelben in Berührung mit Roͤhren ober Flächen, welche 
durch Feuer oder Dampf geheizt werden, zu ſieden. — Id 
habe mich’ überzeugt, baß, wenn Zuderlöfungen mit dampfgeheizten Roͤhren 
oder Flächen in Berührung gebracht werden, Die auf ſolche Weiſe über 
tragene Wärme einen nachtheiligen Einfluß auf ben Zuder ausübt. Bei 
meinen Abdampfungsapparaten dürfen daher Die zur Transmiſſion ber 
Wärme dienenden Zlächen eine Temperatur von 140% bis 1509 Fahr. 
(48 bis 520 Reaumur) nicht überfteigen, und ba bei biefer niedrigen 
Temperatur ein Sieden nicht ftattfinden Tann, jo bringe. ich große Mengen 
auf 1400 oder 1509 Fahr. erhigter Luft mit ber Flüffigfeit gewaltſam 
in Berührung, woburch letztere in einer gleichmäßigen Temperatur er⸗ 
halten, und von ben wäflerigen Theilen befreit wird, welche in TO 
mit der Luft ald unfichtbarer Dunſt davongehen. 

Fig. 19 Kellt den zu dieſem Zwed sonftruirten Apparat | im Quer⸗ 
ſchnitt nach der Linie AB Fig. 22, 

Fig. 20 im fenfrechten Laͤngendurchſchnitt nach der Linie UD Fig. 19, 

Sig. 21 in der Endanſicht und 

ig. 22 in der Seitenanficht bar. 

a iſt ein. eiferner Waflerbehälter, deffen Waſſer mit Huülfe ” durch 
Dampf geheizten Röhren in der geeigneten Temperatur erhalten wird. 
An den oberen Theil des Behaͤlters iſt ein Deckel genietet, welcher ver⸗ 
möge feiner hohlen Form eine Zuckerpfanne c. bildet, deren mittlerer Theil 
forgfältig nach einem Cylinderſegment gekrümmt iſt. An jedem Ende bes 
Behaͤlters befinden ſich Lager d! und d? zur Aufnahme einer weiten 
9 M 
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roͤhrenfoͤrmigen Achſe, welche an dem einen Ende durch einen Dedel e! 
geſchloſſen iſt. An dieſem Dedel befindet ſich eine Achſe e?,. welche in 
dem Lager d? liegt, während das andere offene Ende ber Röhre in dem 
Rager d! ruht. 

Die Röhrenachfe e ift mit einer ungefäßr %, Zoll tiefen Echrauben- 
rirme verfehen, in welche aneinander genietete Blechſcheiben jo eingeſetzt 
ſind, daß fle eine Art archimebifcher Schraube Bilden, beren Gänge 
amgefähr 1 Zoll von einander abflehen. Zwifchen bieten Gängen -find in 
die Röhre In einem Abftande von einigen Zollen eine große Menge Löcher 
in das Innere gebohrt, weldye ben Zwed Haben, Lufiftrablen zwiſchen bie 
Schraubenwindungen firömen zu laſſen. Die Wirfungsweife des Appa⸗ 
rates ift nun folgende. “Der Behälter a wird zuerſt durch die Deffnung 
m mit Waffer gefüllt und Dampf in bie Schlangenröhre b zugelaffen, 
um das Wafler, welches der. Zuderpfanne als Bab dient, zu erwärmen. 
Diefem Bad.gebe ich eine Temperatur von 1509 5, (52 R.), von de 
man ſich durch ein in die Oeffnung m geftedtes Thermometer leicht über- 
zeugen fann. Damit die Temperatur des Bades nicht über 2120 Fahr. 
(80 R.) fteigen Tann, bleibt die Röhre m offen. 

Sch verbinde ferner die von einem Ventilator hergeleitete Röhre mit 
dem offenen Ende e? der hohlen Achfe der oben erwähnten archimebifchen 
Schraube, und erwärme die Luft auf ihrem Wege nach bem Ab- 
dampfungsapparat bis auf ungefähr 1500 5. (529 R.). Nachdem bie 
Pfanne mit Zuderfaft beinahe ganz gefüllt worden if, ſetzt man fie 
mittelft eines von irgend einer Triebfraft nad) der Rolle s geleiteten 
Riemens in Rotation, und zwar mit einer Gefchwindigfeit von 8 bis 10 
Umdrehungen per Minute. Bei diefer Rotation bebedt fich die Oberfläche 
ber in die Flüffigfeit tauchenden archimedifchen Schraube mit einer bünnen 
Schichte Zuderfaftes., Da nun die aus den zahlreichen Löchern ber hohlen 
Achſe ausftrömende heiße Luft mit dieſer Schichte in Berührung Tommt, 
jo werden die wällerigen Theile ber Slüffigfeit burch die Luft abforbirt 
und fortgeführt, während der Dadurch in den Zuſtand einer ftärferen Con⸗ 
centration gebrachte Zuderfaft in die Flüffigkeit der Pfanne zurüdfließt 
und fich mit Ddiefer vermengt. Da ſich die Quantität ber in der Pfanne 
befindlichen Flüfitgfeit buch Verdampfung vermindert, fo müflen neue 
PBortionen berfelben hinzugefügt werden, bis der erforberliche Grad der 
Eoncentration erreicht ift. 


Um die Ablagerung von Zuder oder die Bildung einer Biden Maffe 
am Boden der Pfanne zu verhüten, laffe ich die Schraube in Berührung 
mit dem Boden ber Pfanne fi bewegen, fo daß bie Schraubengänge bie 
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abgelagerte Subftang nach dem einem Ende ber Pfanne ſchaffen. Es if 
bewegen nöthig, an beiden Enden ber Schraube c? und c3 einen. Raum 
zu laſſen, damit die Flüſſigkeit nach bem entgegengejegten Ende ber Pfanne 
zyrüdfehren und ſomit in beitändiger Circulation bleiben Tann. Wenn, 
bie Füllung hinreichend concentrixt ift, fo wirb ber Hahn t geöffnet und 
die Schraube in Bewegung erhalten, wodurch bie Entleerung des Syrupo 
aus der Pfanne bedeutend erleichtert und heichleunigt wird. Die Pfanne 
fann nun wieber gefüllt und die befchriebene Procedur fortgefegt werben. 


111. Kühler oder Kryftallifirgefäß. — Wenn man heißen cons 
centrirten Syrup ber abfühlenden Wirkung ber Luft in großen flachen Gefäßen 
ausſetzt, fo verwandelt bie vafche Aenderung der Temperatur ben Eyrup 
in ganz Fleine unbeftimmt geformte Kryſtalle, welche ſchwer von ber 
Melaffe zu trennen, und weniger gefchägt find als Zuder von gröberem 
Korn. Um nun größere Kıyflalle zu erhalten und bie durch das’ Hin- 
und SHerichaffen des Syrups und Zuderd von Ort zu Ort veranlaßte 
Arbeit zu erfparen, habe ich einen Kühler conftruirt, welcher Fig. 10 im 
Aufriß, Big. 11 im Grundrig und Big. 12 im Verticaldurchſchnitt abge: 
bildet if. A ift ein mit eiſernen Reifen B gebundener Behälter, deſſen 
Boden coniſch geftaltet ift, um ben Abflug der Subſtanzen zu erleichtern,, 
wenn.ber Stöpfel C -herausgezogen wird. An dem eifernen Neif D find. 
zwei Räder E angebracht; H ift ein drittes mit einer Handhabe J ver⸗ 
fehenes Rab, mit deſſen Hülfe ſich ber Behälter nach jeder Richtung bes 
wegen läßt. In Bolge dieſer Einrichtung kann der Behälter nach ben 
Abdampfungspfannen, um eine neue Ladung Syrup aufzunehmen und 
von da nad) den Kryftallifirungsräumen gefahren werden. Da der Be 
hälter aus Holz, einem fehlechten Wärmeleiter, befteht, und vermöge feiner. 
Form eine fehr Heine Abfühlungsoberfläche Im Verhälmig zu dem Volumen, 
feined Inhaltes darbietet, fo fühlt fich ber Iegtere fehr allmählich ab, ger 
ftattet alfo bie zur Bildung größerer Kryftalle erforderliche Zeit, wodurd) 
die Trennung der Melafje von den Kryftallen erleichtert wird. ; 


IV. Berfabren die Melaffe von den Zuderfryftallen au 
trennen, — Dem gewöhnlichen Verfahren gemäß wird die Melafie, 
welche die Zuckerkryſtalle einhüllt, dadurch unvollkommen ausgefchieden, 
daß man in den Boden des Kryſtalliſirgefäßes eine Oeffnung macht, 
durch welche bie halbflüſſige Subſtanz langſam heraustraͤufelt, wobei aber 
immer noch eine dünne Schichte Melaſſe an ben. Zuckerkryſtallen haͤngen 
bleibt, welche den Zuder verunreimigt und feine Farbe trübt. Zur Be 
feitigung der au& der unvollfommenen Trennung der Melaffe: eniftehenben 
Nachtheile find zwar mehrere Verfahrungsweifen in Anwendung gebracht 
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worden, allein fie find mit viel Arbeit und —— verbunden 
geweſen. 

Wenn kryſtalliſtrter Zuder, welcher eine kleine Duanitit Melaſſe 
enthält, mit Waſſer in Beruhrung gebracht wirb, fo muß — ba bie 
Melaffe in halbflüfſigem Zuſtande an ber Außeren Oberfläche ber Kry⸗ 
ftalle haftet — nothmendig ein Zeitpunkt eintreten, wo bie Melaſſe fidh 
mit dem Waſſer vereinigt und bie Auflöfung des feften Kryſtalls noch 
nicht begonnen hat. Wenn man demnach Waffer mit Zuder nur fo lange 
in Berührung läßt, ald ed zur Vereinigung besjelben mit der Melaffe 
erforderlich tft, dann dasſelbe rajch entfernt, fo werben bie Zuderfryftalle 
in reinem Zuftande zurüdbleiben. Um dieſes Reinigungsverfahren aus- 
zuführen, babe ich einen Apparat conftruirt, welcher 

Fig. 24 im Aufriß, 

Fig. 25 im Aufriß vechtwinkelig zu Fig 24, se E 

Fig. 26 im Verticaldurchſchnitt nach ber Linie AB Fig 28, 


Fig. 27 im Horizontaldurchſchnitt nach der Linie CD Fig. 24 und 
Fig. 28 im Grundriß dargeftellt if. Die’ Figuren 29 und 30 enthalten 
Details nach einem größeren Maaßſtabe. a ift ein Freisrundes gußeiferned 
Geſtell mit bogenförmigen Oeffnungen, um dem Inneren beöfelben bei- 
fommen zu Tönnen; b eine Freisrunde Scheibe mit einer hohlen Achfe bt. 
Die obere Seite ber letzteren hat in der Mitte eine Deckplatte b?, welche 
durch ſechs verticale Rippen b° mit dem Theile b verbunden iſt. Rings 
um Die obere Seite der Tafel Täuft eine breite ringförmige Rinne, über 
welche eine ringförmige Meffingfcheibe c gefchraubt iſt. Die obere Seite 
ber Scheibe c iſt mit einer Anzahl concentrifcher Rinnen- verfehen, welche 
mittelft zahlreicher durch fie gebohrter Löcher mit der hohlen Tafel b 
communiciren. e und f find zwei Meffingringe, an welche ein Ring h 
aus Drahtgewebe gelöthet ifl. Diefe Ringe find ber Platte c fo ange 
paßt, daß das Drahtgewebe bie bünnen zwifchen den Rinnen befindlichen 
Rippen berührt. In den Figuren 29 und 30 ift diefe Eimeichtung und 
ihre Befeftigungsweife deutlicher fichtbar. Die Bodenplatte des Geftelld a 
hat eine fuppelfürmige Vertiefung ai, deren Mitte eine die hohle Achſe bi 
ber Scheibe umgebende Stopfbüchfe i enthält, um den Eintritt der Alßeren 
Luft in die Kuppel. al zu verhüten. An die untere Seite der Boden 
platte ift ein Dedel j geichraubt, durch defien Mitte das Luftfaugerohr 1 
ſich aufwärts erſtreckt. Zwiſchen dem unteren Theil dieſes Deckels und 
ber Röhre I befindet fich ein ringfürmiger Kaum m, in welchen die zur 
Entleerung ber Fluͤſſigkeit dienliche Röhre n fich erſtreckt. Damit feine 
Fluͤſſigkeit in das offene Ende 1* des Lufrohres fallen kann, ift über dem⸗ 
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ſelben eine ‚große Dedplatte p wmittelft radialer Rippen g an ben Deckel j 
befeſtigt. Die obere Seite ber Dedplatte p nimmt einen Zapfen r auf, 
um welchen bie. Scheibe b in Rotation geſetzt werben lann. An. ber 
unteren Seite her legterem befindet fich nämlich rin eoniſch gezahnter 
Ring bo, in weichen ein coniſches Getriebe u greift, befien Achſe v. mittelſt 
eines über bie Rode w geichlagenen endloſen Riemens in ——— 0 
ſebi wird; x ift bie Leerrolle. 


Da bie Scheibe b mir um ben Hefisgenben Zapfen r ſich — ſo 
muß ihre oberer Theil irgend eine Führung haben. Deßwegen iſt bie 
aͤußere verticale Flaͤche des Ringes b7 genau abgedreht und Läuft zwiſchen 
ixei an dem Geſtell a in gleichen Abfländen: angeordneten Frictionsrollen B. 
Ueber der breiten ringfürmigen Rinne ber rotirenden Scheibe b ift ein 
runder oben trichterförmig fich ermeiternder Behälter C arigeorhnet, in 
welchem eine verticale mit Ylügen verfehene Achſe fich breit, um ben 
Zuder abwärts zu treiben. Unten jchließt ſich biefer Behälter fo: nahe 
wie möglih an bie Ringe e und ſ. BeiG*, wo fich eine Schieberthär H 
befindet, ift eine Seite des Behälters flach. An biefer Thuͤr befinden fich 
zwei Hervorragungen 4. und über diefen an dem flachen Theil des Ber 
hälterd zwei älmliche Hervorragungen J. K, K find Sthrauben, welche 
an dem einen Ende in. dem Hervorragungen I und an dem andern Ende 
in ben Hervorragungen I, I laufen; der mittlere Theil iſt mit einem Kopf 
verfehen, mit defien Sllfe fie umgebreht werden. Wenn.mm die Schieber. 
thür H gehoben oder niedevgelaffen werben fol, fo wird der Behälter G 
Buch einen an das Geſtell a hbefeftigten Träger L im feiner Lage feſt⸗ 
gehalten. Die Erweiterung C! des Behälters kann für bie Aufnahme 
geoßer Duantitäten Juderd eingerichtet werben. An bie hintere Seite des 
Behälters ift ein Schaber N aus Kupferblech mit aufwärts gebogenen 
Rändern befeftigt. Der vordere Rand dieſes Schabers iſt ziwifchen ben 
Ringen e und f abwärts geneigt, und befigt bei N, wo er mit ber Ober 
flaͤche der Drahtgewebe in Berüßrung kommt, eine ziemlich ſcharfe Kante, 
Der Schaber bildet eine geneigte Rinne, in welcher ber geveinigte Zucker 
m einen untergeftellten Behälter hinabgleitet Der ganze Raum zwiſchen 
dem Schaber N und dem Behälter C tft bebedi, fo daß hie. Luft Teineh 
Zutritt. bat. In einem Heinen Abſtande vor ber Schieberthur H befindet 
fih. die mit einem Hahn Q verfehene. Röhre P, . welche nach der Mitte 
ber Scheibe Hin vechtswinfelig umgebogen. if: Die untere Seite: Diele® 
umgebogenen Theils ift oberhalb des ringförinigen Drahtgewebes mit ſehr 
vielen Fleinen Löchern durchbohrt, aus welchen Wafler auf die nach Dee 
Richtung ber Pfeile rotitende Scheibe geſpritzt wird. ar a 
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Beim Bedtrieh dieſer Maſchine iſt es nothwendig, vermitteiſt einen 
mit der Rohre I zu verbindenden Luftpumpe die Luft in der hohlen 
Scheide b fortwährend:zu verduͤnnen. Außerdem muß mitielſt einer de 
wöhrilichen Saugpumpe bie Fluͤſſigkeit durch bie Röhre m herausgezogen 
und im einen Höher gelegenen Behälter gefchafft werden, aus welchem: fie 
wieber durch: die ſtebartig durchloͤcherte Röhre P Berabfifegen oder nach 
einer Abdampfpfanne geleitet werden kann. Alle Fläfftgkeit gelangt durch 
ben Drahtring in bie hohle Achſe b! ber Scheibe und von ba in ben 
Raum m, auß welchem fie durch Die Röhre n abgelaffen wird. 


.Wenn nun bie Lufts und Fhiffigfeitspumpen in Thätigkeit und bie 
Hafen v und E in Rotation gefeht werden, jo ift bie Wirkungsweiſe bes 
Apparated folgende. Der kryſtalliſtrte und mit ber. Melaffe vermengie 
Züucker wirb in ben: Behälter C. geworfen, "und durch die umlaufenden 
Flügel F nach dem Drahtring hinabgetrieben, welcher mit einer Ges 
ſchwindigkeit von ungefähr 8 ober 10 Umdrehungen per Minute rotirt, 
Wird nun. bee Schieber K ungefähr 1), ober 3/5 Zoll gehoben, fo -Iegt ſich 
fofort eine Zuderfchichte von diefer Dice auf bie rotirende Scheibe, und‘ 
fobald. Die letztere eine vollftändige. Umdrehung gemacht bat, fo if ber 
ganze ‚Drabtgewebering mit Zucker bedeckt. In Folge des Iuftverdünnten 
Raumes in der Scheibe b wirb die Melaffe in das Innere derielben ges. 
zogen,. während ‚bie Waflerfirahlen, unter denen die Zuderfchichte fich 
raſch hinwegbewegt, bie ben Kryftallen abhärirende Melaſſe mitnehmen. 
Wahrend der Zuder ſich dem Schaber entgegenbewegt, fireicht die Luft 
hindurch und nimmt bie Feuchtigkeit mit, jo daß ber Zuder hinreichend 
troden von bem Drabigewebe abgeftrichen wird, um. fofort in einem. 
paſſenden Behälter geleitet zu werden. Hat bie rotirende Scheibe 4 Fuß 
Durchmeffer, fo legt ihr äußerer Rand bei jeder Umdrehung eine Strecke 
vor mehr als 12 Fuß zurück, und wenn fie in der Minute 10 Um⸗ 
drehungen macht, fo beträgt bie ganze Zeit von. dem Augenblick, we 
ber Zuder den Behälter G verläßt bis zu dem Augenblid, wo er durch 
den Schaber abgeftrichen wird, etmas weniger als. 5 Serunben, indem 
nur %, Umbrehungen der Scheibe hiezu erforderlich find. Wenn bie 
Scheibe zu einer vollftändigen Umdrehung 6 Secunden braucht, und ‚bie 
Waflerftrahlen auf. eine Breite: von 3 Zollen wirken, fo beträgt die Zeit, 
waͤhrend welcher Dex Zuder unter dieſen Strahlen ſich hinwegbewegt, nur 
1. Serunde; erwägt man ferner, mit welcher Gefchwindigfeit Flüffigfeiten 
in einen Iuftleexen Raum ſtrömen, fo begreift man leicht, wie kurze Zeit 
dem Wafler im vorliegeriven Falle geflattet ift auf den Zuder zu wirfen. 
Die Entfernung ber bie Kryſtalle überziehenden Melaſſe in jo Furzer Zeit 
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iſt hauptſuͤchlich der durch das raſche Durchfttomen von Luft und" WBaffer 
zwiſchen den Zuderfenfallen veranlaßten Reibung zuzuſchreiben/ wobei das 
Waſſer natuͤrlich nicht Zeit hat bie Zuckerkryſtalle aufzulöfen. = sit 
ee. SE a a 


1* Br ® — 
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Verfahren Kupferſtiche und Zeichnungen mittelſt Joddampf 
zu copiren; von Hrn. Niepee aus Saiut-Victor. 
| Aus den Comptes rendus, Wärz 1853, Mr. 13. 


Im J. 1847 habe ich eine Abhandlung über die Wirkung verſchie⸗ 
dener Daͤmpfe, unter anderen. des Wddampfs, veröffentlicht. 18 * 
»Ich bemerkte darin, daß der Joddampf ſich an bie dunkeln Stellen 
eines Kupferſtichs, mit Ausnahme ber weißen, begibt; daß man das 
Bild des Kupferſtichs auf mit Staͤrkmehl geleimtem Papier, oder auf 
einem mit Stärfmehlkfeifter überzogenen Glaſe reproduciren kann; daß fich 
fo eine Zeichnung bildet, deren Yarbitoff Jod⸗Starkmehl ift: aber Diefe 
Zeichnungen waren wenig beftändig und ich verfuchte fie Damals vergeblich 
zu firiren. 


Jetzt Fann ich Diefe Copien Durch folgende Verfahrungsarten unver: 
aͤnderlich machen. ' 


.. Nachdem man mittelft des in der erwähnten Abhandlung beichriebenen 
Verfahrens 14 - eine (durch Jod⸗Staͤrkmehl gefärbte) Kopie erhalten hat, 
taucht man das Bild in eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber; bie 
Zeichnung verſchwindet; fegt man aber das Papier ober Glas einige 


⸗ 
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# Die Kupferftiche, Bleiftiftzeihnungen ac. werden at ‚präparirt, ‚indem 
man fle einige Minuten lang in ſchwach ammoniakaliſches Waffer Tegt, darır durch 
Waſſer giebt, welches mit Echwefelfänre nngefäuert if, und fie. hiesapf, trodnen, 
laßt. Die fo präparirten Kupferftihe fett man fünf Minuten lang. (bei einer Tem 
perafür von 12 bis 160 M.) dem Joddampf aus; hierauf legt man den Kupferſtich 
auf mit Stärfmehl getränftes Papier, Das vorher mit Waſſer befeuchtet wurde, 
welches mit Schwefelfäure angefäuert ift, fo daß es 1° Baume zeigt. Nachdem man 
das Original mit einem Linnenbauſch aufgebrüdt hat, erhält man eine Copie von 
großer Reinheit. — Bon einem Kupferflih Fönnen mehrere Exemplare gbgezogen 
werden, ohne daß man ihn frifch jodirt, und die letzten Abzüge find immer bie 
ſauberſten. Der Kupferflich leidei durchaus feinen Schaben, und Tann belichig oft 
vervielfältigt werben. A. d. Red. 


138 F Bobierrels Verfahren 


Secunden dem Licht aus, ſo geſchieht folgendes: bie anfaͤngliche Zeich⸗ 
nung, welche Jod⸗Staͤrkmehl war, hat ſich in Zodſilber umgewandelt, 
und durch die Einwirkung des Lichts wird das Jodſilber, welches viel 
empfindlicher iſt als das im Papier oder in der Kleiſterſchicht des Glaſes 
enthaltene ſalpeterſaure Silber, vor letzterm Silberſalz afficirt; man 
braucht daher nur noch das Papier oder das Glas in eine Auflöfung von 
Gallusfäure zu tauchen, um fogleich bie anfängliche Zeichnung erfcheinen 
zu fehen, welche man hernach mit unterſchwefligſaurem Natron behanbelt, 
ganz fo_wie bie gewöhnlichen Lichtbilber, Deren ——— die Seicimung 
dadurch ethaͤlt. 

Dieſes Verfahten wird gewiß in vielen Fällen Anwenbung finden. 

Hr. Bayard, ein geſchichter Photograph, Hat unlängft eine andere 
fehr glüdliche Anwendung von bem Jobdampf gemacht. Nachdem er den 
Kupferftih dem Joddampf ausgeſetzt hat, legt er ihn auf ein mit einer 
binnen Eiweißſchicht uͤberzogenes Glas, um eine negative Copie zu er» 
balten, mit welcher er. dann nach ben befannten photographiſchen Ver⸗ 
fahrungsarten pofitive Bilder auf Papier. absieht, Er erhielt auf dieſe 
Weiſe Herrliche Copien von fehr alten Kupferftichen, ohne irgend eine 
Verzerrung der Bilder. 
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Verfahren das im Meſſing und der Bronze enthaltene gint 
zu beſtimmen, ſowie das Zinforyd von den Oxyden des 
Eifens, Kupfers, Bleies und Zinns zu trennen; von 
Profeſſor A. Bobierre. 


Aus dem Journal de Chimie medicale, April 1853, ©. 209. u 

Bei meinen Analyfen von Meffing, welches zum Sciffsbeichlag ver⸗ 
wenbet wird, fand ich Bald, daß die Trennung bed Zinks vom Surfer 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift, und daß bie befannten Ver⸗ 
fahrungsarten wenigſtens nicht in allen Fällen — u geben 
konnen. 


Eine neuere Abhandlung von Rivot und rin et (polntechn. 
Journal Bd. CXXII ©. 143) enthält interefiante Details über bie Un⸗ 
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zulaͤnglichkeit bes Schwehelwaflerftoffe, . wenn man -bas Kupfer allein aus 
Fluͤſſigkeiten nieberfchlagen- will, welche zugleich. Zink enthalten, Die ger 
wmeinſchaftliche Anwendung von Ammoniaf und Aebkali, welche biefe Che⸗ 
mer vorfchlagen, liefert oft eine zu hohe Zahl für das KRupferoryd, menu 
man nicht beiorgt iſt bad auf dem Filter gefammelte Oxyd vollfommen 
wit alkaliſchem Waſſer auszuwaſchen. * 

Das elegante Verfahren, welches Hr. Pelonze an Qupferbeſtim⸗ 
mung vorſchlug und welches häufig angewandt wird um ben Kupfergehalt 
gereiffer zinnhaltiger Legirungen zu beflimmen, liefert Feine genauen Re 
fultate mehr, wenn eine Slüffigfeit neben dem Kupfer eine große 
Menge Zink enthält. 

Die Methode, welche darin befteht, die Legirungen in Chlorgas zu 
erhigen, um das Zinf ald Chlorid zu verflüchtigen, iſt nicht genau, denn 
ein Theil des gebildeten Chlorzinfs bleibt mit dem Kupferchlorid gemengt,- 

ober verdichtet fich in einer zu geringen Entfernung von ber Stelle, wo 
bie Einwirfung ftattfinbet, 

Das Verfahren, die Legirimg von Zink und Kupfer in Kohlenpulver 
eingefchloffen der Weißglühhike auszuſetzen, gewaͤhrt bei weitem keine hin⸗ 
reichende Genauigkeit. 

Die Methode, welche ich vorſchlage, hat mir bei zahlreichen Analyſen 
ſtets ganz genaue Reſultate geliefert; ſte gruͤndet ſich auf die Fluͤchtigkeit 
des Zinks und darauf, daß ein Strom Waſſerſtoffgas den Zinkdampf 
leicht mitreißt. Man erhitzt die aus Kupfer und Zink beſtehende Legirung 
in einem kleinen Porzellannachen höchſtens drei Viertelſtunden lang zum 
Rothglühen, indem man einen raſchen Strom Waſſerſtoffgas über ſie leitet. 

Mein Apparat beſteht: 

4. Aus einem Kolben von beiläufig 1, Liter Inhalt, in welchem das 
Waſſerſtoffgas entwickelt wird; 

2. Aus einer Chlorcalciumroͤhre zum Trocknen des Gaſes; 

3. Aus einer Porzellanröhre, welche durch den Aufſatz eines gewoͤhn⸗ 
lichen tragbaren Windofens geſteckt wird. 

An dieſer Porzellanroͤhre wird eine kleine ausgezogene Glasröhre ans 
—— 


⸗ 


15 Bei ber Trennung des Kupferoxyds vom Finloryd durch gemeinſchaſtliche 
Anwendung von Anımoniaf und Aeztzkali, habe ich oft beobachtet, daß bie filtrirte 
Flüffigkeit in der Trichterroͤhre eine beträchtliche Menge Zinkoxyd abſetzt, fobald beim 
Auswafchen reines Waſſer das ſehr alkaliſche Waſſer erfept, welches nöthig ift um 
das Zinforyd in Auflöfung zu erhalten. Was aber in diefem Zeitpunkt in ber 
Trichterroͤhre vorgeht, au im Filter. Um diefer Fehlerquelle vorzubeugen, 
muß man das von mir empfohlene einfache Mittel anwenden. 
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Nachdem ber Apparat fo angeordnet it und ber Kolben Zink unb 
Waſſer enthält, bringt man in das Porzellanrohr den Tieren Rachen, 
welcher enthält: entweder eine Legirumg von Kupfer und Zinf, ober eine 
zinkhaltige Bronze, oder duch ein Gemenge von Zinfornd und Kupferoxyd, 
oder von Zinkoryd mit Kupferormd und Zinnomd; man gießt dann 
Echwefelfäure in ben Kolben, und wenn man annehmen Tann, baß bau 
Waflerftoffgas alte Luft ausgetrieben bat, fchreitet man zum Exhigen ber 
im Nachen enthaltenen Subflanz. 

Sch finde es vortheilhaft, für dieſe Operation ben gewöhnlichen 
Auffag eines runden Windofens zu benugen, und nicht einen Röhrenofen; 
ich brauche nämlich nur einen, Fleinen Theil Des Porzellanrohrs zum Roth⸗ 
glühen zu bringen, und da ich überbieß ein Gemenge von zwei Dritteln 
Kohks in Heinen Etüden mit einem Drittel Holzkohlen anwende, fo 
ſcheint e8 mir ſehr bequem, eine hinreichend dicke Echichte von Brenn- 
materlal zur Verfügung zu haben. 

Nah Verlauf von beiläufig Drei Biertelftunden ift die Trennung 
gänzlich beendigt; man läßt num die Röhre erfalten, man bejchleunigt 
fogar ihr Erfalten durch Herausnehmen der unverbrannten Kobfs, und 
nachdem man bie Pfropfen weggenommen hat, fchiebt man ben Nachen 
mit einem GEifenftab heraus, um feinen Inhalt zu unterfuchen. Das 
Kupfer bildet nun ein vollfommen gefchmolzenes Kügelchen, welches man 
wiegt, und von welchem man das Zinn fehr leicht mittelſt Calpeterfäure 
abfcheiden fann, wenn biefes Metall in ber Legirung enthalten war, 

Nach einer großen Anzahl forgfältig wiederholter Proben Tann ich 
dieſes Berfahren für das am ſchnellſten ausführbare und dabei für bas 
alfergenauefte erklären, um das Zinf und fein Oxyd vom Kupfer und 
befien Oxyd zu trennen; wenn ber Apparat einmal hergerichtet ift, gemigt 
eine Stunde für Die Wägungen und bie Derflichtigung bes Zinks ae 
Waſſerſtoffgas. 

Ich habe mich auch überzeugt, daß bei biefem Verſahren das Blei 
nicht verfluchtigt wird, daher deſſen Vorkommen in einem Meſſing ober 
einer Bronze die Genauigkeit der Analyſe nicht beeintraͤchtigt. Auch die 
Legirungen von Zink und Eiſen können mittelſt ber beſchriebenen Methode 
ſehr ſchnell analyſirt werben. 
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Ueber die Härtung des Stahls und. des halbirten Gußeifens 
in verfchiedenen Graden im Waſſer und in Metallbädern; 
von d ©. ——— 


. Sewösntice Hartung ı bes Stahls. 


Wenn ed Ach darım- handelt, ben ———— Gattungen bes 
Stahls bie ſogenannte Glaſshaͤrte zu ertheilen, dann wird bekanntlich und 
in ber Regel derart verfahren, baß man das zu haͤrtende Stück, je nad 
der Beichaffenheit feines Materials, mehr aber minder. roihglühend macht 
und in faltem Waſſer ablöfcht, womit die Härtung bewerfftelligt ift. 


Diefe Methode iſt zwar an und für fich genommen fehr einfach, fie 
läßt auch für viele, befonders bie Fleineren Stahlarbeiten, nicht viel gu 
wünfchen übrig. Indefſen fommen bem Stahlarbeiter bei- ihrer Anwen⸗ 
dung auf größere Gegenftänbe-Doch Häufig Fälle vor, weiche ihn faft zur 
Berzweiflung bringen fönnten; er bat viele Zeit und Mühe auf bie Auge 
arbeitung eined Gegenftandes verwandt, von welchem vielleicht gar nicht 
begehrt wird, daß er glashart, fondern nur. etwas Härter ald ber Stahl 
im natürlichen Zuflande ſey, und dDemungeachtet Bat er das ganze Riſico 
zu beftehen, welches die Glashaͤrte mit fich führt; er verfährt alfe nach 
obiger Methode und fieht zu feinem Schreden, daß der Gegenitand in 
Stüde zerfprungen ift, oder ſich dermaßen geworfen hat, daß er zu bem 
beabfichtigten Zweck gar nicht mehr zu gebrauchen, alſo bie ganze darauf 
verwendete Zeit verloren Äft, und nur das Material für ande: Sivede 
noch einigen Werth hat. 


Dieß ift nun nicht nur ein fehr — Umſtand, ſondern 
auch die Miturſache, daß manche ſtaͤhlerne Artikel, welche dem Zerſpringen 
und Werfen beim Haͤrten mehr als andere ausgeſetzt ſind, nur zu einem 
vergleichsweiſe viel höhern Preis geliefert werden können, weil der Ver—⸗ 
fertiger das Riſico, welches er bei der Arbeit läuft, dem Käufer in An- 
rechnung bringen muß. 


Für Diejenigen Säle, wo bie größtmögliche Härte ber Stahlarbeit 
begehrt wird, bürfte e8 jedoch ſchwerlich eine mehr Sicherheit gewährenbe 
Methode geben, ald die gewöhnliche Art ber Härtung im Waffe. Ge- 
lingt fie bei ſchwierigen Stüden glei das erftemal, fo fann man von 
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Gluͤck fagen, gelingt fie nicht, fo muß man fo oft wieder von vom ans 
fangen, bis biefes ber Fall if. - 


2. Das Tempern. bes Stahls. er 


Bei weitem in ben meiften Fällen- ift es nicht il nicht erforderlich, 
baß ber Stahl bie Glashaͤrte behält, ſondern hiefe wuͤrde vielmehr ſchaͤdlich 
feyn; e8 genügt fchon bie fogenannte Feberhärte, oder eine zwifchen Diefer 
und ber Glashaͤrte liegende. Man erzielt biefe Härte dadurch, daß man 
ben glasharten Stahl blank jheuert und zu dem Grade erwärmt, wo er 
von ben Farben: Strohgelb, Habergelb, Violett, Blau und Grau Dies 
jenige angenommen’ hät, von welcher man fon durch Erfahrung weiß, 
daß fle der beabfichtigten Hätte des Gegenftandes entfpricht. Man rennt 
diefe Operation dad Tempern oder rn (Adoutiren), auch Ablaffen 
bes Stahls. 

Das Riſico bes Zerfpringens und Werfens der Arbeit findet bei 
dieſem Anlaſſen zwar nicht ſtatt (ich erinnere mich wenigſtens nicht, daß 
es in meiner eigenen Praxis vorgekommen waͤre); indeſſen erfordert das 
Verfahren, wenn bie Arbeit ganz nad. Wunſch ausfallen ſoll, wieder 
mehr Geſchicklichkeit, um allen Theilen des Artifeld bie erforderliche gleiche 
Farbe. zu geben, als das bloße Härten, _ 

Laßt man z. DB. eine Feder ftellenweife höher anlanfen als ber Stahl 
für die Federhaͤrte verträgt ‚ fo wird fle fich auf Diefen Stellen bei ſtarker 
Spannung ſetzen, d. 5. bleibende Biegungen befommen; läßt man fie ba- 
gegen auf anderen Punkten weniger 'als nöthig anlaufen, jo ift ed wahr- 
ſcheinlich, daß fie bei der Probe auf einem ſolchen Punkt auch fpringen 
wird, Kurz, das Tempern der Stahlmaaren nach den Farben ift bei 
größern Stüden ein langſamer und. unficherer Bruch, welcher fich für 
die Praxis nicht gut eignet. 

Deßwegen tempern namentlich Die Büchfenmacher meines Wiſſens 
die Federn der Gewehrſchloſſer nie nach den Farben, ſondern ſie beſchmieren 
fie mit Unſchlitt und erwärmen ſie einzeln moͤglichſt gleichförmig fo ſtark, 
bis das Fett überall gleichmäßig darauf abgebrannt iſt, worauf, a man 
annimmt, die, Keberhärte erzielt ift, 

‘ch zweifle nicht, daß ein Arbeiter, welcher faſt. täglich diefes Se: 
fehäft zu verrichten hat, viele Sicherheit darin erlangen kann. Mir fans 
den indeffen, wenn Federn zu tempern waren, nicht immer Büchfenmacher 
zu Gebote, und wenn biefes auch der Fall war, fo Hatten mitunter bie 
Federn eine fo ungewöhnliche Form, daß felbft Die Sedernverfertiger von 
Profeſſion nur felten die rechte und durchgängig gleiche Härte trafen. "' 
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Um biefem Uebel wo möglich abzuhelfen, hatte ich verſchiebene Mittel 
mit mehr oder minder gutem Erfolg verfucht, ald ich im Jahre 1844 
wo ich mi in London aufhielt, auf eine Anlaßmethode Fam, welche 
meinen Wuͤnſchen entſprach. Die zu tempernden Federn wurben nämlich 
in einen Iänglich »wieredigen oben offenen Kaſten von Eiſenblech getan 
und mit Unfchlitt übergoffen, hierauf das Ganze Tangfam bis zu dem 
Grad erwärmt wo das Fett Feuer fing, dann die Febern gleichzeitig heraus⸗ 
genommen und zulest, je nach der Beichaffenheit bes Stahls, entweder 
fich ſelbſt zur Abkühlung überlaflen, ober in kaltes Waſſer geworfen, Diefes 
Verfahren fand Beifall. 


In neuerer Zeit, etwa im Jahre 1835, wo ich Die fägenrtigen Blätter 
ber Reibmafchinen für Nübenzuders Fabriken in großer Anzahl anfertigen 
laffen mußte, von welchen, damit fie fich nachſchaͤrfen laſſen, auch nur 
bie Federhaͤrte begehrt wurde, mobificitte ich letzteres Verfahren in ber 
Art, daß der Kaften gefchmolzened Blei enthielt, in welchem die gehärteten 
Blätter halbbugendweife, Durch Blechftüde zwar von einander getrennt, aber 
mit Eifendraht zufammengehalten, fo lange hin und her bewegt wurben, 
bis fie die Temperatur des Bleies angenommen hatten, was fich dadurch 
fundgab, dag vom Blei nicht mehr in den Zivifchenräumen ber Blätter 
haftete. Zulegt wurden fle in kaltes Waſſer getaucht, worauf fie ſich 
gewöhnlich fämmtlich von gleicher und paffender Härte zeigten. 


3. Die Härtung Des Stahls in einem Metallbad. 


Bei Gelegenheit einer ſolchen Härtung und dem nachherigen Tempern 
kam ich auf die Idee, den Bund in einer Muffel (einem qußeifernen glühend 
erhaltenen Rohr) gehörig angewärmter Blätter_— ftatt vorher in das 
falte Waffer — direct in. das flüffige Blei zu tauchen, und fiehe ba, fie 
hatten auf einmal biefelbe Härte ald früher bei bem aus ber Härtung im 
Waſſer und bemnächftigen Tempern sufammengefepten Proceß erlangt. 
Ausſchuß gab es faft gar feinen mehr, weil dieſer, bei fonft Be 
Stahl, nur durch die Glashärte veranlaßt wird. 


Es verſteht ſich, daß ſeitdem die alte Haͤrtungsmethode, ee 
in denjenigen Faͤllen wo es ſich um Sachen von Wichtigkeit handelte und 
ed fich alfo dev Mühe Iohnte die nöthigen Vorbereitungen für Das neue 
Berfahren zu- treffen, bei mir gar nicht mehr in Anwendung Tam.. 
Wenn eine größere ald die Feberhärte begehrt wird, etwa die Härte 
welche beim gewöhnlichen Anlaffen bem KHabergelb entfpricht, fo nimmt 
man zu dem Metallbade Zinn ſtatt Blei. In beiden Fällen befommen 
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auf ſolche Art gehaͤrtete Werkzeuge für Holz⸗ und Metallarheiten eine 
ſogenannte zaͤhe Haͤrte, deren Werth diejenigen, welche ſich zu ihren Ar⸗ 
beiten ſchneidender Werkzeuge bedienen muͤſſen, wohl zu würdigen wiſſen. 

Maehrere Metallarbeiter, welchen ich bie neue Haͤrtungsmethode mit⸗ 
theilte, haben ſich ſehr lobend daruͤber ausgeſprochen; beſonders wurde 
hervorgehoben, daß laͤngere Stüde bei weitem nicht mehr dem Verziehen 
wie fonft ausgefegt find. Ob, wenn ber Stahl ſonſt ganz geſund war, 
in einem oder bem anderen dali noch ein Zerſpringen oder Riſſigwerden 
vorkam, daruͤber iſt mir bis jetzt nichts bekannt geworden; bei mir fiel 
dieß, wie geſagt, nicht vor. 

In einem Falle hat ſich das geringe Riſico, welches mit be neuen 
Härtungsmethode im Vergleich mit der alten verfnüpft ift, fehr auffallend 
herauögeftellt. Ich wollte nämlich einmal bie veibende Flaͤche eines Dampf- 
fchiebers mit glashartem Gußftahl "belegen, wobei‘ die Härtung wie ges 
wöhnlich im Waſſer gefchah. Aber zweimal Hatte ich ben Verbruß, zu 
fehen daß das Rahmftüd zerfprungen, alfo nicht verwendbar war; das 
drittemal, wo ich auf die glasharte Beichaffenheit desfelben verzichtet Hatte 
und die Härtung in einem Zinnbad gefchah, gelang fie volffommen. Riſſe 
waren durchaus nicht bemerfbar und verzogen hatte ſich das Stüd fo 
wenig, baß es fih ohne Umſtaͤnde wieder gerade richten ließ. 

Obgleih man nun auf diefe Art den Dampfihiebern im Bergleich 
mit denen von Metall und von etwas hartem Oußeifen eine viel größere 
Dauer geben kann, fo kommt Doch eine foldhe Armirung immer noch ziemlich 
theuer zu ſtehen; fie hat nebftdem das Unangenehme, daß der Schrauben 
wegen, womit jie befeftigt werden muß, in Deren verjenften Köpfen fich 
aber leicht Unreinigfeiten feftfegen, im Lauf der Zeit die Armirung bes 
Schieberd und die Platte Riffe befommt, wenn auch mur feine. Seit 
diefer Beobachtung wurden die Dampfichieber ohne Armirung ganz von 
halbirtem Gußeifen gemacht und im Zinnbab gehärtet, worüber weiterhin 
noch einiges folgen wird. 

Ich habe nicht verfucht, wie die Härtung in einem leichtflüffigen 
Metallgemifch, etwa dem Roſe'ſchen, welches befanntlich ſchon bei 809 
N, fließt, oder wohl gar im Queckſilber ausfällt; ſchon bei Anwendung 
des erfteren muß wohl die Härte des Stahls ber Glashärte fehr'nahe fom- 
men, und imQuedftlber fie wo möglich noch übertreffen, aber demungeachtet 
(wegen ber größeren Wärmeleitungsfähigfeit ber Metalle im Vergleich mit 
dem Waffer) die Gefahr, daß man nur Stüde des Ganzen aus dem 
Babe bringt, doch geringer jeyn. 

Nur muß man beim Gebrauch der Metallbäder den Umftend im Auge 
behalten, daß wenn auch, wie gefagt, die Wärme-Leitungsfähigfeit ber 
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Mesalte wiel größer als diejenige: des Waſſers iſt, ‚folglich. das’ ſtäſſige 
Metall ben Waͤrme⸗Ueherſchuß des m haͤrtenden Körpers viel fchneller in 
fi aufnimmt, dagegen bie Mesalle auch wieder weniger — 
als das Waffer haben. | F 


Man kann aber einen über bie PRRRT OR des fäffigen — 
erwaͤrmten Koͤrper nicht in dieſes tauchen, ohne daß deſſen Temperatur, 
je nach dem Quantum, mehr oder weniger erhöht wird. Wenn für dem, 
Tal, daß man einen flählernen Körper von bekanntem Gewicht im roth⸗ 
glühenben Zuftand in ein gewiſſes Quantum Waffer taucht, bie Tem⸗ 
peratur- Zunahme bed Waſſers durch einen Verfuch befannt wäre, und man 
wollte Daß 3. B. bei dem Eintauchen in flüffiges Blei bie Temperatur⸗ 
zunahme auch nur biefelbe wie beim Waſſer fen, fo müßte, weil das Blei 
bem Volumen nad) gerechnet nur 0,34 ber Wärmecapacität des Waſſers 
hat, das Bolumen bes DBleies im Verhälnig — 0,34 : 1 größer ſeyn. 
Beim Zinn ift das — —= 0,38, beim Zink — 0, 688 und beim 
Queekſilber *0, 447: 


Der obige iſt übrigens kein ganz richtiger Schluß und ſoll nur darauf 
aufmerkſam machen, daß man bei den Metallbaͤdern eben fo wenig als 
beim -Waffer- ohne Rüdfichtnahme auf das Volumen bes Körpers zum 
Waffer, mit Ausſicht auf guten Erfolg härten Tann. Denn.ift bie Maffe 
bes flüffigen Metalles zu Hein, .alfo bie Temperaturzunahme zu; groß, fo. 
wird man vorausſichtlich eine geringere Härte bekommen als man vielleicht 
erwartete. . 


Aber die Erfahrung wird Jeden bald lehren, welche Härte im einen 
und welche im andern alle erzielt wird, Wer indeflen in. Bezug auf bie 
Härtung die angegebeneg Berhältnißzahlen verbefiern wollte, hätte nebſt 
Anderm noch in Anfchlag zu bringen, daß, weil ber Wärme⸗Ueberſchuß 
bes Metallbabes über Die atmoſphäriſche Luft viel: größer ald beim Mafler- 
bad ift, und beren Beftreben das Metallbad abzufühlen, im Verhältniß 
bes Ueberſchuſſes wächst, man bephalb jedenfalls weniger Metall gebrauchen 
wird, als die bloße Berechnung nach den, Wärme» Capasitäten ergab... 


Wer in ber Rage ift bie neue Härtungsmethode in einem — 
Maaßftab in Anwendung ‚bringen gu koͤnnen, bei bean birfte bas Quantum 
an Metall, weiches a dazu und das Brennmaterial um es im' Fluß m 
erhalten braucht, von feiner großen Bedeutung feyn, da das Blei und 
Zinn ihren Werth behalten, auch bad fich bildende Oxyd wieber verwerthet 
werden fann, ber Verbrauch an Brennmaterial aber am Ende ſich noch 
geringer als bei dem bisherigen Tempern herausſtelſen duͤrfte. 
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: "Auffallend iſt aber immerhin die von mir entdeckte Thatjache, daß 
wenn man roihglähenben Stabi in kochendes Waſſer, alfo von etwa 800. 
RR; taucht, berfelbe, wen er wicht zu duͤnn iſt, höchſtens eine. Fedexhärte 
befommt, baß dagegen, wenn bie Eintauchung in nicht .überhigtem Blei 
erfolgt, welches bann etwa 2600 R. zeigte, aljo eine 31, Mal höhere Tem . 
peratur hat, bie Härte bes Stahles dennoch etwas größer ausfällt. 
Aus dieſen Beobachtungen. feheint zu folgen, daß bie Härtung bes 
Stahls weit weniger auf. ber Temperatur Differenz bes glühenden Stahls 
und bes abfühlenden Mediums beruht, ald auf ber Zeit, in welcher bad 
Medium dem Stahle ben Wärme sUeberfuß zu entziehen und vermöge 
feiner größeren geitungsfähigkeit in ber ganzen Maffe zu vertheilen vermag, 

Bei ber Abkühlung in. Blei und Zinn erfolgt biefe Vertheilung , wie 
der Augenfchein lehrte, im Augenblick, wogegen bei ber.Eintauchung ins. 
fochende Waffer man faft die Gebulb barüber verliert, bis der Stahl unter 
ber Waflerfläche nur erft aufhört zu glühen und ſich feine Temperatur in 
dem Maaße erniedrigt hat, daß bie fogenannte Calefaction ‚oder die Dampfs 
huͤlle welche den glühenden Körper umgibt, nicht mehr ftattfindet, aljo 
das Waffer felbft mit ihm in Berührung fommen kann. 


Auch machte ich die Beobachtung, daß im kochenden Wafler bie Härte 
der verfchiedenen Theile bes Gegenſtandes fehr ungleich ausfiel, Daß nas 
mentlich die bünneren Theile bedeutend härter als die dickeren ſich zeigten, 
weßhalb ich dieſe Art der Härtung nicht weiter verfolgte. 


Die ungleichzeitige Abkühlung der verſchiedenen Theile bes Stahl 
förpers, nebft ber daraus entftehenden Spannung, dürfte auch der Haupt 
grund bes fo Bäufigen Zerfpringens der Gegenftände bei ber gewöhnlichen 
Härtung im falten Waſſer feyn. Ich hoffe feiner Zeit zu vernehmen, 
bag wenn ein hoher Grab ber Härte entweder durch die Abfühlung in 
dem Rofefchen Metall oder auch im Queckſilber, bei foftbaren Sachen 
bewirkt wird, das Uebel fich, wo nicht ganz gehoben, doch Peru ver⸗ 
mindert findet. 

Iſt alſo nach den gemachten Beobachtungen das Waſſer zur Haͤrtung 
nicht immer mit Sicherheit anzuwenden, fo hat doch das kochende, wie 
Hr Malberg entdeckte 15, die ſchaͤtzenswerthe Eigenſchaft, verhrannten 
Stahl, glühend. barin abgeloͤſcht, zu vegeneriren, d.h. einen durch Unacht⸗ 
famfeit und Nachläffigfeit ber Arbeiter re Fehler des . 
wieder gut gu machen. 


— 





as Verhandlungen bes ve für Gewerbfleiß in —* 1868, bte Liefes 
sung (polytechn. Journal Br. CXXVI ©. 3 220). 


im Waſſer und:in Wetallbadern. 1472 


Ich füge dem Hinzu, daß bas Ablöfchen des nur Bis zu einem ge, 
wiſſen Grad erwärmten Stable in Waſſer von mittlerer Temperatit auch 
das Mittel iſt ihm weicher zu machen, als man mitunter widerfpänftigen 
Stahl durch das gewöhnliche Ausglühen bekommen kann. Sol uber ber 
Verſuch gelingen, dann darf ber Stahl nur bis zu bem Grab erwärmt 
werben, wo erim Dunkeln etwas vöthlich erfcheint. Das Mittel iſt auch 
in ben Fällen anwendbar, wenn man harte Werkzeuge, etwa zum Behuf 
einer Formveränderung, ausgeglüht Bat und auf bie natürliche Abkühlung: 
in ber Luft nicht warten will. 


- Diefes Mittel ift mir übrigens ſchon fo Tange befannt, daß ich nicht 
mehr weiß wie ich Dazu gelangt bin; au ift mir unbekannt, ob es je 
veröffentlicht wurde. 


Nach biefen Beiträgen zu ben Eigenfchaften und Eigenthuͤmlichkeiten 
des Stahls, fo wie feiner Behandlung unter verfchiedenen Umftänden, 
bleibt nur noch ei mich auszuſprechen: 


Ueber die Darftellung bes halbirten Gußeifens unb 
deſſen Härtung im Metallbade, ⸗ 


Das graue Gußeiſen, wie es in der Regel den Maſchinenfabriken 
von den Gießereien geliefert wird, oder geliefert werden ſollte, damit die 
Mafchinen- Beftandtheile ſich mit ben verſchiedenen Werkzeugen nicht nur 
gehörig bearbeiten laſſen, ſondern ſich auch in feinem gefpannten Zuftanbe 
befinden, welcher Beranlaffung. zu Brüchen geben könnte, Tann man nidht 
harten, minbeftens nicht gleichförmig in ber ganzen Maffe, obgleich ſich gewoͤhn⸗ 
ich die Kanten härter als das Uebrige zeigen, durch Kinftliche Mittel 
fih auch wohl eine dünne Harte Schale, wie beim Einſetzen . des 
Schmiebeifens, darauf erzeugen läßt. 


Das weiße Roheifen ift dagegen ſchon von Natur ſo hart, daß es 
ſich in der Art wie das graue, gar nicht bearbeiten ‚läßt, ſo daß es, 
wenn man ed la — au erſt durch ein bei hohem Hipegrab — | 


. 47 Vielleicht gehört aber biefe Entbedung, wie diejenige des Hrn Malberg, 

nach den Anfi ten des Vereins für Gewerbfleiß in Preußen, mit in die Kategorie 
ber ſehr wichtigen Entbefungen von anerfanntem Nupen, melde 
allein, wie mir der Hr. Borfigenbe ſchrieb, bei ihm gu honoriren üblich iR. Mir 
will Bebünfen, bem Verein wäre vor. allem. eine Umgeftaltung feines Geſchaͤftsgangs 
zu wünfden. Dieß als Erwieberung auf erwähnte Antwort, welche mir, und zwar 
erft nach Verlauf von mehr als ſechs Monaten, in Folge einer — ———— 
fahrt ꝛc. eingeſandten Abhandlung geworden bi 
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Zeit andauerndes Ausglähen zur eg: tauglich gemadht werben 
Ian, fich damn aber auch wieber haͤrten laͤßt. 

- Bon ben Hohöten wird es gewöhnlich mm hatgeftellt um Schmiebeifen. 
barauẽ zu erzeugen; bei denen weiche ſich mit der Darſtellung von Guß⸗ 
waaren befehäftigen, erzeugt ſich daoſelbe aber auch haͤufig genug, wider 
ben Willen ber Hüttenleute und zu deren Verdruß, von ſelbſt. 

Eine dritte Art, daB halbirte Gußeiſen, kann man durch Vermiſchung 
der beiden genannten Arten darſtellen. Iſt die Miſchung richtig getroffen, 
dann läßt ſich das halbirte Gußeiſen, wenn auch mit etwas mehr Mühe 
und Zeitaufwand, nicht nur bearbeiten, ſondern auch in der ganzen — 
wie Stahl haͤrten. 

Gegenſtaͤnde von halbirtem Gußeiſen werden uͤbrigens gewoͤhnlich nur 
in ſo geringen Quantitaͤten begehrt, daß die Gießereien ihren Betrieb 
nicht darauf einrichten koöͤnnen, man daher genöthigt iſt es ſich ſelbſt zu 
erzeugen, was am einfachſten im Tiegel geſchieht. 

Bei mir war die Miſchung nicht immer die gleiche. Einmal wurde 
zum Einſatz gutes graues Roheiſen nebſt etwa , Schmiedeiſen (Putzen 
von gelochten Keſſelplatten) gerommen. Man gelangte damit zum Ziele, 
und hatte folglich eine Miſchung, welche feitbem unter ben Namen 
Stirling’s patentirted gezähted Gußeifen befannt geworben ift, aus 
welcher fich, nebeubei bemerkt, (für anderweitige Zwecke als des Härtens) 
ſehr fchöne bichte Guͤfſe von mehr ald gewöhnlicher Haltbarkeit machen 
laſſen. 

Ein andermal wurde zum Einſatßz graues und weißes Roheiſen vers 
miſcht genommen. Auch dieſes ließ ſich bearbeiten und haͤrten. Ein ganz 
beſtimmtes Verhältniß der beiden Sorten wurde jedoch auch in dieſem 
Fall nicht feftgefegt, fondern man richtete fich nach Heinen Probegüffen 
im Sand, fette demnach je nach deren Beichaffenheit von der einen oder 
andern Eifenjorte- etwas mehr zu, bis man bie richtige Mifchung getroffen 
Batte. 

Aber trogdem ift es auch vorgekommen, daß der Abguß na dem 
Modelle zu Bart für Die Bearbeitung ausfiel, wo dann aber gewoͤhnlich 
ein einige Zeit andauerndes Ausglühen, bei hochrother Yarbe, dem Abguß 
bie nöthige Weiche gab. 

Ein Ausglühen ber Gegenftände, welche gehärtet werden ſollten, 
wurde überhaupt immer vor der Bearbeitung vorgenommen, um die allen- 
fallfige Spannung in benfelben aufzuheben, ſomit dem Werfen und dem 
Zerfpringen fo viel ald möglich vorzubeugen. 

Auch verabfäumte man nicht, das Stüd vor ber Bearbeitung, gleich 
nach dem Guß durch den Klang zu prüfen, ob es nicht etwa fehon einen 
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— Sprumg hatte, welcher es zum — machte. 
Gleiche geſchah auch nach dem Haͤrten. 

Weil die Haͤrtung bed halbirten Gußeiſens immer fo groß gern 
wurde, als fie mit Sicherheit noch zu erreichen war, fo wurde fie nie im 
fließenden Blei, fonbern fletd im Zinnbab vorgenommen, wobei dann alle 
bie Regeln, weldye man ſich vor der Härtung- des Stahles abftrahirt 
hatte, in Anwendung famen. 

Dampffchieber wurden immer flach, nämlich mit ihrer unteren ges 
raden Fläche zuerft in das Bad getaucht. Diefes durfte geſchehen; weil 
auf dem höchſten Punkt Ihres Nüdens, in der Sammer, ein Fleines Loch 
für den Austritt der Luft gebohrt war, wibrigenfalls das Zinn unfehl⸗ 
bar erplodirt Hätte. Ihre Beendigung erhielten fie duch Schmirgeln auf 
einer geraden Platte x. Die Zapfen von Dampf» und Waſſerhaͤhnen 
ließen ſich auch, ohne viel Ausſchuß, im Waſſer Härten, 

Meine über bie Härtung in Metallbäbern ꝛc. gemachten Erfahrungen 
babe ich hier in der Abſicht mitgetheilt, Damit fie ein Gemeingut werben, 
auch damit, weil ich eben kein Geheimniß daraus machte, nicht etwa ein 
Patentjäger fich mit frember Federn Schmidt und fie ausbeutet, 

Bon ber Wahrheit meiner Behauptungen wird ſich jeber,; welchen 
bie Sache intereffirt, leicht ſelbſt überzeugen können, indem . etwas. Blei 
oberZinn flüffig zu machen und ein glühendes Stil Stahl ober halbirtes 
Gußeiſen Sineinzutauchen, eine fehr einfache Sache iſt. Ob aber mb in 
welchen Fällen die neue Härtungsmethobe mit Bortheil anwendbar tft, 
daruͤber mag jeder mit fich felber unb andern zu Rathe gehen, 

Bruͤnn, im April 1853. 
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Verfahren fünftliche Blöde für Waflerbauten auf trodenem 
Mege zu fabriciren; von Hrn. Berard, 
Aus den Comptes rendus, Bär; 1853, Nr. 12. 


: Um den Werth bes num zu befchreibenden Verfahrens gehörig bes 
urtheilen zu fünnen, muß man fid} bie zu erfüllenden Bedingungen vers 
ar es find folgende : 

Es handelt fi} darum, am Strandplat oder in der Raͤhe bei 
— Bräde von folcher Dichtigkeit und ſolcher Größe herzuſtellen, daß 
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Het Widerſtand weichen‘. ihre Maſſe durch Traͤgheit darbietet, ‚größer iR 
als der Druck der Wellen welche ſie zu verrücken ſtreben. Wir Tonnen 
als nothwendig zu erreichende Größe das Volum von 15 Kubifmetern 
annehmen, mit einer Dichtigkeit von 2,1 bis 2,2, welche nach dem Eins 
tauchen in Salzwaſſer auf beiläufig 2,0 bie 2,1 vermindert wird... 3 

2. Diele Blöde muͤſſen eine hinreichende Feſtigkeit befiten, um bem 
Transport und das Einfenfen zu vertragen, ohne daß fie brechen; ferner 
eine fo große Härte, daß Die Reibung ber Wellen auf ihre Oberfläche 
feine mechanifche Wirkung ausüben Tann. 

3. Ihre chemifche Zufammenfebung muß ber Art ſeyn, Daß allı« 
liſche ober felbft ſaure Waͤſſer fie durchaus nicht angreifen und zer⸗ 
fegen, 

4. Endlich müffen die zur. Herftellung dieſer Blöde dienenden Mas 
terialien gewöhnliche Subſtanzen feyn, welche man- faft überall findet und 
Die baher auch ſehr wohlfeil find. 

Bisher benupte man bei ber Darſtellung kuͤnſtlicher Blöde als Baſis 
oder Verkittungsmittel den mehr ober. weniger hydrauliſchen Kalkz man 
ſchlug fo zu fagen den naſſen Weg ein. Bei dem neuen Verfahren: ging 
man von dem Diametral enigegengefeßten Gefichtspunft aus, man ‚unters 
ſuchte ob der trokene Weg nicht vorzuziehen ſey. 

Der Inbraulifche Salt. ift ein Kalkfiltcat gewiſſermaßen in vi 
nascente, d. fi, die chemifche Verbindung, ift nicht gänzlich bewerkſtelligt. 
Wenn ein Fräftigeres Agens als die Kiefelerde, welched bie Rolle einer 
Säure fpielt, die fortfchreitende Silicatbildung des Kalks ſtört, fo kann 
ber Kalf als bloßes Kalkhydrat oder als Chlorcalcium frei gemacht wer- 
den und in Auflöfung übergehen. Dieß fcheint bei ben jebt gebräuch⸗ 
lichen hydrauliſchen Blöcken zu gefchehen. 

Wenn man aber anftatt eines unvollftänbig gebildeten Kalffilicats, 
ein vollfommen gebildetes Silicat anwendet, und überbieß den Kalf, eine 
auflösliche Baſis, durch bie Thonerde, eine unauflösliche Baſis, erfest, io 
wird man offenbar einen Körper erhalten, — vom Seas gar 
sticht angegriffen werben fann. 

Von dieſen Grundfägen ausgehend, glaubte ber Verfaſſer, dag man 
duch Anwendung bes gemeinen Thons,. welcher. ein Ihonerbeftlicat mit 
veränberlichen Beimengungen von Eifen, von ein wenig Kalk und bisweilen von 
Dittererde ift, indem man biefen Thon bis zur anfangenden Verglaſung er- 
bist, welche bie volftändige Verbindung biefer verfchiedenen Beſtandtheile 
bewirfi, einen Körper erhalten Fönnte, welcher von gar feinem Waſſer 
angegriffen wird und den oben anfgeführten Bedingungen entfpricht: In 
dieſem Sinn angeflellte Proben haben feiner Erwartung vollkommen 


. Bauliche Bfäde für Waſſerbauten zu fabrieiren. 451 


ee: Das Verſahren Bir Babeioation: ber IR iſt hoc 
e 

. Man confiruirt einen Blod von beliebiger. Goͤße ——— 
und bloß an der Sonne ausgetrockneten Ziegeln. Die auf die hohe 
Kante geſtellten Ziegel werden in einzelnen Schichten welche mit einer 
Schicht Brennmaterial abwechſeln, auf einem Roſt aufgebaut, welcher aus 
einigen Reihen auf die ſchmale Seite geſtellter und gehoͤrig von einander 
entfernter Ziegeln beſteht. 

Ein ebenfalls von Ziegeln hergeſtellter, ein Paar Zoll som Blod 
entfernter Mantel, huͤllt den Blod auf feinem ganzen Umfang ein; der 
leere Raum wiſchen dem Mantel und dem Block wird mit Kohlenklein 
ausgefüllt; man kann auch eine kleine Menge dieſes Brennmaterials zwi⸗ 
ſchen die Ziegelſchichten des Mantels bringen, wenn derſelbe aus rohen 
Ziegeln beſteht, wodurch dieſe gebrannt werden. Das Feuer wird an der 
Baſis des Blocks augezuͤndet; es pflanzt ſich bald nach oben fort und 
erhitzt die ganze den Block bildende innere Maſſe ſo ſtark, daß der Thon 
bis nahe zum Schmelzen erweicht. Durch das Brennen der Ziegel und 
die Verbrennung der eingeſchalteten Kohlen entſtehen leere Raͤume, — 
in dem Maaße ausgefüllt werden, als ſie ſich bilden. 

Der Mantel und ber Block werben fo bis zu ber Höhe’aufgeführt, 
welche letzterer erreichen ſoll; alsdann bedeckt man das Gdnze mit einer 
legten Schicht Kohlen und mit mehreren’ Lagen von Ziegeln; —— ver⸗ 
ſtopft man alle Oeffnungen und laͤßt erkalten. 

Man braucht nun bloß den Mantel einzureißen, welcher —— 
Ziegel liefert, um den frei gemachten Block an ben a INK: Beſtim⸗ 
mung transportiren zu koͤnnen. 

Anſtatt eines Mantels von gewöhnlichen Biegen , welcher jedesmal 
wieber gemacht werden muß, fann man einen‘ Mantel von fenerfeften 
Ziegeln anwenden, welche durch ſchmiedeiſerne oder gußeiferne Rahmen 
zufammengehalten werden. Die zwifchen ben Ziegelſchichten eingefähaltete 
Kohle Fan man dann buch Rofte erfegen, welche :an bem Umſang bes 
Mantel angebracht find. Ein bewegliches Gewölbe bededt das Ganze. 

Als Brennmaterlal, um bie Hige hervorzubringen, : welche Die an⸗ 
fangende Verglafüng oder bie Erweichung bed Thons hervorbringen 
muß, kann man gewöhnliche Steinfohlen, auch magere Gtein- 
fohlen oder Kohfsabfälle anwenden. Die zum Brennen eines Blocks 
erforderliche Quantität Kohlen ift verfchieden, je nach der Natur bes 
Thons und der Beimengung von Sand welcher bisweilen einem Thon 
einverleibt werben muß; das Kohlenguantum beträgt aber nicht viel mehr, 
als zum bloßen Brennen der Ziegel erforderlich if. 
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. Man begräift: Ubtigens, daß die Wabricatiendart dieſer Bloͤcke zahl⸗ 

reiche Abaͤnderungen geſtattet. Das weſentliche und ganz neue Princip 
HR die Anwendung der Wärme als. Verbinbungsmittel eimzelnur Stüde 
von verglasbaren Subflangen; bieß iſt ein neuer Weg, welcher zu vielen 
wäglichen Refultaten führen Tann. 
Aus dem Vorhergehenden ergibt fi, dag man Bloͤcke von Seffimmter 
Form und fehe beträchtlichen Volum herftelen kann, welches nur in ber 
Möglichkeit des Transports feine Graͤnze hat und baher die oben ange 
gebene Ziffer von fünfzehn Kubitmetern weit überfhreitet. Die Dichtigs 
fett biefer Bloͤcke iſt größer als diejenige ber Kalkbloͤcke; fie ift aber ver- 
fchteben nach ber Natur der angewandten Thone. Die effenhaltigen 
Thone fünnen Blöde von 2,4 bis 2,5 Dichtigfeit geben, welche nach dem 
Eintauchen in Seewafler 1,3 bie 1,4 entfpricht, alfo um mehr als ein 
Viertel größer iſt als biefenige der gewöhnlichen Bloͤcke. Man koͤnnte 
fogar nach dem befchriebenen Verfahren außer dem Wafler ganze Hafen 
bämme ohne Unterbrechung bed Zufanmenhangs herftellen, beren Mafle 
ebenfo unerfchütterlich als unzerſtoͤrbar märe. 


Wenn die Operation gehörig geleitet wirb, laßt bie Seftigfeit dieſes 
Products ober jein Widerſtand gegen das Zerbrechen nichts zu wünſchen 
übrig ; ; nur mit ungeheurer Anftrengung konnte man ſolche Blöde zer 
brechen. Ihre Haͤrte iſt ſo ‚groß, baß eijerne Inftrumente ihre Ober- 
flächen nicht zu verlegen vermögen; daraus darf man folgern, baß bie 
Wellen, welche durch Reibung wirken, feinen zerftörenden Einfluß auf fie 
ausüben koͤnnen. Die Unterſuchung von Stüden dieſer Blöde genügt 
fon, um ihre vollfommene Unveränderlichfeit in jedem Seewaſſer nadhs 
zuweifen; man hat eine Berglafung, bei welcher concentrirte Sal⸗ 
peterfäure oder Echwefelfäure,, fo wie andererſeits bie ftärkiten alfalifchen 
Auflöfungen, faum die Rauhigfeiten der Oberfläche angreifen. 

Da das Material für dieſe Blöcke der gewöhnliche Thon, der ge- 
meine Thon aber. einer ber verbreitetften Körper in ber Natur ift, fo 
wird man ihn faft immer in ber Nähe des Bedarfs biefer Blöcke vor 
finden, und die Geftehungstoften dieſer ungerftörbaren Blöde dürften da⸗ 
her geringer fen, als bei den Blöden von Waflermöztel, 
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Reue phyſilaliſche Erſcheinungen. | e 


"Sr F. Shwärzler in Bregenz, welcher vor einigen Jahren einen gan 
eigenthümlichen hydrauliſchen Motor erfand, der im polytehn. Journal Bd. CX 
©. 180 befchrieben wurde, machte in neuefter Zeit einige intereffante Beobachtungen, 
welche die Beachtung der Phyfifer verdienen. 

Nimmt man ein Slasfläfhchen, gießt in dasſelbe etwas Waſſer, verfchließt es 
durch einen Kork, durch welchen hindurch luftdicht eine Röhre geſteckt ift, die faft 
bis an den Boden des Flaͤſchchens hinabreiht, und erwärmt man nun basfelbe da⸗ 
duch daß man 6 in ein Gefäß mit Fochendem Waſſer flellt, fo wird, was allge 
mein befannt ift, in Folge der Ausdehnung der über dem Waſſer befindlichen Luft, 
diefes durch bie Roͤhre in die Höhe fleigen, und am. Ende derfelben ausfließen, bis 
bie Mündung der Roͤhre in Flaͤſchchen nicht mehr unter Waſſer fteht, worauf dann 
auch noch ein Theil ver amsgwbehnten Luft entweichen wird. Sammelt man nun 
Bas oben ans der Möhre ausſtießende Waſſer, welches füh nur ganz unbebeutend erz 
waͤrmt hat, im. einer. Art Trichter, welden man fih am leichteſten dadurch herſtellt, 
daß man von einem verkortten Fläſchchen den Boden abſchneidet, und dieſes dann 
mit dem durchbohrten Korke nah unten gerichtet, über bie Röhre fo ſchiebt daß letztere 
noch etwas über dem Korfe im Trichtergläschen vorfteht, fo wird man erflaunt feyn 
zu finden daß, fobald das Waſſer ans dem untern Glaſe alles in das obere über: 
gegangen if, und die letzten Luftblafen durch dasſelbe emporgeftiegen find, das 
Waſſer im Trichter zu finfen anfängt, und fo fürmifch wieder in das untere Glas, 
welches jedoch immer im kochenden Waffer gehalten wird, zurüdiließt, als wenn man bas- 
I plöglich abgekühlt hätte. Nicht bloß das Waſſer aus dem Trichter gebt von felbft 
n das untere Gläschen hinab, fondern nachdem die obere Röhrenmündung nicht 
mehr mit Wafler bedeckt ift, ſaugt das ımtere Heiße Flaͤſchchen auch noch Luft ein, 
deren Eindringen nicht bloß fehr hörbar ift, fondern au leicht aus ven Blafen er: 
fannt werben Tann, die aus der untern Röhrenmündung austreten und dur bas 
Waſſer emporfteigen. Hierdurch hat fih nun in dem untern Flaͤſchchen alles wieber 
in den urfprünglichen Stand geftellt, die Luft dehnt fih wieder aus, treibt das 
Waſſer im die Höhe, diefes fließt wieder in das untere Flaͤſchchen zurück, und bass 
felbe Spiel wiederholt fih fo oft man nur will, oder fo lange als man das untere 
Flaͤſchchen im kochenden Waſſer erhält. So unglaublich dieſe Thatfache au im erfien 
Augenblick ſcheint, fo kann fi doch leicht jeder durch den äußerſt einfachen Verf 
von der vollfummenen Wahrheit derſelben überzeugen, zu welchem Zweck nur no 
anzugeben ift, daß die Nöhre, durch welche das Waſſer in bie Höhe fleigt, nicht zu 
weit .feyn darf. Daß viefe eigenthümliche neue Erſcheinung einer technifchen An⸗ 
wendung fähig ift, beweist Hr. Schwärzler duch ein fleines, arbeitendes Maſchinen⸗ 
modell, defien Gonftruction auf die eben befchriebene Erſcheinung baflıt ifl. 

Eine zweite, ebenfalls früher unbeachtete Erſcheinung, welche für Geologie und 
Geognofie von Wichtigkeit werden kann, befteht darin, daß fih durch bloßes Be⸗ 
feuhten von Sand (am beften Duarzfand) Luft comprimiren läßt. So unwahr- 
eng auch diefe Behauptung Hingt, eben fo leicht kann fi) Jedermann von ber 

ahrheit derſelben überzeugen. Man braucht zu diefem Zwed nur ein cylinbrifches 
Glas mit trodenem Sand zu füllen, die Oberfläche desfelben mit Wafler anzufeuchten, 
und allenfalls eine Heine Schichte Wafler über den Sand zu gießen. Gleich darauf 
wird man fehen, daß fi die feuchte Sandſchichte non der trodenen ablöst, und 1% 
bis 3/, Soll hoch im die Höhe fleigt, indem die Luft unter derfelben fo comprimirt 
wurhe, daß fie nicht bloß die aufgegoflene Flüffigkeit, fonvern auch den nod viel 
fhwereren Sand trägt, ' 

Augsburg. F K. W. 
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Ueber die Verbreitung des Golbes; von Dr. Iohn Percy. 


Da man fih gegenwärtig für die Verbreifung bes Goldes auf der Erboberfläche 
ſehr intereffirt, fo glaube ih auf die Mefultate einer Unterfuhung über dieſen Ge⸗ 
genftand, welche an der f. Bergſchule (zu London) angeftellt wird, aufmerffam machen 
au follen, Gin merkliches und fihtbares Quantum Gold wurbe bisher aus jeder 

ittifchen und ausländifhen Bleiſorte ausgezogen, ſowie aus allen unterfudhten 
Muftern von Bleiglätte, Mennige, Bleiweiß und Bleizuder: Auch das im Handel 
vorfommende Wismut jeiate einen fehr merflichen Goltgehalt. Die Details aller 
Beſtimmungen follen bald veröffentlicht werden. Die Unterfuhung wird nun auf 
die verfchiedenartigften natürlijen Mineralien ausgebehnt. (Philosophical Maga- 
zine, April 1853, ©. 310.) Do F 





Verfahren zum Schmelzen des Zinks; von Hoſch in Paris. 


Aunftatt das Zink in einem Gefäß zu erhigen weldyes direct von den Flammen 
befpült wird, ſchmilzt man es (nad) diefem in Frankreich am 4. September ‚1848 
patentirten Verfahren) in einem gußeifernen mit Thon gefutterten Behälter, welcher 
in einen anderen gußeifernen Behälter getaucht iſt, der ein aus Blei und Zinf bes 
fiehendes Bab enthält. Dieſes Metallbad, weldes die Wärme direct empfängt, über 
trägt fie gleihförmig an das Gefäß, welches das Zinf enthält. (Genie industriel, 
März 1853, ©. 153.) 


o Härten bed englifchen Gußſtahls. 


Engliſcher Gußflahl wird in der Schweiz unter — des Verfahrens 
mehrentheils zu Schneide-Inſtrumenten vortrefflich gehärtet, indem man in 
einem paſſenden Gefaͤß von Metall 

4 Theile fein pulverifiztes gelbes Harz mit 
2 Theilen Thran vermifcht, wozu 

: 1 Theil geſchmolzenes Unſchlitt noch Heiß gerührt wird, und darin fos 
dann den zum Härten beſtimmten Gegenfland dunkelroth glühend vollig ab⸗ 
fühlt; ohne abzupugen kommt berfelbe wieder ind Feuer und wird auf gewöhnliche 
Weiſe in gefottenem Waſſer — 

Die Unterſuchung der auf dieſe Art gehärteten Gegenſtände zeigt, ſelbſt wenn 
der Stahl verbraunt worden, daß die Haͤrte bei ſehr zartem Korn tiefer und gleich⸗ 
förmiger eingedrungen, als bei andern Verfahrungsmethoden, daß fie nicht zu hoch 
und fpröbe ift, und die Schneiden einen ungemein guten Zu Fl haben, wie man 
Ro ausdrückt. Auguft Kiefer in Ißny. (Würtiembergifches Gewerbeblatt, 1853, 

rt. 15.) s 


Darftellung bed Magneftums auf eleftrofytifchem Wege; von R. Bunfen, 


Geſchmolzenes Chlormagneſtum wird fo leicht durch den Strom zerfeht, daß 
man daraus in furzer Zeit mit wenigen Kohlenzinfelementen einen mehrere Gramme 
fhweren Metollregulus erhalten Ffann. Zur Darflellung des waflerfreien Chlor⸗ 
magneflums wendet man am beften die von N vorgefhlagene Methode an; 
dasfelbe wird gefehmolzen in einen Porzellantiegel eingetragen, ber inmendig ein 
Diapkragma aus Porzellan enthält und einen doppelt durchbohrten Dedel trägt, 
durch deflen Löcher Kohlenftüde als Pole gehen, von denen der negative fägeförmig 
eingefhnitten if, um bie ſich redueirenden Kügelhen von Magnefium aufzufangen 
und gegen das Auffleigen an die Oberfläche zu ſchuͤtzen. 


‘ 


Miscellen. 459 


Das gewonnene Magnefium iſt bald ſchwach kryßalliniſch großblättrig, bald 
feintörnig, felbft fadig, —E Zlaͤnzend bis bläulichgrau matt. Härte nahe ber 
bes Kalkſpaths. Schmilzt bei Rothgluth. An trodner Luft behält es feinen Glanz, 
an feuchter überzicht es mit gnefiahydrat. Geglüht an beruft, verbrennt. 64 
wit intenfio weißem Licht zu Magnefla, im Sauerfloff mit ungewöhnlicher Intenſität, 
Neines Wafler wird, nur langfam, ſäurehaltiges ſchnell buch Magnefium zerſetzt. 
Auf Salzfäure geworfen, entzündet es fih auf Augenblide Specifiihes Gewicht 
Bei 4 50 €. = 1,743. Das Metall läßt ſich leicht feilen, bohren, fägen und platt 
fhlagen, hat aber Faum größere Dehnbarfeit als Zink bei gewöhnlicher Temperatur 
(meift ift das auf angegebene Weile erhaltene Magneſium durch geringe Mengen Alus 
minium und Silicium verunreinigt). — Barium, Strontium und Galcium ließen 
fih aus ihren Chlorverbindungen nicht auf analoge Weiſe darftellen. (Annalen ber 
Chemie und Pharmacie, Br. LXXXU ©. 137.) 


dt nenn 


Veber Berfälfchung ber Farbholzextraete; von Prof. Dr. Bolley 
in Aarau. 


Bekanntlich kommen feit einigen Jahren für bie Zwecke ber Yärberei, und Häus 
figer noch für die des Zeugdrucks, anſtatt der Farbholzer die Extracte derfelben im 
Handel vor. Die meiften diefer Präparate kommen aus Frankreich, wo fie an meh⸗ 
reren Orten bereitet werden. Es war mir von einem hieſigen Farbtechniker eine 
Probe von Duereitfonmetract übergeben worden, bie er für verfälfcht hielt. Dieſelbe 
war dicklich, ſyrupartig, klebrig, fonft klar und von guter Farbe. Ich ließ aus Quercitron⸗ 
zinde ein Ertraet bereiten und basfelbe ſehr vorfihtig eindampfen,, es gelang aber 
nicht eine Flüſſigkeit von’ dieſer Eonfifteng zu gewinnen, fondern immer ſchied ſich 
ein feier Abfag une Boden aus, fo oft bie Berdampfung Bis zu einem gewiffen 
Punkte flattgefunden hatte. . Die Klebrigkeit der Ylüffigfeit führte zu der Vermu⸗ 
thung, es fey Leim oder helländifcher Syrup beigemengt. Grfterer konnte möglichen 
weise unabfichtlih im Ueberſchuß beim Abſcheiden der Gerbſäure hinzugekommen 
feyn, lebterer ift befanntlih das berüchtigte Berfälfhungsmittel der im Handel vor⸗ 
Tommenden pharmaceutifchen Präparate, 3. B. des Extractum graminis u. f. w. 
Allein weder vie Behandlung mit Arylalf (Mengen und Erhitzen ver vorher 
bei gelinder Wärme eingetrodneten Mafie) verrieth ſtickſtoffhaltige Subſtanzen, no 
war der mit Galläpfelabguß erfolgenve geringe Niederſchlag Garafterifife nug. 
Auch Zuder konnte nicht durch Mifchen mit ausgewafchener Bierhefe und —*— 
und Stehenlaſſen in der Gaͤhrungstemperatur nachgewieſen werden. Dagegen ließ 
fih durch Vermiſchen mit Weingeift eine gelbliche Humpige Maſſe ausfcheinen, bie 
in Wafler gelöst und aufs neue mit Weingeift gefällt, mehr und mehr die gelbe 
Farbe verlor und beim Gintrodnen fh als eine ſproͤde unkryſtalliniſche Maſſe von 
ſchwachem Geſchmack zeigte. Diefelbe wurde mit Wafler und wenig Schwefelfäure 
längere Zeit gekocht, die Schwefelfäure in der Löfung durch Schlämmfreide neutra⸗ 
Hifirt, die Zlüffigfeit filteirt und abgedampft. Der Mückſtand war ein dicker Syrup 
von ganz beutlih ſüßem Geſchmack, worin fih nad einiger Zeit kryſtalliniſche Koörn⸗ 
Ken ausſchieden. Um jeden Zweifel_zu ae wurde Wafler und Bierhefe zus 
geſetzt, das Ganze in bie Nähe bes Diens geftellt, wobei nad einem Tag Ruhens 
die Gaͤhrung begann. 

Der Zufag zu jenem Griract befand aus fogenanntem Dertrin oder Stärfes 
gummi, deſſen Beimengung bei einer Waare, wovon 100 Rilvgr. 195 Franken 
Torten, wohl lohnt, und auf befien Auffuhung wir mit diefer Notig die Aufmerk⸗ 
eh ae und Bärber Ienfen möchten. (Schweizerifches Gemwerbeblatt, 
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u Ueber verfäljchten Orlean. | 


Nach John enthält Der Orlean: bräunlid=rothen Harzigen und ein wenig von 
gelblichem Farbſtoff 28, Pflanzenſchleim 26,5, Faſerſtoff 20, färbenden Extractivſto 
20, eigenthümliche Subſtanz, welche ſich dem Schleim- und dem Extractivſt 
nähert 4. Rah Girardin iſt ver Orlean oft mit rothem Ocker, Colcothar, ar⸗ 
meniſchem Bolus und Ziegelmehl verfälſcht. Hr. Risler, welcher einen ſolchen 
unterfuchte, der ſich an Confiſtenz und Farbe vom aͤchten ſchon unterſchied, na⸗ 
mentlich aber den harnartigen Geruch nur ſchwach hatte, fand denſelben, bei 800 R. 
getrocknet, in 100 Theilen beſtehend aus: Waſſer 34, Eiſenoxyd 22,10, Sand 35,70, 
organiſcher Materie 8, und Spuren von Kalk. Mit an erfhöpft, gab er 7,60 
Proe. eines ſchoͤn orangerothen, harzigen Farbſtoffs. Der affergehalt ber kaͤuflichen 
Drleanforten ift wanbelbar, im Mittel beträgt er 68 Proc. er unterfuchte ges 
fälfhte Orlean enthielt flatt, wie guter, 92,7, nur 12,4 organischer Materie, alfo 
un ungefähr 79 Proc. zu wenig. (Journal de Chimie medicale, Febr. 1853, 

. 128.) 





Zur Biertechnif. 


Die rationelle Behandlung ber Bierbramerei in den befannten Werfen von 
Dito, Siemens, Balling, Knapp ꝛc. erleichtert es bem Brauereibefliffienen 
ſehr, ſich diejenige wiſſenſchaftliche Aufklärung zu verſchaffen, welche die organifche 
Ehemie über die in feinem Gewerbe täglich vorgehenden inteweflanten und compli⸗ 
eirten Procefie verbreitet; Dagegen kann er ſich die zahlreichen praktiſchen Hegeln zur 
ſichern Duchführung der Bierbereitung nur in ten Brauereien ſelbſi, unter Auleis 
tung des Braumeiſters, fammeln, und viele-derfelben muß er aus eigenen Beobr 
achtungen abfirahiren, welche er im Laufe ber Zeit unter veränderten Umſtaͤnden zu 
machen Gelegenheit hat. Bine Darflellang der Bierbrauerei mit vorzüglicher Berück⸗ 
fihtigung diefer praftifhen Regeln kann natürlih nur aus ber Feder eines er: 
fahreuen Braumeiſters hervorgehen. Mit einer ſolchen ift aun die techniſche Literatur 
bereichert worden ; das empfehlenswertke Buch führt ven Titel: 

„Die Bierbrauerei mit befonderer Beruffichtigung ber Dickmaiſch⸗ 
brauerei, dargeftellt von Philipp Heiß, ehemal. Braumeifer zum „Spaten“ in 
Münden und jetzigem Gafihofbefiger „zum Oberpollinger“ daſelbſt. Muͤnchen 1853. 
Im Selbfiverlag des. Verfaflers.“ 

In diefem Werke find für alle Abtheilungen des Brauprocefies nicht nur die zu 
beobachtenden praftifhen Regeln und wichtigften Handgriffe forgfältig zuſammen⸗ 
geftellt, fondern auch — und diefes ift die Hauptſache — die einzuhaltenden Tems 
psraturgrade und die Attenunationen für die verfohiebenartigen Biere genau ans 
gegeben. Außer der Branart der Münchner und übrigen bayerifehen Biere, hat der 
Verfaſſer diejenige der englifchen, fchottifchen und beigifchen Biere durchgeführt. 
Endlich hat er au für den Baumeifter geforgt, durch Beigabe eines vollfommenen 
Brauhausplang nebft Detailzeihnungen auf eilf Tafeln. Die Redact. 


Neue Stereoippir- Methode, von Dr. Wilfon. 


Dr. Daniel Wilfon hielt in der Society of arts für Schottland einen Vor⸗ 
trag über feine Stereotypir⸗ Methode, wobei er eine Matrize (vertiefte Form) von 
einem Letternſatz nah feinem Verfahren und dann deren Abguß in Metall machte. 
Seine Methode beftcht darin, die Eopie der Lettern nicht in Gyps oder Stud her⸗ 
zuftellen, fondern in Löfhpapier, auf welchem fih eine bünne Shit von (feins 
geihlänmter) Kreide, Stärfmehl und Mehlkleifter befindet, welche mit einem Blatt 
Neſſeltuch⸗Papier (ganz bünnem Papier) bedeckt ift und auf die Lettern dadurch ger 
brüdt wird, daß man mit einer feinen Bürfte auf fie Hopf. Sie wird dann auf 


t 
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einem heißen Dampfgehänfe getrocknet, während fle den Lettern noch anhaftet; auf 
ſolche Weife erhält man eine Matrize, und ber Letternfag kann nach einer Stunde 
wieder den Setzern zum Ablegen übergeben werben. 

Die Vortheile des neuen Berfahrens find: 1) die größere Sicherheit desfelben, . 
weil die neue Mattize fh weder wetfen noch a fann, wie der Stud; 2) 
die größere Schnelligkeit desfelben, indem die ganze Procedur in einer Stunde be: 
endigt ift, während die gewohnliche Methode ſechs Stunden Zeit erfordert; 3) die 
Möglichkeit, in gewiffen Fällen die Matrize zum Abgießen mehrerer Platten verwen- 
den zu können, während von der Gypeform nur ein einziger Abguß gemacht werden’ 
kann; und 4) die viel größere Sinfachheit des erforderlihen Apparats, was in Ber: 
bindung mit der Erfparnig an Seit und folglih der Verminderung bes Lettern⸗ 
vorraths für die Seger, eine bebeutende Erſparniß im DVergleih mit ber bisherigen 
Methode ergibt. (Civil Engineer’s Journal, April 1853, ©..157.) 


® Yeber das Ausbrennen enger Schornſteine. 


Einſender diefes war im Januar d. 3. Zeuge des Vorfalles, daß in einem Bes 
wohnten Gebäube ein enger fogenanuter ruſſiſcher Schornſtein ſich entzündete und in 
der oberen Hälfte ausbrannte. Da es an einem Nachmittage bei Sonnenfchein ges 
ſchah, fo machte das Ereigniß unter den Bewohnern bes betreffenden Fledens fein 
allgemeines Anffehen, weil: die aus dem Schornfleinfaften hervorwirbeinden Funken 
nicht Teuchteten, daher nicht überall gefehen wurden. 

Das Schornfleinrohr if —— rund und etwa ſteben Zoll weit, die Wande 
ber Röhre find ſechs Zoll dick von gebrannten Formfleinen. — In dem Dachraume, 
etwa drei Fuß über dem Fußboden, befindet fich eine ber gewoͤhnlichen Reinigungs» 
klappen; etwa handbreit über berfelben tft feit einigen Saheen ein eiferner Schieber 
horizontal angebracht, urfprünglidh zu dem Zwede, um den allzulebhaften Zug in 
der Röhre reguliren zu können. Diefer Schieber kam bei dem hier in Rebe ſtehenden 
Borfalle fehr zu Statten, indem man durch beliebiges Ein: und Ausziehen desfelben 
das Feuer im Schornfteine in der Gewalt hatte. 

Auffallend — wenn auch nicht unerflärlich — war es, daft die untere Hälfte 
des Schornfteins (in den zwei Etagen) nicht gebrannt hatte, wie folches beim fpä- 
teren Deffnen ber untern Reinigungsklappen ſich ergad, foudern daß bie Entzündung 
in der auf dem Dachboden beginnenden Biegung ihren Urfprung genommen und 
ſonach nur in bem oberen Theile Des Mohres His zum Dachlaſten ſich ausgedehnt 
hatte, — Das Anbringen von Reinigungsklappen in folgen Beziehungen zeigt ſich 
daher um fo a als nothwendig und praktiſch; überhaupt aud das Einfehen von 
Schiebern auf dem Dachboden, wie folches jelbft in weiten Schornfleinen fi 
ſchon bewährt hat. 

Mebrigens dürfte diefer Vorfall beweifen, daß enge Schornfteine von Zeit zu 
Zeit ausgebrannt werden müffen, allerdings mit den gehörigen Borfichtsmaßregeln: 
bei ftillem Wetter, Suziehung des Schornfteinfegers, Anftellung von Waͤchtern in 
allen Etagen, — ten der Feuerſpritze u. ſ. w. 

Der Schornſteinfeger mit ſeiner Kugelbürſte vermag in der Regel nur das loſe 
Haͤngende, die Flochen des Rußes herauszuſchaffen. Der anklebende Glanzruß wird 
nur durch Ausbrennen gründlich zu beſeitigen ſeyn. Bolborth, Landbaumeiſter in 
es. le des hannoverfchen Architekten- und Ingenieur-Vereins, Bd. II 


Mir verweifen anf die im erften Märzheft des polytechn. Jonrnals (Bd. CXXVII 
©. 337) beſchriebene Kaminbürfte mit Stahlfedern flatt der Borften, bei deren Ans 
— zum Reinigen ruffifger Schornfleine ein Ausbreunen berfelben viel feltener 
erforderlich ſeyn wid. Die Redact. 
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© Bemerkungen zur Verhütung bes Hausſchwamms. 


Oftmals ift dadurch der Hausſchwamm, vorzugsweife in Wohnräumen bes 
untern Stodwerks, entftanden, daß die tannenen Fußbodendielen, fowie Die Unter: 
lager derſelben, dicht gegen die maffiven Umfafjungen des Wohnraumes traten und 
a Feuchtigkeit angeftecft wurden; man wendet deßhalb als allgemeine Regel 
die Borfiht an, diefe Lagerhölzer wenigftens in einem einzölligen Abftande von ber’ 
Umfafjungsmauer zu legen. Es if hiernach auffallend, daß eine andere, das 
Schwammübel ebenfalls begünftigende Conftructionsweife bei Anbringung von Holz⸗ 
befleidungen an Mauerflähen auf hölzernen Klögen, welche man bei Aufführung 
des Gebäudes entweder gleih mit einmauert, oder aber fpäter in bie geöffneten 
Fugen des Mauerwerks eintreibt, worauf dann die Lambris genagelt werben, meines 
Wiſſens eine noch immer faft allgemeine Anwendung findet. 


Mir find mehrere Fälle befannt, in welchen dieſe Klöße, die mindeſtens einige 
Sole, oft aber auch einen halben Fuß tief in das Mauerwerk treten, bie Leiter der 
Feuchtigkeit der Mauern (namentlich der, welche den Wind» und Regenanfall aus: 
zuhalten hatten) gegen die Lambris waren; von ihnen aus begann hinter der Ver⸗ 
täfelung das feine, zartwollige, feidenglängende Fadengeflecht, weldhes allmählich bie 
ganze tannene Bertäfelung Hinterwäarts überzogen und brödlih gemacht hatte, 
während die mit Oelfarbe angeftrichenen vorberen Flächen sufammengefhedmpft, und 
die Kloͤtze felbft, obwohl von Eichenholz, in einem durch Faͤulniß zerftörten Zuſtande 
fih befanden. 

. Die Befeftigung der Lambris und der Holzvertäfelungen ber Mauern an Holzes 
Hößen ift demnach wegen bes zu befürdtenden Hausfhwammes im Allgemeinen zu, 
verwerfen, nud find flatt der Holzklöge eingemauerte Gifen, worauf die Lambris 
mit Schraubenmuttern fo befeſtigt werden, dag ein Swifchenraum von ungefähr einem 
Zoll zwifchen ihnen und der Mauerfläche bleibt, vorzuziehen. Wellenfamp, 


Landbau⸗Conducteur in Wunftorf. (NotizsBlatt des hannoverſchen Architekten und 
IngenieurzBereins, Bd. IT ©. 340.) 
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Neue gelbe Zuckerruͤbe. 


- Hr. Berier, Buderfabrilant in Flavy⸗le-Myrtel, überſchickte ver (franzöfb 
fihen) Gentrals Aderbaugefelfchaft mit einem Schreiben einen Sad Samen einer 
neuen gelben birnförmigen Runfelrübe mit ſchwach gefärbtem zelligem Fleiſch, welche 
ihm mehr Buder zu enthalten fcheint, als alle bis jebt bekannten Varietäten. 

of. Bayen, welder diefelbe analyfirte, fand in der That mehr: Zucker darin’ als 
in allen denjenigen, welche er dieſes Jahr unterfuchen konnte; ſie enthielt namlich: 


Baflr . 2 02 nee 82,35 
reinen Zuder R b i : . 41,45 
‚ fremdartige organifhe Subflangen. . 5,55 
Allalifalzee . f : i i 0,45 
Kalk- und Bittererdef ge . 60,20 
100,00 - 


Diefe Rübe, deren Zudergehalt und Neinheit auffallend ift, ſcheint allerdings 
eine befondere Spielart zu feyn. Beſonders beachtenswerth ift bei ihrem großen 
Zudergehalt die geringe Menge der Allaliſalze. Die Kalkſalze bilden 32 Procent 
don ganzen Gewicht der Afche. ' J 

Bei der Verſammlung der Landwirthe des Nord⸗Departements zu Valenciennes 
wurde vielfeitig die Bermuthung geäußert, daß der Mangel an Alkalifalzen 
(Lali und Natron) die Runfelrüben- Krankheit veranlaßt habe. Mus obiger Analyfe 
muß man aber fließen, daß die Alkalifalze Feinen — Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung dieſer Krankheit äußern. Nah Prof. Payen find die beſten Vorfſichts⸗ 
maßregeln zur Berhütung der Rübentranfheit: 
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1) den zu naſſen Boden mittelſt der Drainage troden zu legen und zu lüften; 

2) den zu wenig Kalk enthaltenden Boden durch Zuſatz von Kalkſtein zu vers. 
befiern ; 
3) bie Dünger eines oder zwei Jahre vor dem Anbau ber Zuderrübe anzus 
wenden; i 
4) "die beften Rüben» Barietäten zu wählen, befonders diejenigen, welde am 
wenigften Salze aus tem Boden aufnehmen; 

5) die fogenannte „Feld-Runkelrübe“ forgfältig auszuſchließen. (Moniteur 
industriel, 1853, Nr. 1744.) - | 





Verfahren das Getreide gegen bie Kornmotte und den Kornwurm zu 
fhügen ; von Dr. Leon Dufour. Ä 


. .- Um das Getreide vor dem Infectenfraß zu bewahren, ift es nit, wie man 
wielfach ‚glaubt, wohlgethan, basfelbe auf den Speichern, dem Zutritt der Luft aus⸗ 
geſehzt, aufzufchütten, fondern viel beſſer, es in Faͤſſern oder Kiften gegen den Einfluß 
der äußeren Temperatur und bes Lichts geſchützt aufzubewahren und dadurch ben 
Eiern, welche fehon bei Annäherung der Erntezeit auf die Körner gelegt werben, bie . 
Bedingungen ihrer Ausbildung und ihres Lebens zu entziehen. Ich habe mid; nach⸗ 
nem ich früher durch den Kornwurm großen Schaben erlitt, durch Befolgung dieſes 
Derfahrens nad dem Beifpiele anderer, von befien Bwedmäßigfeit feit 17 Jahren 
vollfommen überzeugt. Ich bringe das trodene und gereinigte Getreide in Fäfler von 
3 bis 5 Heftoliter Inhalt, die id mit beweglichen Deckeln verfehe. Diefe Käfer wer: 
"den auf dem Speicher, deſſen Läden man verfchließt, oder fonft an einem bunfeln 
Ort, in Reihen aufgeftellt. Damit ift noch der VBortheil verbunden, daß der Raum, 
welcher das Getreide in verticalen Säulen enthält, von denfelben weit mehr faßt. 
Ferner nimmt:bas Getreide, obwohl eingefchloflen und niemals bewegt, Teinen Ger 
ruch an, wird von Thieren nicht werunteinigt, und ift zum Brobbaden wie zur 
Keimung gleich geeignet. (Agriculteur-praticien, Octbr. 1862, ©. 9.) 
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Heber ein Mittel, um der Sartoffelfranfheit vorzubeugen; von Hrn. 
— = DBayarb. Ä 


Die Kartoffeln, welche ih im Jahre 1850 im Norden des Dpt. de Maine-et- 
Loire im ſchweren Thonboden erntete, waren faft fammtlich fledig und Tranf. Che 
ich diefelben im 3. 1851 legte, Tieß ich ein Heftoliter berfelben in Stüde zerichnei= 
‚ben und in jedes Stüd, je nad deſſen Größe eine, zwei ober drei trodne Erbſen 
fieden. Sie wurden dann in erhöhte Furchen eingelegt; in bas übrige Erdſtück 
von Beiläufig 1 Hektare) wurden ungefpidte Kartoffeln gelegt Ungeachtet bes 
trodnen Sommers wuchſen nit nur die Erbſen bis zur Dlüthe heran, ſondern 
auch die Kartoffeln trieben Fraftig ihre Stengel. Letztere erkrankten nicht und Tieferten 
fehr viele, zwar Heine, aber gefunde Knollen, welche ſich fehr gut erhielten umd im 
Juni 1852 zur Saat dienten. Ein Theil der gewöhnlihen Kartoffeln war Frank. 
Gleiches Rehultat wurbe im leichten Boden eines gutgevüngten Küchengartens ers 
halten. Während der "Entwidelung ver Erbfen und Kartoffeln zeigten herausges 
nommene und geöffnete Stöde, daß das rafhe Wachsthum der Erbſen der Rariofel 
die überflüffige Beuchtigfeit entzog und dadurch der Entwickelung ber lehtern förderlich 
war. — Die von einigen Defonomen empfohlene Anwendung der Aſche ſcheint mir 
auf gleiche Weife, nur nicht fo Fräftig, zu wirken. 


Hr. Briere bemerkt über denfelben Gegenftand, daß Allem nah was er in 
Erfahrung Bringen Fonnte, die Kartoffelfranfheit fi niemals in einem Boden zeigt, 
zu welchem das Seewafler dringen Tann. Er glaubt daher, daß die Gegenwart von 
Salz in einem Boden vor der Krankheit ſchühen müſſe und daß das Salzwafler, 
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Die verfihiebenen Verwendungen erkrankter Kartoffeln, Ä 


Wenn die Kartoffeln im Felde die befannten Zeichen der Krankheit haben, ziehe- 
man fie fogleih aus, laſſe fie einige Tage auf dem Boten Tiegen, wenn berjelbe 
troden if. In diefem Zuſtand der anfangenden -Zerfeßung laſſen fie fih noch recht 
gut als Nahrungsmittel für Menfchen, au als Butter für das Vieh verbrauden, 
wozu man fie kocht und anderen Futterarten zufeht. Walls man bie Kartoffeln nicht 
bald verwenven koͤnnte, müßte ſogleich zu der Bereitung von Statkmehl aus ben- 
ſelben geſchritten werden, und wenn man baram verhindert If, fo zerſchneidet man 
die ıgewafchenen) Kartoffeln in dicke Scheiben und gießt fiedendes Wafler darauf, 

man aber bald wieder ablaufen ‚ worauf man fie auf Tüchern au ber 
Sonne oder auf Hürden über dem Ofen trodnen laßt und dann in Yaflern ober 
Säden aufbewahrt; man kann fie auch vorher in Wafler, oder beffer no in Dampf: 
kochen und bann erſt zerfhneiden und trodnen. Zum Berbraud wieder aufgekocht, 
Itefern fie den Winter über, mit Heu oder Hädfel gemengt, ein treffliches Viehfutter. 
Das Trocknen ber auf angegebene Weife in Scheiben zerfchnittenen Kartoffeln kann 
von Jedermann ausgeführt werben, und if daher der Stärkebereitung vorzuziehen, 
.. R ge, Director des Pflanzengartens in Lyon. (Agriculteur-praticien Rov. 1858, 

6 a 


Heber die Traubene und SKartoffelfranfheit; von Dalmas und 
| Duffugues, - : 


Nach der Anfiht des Hrn. Dalmas zu Nofleres (Ardèche) hat die Traus- 
benfranfheit eine Stodung bes Saftes zur Urſache. Er wurde in dieſer Anficht 
durch die in feiner Gegend beobachteten Reſultate beftätigt, die, je nachdem das 
Schneiden fpät oder frühzeitig vorgenommen wurde, fehr verſchieden augfielen. Sollte 
in Folge nicht zu gehöriger Zeit (fpät) vorgenommenen Schnittes die Krankheit fih 
zu zeigen beginnen, fo fann ihre Entwidelung, nad Dalmas, dadurch aufgehalten 
werden, daß man in bie Reben tiefe Eiufchnitte macht oder die Spiten des Reb⸗ 
Holzes befchneibet. 

Hinfihtlih der Kartoffeln empfiehlt Dalmas fie früh zulegen und ver- 
fihert, daß in feinem Bezirk alle im Februar gelegten von der Krankheit frei blie⸗ 
ben, während bie im April oder Mai gelegten fämmtlich mehr oder weniger Titten. 
Wenn fih die Krankheit im Kraute zeigt, fo genügt es oft, dasfelbe abzufchneiden, . 
um die Knollen davor zu bewahren. Die Knollen find an teodenen, hochliegenden 
Bläben gut zugebedt aufzubewahren, um fie vor Froſt zu Kaßpen: 

Hr. Duffugues, Arzt in Lyon, betrachtet die allzuſtarke nun als bie 
— der Kartoffelkrankheit; er empfiehlt daher, die Duͤngung zu unterlaſſen und 
zur Brachwirthſchaft zurückzukehren. (Oomptes rendus, Dctbr. 1852, Nr. 17.) 


Augsburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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welches zu Genfervirungen des Fleiſches gedient Bat, zu bifem Behute benützt 
werden — (Comptes rendas, Anguf 1862, St. 8) => 





Die verfchiebenen Berwenbungen erkrankter Kartoffeln. 


Benn vie Karteffeln im Felde tie befannten Zeichen ter Krankheit haben, ziehe 
man fie fogleih aus, Iaffe fie einige Tage auf tem Beten liegen, wenn berfelbe 


—— man fie kocht und anteren Futlerarten zuſezt. Falls men die Karteffeln nicht 
d 


Säcken aufbewahrt; man kann fie auch vorher in Waſſer, oder beſſer no in Dampf 

kochen und dann erſt zerſchneiden und trocknen. Zum Berbraud; wieder aufgekocht, 

liefern fie den Winter über, mit Heu oder Hädfel gemengt, ein treffliches Viehfutter. 

Das Trocknen ber auf angegebene Weiſe in Scheiben zerfchnitienen Kartoffeln Tann 

von Jedermaun ausgeführt werden, und if daher ber Stärfebrreitung vorzuziehen. 

- 2 s ge, Director des Pflanzengartens in Lyon. (Agriculteur-praticien Ro». 1832, 
. 61. 


Ueber die Trauben⸗ und SKartoffelfrankheit; von Dalmas und 
Duffugues, i 


Nach ver Anfiht des Hrn. Dalmas zu Rofieres (Ardèche) hat tie Trau- 
bentranfheit eine Stodung tes Saftes zur Urſache. Er wurde in tiefer Anſicht 
durch tie in feiner Gegend beobadhteten Refultate beitätigt, die, je nachdem das 
Schneiden ſpät oder frühzeitig vorgenommen wurde, ſehr verſchieden ausſielen. Sollte 
in Folge nicht zu gehöriger Zeit (ſpaͤt) vergenemmenen Schnittes die Krankheit fi 
zu zeigen beginnen, fo fann ihre Eniwidelung, nah Dalmas, tadurd aufgehalten 
werden, taß man in bie Reben tiefe Siuſchnitie macht oder tie Spigen tes Reb- 
Holzes beſchneidet. 

Hinſichtlich der Kartoffeln empfichli Dalmas fie früh zulegen und ver- 
fihert, daß in feinem Bezirf alle im Februar gelegten von der Krankheit frei blie- 
ben, während bie im April oter Mai gelegten ſämmtlich mehr oder weniger litten. 
Wenn fih tie Krankheit im Rraute zeigt, fo genügt es oft, dasſelbe abzufchneiten, 
um die Knollen tavor zu bewahren. Die Knollen find an trodenen, hochliegenden 
Bläpen gut zugededt aufzubewahren, um fie vor Froft 4 fhüßen. 

Hr. Duffugues, Arzt in Lyon, betrachtet die allzuft Düngung als bie 
Urſache ter Kartoffelkrankheit; er empfiehlt taher, tie Düngung zu unterlafien und 
zur Brachwirthſchaft zurüdzufchren. (Comptes rendus, Octbr. 1852, Rr. 17.) 


Augsburg, Buchdruderei der 3. &. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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; wir Abbildunsen auf Tab. am. $ > Beh 


2.9 G. Bla &,.Mehpniter in Garapıay Mord⸗ Departerenth, erfand 
einen Sicherheitsapparat, welcher wie die Alarmſchwimmer bie, Beſtim⸗ 
mung hat, ben Heizern von Dampfleſſeln ein Zeichen zu geben, mern ‚ber 
Waſſerſtand im Keſſel unter die normale-Höhe geſunken iſt. Dieſer Apparat 
iſt, abgeſehen von einigen kleinen Abaͤnderungen, derſelbe, welchen Hr. 
Black ben Miniſter ber öffentlichen Arbeiten vorlegte, und welcher von 
der (franzoͤſiſchen) Centralcommiſſion für Dampfmaſchinen gebilligt wurde. 


AIm Weſenllichen beſteht der neue Apparat aus ende! verticalen Röhre, 
welche auf der oberen Keſſelwoͤlbung befeſtigt, unten fen iſt, umd bie 
zum niederſten Waſſerſtande, welcher flattfinden: darf, im Keſſel hinab⸗ 
reiht. Außerhcilb · des Keſſels iſt dieſe Röhre verlaͤngert, und hat um 
gefhße 80 Centimet. üͤber der oberſten Neffelſtache ſeitwaͤrts eine Deffnung 
welche durch eine Scheibe: von leichtfluͤſſigem Metall, das bei 800 IE 
ſchmilzt, verſchloſſen iſt. Dieſe Scheibe wird durch eine zweite, die abet 
aus Kupfet beſteht, und mit mehreren Löchern - verſehen iſt, an Ort/ und 
Stelle gehalten. In eines der in: der Kupferfſcheibe angebrachten Loͤchet 
iſt eine kleine Alarm⸗ oder Dampfpfeife eingeſchraubt. Der über dieſer 
Pfeife befindliche Ya‘ der- ee iſt ſpiralförmig gewunden und * 
yeſchlofſen. 

Die Wirkung dieſes A ift Teicht einzufehen. So lange ic 
Waſſer genug in dem Keſſel befindet, reicht ein Ueberdruck von einer 
Zehntel-Aimofphäre Hin, um die Nöhre beftändig mit Waffer gefüllt zu 

Dingler's polyt. Sournal Bd. CXX VI. 9.3. 11 5 
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erhauim. Der über den Keſſel vorſtehende Theil dei Koͤhre tahit fi be 
ftändig durch die denfelben umgebende Luft ab, fo daß er höchftens eine 
Temperatur von 32 bis 400 R. annimmt, was weber hinreicht Die Scheibe 
aus leichtflüffigem Metall zu fchmelzen, noch fie überhaupt zu verändern. 

Sobald jedoch durch die Nachläffigkeit des Heizers ober aus irgend 
einem anderen runde bet Waflerftand im Kefiel fich bis unter Die untere 
Roͤhrenmuͤndung erniedrigt, fo fließt das in der Röhre befindliche Waffer 
ans berfefben ab, umd fie fuͤllt ſich plötzlich mit Dampf von derfelben 
Temperatur, welche im Inneren bes Keſſels ftattfindet. Es wirb ſich 
nun wohl anfangs an ber Fälteren Mhrenwand etwas Dampf verdichten; 
ba fiir benfelben aber beftänbig friicher nachftrömt, fo erhigt fich Die Röhre 
ſthnell bis zu bem Grade, daß die Metallſcheibe ſchmilzt, worauf ber 
Dampf durch alle Löcher ber Kupferſcheibe auskitt,' -undb nauurlich auch 
buch die Scheibe, welche mit ber Pfeife verſehen if, Der Heizer wird 
hierdurch: auf Die Nothwendigkeit einer raſchen Keffelfpeifung aufmerkſam 
gemacht, und kann, während er mehr Waffer nachpumpen läßt, Die ges 
ſchmolzene Scheibe durch eine neue erfegen. Sollte ber Heizer abweſend 
ſeyn, oder die Speiſepumpe Ihren Dienft verfügen, To daB ber Waſſerſtand 
im Keſſel ſich nicht erhöht, fo würde der Dampf unumterbrochen aus⸗ 
ſtromen, und feine Spannung ſich dadurch nach und nach ſo vermindern, 
* fe me big a * ———— — 


— Beſchtetbans des Dad’ fgen Siärrgeitsapparatee. 


Fig. 36 ſtellt denſelben in verticalem Durchſchnitt und Fig. 37 in 
ber verticalen Auficht dar. In dem Keſſel A iſt eine Röhre B, C befeftigt, 
wvelche bia zum niederſten Waſſerſtande hinabreicht, ber im Keſſel ſtatt⸗ 
finden und unter welchen das Waſſer nicht mehr ſinlen darf, wenn nicht 
Dabei Befahr und ein unregelmaͤßiger Bang der Maſchine entſtehen fol. 
Außerhalb des Keſſels befindet ſich «in Hahn F, auf welchen Die Fort⸗ 
ſetzung D,E bes Röhre A, B aufgeſchraubt iſt. An derfelben befindet ſich 
0 Centimeter über dem Keſſel eine Deffinung, welche durch eine Scheibe 
G von bei 800R. ſchmetzendem Metalle hermetiſch verſchloſſen iſt. Diefe 
Scheibe iſt in ber Roͤhrenoffmamg durch eine darüber geſchraubte runde 
LZupferplatte befeſtigt, welche mehrere Locher Bat, in deren eines ein 
Metallcylinderchen H eingeſchraubt iſt, welches das Ausſehen, die Ein 
richtung und Wirkung einer Jagbpſeife hat. 

Ueber dem leichtfluͤſſigen Metallſcheibchen verlaͤngert ſich die "Röhre 
D,E in eine Serpentine, bie an ihrem oberen Ende durch einen Hahn 


gefchloffen ift. 
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Der ganze Appavat befteht aus Kupfer und Bronze. Der über bem 
Keſſel vorfiehende. Theil der Röhre Bat einne Belammilänge Yon 2,5 Meter 
uud einen: Durchmefler von. 3Centimeter. Der in den Keflel hinein⸗ 
zeichenbe Noͤhrenthril exrweitert ſich von oben mach unten ven 3 bis m 
40 Centimetern. Beine Länge richtet fich nach. bem Durchmeſſer des 
Keſſels. 


Heizt man einen mit dieſem Apparate verſehenen — fo übt der 
allmählich entftehende Dampf einen Drud auf die Oberfläche des Waſſers 
aus, basfelbe wird bei der unteren Röhrenmündung C eindringen und in 
bie Röhre D, E hinaufſteigen. Hier wird in Folge der umgebenden Luft eine 
beftändige Abkühlung ftattfinden, ſo daß hei einer Höhe von 80 Centimet. 
über dem Keffel, nämlich in ber Nähe ber ſchmelzbqren Scheibe, das 
Waſſer kaum eine Temperatur von 30 — 350 R. Hat. 


Stellt man ſich nun vor, daß in Folge der Abweſenheit des Heizers, 
welcher die Speiſung des Keſſels zu uͤberwachen hat, das Waſſer im Keſſel 
unter Die Mündung C ber Röhre hinabſinkt, fo wird ſich dieſe augen⸗ 
blicklich entlerren, und ſtatt des Waſſers wird nun Dampf. von derſelben 
Temperatur wie fie im Keſſel ſtattſindet, bie Rohre erfüllen, das leicht⸗ 
Höffige. Metall wird ſchmelzen, und der Dampf durch alle. Oeffnungen bar 
Kupferſcheibe entweichen, Die in, biefer angebrachte Pfeife nerfündet dami 
das Ausftrömen des Dampfs durch ein Inne). grelles re —— 
auf eine gwße Enifernung hörbar if. 

Sobald der Heizer hieburch aufmerkſam gemacht in, baß der Waſſer⸗ 
ſtand im Keſſel zu nieder iſt, und folglich mehr Waffer raifch nachgepumpt 
werden muß, Kann derſelbe ben Hahn F für eine kurze Zeit ſchließen, ſo 
Die Verbindung der innern mit der aͤußern Röhre unterbrechen, und währ 
rend der Waflerftand im Keffel erhöht wird, eine neue ——— Scheibe 
einlegen; 

"Angenommen, ber Heizer fey nicht — und es kann deßhalb 
ein raſcheres Speiſen bes Keſſels nicht ſtattfinden, fo wird, da fortwaͤh⸗ 
rend Dampf ausftrömt, ſich deſſen Spannung im Keſſel allmählich ver⸗ 
mindern, bis fie endlich nicht mehr Hinreicht die Mafchine im Gang zu 
erhalten, was von Feiner Gefahr für biefelbe oder bie Fabrik ift, 

Vielfache bei verſchiedenen Dampfkeſſeln angeftellte Verſuche mit dem 
neuen Apparate haben immer ganz befriedigende Reſultate gegeben. 

Derſelbe iſt nicht nur bei allen Arten von Dampfkeſſeln anwendbar, 
ſondern auch von äußerſt einfacher Conſtruction und wirlt regelmaͤßig und 


fer. | 
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Was die leichtftuͤffige Metallſcheibe betrifft, welche das Weſentlichſte 
am ganzen Apparate iſt, fo. kann dieſelbe beliebig lange Zeit nnausge⸗ 
wechfelt bfeiben, ba fie bei ber nieberen Temperatuv bes. Waſſers in’ ber 
über den. Keffel vorfiehenden Röhre, felbft bei der größten Dampfſpannung 
unverfehet bleißt,. und ſich auch nicht Die geringfte Spur von — 


an dieſelbe anlegt. 





XXXV. 


Federwange für Socomotiven, von John Baillie, LE In⸗ 
ſpector im Peſth. 
Aus der Zeitſchrift des zherreichiſchen Ingenieur Vereins, 1853 Rr. 22. 
. Ri Abblidungen auf Lab. III. 


Sen i Die — Soringbalance berart an den Locomo⸗ 

tiven zur Belaſtung ihrer Sicherheitsventile angebracht, daß ſte nach dem 
Verhaͤltnifſe der Hebelsarme eine größere Laͤngenveraͤnderung erleibet als 
die Hoͤhe betraͤgt, auf welche das Ventil gehoben wird. 

Dieſe bedeutende Laͤngenveraͤnderung der Springbalance bebingt aber 
auch eine verhaͤltnißmaͤßig große Zunahme in der Spannung derſelben, 
welche Vermehrung bed Zuges, nach dem Verhältnifie ber Hebelsarme auf 
das Bentil übertragen, für dieſes noch viel größer wird. und dadurch eine 
bedeutende Zunahme der Dampfipannung im Kefiel nothwendig macht, wenn 
fih das Ventil nr um Weniges heben fol. 

Da diefer Uebelftand der gewöhnlichen Springbalance aus ihrer bes 
deutenden Längenveränderung entfpringt, fo wird ex in bemjelben Maaße 
geringer, als bewirkt wird, baß biefe Längenveränderung eine geringere 
feyn fönne 

Aus Diefem runde werden die Ventile unmittelbar mit Federn 
belaftet, und bei Diefer Anorbnung verfürzen fich die Federn nur um fo 
viel ald das Ventil fich hebt. Die Erfahrung beftätigt dabei den Vortheil 
des leichtern und größern Bentilhubes, aber fie zeigt auch den weſent⸗ 
lichen Nachtheil, daß die Federn durch die unmittelbare Berührung bes 
Dampfes, fowohl Hinfichtlich ihrer Elaftieität als ihrer Dauer, fehr viel 
leiden. Daher ift dieſe Belafungsart in praftifcher Hinficht ebenfalls nicht 
anzuempfehlen. 
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Durch die weitere. Varſolgung dieſes Weges, d. i. dudch Anwendung 
eines Springbalance, welche einen gröfern: Hub Dem. Ventile geſtattet, 
als ihre eigene. Langenveränderung betraͤgt, dadurch daß die Springbalance 
an dem kürzern, und das Ventil an dem längern Arme des Ventilhebels 
wirft, erzielt man ‚nicht nur eine äͤußerſt geringe Laͤngenveraͤnderung bey 
Springbalance, ſondern es werben auch bie Federn jeder ſchaͤdlichen Ein⸗ 
wirkung Des Dampfes entzogen und durch die geringere Schiefe des Ventil⸗ 
hebels wird auch der Seitendruck auf das Ventil ei ſamit. die ur 
reibung desſelben bebeutenb vermindert. - 

Die Einrichtung dieſer Federwaage, Fig. 22 ab: 23, it nun Aal 
gende: 

In einer auf dem Keſſel befeftigten Fußplatte ſichen zwei Säulen, 
welche an ihrem obern Theile ein Verbindungsftüd und in der Mitte diefes 
legtern eine nad) abwärts gerichtete Pfanne tragen. Senkrecht auf bie 
Richtung dieſes Verbindungsftüdes gereiht, ruhen brei Voluten- oder 
Schnedenfedern auf der Fußplatte, und auf dieſen fibt, mittelft eben fo 
vieler kurzer Bolzen, ein hoher gußeiferner Träger, an beffen Kopf eine 
nach oben gerichtete Pfanne eingepaßt ift. Ein Kuiger Bentilhebel, zwi⸗ 
ſchen den Säulen und unter bem Berbindungsftüde derſelben hindurch⸗ 
gehend, ruht mit dem einen Ende mittelft eines Körnerd auf dem Ven⸗ 
tile, mit dem andern mittelft eines kantigen Zapfens auf der Pfanne des 
gußeifernen Trägers, und wirb an einem Zwifchenpunfte, dem Drehungs⸗ 
punkte bes Hebeld, an welchem gleichfalls ein Tantiger Zapfen befeftigt ift, 
durch die Spannung ber Bolutenfevern gegen bie Pfanne bed Säulen- 
Berbindungsküdes nach aufwaͤrts gebrüdt. - Diefer Drehungspunft- Hegt 
fehr nahe an dem Ingriffspunfte der Botusenjebern; fo dag: fich fein Ab⸗ 
fland vom ci zu pe pom Angriffepunfte: des Ventils wie 1 zu9 
verhält, 

An der einen Säule iR eine Bogen- Scala. antmt Zeiger befeftigt. 
Diefer Zeiger ift um einen im Mittelpunfte der Freisförmigen Scala be> 
findlihen Zapfen drehbar und trägt noch einen fürzern Arm, in beflen 
Schlitz ein in dem Gußeifenträger eingefchraubter Stift genau paßt. 

Zum Spannen der Febern und ebenfo zur Thellung der Scala bienen 
zwei auf den Säulentöpfen figende Schraubenmuttern, welche das Säulen 
Berbindungsflüd und durch biefes-audh ben Ventilhebel fammı Vräger und 
Bolutenfedern niedechalten. Zu biefem: Ende ſſttzt das Berbindungsftäd: 
nicht" for’, -Fonderit: jede Säule trägt ax, ihrem’ obernu Ende ' Über einem: 
Anfage eine Spindel, das Verbindungsſtuͤck iſt an Zen Enben durchbohrt, 
wird auf bie beiden Spindeln geſchoben und. mißtelß ber. ee — 
ten gegen den Venulhebel angezogen. ir 
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Um Me Sala anzufertigen, wirb ober dem Venille eine Waage ber 
fefigt, an bem einen Ende des Waageballens ber oben halenfotmige Kör⸗ 
ner bes Ventilhebels dingehängt, an dem andern ſebesmal fo viel Gewicht 
in die Waagſchale gelegt, als bem Drude auf des Bentil, bei Ber auf 
ber Scala gerade zu bezeidinenden Dampffpannung, eniſpricht, hierauf 
werben bie beiden Muttern über Dem Säulen- Berbindungsfiüäde fo lange 
gleichmäßig angezogen, bis ber durch Die Belaflung ber Waage gehobene 
Bentilhebel mit der Spitze bes Koͤrners das Ventil gerade wieder berüftt, 
ohne auf dasfelbe zu drüden, und in dieſer Lage wird ber Stand bes 
Zeigers auf der Scala jebesmal bezeichnet. 

Damit die Vorrichtung beim Gebrauche nicht überfpannt werben könne, 
werben zwifchen dem Anfage der Säulenföpfe und dem Berbindungsftüde 
Plättchen von geeigneter Dide eingelegt. Man wird dann wohl eine 
geringere Spannung als bie vorgefchriebene, nicht aber eine größere her- 
beiführen koͤnnen. 

Wirkung und Spiel der Vorrichtung erklären ſich aus dem Borftehen- 
ben und ber Zeichnung von felbft. 


XXXVI. 


Die Wirkſamkeit der bei Dampferzeugern angewendeten Sicher⸗ 
heitsventile von ungewöhnli großem Durchmeſſer, im 
Vergleiche zu jenen von gewöhnlicher geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bener Groͤße, durch eine Reihe von Verſuchen ermittelt von 
Karl Kohn, Civilingenieur. 


Aus der Zeitſchrift des. üfterr. Ingenienrs Vereine, 1802, Mr. 23.. 


Zur Abführung ber. Verfuche diente ein Dampifeffel von .15 Fuß 
Länge, 4 Fuß Durchmefier, mit einem durchgehenden Feuerrohre von 20 
Zoll Duschmefler, und von 207 Quabratfuß. gefammter Seuerfläche aus 
5 Linien ſtarkem ifenbleche mit zwei gleichen, auf gewöhnliche Art ands 
geführten Hebelventifen von 24, Zell Durchmefler, alſo zu 4,9 Duabdratzoll 
Hläche, nebftdem im Deckel des Mannloches in Abficht bes Verſuche noch 
nit einem BDentil non 12 Zoll Durchmeſſer ober 143,17 Quabratzoll 
Flaͤche verſehen. Diefe drei Hebelventile wurden mit Belaſtungen für 3 
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Aumeſpharen Ueberdeuck ausgeniftet, und dieſe nach einem an im Daumpf⸗ 
erzenger befeſtiglen offenen, eiſernen, im. Spielpaintte mit - einen Olacvohre 
verſehenen, uud zur Veobachtung bee: innen: Dampiiuemuwigee Hauke 
Quecftiber⸗ Menomẽter: mittelſt einer Druccumpe gepruͤft und hberein⸗ 
Pianaenb ‚gilt. De Verſanhe wurdan mie: hei —— albaͤnde⸗ 

eat — und — 


Sehen Berfus. ee. ee 


—— 


— 


Se Gelben Pleinen Bentile wurten, um fe — m. — 
ũberlaſtet, ber Kefſel geheizt, mb fogfeich, als DB Manotueter den Theil⸗ 
ſtrich für 3: Atmoſſchaͤren tangirte, Degamı Das große Desil heftig aba 
blaſen, ſchboß ſich aber, ſobald das Manometer 1, Rinie (durch eiam ame 
gebrachten Nenius erſichtlich gematht) unter ben Dheeilſtrich fün 3 Atme⸗ 
ſphaͤren geſunken wer. So oft durch Rachheizen bie Dampfſpannung von 
8 Atmoſphaͤren erreicht wurde, trat ſtes ein heftiges Abblaſen eis, Die 
durch ſtarkes Heizen geſteigerte Spammung mäßigte ſich aber, tab der 
gleichzeitigen Abſperrung der Dampfmaſchine, alſo des Dampfableitungs⸗ 
rohres, nach 12 bis 15 Secunden immer auf die Normale. 


Zweiter Verſuch. 


Es wurde das große Ventil durch Ueberlaſtung unthaͤtig gemacht, die 
Belaſtung ber beiden kleinen für 3 Atmoſphaͤren Ueberbruck geſtellt, und 
die Mafchine in Bang gefegt, ohne die Heizung zu unterbrechen. Un⸗ 
geachtet der in Daͤtigkeit gefesten Kleinen Ventile tat "bei buch das Mas 
nometer erfolgter Angabe der Spannung von 3 Atmofphären kein Abblafen 
ein, fonbern es erfolgte erſt nach einer Lüftung berfelben, und bei geſtei⸗ 
gerter Spannung hielt es faſt 2 Minuten an, bis ber Dampf im Keſſel, 
nad) dem Quedfilberftand, auf die Normale jurüdging. Diefer Verſuch 
ergab bei der zur Betätigung öfter vorgenommenen Wiederholung fedesmat 
ein anderes Refultat, obwohl fein Hinderniß an ben Thellen dee Hebel⸗ 
ventile aufzufinden war. Die fleinen Bentile erwieſen ſich alſo hiernach 
zu empfindlich für Die Abficht, die Spannung bes’ EEE ‘auf eier 
beſtimten Groͤße m ic a ex Zur 
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686 wusden-bie beißen Meinst foinohf- al8 bob große Bent. für hie 
normale Spannung in Wirkfandeit gefept. DIS :ber Dampf wach der, An⸗ 
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gabe bes Quedfifber- Manometers bie Syaunung vun’ 3. Almofpharen er⸗ 
reichte, blieb das große Ventil ab, und flellte jebes.mat wach 8.bi6 12 
Secunden Die normale Spannung immer wieder her. ' Es wurde hierauf, 
ach Abfperrung ber Maſchine und bei forigefogtem. Heigen, die Belaſtung 
des großen Bentits für 1, Manufphäre erhöhet, alfo für 34, Litmoſphären 
geſtellt; als nun das Quedfilder- Manometer ben Igeliärih 3 um: 1%, 
Linien überftieg, erfolgte ein Abblafen ber beiden kleinen Ventile, kurz 
barauf, und während bes Abblaſens der beiden Fleinen Ventile, ftieg das 
Manometer auf 3%, Atmofphären; in demſelben Augenblide begann bas 
große Ventil abzublaſen, während bie. beiben Eleinen Bentile, bald nur 
noch ſchwache Spuren des abgehenben Dampfes zeigten; das große Ventil 
kein ſtellte daher die Dampffpannung im Keſſel auf Die beubfichtigte von 
3Y, Atmofphären wieder zuruͤck, während bie beiden Heinen Bentile fich 
erſt dann hoben, nachdem das große. 10 bis 15 Secunben vorher fich 
aefchtoffen ‚hatte, aber dann mit Ungeftüm abbliefen bior: der Dampf. auf 3 
Atmoſphaͤren, welche ihrer Belang :zufamen , Br — — 
——— nur — nah 3 Minuten. A 


. —— . 
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Zulah 


.Diefe. Berfuche beihäigen auf das Fräftigfte die Vorzüge ber großen 
Bentile gegen bie von gewöhnlicher Größe; fie dienen weit gersgelter und 
ihre Wirkung, bie Herabfegung größerer Spannungen auf die normale, 
erfolgt weit ſchneller, wie z. B. hier beiläufig in dem 15ten Theile ber 
Zeit, während. ber Umfang für bie Ventilöffnung nur das 92 .fache war. 
Die ficherere und fehnelere Wirkung. wird begreiflich, weil bei fleinen 
Ventilen aller Dampf unter deſſen Fläche in Bewegung oder ausſtroͤmend 
und bie Condenſation des ausftrömenden Dampfes tiefer unter. Die. Ventil⸗ 
fläche reichen, gleichſam unter der ganzen Flaͤche verbreitet, angenommen 
werden fann, während. ‚unfer ber ‚großen Ventilfläche um den Mittelpunft 
ein. gleichfam ruhiger, - von ber Condenfation nicht erreichter Senn ſich 
vorausſetzen laͤßt, der ſeine ganze Wirkfamfeit bewahrt. 


Große Ventile erhalten baher bie narmale EN 
weit fiherer, und befeitigen weit jchneller Erhöhungen in 
ber Dampfipannung; ‚Sowie. Daher große Ventile zwedmäßiger und 
beruhigender bei dem regelmäßigen Betriebe eines Dampferzeugers dienen 
und gefaͤhrlicheten Zuſtaͤnben weit ausgiebiger entgegen - wirdenz: eben fo 
müuͤſſen ſie alſo auch, und -twahrichemlich in einem weit erhühteren Maaße, 
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in außerordentlichen Fälle herannchende Gefahren verkögerm: und 18 
weit häufigeren Faällen beieiiigen,,- wem. fie nicht jede Gefahr ab⸗ 
wenden koͤnnen, was anzunchmen fo lange :geswagt beit, bis man nicht 
bie. Iebte Usfache der Explaſtonen völlig erlannt hat. 

Nach dieſen Ergebnifien - mitſſen? wir die Wergrößerung der Flaͤche fü 
die erſte Bedingniß zur Verbeſſerung der: Sicherheitsventile amenfennen, 
es möge dieſes einem ſtabilen ober locomotiven Heſſel angehöͤren. Wuürde 
daher Baillie's (vorſtehend beſchriebene) Einrichaung mit einem großen 
Ventile in Anwendung gebracht, fo. waisbe kaum mehr ber gerügte Fehler 
Der Springbalancen , mit. IZumaßme der Laͤngenaͤnderung auch — 
— " REN noch —— ein ae erregen: börumen.. . 

- 6. Sonidt 
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Veſchreibung einer Maſchine zur unterſuchung der Achsſchenkel 
and zur. Auswechſelung der Locomotivenräder; von Hrn. 
Larpe nt‘ Betriebs⸗ Director der Orleome- Cifendahn. 


Aus ben Annales des. mines, Ste Reihe, Bd. u ©. 243. 
‚Mt namen auf Tab. AM, 


Das gebräughlichfte Mittet, um bie. Rader von — — — — 
zunehmen, beſteht darin, dieſelben gänzlich, ober zuerſt an dem einen und 
dann an dem andern Ende zu heben, ip daß bie Schutzplatten die Achs⸗ 
ſchenkel fahren laffen,. worauf man die freigewordenen Räder, wegnimmt, 
Man begreift, daß die Arbeit des Hebens der Locomotiven jehr. ftarfe und. 
folglich in.;der Anlage jehr Eofifpielige Apparate erfordert. Krahne find 
faft bie einzigen Mafthinen, welche. man bis jetzt in den Ciſenbahn⸗Werk⸗ 
ftätten angewendet hat, um: Die Locomotiven von ihren Achſen wegzuheben. 
Es gibt zwei Arten biefer Krahne: feititehende, welche hauptfaͤchlich auf. 
großen Bahnhöfen, wo man Repgraturen ausführt, angewenbet ‚werden, 
und fogenayunte. a ER, die man in Ben Montieung&ABerkfätten 
vorzieht. , 

Auf kleinen Eiſenbahnlinien, wo man — ſeyn muß, wendet man 
zum Heben. dey Locomotiven, von denen man die Raͤder wegnehmen will, 
uch Wagenwinden und Schraubenhebezeuge an. Wenn aber auch die 
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Sinfiuffungstoften biefer Apparute gering find, ſo veraclaſſen fie Dagegen 
bebeutende interhattungsfuften. Die Arbeit bes Auowechſelns ber. Räber 
einer Locomotive mittelſt ber legtgenannten Hebezeuge veranlaßt: duch depe. 
halb große Koften, weil dazu viel Zeit. und viele Menſchenkraͤfte erfrederlich 
find. Ueberdieß IR die Anwendung der Segtern Apparate oft. für Die Ar- 
beiter gefaͤhrlich. Die häufigen Unfälle, melde beim dheben der Letomo⸗ 
tiven mittelft Wagenwinden vorgefummen find, duͤrften allem hinveichend 
fen, um auf ihre Benutung zu vergichten. 

Vebrigens ift es andy von vom herein unbequem, — Laſt von W 
Tonnen heben zu muͤfſen, umn ein Rad von verhaͤltnißmoͤßig Tiaiscren Mewicht 
abzuziehen, und das Nachtheilige bieſes Verfahrend hat ſchon jeher. Dias 
ſchinenbauer empfunden. Auch wollen wir uns nicht das Verdienſt zu⸗ 
ſchreiben, einen ſolchen Apparat zum Auswechſeln der Räder erfunden zn 
haben, ba, wie wir weiter unten ſehen werben, bereits zu Stettin ein 
folcher vorhanden iſt; allein die auf einigen franzöfiichen Bahnen, 3. B. 
zu St. Germain, Sceaur, Straßburg 0. vorhandenen derartigen Appa⸗ 
rate fcheinen und noch unvolllommen zu fenn und Berbeflerungen zu bes 
bürfen, bauptfächlich Hinfichtlich der Handhabung, welche langiwierig und 
muͤhſam iſt und ſtets bebeutenbe Menſchenkraͤfte erfordert. --- - - 

. Beh’ ber. Maſchine, welche wir auf der franzöſtſchen Weſi⸗ Sohn, ir in 
ber- Nähe. des Locomotiven⸗Depots, zum. Auswechſeln ber; Bäder einges 
richtet Haben, gingen wir hauptfächlich von zwei Bedingungen aus: bie 
erfte derfelben beftand darin, ein einfaches Werkzeug zu conftrufren, weldjes 
mit der Hleinften Arbeiterzahl und in der möglich Türzeften Zeit die Aus⸗ 
wechſelung der Locomotivräder geftattet; Die zweite beftand in Der mög- 
lichften Berminberung der Anlagefoften. Wir glauben unfere Aufgabe ge- 
158t zu haben, indem wir in weniger als zwei Stunden bahin gelangten, 
bie drei Räbderpaare einer Locomotive auszuwechſeln. — Die Koflen be 
tragen nur ein Drittel der Anlagefoften eines Krahns, wie man fie ge 
woͤhnlich beiden Eifenbahnen benugt. 

Der Apparat if in einer ſenkrechten Grube angebraßht, — wit 
zwei Geleiſen verfehen ift und mit dem Mafchinen- Depot in Berbindung 
ſteht. Sie ift 7,50 Meter (24 Fuß) lang, 2,32 Meter Th Fuß) breit 
und 2,60 Meter (81), Fuß) tief. . 

Die Figuren 16 bis 18 erläutem den Apparat. Se 

Fig. 16 if ein Durchfchnitt näch der Linie AB, Big. 17. 

Fig. 17 ift ein Längenburchfchnitt nach ber Linie CD, Big. 18. 

Fig. 18 ift en Grundriß. 

Die Maſchine befteht aus einem gußelfernen Geftell A, welches aus 
zwei ber Länge nach und vier ber Quere nach Taufenden Thetlen gebildet 
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M;'die in einem Seid gegoffen find. Dieſes Geſtell ruht auf zwei Achſen 
B, weiche Näber mit Spurkraͤnzen haben; fo daß ber Apparat auf Schienen 
am Boden der Grube, ——— ſenkrecht zu ki Schienen &ber der Grube 
liegen, beweglich iſt. 

Auf dem Geſtell ind vier gußeiſerne Säulen G befefligt, deren jede 

aus zwei rechtwinkeligen Theilen beſteht. Yebe Shule tft an einer ihrer 
Flächen in ihrer ganzen Höhe mit einem ſenkrechten don ie welcher 
zur Führung einer Zahnflange dient. 
An jedem der beiden Querbalken an dert (Enden, ſowie auch an dem⸗ 
jenigen in der Mitte, ſind ſechs Abſätze angegoſſen, welche zwei eiſerne 
Wellen D aufnehmen auf denen vier, ebenfalls fohmiebeiferne, Getriebe 
feftgefeilt find, welche in Die gleichfalls fehmiedeifernen Zahnftangen eins 
greifen. 
Die Zahnftangen E tragen zwei bewegliche Schienen F, welche ſenkrecht 
in ben Falzen gleiten, bie auf einer ber Flaͤchen ber gußelfernen Saͤulen ans 
gebracht, und von denen zwei und zwei durch die Querbalken G verbunden 
find, die ihrerſeits eine hoͤlzerne Bruͤcke tragen, welche der Bervegung: der 
Zahnflangen folgt, und auf welche fich der Arbeiter ftellt, der bie Eutin 
Bade. in bie Schugblätter der Locomotive bringt. 

Die auffteigende ober niedergehende Bewegung dee an ben obern Eins 
ben ber Zahnſtangen angebrachten beiveglichen Schienen wirb mittelft einer 
Kurbel H bewirkt, welche an bem Ende einer Horigontalen Welle ange⸗ 
bracht und mit einem Sperrrade verfehen if, in das ein Sperrfegel greift, 
um ben Apparat m Ruhe zw feben. Diefelbe Welle trägt ein Betriebe, 
deſſen Halbmefler im Berhältnig von 1 : 6,50 mit Dem ber Kurbel flieht 
und weiches in ein Rad greift, das auf einer mittlem Melle befeſtigt ift, 
Die auch ein Betriebe trägt, beffen Halbmeſſer im Verhaͤltniß von 1: 2,50 
zu demjenigen bes vorhergehenden Rabes fteht. Diefes Getriebe greift in 
ein Rad, welches an einer befondern Welle fitt und die Bewegung in 
umgefehrter Richtung mittheilt, indem es in ein anderes Rab von gleichem 
Durchmefler greift, welches ebenfalls auf einer befondern Welle befeftigt 
ift. Jede diefer beiden Wellen trägt ein Getriebe, beflen Halbmeffer im 
BVerhältniß von 1 : 4 mit demjenigen ber Räder von gleichem Durchmeſſer 
fteht, bie tn ein großes Rab auf der Welle D greifen, auf’ welcher Die 
ſchmiedeiſernen Getriebe angebracht find, die in die Zahnflangen greifen 
und deren Halbmeffer im Verhältnis von # : 4,45 mit denen der großen 
Räder ftehen. Multiplicirt man biefe VBerhältniffe mit einander, fo findet 
man, baß die auf bie Kurbel angewendete Kraft mit 291 multiplicixt 
werden muß, um die Kraft der Getriebe auszudrüden, welche auf bie 
Zahnftangen einwirken. 
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Die horizontale Bewegung des Apparates wird umtelft eines Hebelt 
L bewirkt, der auf ber Achſe B beweglich und mit einer Sperrvorrichtamng 
verſehen ik, bie in das Sperrrad J auf derſelben Achſe greift. 

Wenn nun die Locomotive auf den Apparat geſchoben worden ik, fo barf 
berfelbe nicht ihr ganzes. Gewicht tragen, wodurch. bie Zahrraͤder zu lange 
Zeit angegriffen wuͤrden. Deßhalb wurden bie. beweglichen Schienen auf 
ſtarke eiſerne Riegel L gelegt, welche durch ſtarke gußeiſerne Supports M 
gehen, die ihrerſeits auf Pfeilern von. Quaderſteinen ruhen und befeſtigt 
find: Diefe Supports nehmen. an einem Ende die auf gewehnlichen Bahnen 
befeftigten Schienen auf, während fie auf der Seite der Grube als Führer 
und gleichzeitig als Supports für die beweglichen Schienen des Apparate 
dienen. 

Das Berfahren mit dieſem Kopasal ift nun folgendes: wenn bie 
Röder einer Loromotine ansgewechfelt werben. follen,. fo beginnt man damit, 
bie verichiedemen Theile ber Bewegung und ber Dampfvertheilung, weiche 
mit ben Achſen verbunden find, zu demontiren. Darauf fchiebt man die 
Socomotive auf die Schienen des Apparats, welche, wenn berjelbe nicht 
im Betriebe it, ſtets auf dem erwähnten Riegeln ruhen müſſen. Wenn 
nun das wegzunehmende Rab faft in bie Mitte . ber Schiene ‚gelangt ift, 
fo. dreht man an: der Kurbel, um die Riegel unter ‚ben. Schienen- weg- 
nehmen zu können. Darauf läßt man dad Rab nach und nach nieder 
finfen, bie die Feder des obern Theild das Schugblatt verlafen hat. 
Mittelft des Hebeld mit Sperrkegel fchiebt man das, Ganze bis unter bie 
parallelen Geleiſe. Darauf hebt man. das Rab bis zur Ebene ber Bahn 
und ſchiebt es in bie Werkitatt, - 

Um ein Rab an feinen Play an ber Bocomskise zu bringen, hebt. 
man erft die Schmierbuchſen und dann, bie Achsfchenkel empor und be 
ginnt die vohergehende Arbeit, jedoch im umgekehrten Sinne. 


Beſchreibung eines ähnlichen Apparates, welchet auf dem 
—— der Stettin-Poſener Bahn ———— ——— 
wird. 


Das von Hrn. Larpent angewendete Princip in — mehrfach 
unter, ähnlichen Formen benutzt worden, z. B. ſchon drei bis vier Jahre 
in ber Reparaturwerkſtatt ber Stettiner Bahn; der dortige Apparat iſt in. 
ben Figuren 19, 20 und 21. abgebildet. 

Fig. 49 ift-ein Durchſchnitt nach ber Linie EF, gig, 21. 

Fig. 20 if ein Durchſchnitt nach der Linie GH.. ; 

Fig. 21 ein Grundriß. | 
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Zwei hölzerne Balken A,A, welche an ben äußern Achsfchenfeln des 
Wagens aufgehängt find, tragen 1) au ihren Enden vier fenfrechte guß- 
eiferne Goulifien B,B, mit breiten Schwellen verſehen; dieſelben find zu 
aweien mit einander verbunden und leiten bie beiden beweglichen Schienen 
während ihrer Bewegung; 2) in ber Mitte einen flarfen Querbalfen 1, 
befien Mitte eine Hülfe J aufnimmt, durch welche eine ftarfe eijerne 
Schraube mit flachen Bingen K geht. Während der Bewegung iſt es 
dieſe Schenube, welche bie ganze Laft, die beivegliche Bahn und das Raͤder⸗ 
paar trägt. : Die beiden Schienen L, L. (von benem jede ans zwei Enden 
amorikaniſcher Schienen befteht, welche Bafls ‚gegen Bafls an einander 
liegen und durch zwei Reiben Nieten. mit einanber verbunden find) hängen 
mittelfi dev Stäbe P,P, R,R am Kopf der Schraube und find mit beren 
unterem Ende durch die flachen Stäbe Q,Q und die Bolzen V,V ver 
bunden. Zwei flarfe Stehbolzen T,T verhindern die Biegung diefer Ar- 
matur und folglich das Beftreben ber Schienen, ſich unter ber Laſt ein- 
ander zu nähern und an die inneren Wände der Leitungen anzulegen. 

Eine große fich drehende Schraubenmutter M ruht mitielft einer Freig- 
förmigen Verflärfungsrippe auf dem gut, abgedrehten Halfe der Hülfe J; 
fie hat an ihrer äußeren Peripherie eine Verzahnung und fteht mit zwei 
fenfrechten Winfelrädern N,N im Eingriff, welche auf den Kurbelmwellen 
0,0 feftgefeilt find. Während Die Locomotive über den Apparat gefchoben 
wird, ruhen die beweglichen Schienen auf Niegeln, wie bei dem vorher: 
gehenden Apparat. 

In Beziehung auf die Bewegungs sWebertragung ift der Apparat zu 
Stettin einfacher ald derjenige zu Orleans, welcher ein fehr complicittes 
Räderwerf Hat; Dagegen find die Armaturen des letztern einfacher und 
fefter. Bei einem einzigen Tragpunkt in der Mitte muß die zu fenfende 
Radachſe ftetd mit der Schraube lothrecht feyn — eine Bedingung, welche 
bei vier Stuͤtzpunkten wegfaͤllt. Der Stettiner Apparat erheifcht auch das 
Vorſchieben der Riegel unter: die beweglichen Schienen, welches bei dem 
Apparat auf ber franzöftfchen Weft- Bahn nicht durchaus nothwendig ift. 
Dagegen gewährt wiederum die Schraube an und filr fich gegen jede un- 
freiwillige Bewegung eine Sicherheit, welche Die Sperrräder und Sperr: 
zeuge durchaus nicht bieten. 

Im Allgemeinen verdient der franzöftfche Apparat den Borzug, wäh: 
rend der deutfche die: Priorität beanfpruchen Tann. ° 


— — — — — — — 
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Die Maſchineneinriciuus von Gricsf on 71 —D 


Mit Abridanden auf Lab, im. J = 


Ericefon ließ ſich auf den Kamen des a «. B. Rew- 
ton für England die Maſchineneinrichtimg feines Caloric- Schiffes als 
„Verbeſſerungen an Mafthinen zum. Korttreiben der Schiffe" patentiren. 
Aus ber folgenden, bem London Journal ’of arts, Märzheft 1868, 
©. 194 entnommenen Beſchreibung, kommt man wenigſtens hinſichtlich Dei 
allgemeinen eh der she über bie Anzahl: ber ee x. 
ins Klare. 


Fig. 43 ftelt ein mit den PUCH ——— ausgerüftetes Schiff 
im Grundriß, Fig. 44 einen Theil desſelben im mittleren ſenkrechten und 
nach einem groͤßeren Maaßſtab ausgefuͤhrten Laͤngendurchſchnitte dar, Die 
Mafchinen find in einer Linie vor und Hinter der Kurbelwelle in einem 
Raum angeordnet, weldher vom Kiel 4. außgehend, fämmtliche Deds 1, 2,3 
durchichneidet. Diefer Raum wird in der Mitte der Schiffsbreite feitwacis 
durch zwei ſtarke Verſchlaͤge a,a begraͤnzt, welche Die Maſchinen überragen 
und deren Zwiſchenraum bei b bededt iſt ‚um die Mafchinen gegen Regen 
und Näffe zu ſchützen. An jedem Ende des Mafchinenraums erftredt fich 
ein fenfrechter Canal c für die Herbeiführung ber Luft bis in bie Nähe 
bes unterften Schiffsbodens hinab, und ungefähr in der Mitte bes Raums 
befindet fich für den Austritt der Luft eine fenfrechte Röhre d, die ſich 
gleichfalls bis in die Nähe bes Schiffsbodens Hinaberftredt. 


Bor und hinter der Kurbelachſe B ber Schaufelräder find in gleichen 
Abftänden von berfelben zwei doppelte Mafchinen A,A. augeorbnet, deren 
iebe aus zwei Arbeitöcylindern e,e und zwei Speiſecylindern f,f befteht. 
Die oberen Enden ber erfleren und die unteren Enden ber letzteren find 
offen und liegen einander Direct gegenüber. In dieſen Cylindern bewegen 
fih die Arbeitsfolben g,g und die Speifefolben h,h, welche paarweiſe 
durch Die Stangen i, mit einander verbunden find. Jeder der Speiler 
folben ift mit einem ober mehreren nach innen ſich öffnenden Ventilen j 
verfehen; eben fo find Die Dedel der Speifecylinder mit einem ober meh⸗ 
reren Ventilen k verfehen, welche fi auswärts in einen mit beiben 
Speifecylindern verbundenen Recipienten 1 öffnen. Wenn nun ein Speife- 
folben mit feinem Arbeitsfolben fich nieberbewegt, fo ſchließt fich das 
Ventil k und öffnet ſich das Ventil j, um Luft von gewöhnlicher Dichtige 
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feit eingulaffen und den Gpeiferyliader F su füllen; . gehen. aher bie Kolben 
in die Hoͤhe, ſo ſchließt ich das Ventil j und öffnet fih das Bentil.k, 
um bie. Luft qus dem Speiſecylinder in ben Recipienten 1 zu dnicken. Aus 
dem. letzteren fireicht fie durch eine Röhre m, welche. ſich unten in zwei 
Arme theilt, hinab in bie beiben. Ventilfaften u,n. Jeder Arbeitscylinder 
communicirt mit einem folchen VBentilfaften durch eine Oeffnung o, und 
jeber Ventillaſten ift mit den erforderlichen Ein» amd Wusgängen und 
Ventilen verfehen, welshe einer näheren Beichreibung nicht hebürfen, du 
fig denen ber einfachwirkenden Dampfmafchinen ähnlich ſind. Sobald das 
Gingengöpentit geöffnet wird, tritt. die Luft in den Arbeitscylinder, und 
wieft gegam bie untere Flaͤche bed Arbeitskolbens. In ben Arbeuscylin⸗ 
dern wird die Luft durch geeignete unter benfelben befinbliche Defen,. bie 
einer Beſchreibung nicht bedürxfen, erhigt. Während ber Mbeitskolben in 
Die Höhe. gebrüdt wird, brüdt ber Speifefolben bie vorher eingefaugte Luft 
durch ben. Recipiensen 1, bie. Roͤhre m und den Bentilfaften a in den 
Arbeitscylinder; und ba _fich in Folge ber Erhitzung ihr Volumen ver 
gr ößert, fa druͤckt fie ben, Arbeitöfolben , befien Oberflaͤche ‚größer ift als 
diejenige bed Speifefolbens, in die Höhe, Kurz bevor der Arbeitöfolben 
das Ende bes aufwaͤrtsgehenden Hubes erreicht, ſchließt ſich das Eingangs⸗ 
ventil, während ſich das Ausgangsventil öffnet, um bie. Luft durch eine 
Röhre p, welche mit der fenfrechten Röhre d communicitt, entipeichen au 
laſſen. . Da jede Mafchine Doppelt ift, fo wird, während Der eine Arbeits⸗ 
kolben mit feinem Speiſekolben durch den Druck ber erhitzten Luft in.bie 
Höhe ‚getrieben wird, ber andere niedergehen. Diefe wechſelnde Bewegung 
der Kolben wird: dadurch erreicht, dag man bie letzteren durch einen Ba⸗ 
lancier C verbindet, deſſen Schwingungsachſe in der Mitte zwiſchen den 
beiden Cylinderpaaren ſich befindet. Die Enden dieſer Balanciers treten 
zwiſchen die offenen Cylinderenden und die Stangen i,i, welche die Kolben 
verbinden und find mit Hülfe ber Gelenfftangen D,D mit ber unteren 
Fläche ber Speifefolben verbunden, fo daß, wenn das eine Kolbenpaar 
in die Höhe geht, das andere nieberfinfen muß und umgekehrt. Dass 
jenige Ende des Balanciers jeder Mafchine, welches der Radwelle am 
naͤchſten liegt, beſizt einen dreieckigen Arm E, ber fi in den Prbeils- 
cylinder Hinaberftreft. Sein äußerfted Ende, welches beinahe an ben 
Arbeitsfolben ftößt, ift duch eine Schubftange F mit dem Krummzapfen 
ber Rabwelle verbimben. Die Maſchine auf der andern Seite ber Rab 
weile gleicht der fo eben. befchriebenen in jeder Hinficht vollfommen, und 
ihr Balancier ift auf gleiche Weife mit der nämlichen Kurbel verbunden, 
jebech rechtwinkelig zu der Schubſtange der erften Mufchine, fo daß beibe 

Maschinen. hintereinander auf eine und biefelbe Kurbel wirken, 
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Aus ber vorangegangenen Beſchreibung eihellt,; daß Die Maſchinen 
ihre Luft nur von dem untereren Ende der Canaͤle e, e empfangen, und 
daß, Da die Luft, nachdem fie ihre Wirkung auf bie Kolben vollbracht Bat, 
durch Die Röhre d oberhalb bes Mafchinenraums entweicht., it Folge ˖ des 
Spiels der Maſchinen eine conftante und: wirkſame "Wertllation durch ben 
Mafchinenraum bewirkt wird. Diefe Bentilation oder Circulation halt ben 
unteren Theil bes Mafchinenraums kuͤhl, weil bie Zuſtroͤmung ber -Luft 
durch bie Candle in ber Nähe des Bobens ftattfindet, um an einer höher 
gelegenen Stelle in die Mafchinen gezogen zu werben. Indem nun bie 
Luft im Mafchinenraum durch die ſtrahlende Wärme der Defen und Ar⸗ 
beitöchlinder erwärmt wird, fleigt fie allmählich in bie Höhe und gelangt 
in biefem Zuftande oben in die Maſchinen. Da in Folge dieſer Ven⸗ 
tilationsmethode der Mafchinenraum oben volftändig geſchloſſen if, fo find 
die Mafchinen gegen Regen und Wetter geſchützt. Zu ben Defen muß bie 
Luft durch Röhren geleitet werden, welche mit den Röhren p,p- in Ver- 
bindung ſtehen, damit die Ventilation nicht geflött wird. 

Die Anordnung der Maſchinen längs der Mitte des Schiffs vor und 
hinter ber Kurbelwelle, vertheilt das Gewicht über einen großen Theil der 
Lange, und nimmt in der Breite nur wenig Raum in Anſpruch. Dieſer 
Umftand geftattet‘ die Anwendung von Cylindern von fehr großem Durch⸗ 
meffer, wobei die Verdecke dennoch ununterbrochen bleiben und zu beiden 
Seiten ber Maſchinen binreichenden Raum für Kammern u. f. w. dar⸗ 
bieten. Auch geftattet Diefe Anordnung die Einführung "eines fehr wir 
famen Syſtemes der Diagonalverbindung, woburd ber Bau bes Schiffe 
eine große Feſtigkeit und bie Fähigkeit erlangt, ben Erfchütterungen ber 
Maſchine feäftigen Widerftand entgegenzufegen. 


XXXIX. 
Ku 8 Hochdruck⸗ Centrifugalpumpe für. Bergwerk, 
— Gießereien, Dampfmaſchinen ꝛc. 
Aus Armengaud's Génie industriel, März 1853,. ©. 113. - 
i Mit Abbildungen auf Tab. FIL. 


In Frankreich wurden zahlreiche Verfuche mit Bentilatoren angeſtellt, 
und ber bekannte Ingenieur Cabdiat hat die Spannung ber austretenden 
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Luft dadurch zu vermehren gefucht, Daß er mehrere- auf einander folgenbe 
Ventilatoren mit einander in Verbindung ‚brachte. Auf der allgemeinen 
Induſtrie⸗Ausftellung zu London waren: mehrere Ventilatoren und Centri⸗ 
fugalapparate von eigenthuͤmlicher Anordnung ausgeſtellt, von benen wir 
hier ben bes Hrn. Gwynne beſchreiben wollen, welcher aus drei ein⸗ 
zelnen Ventilatoren beſteht, die mit einander in Verbindung gebracht ſind. 
Der Wind des erſten wird dem zweiten zugeführt, und zwar unter einem 
Druck, wie ihn ein gewoͤhnlicher Ventilator hervorzubringen im Stande 
iſt. Da nun der zweite Ventilator die Luft ſchon im eomprimirten Zu⸗ 
ſtande aufnimmt, ſo wird ſie in demſelben noch mehr comprimirt werden, 
und wenn fie dann einem dritten Ventilator zugeführt wird‘, fo iſt na- 
tuͤrlich, daß ihre Spannung in dieſem noch mehr erhöht wird, Der Zwech, 
welcher: hierdurch erreicht wirb, ift der, einen viel Fräftigeren Windſtrom 
mit höherer Spannung zu erhalten, ohne den Bentilatoren eine übertrie 
bene Geichwindigfeit zu geben. Dieſes Princip wandte Hr. Gwynne 
mit Erfolg bei einer neuen Bentilatorcombination mit verbefferter Flügel- 
form an, und will hierdurch nicht nur eine größere Winbfpannung , fon 
dern auch Krafterſparniß erzielt haben. 

Bei allen bisher angewandten Centrifugalmaſchinen it die Wir⸗ 
kung durch hindernde Luftſtrömungen ſehr geſchwaͤcht, welche einen wirk⸗ 
lichen Berhrft herbeiführen, ben ber Erfinder durch fein Syftem zu Be 
feitigen fuchte. Derfeibe macht außerdem noch eine‘ ganz 'neue Anwen: 
bung von feinem Princip, iee zum Heben von Waſſer aus 
großen Tiefen. 

Fig. 10 ſtellt einen verticalen Durchſchnitt durch die Achſe der Scheiben⸗ 
pumpe, „ober des zum Heben von Waffer beftimmten Eentrifugalappas 
rated dar. 

Eine Reihe von vier hohlen Centrifugalſcheiben A ift übereinander 
auf die verticale Welle B aufgefeilt, und jede Scheibe liegt in einer ber 
fonderen, in dem feftftehenden Eylinder C angebrachten Kammer, Diefer 
Eylinder ift mit vingformigen Windfeffeln D umgeben, welche durch Deff- 
nungen E mit den Kammern’ in Verbindung ftehen. Die Deffnungen E 
find abwechslungsweife auf ber rechten und linken Seite des Cylinders 
angebracht. 

In jeder Kammer befinden fich radial geſtellte Scheidewaͤnde F, welche 
fo ausgeſchnitten find, daß Die Scheibe gerade in den Ausſchnitten Platz 
bat. Der Zweck derſelben ift, die Freisfürmige Bewegung des Waffers zu 
hindern, wenn dasſelbe einmal die Scheiben verlaffen hat, und es "dann 
geradlinig aufwärts ber nächfthöheren Kammer durch die Deffnungen G 
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zuzuführen. An bie Saugröhre NH, welche in bie au hebende Fluͤſſigkeit 
hinabreicht, iſt innen eine Pfanne I angegoſſen, welde das untere Ende 
Des verticalen Achſe B aufnimmt, bie oben in ben mit einer Stopfbuͤchfe 
perfehenen Dedel J laͤuft. Die Bumye wird buch ein Zahn K in 
Bewegung geſetzt, has auf die Treibwelle L aufgeleilt ik, und mit dem 
Getriebe M oben auf bes Achſe B im Eingriff fieht. Die Wirkungsweiſe 
biefer Pumpe wird leichter verfländlich feyn, wean man ben Lauf beB 
Waſſers von ſeinem Austritte aus ber Saugroͤhre H an bis zur Steig⸗ 
röhre N verfolgt. Stellen wir und zum Beiſpiele vor, daß durch bie im 
Folge der Umdrehung der Scheibe hervorgebrachte Centrifugalkraft das 
Waffer aus der Steigröhre H in den unteren Cylindervaum mit einem 
Drude geliefert wird, welcher einer Waflerfäule von 9,45 Meter Höhe 
entfpricht, fo wird bie Luft in bem unteren Windfeflel fo conwrimirt wers 
den, baß durch ihre Spannung eine Wafferfäule von derſelben Höhe ger 
tragen werben Tann, und fie wirb befhalb ber zweiten Scheibe einen 
Waſſerſtrahl Durch Die Deffnung G zuführen, der das Beftueben bat, ſich 
auf 9,15 Meter zu heben. Die zweite Scheibe vermehrt Die Geſchwindig⸗ 
feit des Waſſers auf gleiche Weiſe, fo daß basfalbe bei feinem Austritte 
eine Windfpannung erzeugt, bie einer Höhe von 18,30 Meter entfpricht. 
Auf ähnliche Weiſe geht nun das Waſſer durch die dritte Scheibe, erlangt 
in berjelben eine Gefchwindigfeit, welche 27,45 Meter Drudhöhe entfpricht, 
und fteigt endlich, nachdem es Die vierte Scheibe verlaflen bat, in ber 
Steigröhre N bis zu einer Höhe von 36,60 Meter empor, Wollte man 
mit einer einfachen Scheibe, welche 1,22 Meter Durchmefier Hat, und bei 
einer Geſchwindigkeit von 200 Umdrehungen das Waſſer 9,15 Met. hoch 
zu heben im Stande iſt, die vierfache Waflerhöhe erreichen, fo müßte bies 
Telbe nach bed Erfinders Angabe eine doppelt fo große Anzahl von Um- 
brehungen machen. Mit der aus vier Scheiben vom felben Durchmefler 
zufammengefegten Pumpe aber wird das Wafler bei 200 Umdrehungen 
bis auf 36,60 Meter gehoben iverben, und bei Anwendung von ſechs 
Scheiben bis auf 54,90 Meter. 


In Sig. 10 find die Scheiben horizontal angebracht; es iſt jedoch 
Far, daß biefelben auch vertical geftellt feyn Fönnten, in welchem %alle 
Die Achfe Horizontal liegen müßte. Natürlich müßten die Windkeſſel dann 
fugelförmig feyn, und über ben einzelnen Kammern ftehen, ftatt biefelben 
tingförmig zu umgeben. 


Big. 11 zeigt eine neue Anwendung der einfachen Centrifugalpumpe 


ald Luftpumpe für eine Dampfmafcdhine mit Gondenfator. Die 
bewegende Kraft wird einer Eleinen Dampfturbine entnommen, welche auf 


- 
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der Punpenachfe befeſtigt It, und durch den zum Condenſawr "gehenden 
Danıpf getrieben wird. Die Being: ſtellt einen vertfchlen Durchſchniit 
Inrech ‚den unteren Theil eines mit Schaeberſteuerung, Pumpe und Con⸗ 
denfictor vorſcheann Dampfcylinders Adar. Der Deaunpf, welter im Cy⸗ 
linder gearbeitet hat, geht bush den Canal Bi; und tritt in die oben 
hohle Achſe, auf welcher die Durbine ober das RNeaetionsrad 'C befeftigt 
iſt. Dieſe Achſe ſteht in einer Pfanne D, die unter dem Condenſator an⸗ 
gebracht iR, und geht durch die; Mitte deoſriben. Oben if fie durch ein 
Lager gehalten, welches im Deckel des Turbinengehaͤuſes befeigt ift. Tritt 
der Dampf aus den Turbinenarmen C aus, jo wird derſelbe durch kaltes 
Waſſer condenſirt, welches durch Die Röhren I zugeleitet wird, und durch 
bie Heinen Deffnungen im Dedel der Kammer H in die Höhe fteigt, 
worauf es Durch die große in ber Mitte angebrachte Röhre wieder ab- 
fließt, und zwar durch die Mündung G in die Mitte der Gentrifugal- 
pumpe E, Durch die Umdrehung dieſer Iegtern wird alddann das Waffer 
- In den unter dem Condenjator angebzachten Behälter, Die Bumpenfammer, 
gebracht, von wo au basfelbe durch das Ventil R abfließt. Diefe Anordnung 
bildet nach der Angabe bes Erſinders eine ber beften Luftpumpen für 
Dampfmaſchinen, ba:fie das Vaeuum ununterbrochen herkellt. 


AL. 
“ Gentrfugei- Trodnenwafihine Pie Bärteree. 


Aus der dentſchen Muſterzeitung, 1853, Nr. 1. 
Mit Abondunger auf;Tab. IM. 


Fig. 38 und 39 zeigen eine eben ſo einfache als gutwirbende Gentvi⸗ 
fugals Trodnenmajchine, wie folche. in einer engliſchen Faͤrberei in Gebrauch 
iſt. In einem feſten Geftel von Holz A dreht ſich in Pfannenlagern bie 
Welle E, welche nach, einem Ende hin verlängert, dad Schwamgrad IB 
mit der Kurbel. D trägt; in dev Mitte craͤgt diefe eine Scheibe vom: etwa 
2 Fuß Durchmefjer, in welche ſich immer gegmmüberfichend Meffinghaten: 
von ziemlicher Stärke. befeftigt find. Die Oeffnungen dieſer ftarf ger 
kruͤmmten Hafen Hab nad) ber Seite hin geſtellt. Auf biefe Hafen wird 
das zu trocknende Garn direct gehängt wie G zeigt, oder aber fatt deſſen 
Körbe nepartig von Stricken geflachten wie F zeigt, In. welche bie zu trod- 
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nenden Stoffe gelegt werden. Eine weſentliche Einrichtung if. in ber 
Zeichnung vergeſſen, es befindet ſich naͤmlich unterhalb jedes Hafens ih 
ber Scheibe, an dieſe befeſtigt eine 11, Fuß. lange eiſerne Stuͤe, wodurch 
ed beim Anhalten ober Stehen. der Maſchine den aufgehäugten Gegen 
ftänden unmöglich wird abwärts zu hängen. Bei dem fchnellen Drehen 
entfernt ſich das in ben Gegenfländen befindliche Waſſer Pr gut und 
ſchnell. 

Das ganze Geſtell iſt mit einem Holzkaſten — um i das gerums 
fprigende Waſſer aufzufangen. 

Um eine große Schnelligfeit zu haben, ift es u ein Borgelege ans 
ftatt ber a: Kurbel enge 





XLI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication metallener Roͤhren, welche 
ſich G. F. Muntz zu Birmingham, am 8. Mai 1852 
patentiren ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dec, 1852, ©. 345. 


Mir Abbildungen auf Tab. IE. 


Meine Erfindung befiteht darin, daß ich Furze Röhren von eigens 
thümlich geftaltetem Querſchnitt gieße, biefelben flach walze, um fie ber 
Länge nad) auszubehnen, Dann öffne und ihnen die cylindriſche Form 
gebe. 

Das Metall, welches ich auf dieſe Weiſe behandle, iſt eine Com⸗ 
poſttion aus 60 Theilen des beſten Kupfers und 38 Theilen guten Zinks, 
mit oder ohne Zuſatz eines andern Metalles. Zuerſt gieße ich eine kurze 
Röhre von dem Fig. 24 dargeſtellten Querſchnitt, wozu ſich eine eiſerne 
Form mit einem Sandkern am beſten eignet. Dieſer Form gebe ich die 
gehörige Neigung und bringe fie in eine ſolche Lage, daß die dickeren Theile 
zu oberft und gu-unterft zu liegen fommen; bann gieße ich das Metall 
zwiſchen die Form und Die untere Seite des Kerns, wobei ich Sorge 
trage, Daß der Kern genau centrirt ifl. Nachdem die Röhre gegoffen, und 
vom Sandfern befreit. ift, wafche ich ihre innere Seite mit Kalfwaffer, 
welches jo viel Salz enthält, als es aufzulöfen vermag, und erhige zuerft 
Die. Röhre Bis zu der Temperatur des fiedenden Waflers. Diefes Wafchen 
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des Inneren ber Röhre hat ben Zwed, die Adhäfion der inneren Flächen 
an einander beim Flachwalzen zu verhjiten. Die Röhre mit der abhäriren- 
den Klüffigfeit wird nun rothglühend gemacht und zwilchen Walzen, welche 
mit Einfchnisten verſehen find, auf Abmliche Weiſe wie. gewöhnliches Stab⸗ 
eifen gewalzt, wodurch fie die KormFig, 25 mit abgerundeten Kanten 
erhält. Die Röhre paffirt nun, Die Dideren Theile horizontal, die Walzen, 
wodurch fie flach und der Länge nach ausgedehnt wird. Die Metalldide 
wird zugleich an den Seiten parallel und gleichjörmig, jedoch an den beiden 
Kanten etwas dicker. Die auf die befchriebene Weife in eine flache Stange 
gewalzte Röhre wird nun in noch rothglühendem Zuftande vermittelft eines 
ſcharfen Inftrumentes an dem einen. Ende wie Fig. 26 zeigt, geöffnet, 
zwiſchen den Einſchnitt A eines Walzenpaars Fig. 27 und zugleich über 
das Ende des Kerns gebracht. Die Walzen ziehen fofort bei ihrer Um⸗ 
brehung die Röhre über den Kern, wodurch ſie ihrer ganzen Länge nad) 
geöffnet wird. Dabei entiteht, wie Fig. 26 zeigt, am beiden Seiten der 
Röhre ein hervorſtehender Saum. Die Walzen votiren‘ mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 100 Umdrehungen per Minute, und ber“ dickere Theil 
des Kerns, Fig. 27*, kommt in ben: Walzeneinſchnitt zu Tiegen. “Der 
Stiel des Kerns ftüßt fich mit feinem Ende gegen das Ende des Troges 
Fig. 29. Der Kern und fein- Stiel find von Stahl; der Querſchnitt des 
legteren entſpricht der Form des Walzeneinfchnittes, nur ift er fleiner, jo 
daß die Röhre frei auf bemfelben gleiten fann. Der Stiel ift, wie man 
in Fig. 29. bemerkt, abwärts gebogen, damit eine etwaige Biegung ber. 
Höhre in Folge des Drudes nach unten geleitet werde, wo dann ber 
Biegung durch den Boden des Troges eine Gränze gefebt wird. Die 
beiden Säume ber Röhre werden ſodann abgefchnitten, fo daß die Röhre 
jest den Durchichnitt Fig. 30 Darbietet. Hierauf wird die Röhre durch 
den Walgeneinfchnitt B, Fig. 27, in die Cylinderform geöffnet, wobei 
man fich des cylindrifchen Kerns Fig. 31 bedient. Während die Röhre 
über Diefen Kern gezogen wird, befindet fie fich im rothglühenden Zuftande, 
Bor den Walzen befindet ſich eine fefte Leitplatte mit einem ovalen Loch, 
beffen Querfchnitt etwas größer als derjenige der Röhre und beffen große 
Achſe fenfrecht if. Durch diefes Loch gleitet die Röhre frei und ‚erhält 
zugleich Die nöthige Führung. 
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"XL, 


Maſchine zum Falten und Beimen der Briefcouvertd, von 
. Sen. Legrand, Fabrikant zu Paris, 


Aus Armengaud's Publication industrielle, t. VIII p. 293. 
Mit Abtildungen auf Kap. MI. 


Wir haben bereits (polytechn. Journal Bo. CXIV ©. 329) bie Be 
fehreibung einer zu biefem Zweck bienenden Mafchine miigetheilt, welche 
der feit längerer Zeit in Birmingham wohnende franzöfiche Ingenieur 
Remond erfunden bat; ferner (Bd. CXXI S. 465) eine Notiz über 
Die Briefconvert- Mafchinen ven E. Hill und W. de la Rue Ieht 
wollen wir die Maſchine von Legrand in Paris befchreiben, welche Dem 
großen Bedarf guter und wohlfeiler Briefcouverts zu genügen ermöglicht. 
Hr. Legrand fabricirt jegt nicht bloß für Frankreich, ſondern auch für 
das Ausland, namentlich zur Ausfuhr nach Amerika, große Maften ven 
Couverts; er erhält Beſtellungen auf Hundexttaufende und auf Millionen, 
und iſt im Stande alle Aufträge raſch und genügend auszuführen. 


Die Legrand’fche Mafchine hat fegt einen hohen Grab von Boll 
fommenheit erfangt, unb läßt, uneradhtet Der vielen an fie geftellten Be- 
dingungen und unerachtet der vielen Bewegungen, bie fte zu machen Bat, 
faft nichts zu wünfchen übrig. Sie bewerfitelligt fölgende Operationen: 

1) Gummirung oder Ueberziehung mittelft Stäbchen ober metallener 
Reimer; 

2) Abnahme eines jeden einzelnen Couverts von einem Stoß fehr 
vieler derſelben; 

3) Gummirung oder Leimung dieſer Eouverts auf zwei Seiten, und 
Transport derfelben zum alten; 

4) alten oder Umfhlagen ber vier Eden in der nothwendigen Oxb- 
nung für die verfchiedenartigen Couverts; 

5) Transport der Couverts von der Mafchine weg, bei jeder Ope⸗ 
ration. — Die Maſchine bewerkſtelligt außerdem zwei Nebenverrichtungen: 

6) das Zählen und Die Separation in Packete von 25 Stück; 

7) das Zurüdfchlagen eined jeden einzelnen Eouverts, um falfche 
alten zu verhindern und um die natürliche Clafticität des Papiers un- 
wirffam zu machen; 

8) endlich Die Trennung der zu verarbeitenden Bapierblätter, 
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Wir wollen zuvbrderſt eine ſummariſche Beſchreibung bes Mechanis⸗ 
mus geben, ber: dieſe verſchiedenen Berrichtumgen auoftihrt md bann' — 
ſpeciolle Cinrichtimg mit Huͤlfe dev Figuren beſchreiben. 


Nachdem die Converts ausgefchnitten ſind, werben’ fte’ anf einem — 


weglichen Plateau mit Gegengewicht, oder beſſer mit einer Feder, über 
einander gelegt, ſo daß die Platte nach und nach auffteipent: Tann, in De 
Maaß als fh Die Anzahl der Couverto vernindert. 

In der Mitte der Maſchine befindet ſich eine ſenkrechte rl — 
an ihrem oberen Gabe mit einem horizontalen Fluͤgel verſehen iſt. 
dieſem Flügel oder Querbalken find durch Schraubenbolzen bie = 
Leimer verbunden, welche ganz. einfach aus eifeınen Stäbchen baftchen, 
beren Stellung. man nad) allen. Richtungen verändern kann, je nachdem 
man bie eine oder. bie andere Art von Couperts anfertigen will. Dieſe 
Leimer gehen gleichzeitig über, eine ‚gummixende ober. Ieimende Walze, die 


beren untere Oberfläche mit einer Gummi⸗ ober Leimſchicht perſieht, welche. 


fie dann auf gemiffe Stellen ber Couverts übertragen, bie fie von dem 
Haufen nehmen. 

. Zu dem Ende dreht fich der Flügel, his er einen ſenkrechten Auf- 
halter trifft, der feinen Lauf befchränft, den übrigens auch ber Mecha⸗ 
nismus unterbricht; darauf geht er ſenkrecht nieder, dem gabelförmigen, 
Aufbalter folgend, fo daß er ſich auf den Haufen der Eouverts nur mit- 
telſt der Leimer fügt. Indem ex fich wiederum hebt, iſt dad oberfte Cou⸗ 
vert hinreichend mit Leim uberzogen, um an den Leimern feftzuhalten und 
der aufftelgenden Bewegung bes Flügeld zu folgen, Der über ben Auf 
halter hinaus geht und mm eine brehende Bewegung im halben Kreife 
erlangt. Während dieſer drehenden Bewegung "erfolgt auch eine nieder⸗ 
ſteigende, bei welcher die Leimer am entgegengeſetzten Ende des Fluͤgels 
ihrerſeits mit Gummi oder Leim uͤberzogen werden, um ebenfalls Papier⸗ 
blaͤtter zu ergreifen und mittelft des Aufhalters zum Stillſtande gebracht 
zu werben. Man begreift ſchon, daß eine auf dieſe Weile. combinirte 
Maſchine Doppelt wirkend iſt, d. h. Daß jeder Arm bes Fluͤgels gleiche, 
zeitig eine befondere Operation ausführt, eutweder um zu _ ur 
um bie Papierblätter aufzuheben, oder fie zu falten, 

„Der erwähnte gabelfoͤrmige Aufbakter Bat ben Zweck, den Flügel zur 
gehörigen Zeit und an dem gehörigen Pamkte zum Stillſtande zu bringen; 
b. 5. in dem Augenblid mo er ſich in bee Achte bes Falters heftirden 
Das Eouvert, womit er verfehen if, geht alsdann mit bem Flügel mies 
ber, um in ben länglich-wiexedigen Falter einzureten; in Folge hiervon 
werden die vier Eden gegen bie fenfrechten Wände ber Büchfe aufgerichtet. 


& 
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Dad Eouvert nimmt ayf dieſe Weile mit dem ebenen Theil, auf welchen 
die Abreſſe geſchrieben wird, ben ganzen. Boden des Falters ein, feine 
vier Ecken dagegen die Seiten des Falters. Bier Vertieſungen dienen 
ihm zum Schutz, wobei man bie Elaſticitaͤt benutzt, um dem Coupert feine 
anfängliche flache Form unverſehrt zu erhalten, wenn der Kolben zuruͤckgeht. 


Da die Büchfe länglich- wieredig ift, fo verfteht es fich von felbft, 
daß ber Kolben allein in das Innere derfelben bringt und daß die Leimer“ 
außerhalb niebergehen, indem fie nach und nach die geleimten Seiten ver- 
Iaffen. Während diefer. niedergehenden Bewegung zn auch Dex zweite: 
Kolben ein anderes Couvert uf u. ſ. f. 


Endlich hebt ſich durch dieſe niedergehende Bewegung der beweg⸗ 
liche Sitz (welcher dem Falter als Boden dient und als geneigte Ebene 
den Couverts um ſie außerhalb der Maſchine zu ſchaffen) horizontal wäh 
vend ber ganzen Dauer des Drucks, um durch fein eigenes Gewicht nie- 
derzufallen, wenn er ſelbſt ——— d. h. nachdem das Falten be⸗ 
wirkt iſt. 


Wenn ber Kolben in bie Höhe geht, fo ſchließt ſich Die erfte Eeite 
bed Couverts, die nach unten gebogene, dann zu gleicher Zeit Die beiden 
geleimten Seiten und zuletzt Die vierte Seite, welche bie Saltung bes Cou⸗ 
verts beendigt. 


Dieſe vier Seiten vollenden ihre doppelte Bewegung des Senkens und 
Aufſteigens oder des Schließens und Oeffnens, während .der Flügel feine 
halbe Umdrehung macht. Alsdann wird der fchwingende Stuhl ausgelöst, 
welcher durch feine Neigung Die Couverts in eine fenfrechte Büchfe führt, 
wo fie über einander gelegt werden. Der obere Theil dieſer Büchfe ift 
trichterförmig erweitert, um die Negelmäßigfeit der Bewegung zu exleich- 
tern, und endlich drückt ein Kolben auf jedes Couvert nach einander, ba- 
mit fie fich nach dem Falten nicht aufblähen können. 


Der Mechanismus ift durch einen Zähler vervollftändigt, deſſen 

— iſt, die Couverts in Packetchen von 25 Stuͤck zu trennen, indem 

er zwiſchen jedes ſolche Quantum eine Scheibe von Pappe. oder Sol 
fallen läßt. 


Nachdem wir nun eine allgemeine Befchreibung ber Mafchine ober 
vielmehr ihrer .Yunctionen gegeben haben, gehen wir zur fpecielfen Bes. 
ſchreibung ‚mit Hülfe- bes Figuren über, Wir’ beginnen mit der Bewegung 
bes Motord und zeigen, le er nach und nach feine Bewegung auf alle 
Theile uͤberträgt, um die angegebenen Bedingungen zu erfüllen. 
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Beſchreibung der Abbildungen, 

Erfte Bewegung und Auftragung des Leims. — Big. 1 
ftelft eine aͤußere Anſicht der vollſtaͤndigen und im Betriebe befindlichen 
Mafchine dar; 

Fig. Fit ein allgemeiner: Grunbriß oder eine Anſicht von oben; 

Fig. 3 ift eine Seitenanſicht; 

Fig. 4 iſt en ſentrechter Durchſchnitt nach der Hauptachſe und va⸗ 
vallel mit Big'1; 

Big: 5 iM ein horizontaler Durchſchnitt nach der ‘Linie 1 —2 von 
Fig. 3. " Alle dieſe Figuren find in Y,, natürlicher Größe gezeichnet. 
Die Fig. 6 bis 9 endlich ftelfen bie Haupttheile des Mechanismus 
einzeln dar. 

Man erſteht nuwoͤrderſ aus biefen Figuren, daß das Geftell ober ber 
fefte Theil bes Apparats aus einer horizontalen gußeiſernen Platte 4 
beſteht, welche auf vier gufelfernen Säulen C ruft, bie mit -ihrer on 
auf dem mit vier Fuͤßen verfehenen Beftell C’ befeftigt find. 

Die Bewegung wird aller Theilen ber Mafchine durch eine horizontale 
eiferne Welle B mitgetheilt, an deren Ende zwei Rollen, eine Triebrolle p, 
und eine Leerrolfe p‘ angebracht find, fo daß dem Apparat eine ununter- 
brochene Bewegung ertheilt und er auch mittelft einer Ausruͤckgabel f außer 
Betrieb gefegt werben Tann. Nöthigenfalls kann die Mafchine aber auch 
durch eine mit ber Hand gedrehte Kurbel m bewegt werben. 

Die Welle B überträgt ihre drehende Bewegung zuvörbderft einer 
zweiten Borizontalen Welle B’, durch ein Getriebe a und ein Stirnrab b, 
und von hier ab wird Die Bewegung mittelft eines Winfelrabpaares von 
45° an bie Eleine fenfzechte Achſe E- des Hebedaumen S mitgetheilt, Welche 
fo ebenfalls eine rotirende Bewegung erhalten. Anfänglich. bewegte biefe. 
Welle mittelft eines Rades, deſſen Peripherie nur zur Hälfte verzahnt 
war, ein anderes ebenfalls nur zum Theil verzahnted Rad auf ber großen 
fenfrechten Welle E’, welche den horizontalen Flügel G trägt, Später 
hat man aber ftatt diejer Räder mit großem Bortheil zur Erlangung einer 
größeren Gefchwindigfeit folgenden Mechanismus eingerichtet: 

Er befteht aus einem Sector z, der an feiner Peripherie verzahnt ift 
und ein Getriebe z", entweder durch Zähne oder durch Reibung, oder m 
durch eine Kette in Bewegung lebt. 

Dieſes Getriebe dient ald Dpde, d. h. es iR weit zwei Stiften ver⸗ 
fehen, welche bei jedem Niedergang bes Flügels oder bei jeder Schwingung 
bes Sectors, in bie Einfchnitte des Kreuzes 2? greifen, welches letztere 
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an dem unteren Ende ber fenfrechten Welle E’ angebracht if. Bei biefer 
erften Bewegung wird auf bie Oberflädie der Stäbchen g, welche gegen 
ben Umfang ber. Walze N reiben, ‚hie zum Leimen dienende Subſtanz 
aufgetragen ; biefe Subſtanz beſteht euweder aus Gummilöfung, aber auf 
Kleifter von geeigneter Confiftenz. Die Walze N liegt mit ihrem uneren 
Theile in, dem metallenen Troge d‘ und dreht ſich in Sagen um ihre 
fen. 

er Mährend eines Theil$ ber drehenden Bewegung des Flagels entfteht 
eine finfende Bewegung, welche die Stäbchen oder Leimer ‚mik der, Malge, 
in.Berühtung fegt, wovon wir ben Zwesf fogleich einfehen werden. Dieſe 
Bewegung wird auf nachfiehende Weife bewerffelligt: zwei Daumen J 
und 3 find an ber Welle B’ angebracht; fie wirken, ein jeder einzeln, 
auf die beiden Hebel ſ2, ſs, welche ſowie ein dritter Iängerer K, an ber 
Welle f’ angebracht find. Dieſer letzteren entſprechen zwei Kurbelſtangen e, 
bie ihrerſeits an ber ſenkrechten Welle E’ angebracht find und folglich der 
ſenkrechten hin⸗ und hergehenden. Bewegung folgen, bie fie von dem 
Daumen J erhalten. Der zweite Daumen J’ ift bloß beigegeben, um: bie 
niebergehende Bewegung zu erleichtern, fo daß fich Die Daumen wirklich 
zwifchen zwei Hebeln mit Rollen drehen, um auf fie das Refultat ihrer 
unregelmäßigen Krümmung zu übertragen. 

Aufnahme der Eouverts, — Die niebergehende Bewegung des 
Flügels, welche wir befchrieben Haben, dient zu mehreren Zwecken: 

Der erfte, von bem wir ſchon vebeten, iſt Die Auftragung: des Leims 
auf die Stäbchen oder Leimer ; 

Die zweite Bewegung, bie uns bier: beſchaftigt, ind ‚zur Ab» — 
Aufnahme des Couverts; 

Die dritte, von der wir weiter unten sehen. werben, Vient zum Ein⸗ 
bringen der Gouverts in den länglich=vieredigen Falt⸗Appavat. 


Die Couverts Tönnen nicht immer aus gleichftarfem Papier ange 
fertigt werden; daher hat jedes auf Die Platte O abgeſetzte Tauſend nicht 
immer eine gleiche Höhe. Da nun ambererfeitd ber Flügel & flets eine 
gleiche Bewegung macht, fo handelt es fih Darum, bie Differenz auszu- 
gleichen und das Papier in dem Maaß auffteigen zu lafien, als es von’ 
den Leimern aufgenommen worden iſt. 


"Zu Dem Ende iſt ein Rab hi auf ſeiner ganzen Peripherie mit einer’ 
Anzahl von Zähnen verfehen, welche im an RIED mit ber 
Dicke des anzınvendenden Papiere ſteht. 

Dieſes Rad iſt auf zwei Pfeinen flachen Staͤben befeſtigt, welche bie 
Sehranbenmutter b3 tragen. Bet jedem Umgange ber ſenkrechten Welle Fe 
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fait bie Doche if einon Zahn, dreht das Mad und folglich auch die Schraube; 
auf welcher es befeftigt ift, und da biefe Schraube ben unten Theil bew 
mit Schraubengängen verſehenen Belle m’ umfaßt, fo fteigt dieſelbe und 
folglich auch bie Platte O, welche das Papier trägt, 

: Gummirung und Transport ber Couverts. — Man ſieht 
jetzt leicht ein, daß die Leimer :g, welche ſich auf bie Eounertäfäule ſtuͤtzen, 
das erſte derſelben, welches ſie beruͤhren, nothwendig haftend machen und 
ſo leicht wegnehmen, indem fie zugleich den Leim. auf zwei Seiten desſelben 
auftragen. Hinſichtlich der Unterbrechung dieſer Berwegung verweiſen wir 
auf das, was wir im erften Artikel „erſte Bewegung und. Leimen“ in Bes 
ziehung auf Die nur. theilmeife verzahnten ober auf die Sectoren 
mit Excentrifen geſagt haben. 

Das Kalten — Der mit feine — — Flügel, mehr 
cher feinen rotirenden und abwärts gehenden Gang fortſetzt, vollendet auf! 
dieſe Weiſe einen halben Umgang, um bei den ſenkrechten Docken I ſtehen 
zu bleiben und: dem platten Kolben Hi .fenfvecht. in Die laänglich⸗viereckige 
Büchſe abwaͤrts zu führen, während die Leimer g außerbalb bleiben. 
Man weiß bereits, wie. ber. bewegliche Sitz Q fich emporhob, und wie 
has auf den vier Seiten gefaltete Couvert zum Umfchlagen bereit war. 

Diefer Verſchluß wird auf folgende Weife bewirkt: an ber ſenkrech⸗ 
ten Welle F find vier Daumen .S angebracht, welche in beitändiger Be- 
. wührung mit vier (mit Rolfen verfehenen) Hebeln fiehen, welche mittelſt 
Druckſchrauben befeftigt find, wie auch vier andere obere Hebel M auf, 
ben jenfrechten Wellen. R. Diele Ichteren Hebel find mit den Schiebern q 
vereinigt, welche auf biecherne Klappen wirken, und baher die Seite des 
damit in Berührung ftehenden Couverts ‚verfchließen, umbiegen und leimen. 
Diefe Daumen wirken aber nicht alle zufammen; der eine verfchließt zu⸗ 
vörberft die erfte Seite des Couverts, zwei andere fchlagen auf Diefe 
erftere lange Seite die beiden gummirten Seiten um und befefiigen fie; 
eirt vierter endlich fchlägt auf Die Iehte Seite. Die Operation ift alsdann 
vollendet, die vier Falten erheben fich durch Diefelbe Bewegung der Tau- 
men, und der des Halts beraubte Sig ſchwingt fich um feinen feften 
Punft und läßt dag fertige Couvert abgleiten. | 

Damit fi nun die Klappen wieder erheben, ift jeder Hebel M mit 
einer. Kautſchukfeder zn? verfehen, bie. ‚mit ‚einem ihrer. Enden an dem Ge- 
fell, und an den Hebeln mit einem kleinen eifernen Stäbchen md be⸗ 
feſtigt iſt ig. 6, 7, 8 u. 9. Durch dieſe Einrichtung — die Feder 
während ihrer Wirkung ſteis aus ihrer Form zu fommen, unb folglich. 
ihre urfprüpgliche Stellung wieder zu erlangen, fobald die Excentricum⸗ 
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ftange ihre Bewegung vollendet hat. on fehr u. — — einen 
ſichern Exfolg. 

© Der Zähler. — Die ſentrechte Weite F pa einen Heinen Daumen - 
h, welcher das verzahnte Rad L fo beivegt baß bei jedem Umlauf der 
Welle F :diefes - Teßtere nur um- einen "einzigen - Zahn fortrückt. Da 
nun das Rab 50 Zähne hat, und ein Couvert erſt nach zwei Um⸗ 
gängen ber Welle F vollendet ift, fo fölgt, baß nach dem Umgang ber 
50 Zähne 25 Couverts von dem beweglichen Sitz abgegleitet ſind, um 
ſich in der Büchſe T? anzuhäufen. Die ſenkrechte Welle La trägt aber 
einen Sperrkegel Le, welcher in Die Zähne drs Rades L eintritt; dieſelbe 
Melle iſt an ihrem obern Theil mit einem kleinen Hebel o! verſehen, 
welcher in einem Einſchnitt in der Buͤchſe T! tritt. "Bei jeder Bewegung‘ 
bed Sperrfegel® L? mittelft der Zähne des Rades L dreht fich Die Welle 
Li etwas und folglich guch der Heine Hebel 01, welcher an ein Brettchen 
ti, das ihm gegemüber liegt, ftößt; ba letzteres nur durch ben Rand t? 
zurüdgehalten wird, und mit einem Einfchnitt t? verjehen it, fo begreift 
man leicht, daß es nicht mehr zurüdigehalten wird, fonbern in Die Buͤchſe 
T! fällt, worin ed 25 Stück Couverts von einander trennt. 


Das PBreffen der Couverts. — Auf der hotizontalen Welle 
Bi ift das doppelte Ercentrium A (einzeln in Fig. 9 dargeftellt) ange 
bracht, welches mittelft der Kurbelſtange t? den zwei Hebeln 13, bie an 
einer gemeinfchaftlichen Spindel figen, eine wieberfehrend gerablinige Be⸗ 
wegung ertheilt. An ben Enden biefer Hebel find zwei Feine Kurbelftans 
gen buch ein Querſtück mit der Stange Des Preßkolbens 1% verbunden, 
fb daß dieſer Ießtere zu gleicher Zeit mit dem Flügel niedergeht, naͤmlich 
nach dem Fall der Couverts oder der Brettchen. 


Hr. Legrand hat an ſeinen Couvertmaſchinen auch einen Mecha⸗ 
nismus angebracht, mittelſt deſſen man, indem der uͤbrige Apparat derſelbe 
bleibt, Die Couverts nach verfchiedenen Formaten und auf verfchiedenartige 
Meile falten fann. Man hat aus den Figuren und aus der vorhergehens 
ben Befchreibung exfehen, daß bloß vier Daumen zum Falten und Umlegen 
ber Eden dienen; Die drei oberen Daumen werden nur dann angewendet, 
wenn man eine umgefehrte Baltung macht, d. h. wenn man die beiben 
langen Seiten bes Couverts nach der unteren Seite biegt, hierauf die zur 
erft gebogene und endlich die Iegte Seite. Da fich dieſe Iegtere Seite 
bei dem Falten nicht verändert, fo folgt, daß ber erfte Daumen ftets die⸗ 
felbe Wirfung ausführt; wenn aber die drei anderen ausgewechfelt wers 
ben, fo muß man die Hebel r einem jeden der oberen Daumen gegenüber 
ftellen, welche die Veränderung des Faltens ganz natuͤrlich bewerfitelligen. 


N 


Vronns Porrichtamgen zur Fabrieatiun Kohler Arulel aue Parier. 199 


Um die Dimenſtonen des Formates nach Beliehen veraͤndern zu Ahr 
nen, maß man die Leimex, den Kolben, die vieredcig⸗laͤngliche Buͤchſe und 
bie beweglichen Platten, auswechſeln koͤnnen. Alle dieſe Maſchinentheile 
ſind mit Schrauben und. in Schiebern befeſtigt, jo daß man: fie. nur eins 
ander zu nähen eder von einander zu entfernen bean, um br ge⸗ 
wuͤnſchte Reſultat zu erlangen. 

Ein letzter Zuſatz an der Maſchine vordere nd hat: ben — ‚die 
auf der aufſteigenden ‚Platte über einander gelegten Cowerts leicht von 
einander zu tuennen, wenn man’ fie abnehmen wil. Das Mittel beſteht 
ganz einfach.:in ber Anwendung eines Blaſebalgs, welcher fortwährend oder 
mit Unterbrechung auf die Ränder ber über einander liegenden Blätter 
wirft und fie von einander trennt, indem ex dazwiſchen blaͤst. 

»Dieſer Blafebalg, welcher bloß mit punftirten Linien auf dem allge: 
meinen Grundriß dargeſtellt ift, wirft durch die Mafchine felbft. 


XLAN. 


Vorrichtungen. zur Fabrication hehier Artikel aus Papier, 
welche ſich John Brown. und John Macintoſh— zu 
Aberdeen am 22. Mai 1852 patentiren ließen, 


Aus. bem Repertory of Patent Inventiogs, Yan, 1853, ©. 32. 
= Aosttdungen auf Tab. IB. 


Unſere Erfindung beſieht in der —— hohler — aus ſieb— 
artig-durchlöchertem Metall, worin nach, ihrem Eintauchen in den Papier 
zeug ein luftverbünnter Raum hervorgebracht wirb, in deſſen Folge ſich 
ber Papierzeug an die Fläche anlegt. .- Um die Abnahme bes Papiers zu 
exleichtern, bededen wir diefe Fläche außen mit Filz oder Wollentuch. 

Fig. 12 ftellt eine zur Verfertigung von Papiertrichtern geeignete 
conifche Form dur; 

Fig. 13 eine flache Form, weiche ſich zur Anfertigung flacher Papier⸗ 
ſaͤcke eignet; 

Fig. 14 iſt eine aͤhnliche Form, die zur Anfertigung von Couverten 
ohne Saum dient. Alle drei genannten Formen ſind auf gleiche Art con⸗ 
ſtruirt und nur hinſichtlich ihrer aͤußeren Geſtalt in einer ihrem Zwecke 
entſprechenden Weiſe von einander verſchieden. Jede derſelben beſteht aus 


. 
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febhreig durchlochertein Metall, werds innen bwech ein" Bel werftärkt 
it; eben fo beflge jedes feinen Meberzug von Filz oder Wollenutuch weis 
ches vermittelft eines vnleaniſirten Kautſchukbandes a: befefligt wird. Jebes 
Geſtell iſt mit. einer Röhre biverſehen, durch welche es mitichendieinem LApyr⸗ 
rute zur Grzeugung eines luftverdimnten Raumes in Verbindung gebracht 
werben kann. Es verſteht ſich, daB man mehrere Geſtelle zugleich mit 
einem und demſelben Luftverbünnungsapparat, und eben! fo mit einer paſ⸗ 
ſenden Eintauchungovorrichtung in Verbindung ſetzen kann. Wird mm 
Die Luft in den untergetauchten Formen verduͤnnt, ſo legt ſich Das Papier 
an ben Filz an. Man zieht ſodam den Apparat ans dem breiartigen 
Zeug heraus, ſchiebt das Kautſchulband zumid, und nimmt den Filz mit 
dem daran haftenden Papier ab; bie Formen aber bedeckt man mit andern 
Filzen, um mit dieſen die beſchriebene Operation zu wiederholen, waͤhrend 
die mit Papier bedeckten Filze zwiſchen mit Filz überzogenen Walzen ge 
preßt werben. Hierauf wird das Papier auf den Filzen getrodnet, und 
endlih von benjelben abgenommen, oder die Abnahme geichieht vor dem 
Trocknen. Auf diefe Weile können Trichter, Säde, Eylinder mit offenen 
Enden oder einem geichloffenen Ende, und ähnliche hohle Artifel aus Pa⸗ 
pier angefertigt werben. 

Fig. 15 ftellt eine flache Hohlform, welche je nach der Geftalt bes 
hiezu angewendeten Drahtfiebes zur Verfertigung verſchiedener Artikel dient, 
in der Endanſicht und in zwei Seitenanfichten dar. An beiden fladden Seiten 
der Form ober des Geſtelles legt ſich Das Papier an. Das Geftell bildet nämlich 
einen Behälter, welcher an beiden Seiten durchbrochen ift. Diele Durch⸗ 
brechung entfpricht der Form des anzufertigenden Papierd und ift mit einem 
Drahtſteb ausgefüllt, Wird mın das Geftel in den Papierzeug getaucht, 
und die Luft in bemfelben verbünnt, fo legt fich innerhalb ber Umgrän- 
zung der erwähnten Durchbrechung das Papier an. Wenn es gemünfcht 
wird, fo fann man das Papier an beiden Seiten verfihlebehfarbig anfer- 
tigen, oder man kann einzenen Theilen der nämlichen Seite verſchiedene 
Farben ertheilen, indem man im erfteren Fall das Geftell hintereinander 
in Bütten taucht, welche verfehlebenfarbigen Papierzeug enthalten, im 
letzteren Falle aber einzelne Theile der Oberflädhe durch geeignete Verzie⸗ 
rungen, Buchftaben oder dergleichen bebedt, und in die Bütte taucht. 
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Ed mr einer Ateinups -auf Tab. IE 

"Sie Glabblaſelampe iſt erſt ein bequemes, immer — Arbeit beveits 
fiehendes Geraͤth, wenn man ſtatt des Oeles als Brennmaterial den mit 
Terpenthinöl ‚gefättigten Weingeift oder Holzgeift anwendet. Es ift jedoch 
nicht dieſe Verbeſſerung welche ich im Sinne habe, die auch ſchon von 
andern angewendet worden iſt. Ich bediene mich jetzt ausſchließlich des 
Holzgeiſtes als Brennmaterial dabei, weil er mehr Zerpenthinöl auflöst 
als Weingeift, und weil er bei einem geringeren Preife eine minbefteng 
eben fo hohe Hige erzeugt als der Weingeift. Die Verbeſſerung der Lampe, 
welche ich hier mittheilen will, ift die Anwendung ber heißen Luft als 
Gebläfe. Man mag ben Docht ftellen und richten wie man will, fo wirb 
doch nicht die ganze Flamme in den horizontalen Strahl hineingezogen, 
fondern ein Theil brennt ungenugt fenfrecht in die Höhe. Diefen Theil 
benuge ich um Die Luft bes Gebläfed zu erwärmen durch eine Vorrich⸗ 
dung, die man fich für einige Silbergrofchen anſchaffen kann. 


Ich Toffe.ein aus Rothlapfer gefertigtes hart gelüiheten Röhrchen, 
von einem äußern Durchmefler von 7 — 8 Millimeter und 11, Millimet. 
Wandftärfe jo biegen, wie es in Fig. 42 dargeftellt if. Die Spike wird 
wie bei dem Löthrohr durch ein eingefehtes maſſtves Stüd Rothfupfer- 
Draht, welcher gebohrt ift, geſchloſſen. Diefes:Stüdchen laͤßt fich Leicht 
reinigen und Durch ein weiter ober enger gebohrtes Stüdchen für die ver- 
ſchieden umfänglichen Arbeiten erſehen. Das Munpftüd-Meht wie immer 
gerade vor dem Docht, welcher aus geraden Baummolletrfafern beſteht und 
in einen Sohlen Argand'ſchen Brenner eingezogen ift, Damit er ſich niet 
ausbveite, Dex ibergebogene Theil des Fupfernen Rohres ſchwebt immer 
in ber ſenkrecht -auffteigenden Flamme, und erhigt ſich Darin ſehr bebeu- 
tend. Die ihn durchdringende Salte Luft erwärmt fich, und ſtrömt erhigt 
in die Flanme. Umxinen Beguiff von ber Erhisung ber Flamme zu 
haben, entfernte ich ‚nach "viertelfündigem Arbeiten mit ber Lampe biefe 
leßtere, und belt einen Finger vor bie Deffnung, durch welche fortwaͤh⸗ 
vend geblafen wurde. Es entſtand ein heftiger Schmerz; an ber ange 
blafenen Stelle, und es war nicht- möglich ohne eine Brandwunbe ben 
Finger längere Zeit in ben Luftſtrahl zu halten, Ich feste num wieber 


1 . Sreſaniu⸗ -Aiperei - 


bie Lampe unter, ließ fie einige Minuten ſtehen, entfernte fie und hielt 
nun ein hochgradiged Thermometer in den Luftſtrahl. Es ftieg nach mehr 
maligem Wiederholen des Verſuches auf 1310 Gel. Da während bes 
Verſuches Feine fernere Exwaͤrmung Des Roͤhrchans megen Cutſurnung, der 
Lampe ſtattfindet, ſo kann die ſo gefundene Temperatur nicht ſo hoch 
ſeyn, als die während des Glasblaſens vorhandene; und ich habe Grund 
zu vermuthen, daß Die durch biefe Vorrichtung bewirkte LZemperaturerhöhung 
an 150° Eelf. betragen möge. Dem entiprechend ift nun auch das praf- 
tifche Nefultat bei dem Gebrauche ber fo verbefierten Lampe, Die ſchwer⸗ 
fehmelzbarften Röhren aus böhmifchem Kaliglas laffen fich mit ber größten 
Leichtigkeit in der halben Zeit verarbeiten, welche ich vorher Dazu ge 
brauchte. Diefe Glasröhren, welche ich früher niemals zu ber Weiche 
brachte, daß ich fie ausblafen Fonnte, nehmen jetzt bereitwilligft alle For: 
men an. Reines Silber fohmilzt in der Flamme auf Kohle zu mehreren 
— ganz leicht. | 


) 


| | XLV. a, 
Apparat zur Entwidelung von Schwefelwaflerftoffgas für 
chemifche Laboratorien und — von Profefior R. 
Freſenius. nn — 


Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1853, Sr. 4. 


Mir Abbildungen auf Tab. IM. 


Mer einmal in einem analytiſchen Laboratorium gearbeitet: Hat, : in 
welchen belanntlich der Schwefelmafferftoff eine wichtige Rode ſpielt, 
fennt zur Genüge die Unannehmlichfeiten, welche die Anwenbumg Fleiner 
gläferner Apparate. zur Entwickelung von Schweielmafferßoff mit fich 
bringt, zumal folder , welche eine Regulivung bes Gasſtromet und eine 
Unterbrechung ber Entwidelung nicht geftatten. 

Um biefen Webelftänden mit einemmahe ein Ende zu — "Jake 
ih mir einen großen Apparat von Blei conſtruixt, melcher mit einer 
Füllung für Wochen. ben. Bebarf an Schweſelwaſſerſtoff liefent: und bie 
Anwendung diefes Gaſes ſo bequem. macht, wie man es nur irgend wuͤn⸗ 
ſchen kann. Da der Apparat zugleich jeder Verſchwendung an Schwefel⸗ 
eiſen und Saͤure vorbeugt und ben üblen Geruch, auf das Minimm 





zur Entwickelung von Schwefelwaſerſtoffgas. - 4193 


rebucirt, fo kann ich benfelben allen denen mit Recht "empfehlen, welche 
haͤnfig in den Sail fommen, größere ROHEREN EMMEN. zu ge 
brauchen. 


Die Einrichtung meines Apparates ergibt ſich aus ne Zeichnungen, 
von welchen Sig. 40 die Anficht der ganzen Einrichtung bietet, während 
Sig. 41 den en * e Entwickelungdapparates dar⸗ 
ſtellt. 


a,b,c,d und e,f,g,h find zwei gleich große chünderſſche Gefäßen von 
Blei mit reinem Blei gelöthet. Der Durchmeſſer derſelben beträgt 30 
Centimeter, ihre Höhe 33 Centimeter — i iſt ein Siebboden von Blei, 
welcher 4—5 Bentimeter vom wahren Boden entfernt ift und auf Del; 
füßen ruht, die ihn fowohl an den Seiten, als namentlich auch in ber 
Mitte früßen. Die zahlreichen: Löcker im Siebboben haben einen Durch- 
mefier von 1%, Millimeter. Bei k befindet fich Die Deffnung zum Ein- 
füllen bes Schwefeleifens. Sie hat einen Durchmeffer von 7 Eentimeter 
und wird dadurch verichlofien, daß auf ben breit abgedrehten Rand eine 
gefettete Lederſcheibe und auf biefe ber breite Rand bes platt abgebrehten 
Deckels mittelft dreier Flügelfchrauben von Eiſen oder Meffing aufgepreßt 
wird, 1 ftellt Die Deffnung zum Ablaffen der Eifenvitriollöfung bar. 
Man erkennt aus ber Zeichnung, daß biefelbe an einer etwas vertieften 
Stelle ded Bodens g, h angebracht if. Die Deffnung hat im Durch⸗ 
mefier 3 Gentimeter., Sie wird Dadurch geſchloſſen, daß auf ihren platt‘ 
abgedrehten breiten Bleirand ein platt abgebrehter breiter und dicker Blei⸗ 
bedel mittelft einer Alügelfchraube aufgepreßt wird, Der Bügel, in wel 
chem deren Mutter figt, ift beweglich und fchlägt ſich fo herunter, daß 
derfelbe von dem Strome ber ausfließenden Fhiffigfeit beim Entleeren ber« 
felben nicht getroffen wird. Die Einrichtung des Füllrohrs m ergibt ſich 
aus der Zeichnung, ebenfo die bes Rohres d, h, welches beftimmt iſt, 
die Säure aus bem oberen Gefäße in das untere und aus biefem in 
jenes zu führen. Man beachte, daß fie in Die vertiefte Stelle des Bodens g, h 
ragt, aber nicht ganz auf dem Boden auffteht. Das Rohr c, e ift oben vers 
ſchloſſen und communicirt fomit in feiner Art mit bem oberen Gefäße. 
Es ift beitimmt, das in e,f,g,h entwidelte Gas durchzulaffen und zu bem 
Ende mit dem durch ben Hahn n abfihliefbaren Seitenrohre o verſehen. 
Die Beſtimmung bed Rohres p werden wir unten Eennen lernen; das 
Rohe q ift unten und oben verfchloffen und dient nur ald Stige. Die 
Röhren haben 16 Millimeter im Lichten und dürfen nicht zu duͤnnwan⸗ 
Dig ſeyn. 
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Soll der Apparat gefuͤllt werden, ſo verfaͤhrt man alſo: Man bringt 
3,3 Kilogrm. geſchmolzenes Schwefeleiſen, wie es bie chemiſchen Fabriken 
jetzt zu billigem Preiſe liefern, in ganz groben ober auch kleineren Stüs 
den (aber nicht in Pulverform) Durch Die Deffnung k auf den GSieb- 
boden i und verfihließt alsdann k forgfältig; 1 iſt ebenfalls feft zu. Man 
fehtteßt nunmehr ben Hahn n und füllt a,b,c,d durch m mit verbünnter 
Schwefelfäure und zwar in ber Art, daß man erft 7 Liter Waffer, dann 
4 Liter concentrirte englifche Schwefelfäure, dann wieder 7 Liter Waſſer 
in ben.-Trichter gießt. Es geichieht dieß am beften mittelft einer ge- 
wöhnlichen Literflafche. Die in a,b,c,d enthaltene Luft antweicht bei Dem 
Einfüllen duch das Rohr p, auch wenn dieß ſchon mit Den fogleich näher 
zu befprechenden Flaſchen r, s, t verbunden if. — Oeffnet man jept den 
Hahn n und einen ber Hähne u, fo fließt die Säure durch bad Rohr 
d,b, nad e,f,g,b. Aus o entweicht anfangs Luft, welcher ſich aber 
Schwefelwaſſerſtoff beimilcht , ſobald die Säure mit dem Schwefeleifen: in 
Beruͤhrung gekommen if, Nach kurzer Zeit iſt Die Luft ausgetrieben 
und Das jetzt kommende Gas ift rein, Wie man aus Fig. 40 erfieht, 
biegt fich das Rohr o bald und geht waagrecht weiter. Man bringt an 
bemfelben nun fo viel Hähne u, u an, ald man wil, Die Hähne find 
gewöhnliche, gut eingeichliffene meffingene Gashähne, wie man fie überall 
fertig zu. Faufen befommt. Man verbindet fie, mie die Fig.. 40 zeigt, 
mit einer Kleinen Waſchflaſche. An dem aus dieſer ausführenben Glas⸗ 
rohre bringt man bei o ein vulsanifittes Kautſchukröhrchen an, auf daß 
das Glasrohr, welches in die zu fällende Flüſſigkeit reicht, gerabe ſeyn 
fan, wodurch defien Reinigung ſehr erleichtert. wird. Dreft man nun 
einen der Hähne u. auf (der Haupthahn an muß natürlich auch. geöffnet 
ſeyn), jo erhält man tagelang einen ganz conftant bleibenden Gasſtrom 
von jeber beliebigen Staͤrke. Schließt man die Hähne u alle, fo drüdt 
das in e,f,g,b entwidelte Gas die Säure durdh!h, d hinauf, das Schwefel- 
eifen fommt außer Berührung mit der Säure und die Entwidelung hört 
auf. — ES geichieht dieß aber nicht momentan, denn das Schwefeleifen 
ift noch mit Säure befeuchtet, auch. löſen fich immer kleine Partifelchen 
besfelben ab, fallen durch das Sieh unb bleiben fo .mit dem Reſt ber 
Säure in Berührung, welcher ben Boden g, h befeuchtet. Da, nun durch 
o fein Gas mehr entweichen kann, fo drüdt das Gas bie Klüffigfeit in 
h,d in die Höhe, gludt durch die in a,b,c,d enthaltene Säure und ent- 
weicht durch p. Damit num biefes Gas nicht verloren geht und bie Luft 
verpeftet, find die Flaſchen r, s, t angebracht. r enthält Baumwolle und- 
vertritt die Stelle einer Wafchflafche (aus einer gewöhnlichen mit Wafler 
gefülten MWafchflafche wuͤrde das Wafler fehr bald zurüdfteigen), s und t 
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ſind nit Salmiakgeiſt gefüllt. Die Menge deöfelben muß fo befchaffen 
feyn , daß fie von s mie von t vällig aufgenommen werben Tann, denn 
bei dem bald vorhandenen, bald nadjlafienden Gasbrud fteigt die Fluͤſſig⸗ 
feit bald von s nach t, bald wieder von t nad s. Mau: erfennt, daß 
man in Diefen Flaſchen nebenbei Schwefelammanium erhält. 

Hört bie Gasenwickelung endlich auf, fo ift die Saͤure verbraucht, 
nicht ‘aber das Schwefeleifen, denn dieſes reicht für Die doppelte Säures 
menge hin. Man läßt daher die Eifenvitriollöfung ab. Es gefchieht dieß 
auf folgende Weile. Man fchliept alle Haͤhne a (a. bleibt offen),  ftellt 
eine Schale oder dergl. unter I, öffnet den Berichluß dafelbft und breit 
nun einen Hahn u auf. Sobalb durch diefen Luft eindringen kann, er» 
folgt raſches Ausfließen. Wenn bieß beendigt, ſpritzt man bie Bleiränder 
forgfältig mit Waſſer ab, verfchließt I wieber , reinigt die Schraube und 
füllt nun wieder Durch m die obige Menge Wafler und’ Säure ein. — 
Iſt nach ziweimaliger Säurefüllung das Schwefeleifen verbraucht, fo fuͤllt 
man auch folches wieder nach. 

Die Säure concentrirter zu nehmen, fann ich nicht rathen, damit 
fein Eifenvitriol im Apparate anuskryſtalliftrt. — Die Meflinghähne lei⸗ 
den durch den Schwefelwaſſerſtoff gar nicht. 

Mein Apparat ift von Hrn. Mechanicus Stumpf in Wiesbaden 
verfertigt und entfpricht fowohl in Hinſicht auf vortreffliche Ausführung, 
wie auf mäßigen Preis allen billigen Anforderungen, fo daß ich benfelben 
zur Anfertigung folcher Apparate aufs befte empfehlen kann. 


XLVE 


Ueber das Ehromgeld; von HHrn. Riot und V. Delliffe, 
Chemiker in Paris. 


Aus Armengand’s Genie industriet, April 1863, ©. 196. 


Das Chromgelb ift befanntlich neutrales chromfaures Bleioryd. Für. 
feine Anwendung als Malerfarbe ertheilt man ihm eine goldgelbe Niance 
durch ein Alkali, z. B. Kali. Seit einigen Jahren verfälfht man «6 
buch einen Zufag von 50 Procent kuͤnſtlichem fchwefelfaurem Blei, 
Diefer Zufag gibt ihm fehr nachtheilige Eigenfchaften, denn e8 bedt ald« 
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bann fehr wenig und ift ſchwierig anzuwenden, aber er geflattet ben ‘Preis 
bes Chromgelb in folgenden Verhältnifien zu vermindern: 
Das reine Selb, 350 Francs die 100 Kilogr. 
Das unreine Gelb, 35 Francs die 100 Kilogr. 
Zum Preis von 35 Fr. kommt es bei ber Anwendung theurer zu 
ſtehen als dasjenige. zu 350 Fr., weil es eine unverhältnißmäßig gerin- 


gexe Flaͤche bedt und eine weniger dauerhafte Anftreichfarbe gibt; ber - 


Gonfument ift Daher im Nachtheil. 

Offenbar ift der Körper welcher dem Bleioxyd die chromgelbe Farbe 
ertheilt, die Chromfäure , aljo das teure Product; dagegen extheilt das 
wohlfellere Bleioryb dem Chromgelb die ſchaͤtzbare Eigenjchaft gut zu 
beiden. Wir ftellten uns baher die Frage: ob die Farbe des Chromgelb 
fich gleich bleibt, wenn man das Verhaͤltniß von Chromfäure, welches 
nöthig iſt um das chemiich reine chromfaure Bleioryd zu bilden, ver- 
mindert ? 

Durch zahlreiche Verfuche haben wir uns überzeugt, daß 25 Th, neutrales 
hromfaures Kali ftatt 54 Th. für 100 Th. Chromgelb diefelbe Farbe geben. 

Wir mußten nun ermitteln, ob bie Differenz zwifchen 25 und 54 
nicht durch einen andern Körper eriegt werben Tann, etwa durch Blei⸗ 
oxyd oder ein DBleifalz; in letzterem Falle würde das Chromgelb gut 
been und wäre wohlfeiler. 

Ueberdieß fuchten wir ein Nebenproduct, welches bei ber bisherigen Mies 
thode verloren geht, zu gewinnen, um eine weitere Erſparniß zu er⸗ 
zielen. 

Nach der bisherigen Methode verfährt man nämlich bei ber Fabri⸗ 
cation des Chromgelb folgendermaßen: man löst ein gewiffes Quantum 
Bleizuder in warmem Wafler auf und zerfegt ihn mit in Wafler auf 
gelöstem neutralem chromfaurem Kali, wobei chromfaures Bleioxyd nieder- 
fallt, während in ber Flüſſigkeit effiglaures Kali aufgelöst bleibt, aber in 
fo verbünntem Zuftande, daß ed die Abdampfungskoſten nicht lohnt, daher 
man es weglaufen läßt. 


Beihreibung des neuen Berfahrene. 


Man löst den Bleizuder in warmem Waffer auf; man berechnet 
Die Menge Schwefelfäure welche erforderlich ift um das effigfaure Blei 
in fchwefelfaures zu verwandeln und fest fie unter Umrühren zu; es ent 
fteht ein voluminöfer Niederfchlag von ſchwefelſaurem Blei und bie über- 


fiehende Fluͤſſigkeit enthält alle Effigfäure; fle wird abgegoffen und auf- 


bewahrt. 
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Das fchwefelfaure Blei wird. ausgeiwafchen und hernach mit einer 
warmen Auflöfung von chromſaurem Kali verjegt, welches man als zwei⸗ 
fach» chromfaured Salz kauft und durch Kochen mit Potaſche neutral 
macht; auf 75 Th. jchwefellaures Blei werden 25 Th: neutrales chrome 
faures Kali angewandt. Das über dem Niederſchlag von chromſaurem 
und fchwefelfaurem Bleioxyd ftehende Waſſer enthält fchwefelfaures Kalt; 
welches man abbampfen kann, wenn man es nicht zur Darfiellung von 
Gyps verwenden will, womit man die geringeren orten von Chroms 
gelb verfegt; in letterem Tal braucht man ed nur in einem Keflel mit 
Kreide zu behandeln, wobei fchwefelfaurer Kalt und kohlenſaures Kali 
gebildet wird, welches letztere man abdampft. 

Die bei Seite geſtellte Effigfäure,, in der Wärme mit Bleiglätte bes 
handelt, liefert Bleiguder für eine neue Operation. 

Nach diefem Berfahren kam man für 130 Fr. ein Chromgelb dara 
fiellen, welches ebenſo deckt und ebenio ſchoͤn iſt, wie baßjenige welches 
auf 300 bis 320 Fr. die 100 Filogr. zu ftehen fommt. 

Dieſes Chromgelb fand jedoch im Handel feinen Eingang , weil e es 
dem Commiſſionär keinen fo großen Vortheil abwirft wie Die gewöhnlichen: 
verfälfchten Sorten von Chromgelb, und ber ae nur für den Con⸗ 
iument ein — waͤre. — 


XLVII. 


Ueber die auf den Rammelsbergſchen Hütten am Communion⸗ 
Unterharze gebräuchlichen Kupferproben; von Bruno Kerl, 
Lehrer an der Bergſchule zu Clausthal. | 


Aus der Berg- und hüttenmännifchen Zeitung, 1853, Mr. 


Auf den Unterharzer Hütten find ke Kupferproben in — 
dung: 

1. Die Probe auf trocknem Wege fire Producte, weige nicht 
zu kupferarm ſind, und zwar 


15 Liebig empfahl ſchon zur wohlfeileren Berritung von Chromgelb das: 
noch feuchte ſchwefelſaure Bleioryd mit einer Auflöfung von —— chromſaurem 
Kali zu behandeln (Magazin der Bharmacie, Bd. XXXV ©. 2 =; 

ed. 
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a. für gefchwefelte Subftanzen, als dreimal geräfletes Kupfer- 
er; mit 6, Bleiflein mit 17—30, Rohſtein mit 45—55, Kupferflein mit 
58 und Abzugftein mit 82 Procent Schwarzkupfer. Mean röftet jedes⸗ 
mal zwei Probircentner — (1 Probircentner , Loth Livilgewicht == 
3,654 Gramm.) 8 — 12 Stumben auf einem mit Kreide ausgeriebenen 
flachen Scherben unter ber Muffel bi6 zum Aufhören der Gasentwicke⸗ 
kmg und brennt Die Probe zur Reduction ber dabei gebildeten fchwefel-, arfen- 
und antimonſauren Sale mit Unfchlit ab. Sobdann theilt man bie 
Probe und ſetzt diefelbe, mit ſchwarzem Fluß, Borar und Glas befchidt, 
und mit Kochſalz bebedit einer 13—15 Minuten langen Schmelzung, nachdem die 
Flamme durch die Kohlen gefchlagen ift, im Windofen aus. Das hierbei erfolgende 
Schwarztupferfom wird mit vier Bleiſchweren auf Der Kapelle gar ge- 
macht. Man fest zuerſt auf bie abgeäthmete Kapelle Die Hälfte Blei 
mit dem Supfer auf, fügt, wenn letzteres durchgeglüht ift, bie andere Hälfte 
Blei Hinzu und läßt bei möglichft ſtarker Hitze antreiben. Sollte bieß 
nach einiger Zeit noch nicht gefchehen ſeyn, fo öffnet man dad Mundloch 
ber Muffel ein wenig, damit Luft zutritt und bie Verſchlackung der Kruſte 
buch Oxydation Herbeifühtt. Nach dem Antreiben laßt man einige Zeit 
fühler gehen und verftärkt dann Die Hige allmählich bis zum Bliden ober 
Garwerden des Kupfers, indem man bei theilmeife geöffneter Muffel⸗ 
mündung fortwährend Luft zutreten laͤßt. Das Bliden findet flatt, fos 
bald das Kupfer ruhig wird und einen blaulichgrünen Schein annimmt. 
Alsdann wird das Korn mit Kohlenftaub bedeckt und Die Kapelle in kaltes 
Waſſer geworfen. 

Gleichzeitig mit dem Schwarzfupfer behandelt man eine gleich große 
Duantität reines Garfupfer mit dem vierfachen Blei und rechnet ben 
bei diefer Gegenprobe erhaltenen Berluft dem Kupfergehalte der Haupt: 
probe zu, was bei folgender Methode des Auswägens jtattfindet. Der 
König von Probe und Gegenprobe wird auf die Wangichalen gelegt und 
zum leichteren fo viel Gewicht Hinzugefügt, bis das Gleichgewicht herge⸗ 
ftellt ift. Zieht man bann dad aufgelegte Gewicht von 100 ab, fo erhält 
mar den Garkupfergehal. Erfolgen 3.8. von 100 Pfb. Schwarz⸗ 
kupfer 49 Pfd. und von 100 Pfd. Garkupfer, der Gegenprobe, 55 Pf. 
Garkupfer, fo müflen zum erfteren Korn 6 Pfd. -Hinzugelegt. werden, um 
Gleihgewicht zu haben. Der Garkupfergehalt des Schwarzfupfers be 
trägt aledann 100-—6=94 Pfd. | 

b, Bei orydirten Subftanzen, 3. B. ben Berblafenichladen 
mit 63— 68 und den Garfchladen mit 64— 70 Procent Schwarzfupfer 
fallt Das Roͤſten weg und ed bedarf nur bes rebucirenden und folicirens 
den Schmelzens und des Garmachens, 
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c. Legirungen, wohin hauptfächlich das Schwarzkupfer nıit 78— 
96 MProcent Garkupfergehalt gehört, werben mır gargemakht. 

Diefe trockene Probe Hat viele Mängel, ſie ift langwierig, befchmwerlich, 
foftfptelig und ungenau wegen ber leichten Verſchlackbarkeit des Kupfers 
Durch die beigemengten ©ebirgsarten und das Kali bes ſchwarzen Fluffes. 
Gehalte von einigen Pfunden tönnen gar nicht mit Sicherheit bekimmt 
werden. War die Abröftımg nicht vollſtaͤndig, fo bildet ich eine Kupfer 
verluſt verurſachende fpröbe Steinfchicht,, welche beim Ausſchlagen des 
Kupferfornd wegfpeingt. 

Weit zweckmaͤßiger ald auf den Harzer Hütten wird Die trockene Probe 
auf den Freiberger Hütten ausgeführt, und zwar in folgender Weile: 
man röflet 1 Probircentner (= 3,75 Gramm.) getrodnetes und fein⸗ 
geriebenes Erz bei Zuſatz von etwas Kohlenftaub oder möglichit erbews 
freiem Graphit auf einem mit Roͤthel ausgeſtrichenen Scherben unter ber 
Muffel fo lange ab, bie ſich Keine fchweflige Säure mehr entwickelt. 
Sodann wird das Röfgut in einem eiſernen Mörfer gerieben, mit 40— 
60 Pb. fohlenfaurem Ammoniaf inntg gemengt und fo lange unter ber 
Muffel erhist, bis das glühende Erz nicht mehr riecht. Durch das fohlens 
faure Ammoniat werben nicht allein bie beim Röften gebildeten Satze, 
namentlich die ſchwefelſauren, reducirt, ſondern auch ber Schwefel als 
Schwefelammonium mit hinweggenommen. Auf -Dieie = erreicht man 
eine vollfommene Abröftung. 

Um beim jetzt folgenden reducivenden und folichvenhen Schmelzen :in 
der Beſchickung jeden Schwefelgehalt zu vermeiden, wendet man ftait bed 
ſchwarzen Fluffes, da ber Weinftein zumellen Gyps enthält, ein Gemenge von 
Potafhe und Stärfmehl an, und zwar beſchickt man das Rüflgut mit 
zwei Gentner gereinigter Potaſche, 20 Pb. Staͤrkmehl, 40 — 50 Pd. 
Borarglad und wohl noch, zur befiern Anfammlung bed Kupfers, ‚mit 
10—20 Pfd, Blei oder Glaͤtte. Sodann wirb die guigemengte Beſchi⸗ 
dung mit Kochſalz bedeckt, welches mittelft Chlorbariums zuvor von einem 
Gehalte an fchwefelfaurem Natron gereinigt ift, auf bad Kochjalz ein 
Stüdchen Kohle gelegt, was für bie Nebuction förderlich if, und bie 
Probe 3, Stunden lang einem ftarfen Teuer ausgeſetzt. Das erfolgenbe 
Schwarzkupferforn macht man mit etwas Borar auf dem Scherben unter 
der Muffel gar. Um die Scherben herum legt man abgeäthmete glü- 
hende Kohlen und fegt, fobald erftere in Gluth gekommen, das Schwarz« 
fupfer mit Borar, in ein Sfarnigel gewidelt, auf. Nach dem Einfchmel- 
zen wird die Muffel fo lange offen erhalten, bis das Kupferforn zur 
Ruhe fommt und einen eigenthimlichen, feine Reinheit bekundenden bläu- 
lichgrünen Schein zeigt, worauf das Ablöfchen der aus ber Muffel ger 
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nommenen Probe mit Wafler erfolg. Nach bem Garwerden überzieht 
fi das Korn mit einer Oxydhaut, fo daß fich ber darüber gehaltene 
Probichafen nicht mehr barin abſpiegelt. Das Kupferform theilt man 
wohl mit dem Meißel in zwei Theile, um aus dem Bruchanfehen auf bie 
Reinheit zu fchließen, 

Obgleich dieſes Verfahren auf bie möglichfte Umgehung eined Ku⸗ 
pferverluftes gerichtet if, fo läßt fich ein folcher doch nicht ganz ver 
meiden, weßhalb man bei einem Kupfergehalt ber Brobe von 20 — 30 
Pros. auf je 10 Pfd. Kupfer 1 Pfdb. Verluſt rechnet. -Die Freiberger 
Methode des Garmachens auf dem Scherben, welche auch zu Bictor- 
friedrihshütte am öftlidhen Harze ausgeführt wird, ift bem Gar- 
machen auf ber Kapelle vorzuziehen, weil man nach erfterer gleichzeitig 
mehrere Proben anftellen kann und feiner Gegenproben bedarf. Bei 
armen Kupfererzen mit — Bid. Kupfer beichidt man in Frei⸗ 
berg 10-15 .Probircentner wenn fie Schwefelfied enthalten mit gleichen 
Duantitäten Borax, Bouteillenglas, etwas Stärkmehl oder Colophonium 
und verfchmilgt Diefelben auf einen Stein, ben man bann wie. Erz bes 
banbelt; bei oxydirten Erzen ſchlaͤgt man 2—3 Proc. Schwefelfies zu, 
wie fchon Fuchs GBergwerksfreund, Bd. VII S. 17) in Borfchlag ges 
bracht hat. Beim reducirenden . Schmelgen armer geröfteter Erze wird 
auch wohl zur Anfammlung des Kupfer ein Zufag von 8-10 Procent 
Antimonoryd gegeben. Auch Blattner’s quantitative Kupferprobe vor 
bem Löthrohr gibt fehr gute Reſultate. 

2% Die Proben auf naffem Wege kommen am lnterharzge 
beim Probiren der Vitriole und Schladen in Anwendung, und zwar: 
a für Vitriole bie etwas modificirte ſchwediſche Kupfer 
probe. Die jchwebifche Probe, wie man fie überall befchrieben findet 
GB. Bodemann’s Probirfunft ©. 188), und wie fie auch in Frei⸗ 
berg ausgeführt wich, befteht darin, daß man 1 Gentner Erz mit etwa 
5 Centner concentrirter Schwefelfäure bigerkrt, zur Trockne abdampft, etwas 
Kochſalz und Schwefelfäure hinzuſetzt, filteirt und aus dem Filtrat das 
Kupfer durch Eifen bei mäßiger Wärme ausfcheidet. Diefes wird nad) 
gehörigen Auswaſchen auf ein gewogenes Filter gebracht und nady dem 
Trodnen ‘gewogen ober durch Glühen bei Luftzutritt im La vers 
wandelt. 

Diefe Probe geftattet zwar die genaue Beftimmung geringer Kupfer: 
mengen (,—!, Pfb.), erfordert aber zur Ausfälung des Kupfers nach 
dem angegebenen Verfahren bis zu zwölf Stunden Zeit. "Zur Umgehung 
dieſes bedeutenden Zeitaufiwandes iſt von Dr. Varrentrapp in Braun⸗ 
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ſchweig das folgende Berfahren angegeben, weiches auf dem Bitriol- 
hofe-zu Goslar bei der an der gemifchten Bitriole mit 
Bortheil ausgeführt wird: 

1 Loth (Civilgewicht) Vitriol wird in einem Kolben in Baffer auf 
gelöst, eiwad Schwefelläure hinzugefügt und nach dem Ginwerfen von 
einigen Eifendraßtftiften fo lange gekocht, bis das Kupfer vollftändig aus⸗ 
gefant if. Man erkennt dieß theild an ber veränderten Farbe ber Flif- 
figfeit, theild daran, daß in einer genommenen Probe durch einen hineinr 
getauchten Eifendraht Fein Kupfer auf bemfelben mehr ausgefchieben wird, 
Das Kochen geichieht über einem mit einem Cifendrahtneg bebedten 
Dreifuß. 

Iſt die Fluſſigkeit kupferleer geworden, fo füllt man ben Kolben jo 
oft mit heißem Wafler und gießt basfelbe von bem zu Boden gegangenen 
Kupfer ab, ale ſich noch Sasblafen an den Eifendrähten entwideln ; for 
dann thut man Durch Umfippen des mit Waſſer gefüllten Kolbens das 

Kupfer nebit den Drahten in eine Porzellanfchale, reinigt dieſelben mit⸗ 

telſt eines Pinſels von anhaftendem Kupfer, ſüßt dieſes nochmals in der 
Schale aus, dampft bei Zuſatz von Weingeiſt, welcher eine Oxydation 
verhindern ſoll, male zur Trodne ab und wiegt das Kupfer. Eine 
folche Probe läßt fih in 1, Stunde beendigen. 
Man kann in — die zur Anſtellung ſolcher Proben er⸗ 
forderlichen Geräthichaften käuflich erhalten, nämlich einen Dreifuß mit 
Drahtnetzen, eine Kupferſchale, welche als Waſſerbad für einzuſetzende 
größere Schalen direct dient; für kleinere Schalen iſt eine mit runden 
Löchern verfehene Kupferplatte beftimmt, welche auf die mit Wafler. ges 
füllte Rupferfchafe gelegt wird, Sehr hübſch find die aus birnförmigen 
Beuteln von vulcanifirtem Kautfchuf beftehenden Sprigflafchen, welche fich 
nach dem Ausdrüden des Waſſers immer wieder von felbit füllen, wenn 
man ihre Spike in Wafler eintaudht. 

Andere in Vorfchlag gebrachte Methoden auf naffem Wege find zwar 
genau, aber entweder zu zeitraubend, wie Levol's Methode (Berg- 
werföfreund, Bd. V, S. 412) ober für unreine Erze und Hüttenproducte 
weniger geeignet, als für reinere Legirungen, wie Pelouze's Methode, ° 
mit titrirter Schwefelnatriumlöfung, welche fich außerdem leicht verändert 
(polytechn. Sournal Bd. CH ©. 36). Byer's galvaniſches Verfahren 
(polytechn. Journal Bd. LXXX S. 275) ift unpraftijch, ® 


1% Unlaͤngſt hat Hr. Dr. Schwarz eine maafanalytifche Methode zur Be: 
fimmung des Kupfers in Kupfervitriol, a e, Meffing, Kupferrohftein sc. anges 
geben (polytehn. Journal Bd. CXXVII ©. 51), welche für — — zu wün- 
ſchen laſſen dürfte. 


202 Werther, über die fogenannte Caͤmentation 


Im Mansfelb’fchen beflimmt man wohl ben Kupfergehalt in 
armen Kupferfchtefern (Semberzen) auf "die Weiſe, daß man die gebrannten 
Schiefer mit Königswafler zerfegt, die faure Löfung mit Schwefelwaſſer⸗ 
floff, den entftandenen fupferhaltigen Niederſchlag mit Salpeterfäure und 
bie entftandene Loͤſung, zur Abſcheidung des Bleies, mit Schwefjelſaͤure 
behandelt. Die zuruͤckbleibende Kupfervitriolldſung dampft man zur 
Trockne ab, erhitzt bie trockene Maſſe bis zur Rothgluch in einem Platin⸗ 
tiegel und beſtimmt das Kupfer als waſſerfreies ſchwefelſaures Kupfer⸗ 
oxyd. = 

b. Für Schlafen wendet man am Unterharze ftatt ber fonft ge 
bräuchlichen trodenen Probe jet meift die Hein e'ſche Kupferprobe 
mit Fupferhaftigen blauen ammoniafalifchen Mufterflüffigfeiten von ver- 
fchiedener Farbenintenfität an. Ein Eentner fehr fein geriebene Schlade 
wird mit etwas Salpeter, Kochſalz und Schwefelfäure anhaltend erhitzt, 
filtrirt ꝛc. 

Heine’d Methode, welche nur zur Crmittelung geringer Kupfers . 
mengen geeignet ift, hat in neuerer Zeit Jacquelin zur Beftimmung 
auch größerer Kupfergehalte tauglich .gemacht,. Diefelbe ift wegen ſchneller 
Ausführung , großer Einfachheit, hinreichender Genauigfeit und geringer 
Koften für die zwedmäßigfte Kupferprobe zu halten (polytechn, Sourn. 
Bd. CXTI ©. 38). | 

Schladen, welche außer Kupferoryd feine in Ammoniaf Löslichen 
Subftanzen, wie Nidel, Zinf ꝛc. enthalten, Tann man noch mit Sulpeter- 
fäure digeriren, die Ylüffigkeit mit Ammoniak überfättigen, filtriren, das 
blaue Filtrat zur Trodne abdamıpfen und den Rüdftand glühen, wobei Ku— 
pferoryd erfolgt. Diefes Verfahren wird in Freiberg angewandt. 


XLVIU. 
Ueber die fogenannte Cämentation der Kupferkiefe; von 
& Werther. | 
Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1853, Mr. 6. 
Man hat zur Unterftügung für die Hypothefe von der metiamorphi- 


[hen Umwandlung der Geſteine, namentlih auf die metallurgifchen Pro⸗ 
ceffe der Cämentation Hingewiefen, zufolge deren das Stabeifen ohne Ber- 
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änderung feines Aggregatzuſtandes in Stahl übergehe und ber an Kup⸗ 
fer arme Kupferkies im Innern des Stücks reicher an Kupfer werde, 
während das Aeußere besfelben daran ärmer wird. Studer (2eirb, ‚der 
phyſikal. Geogr. und Geolog. Bd. 1, ©. 120) hat in Bezug auftesteren Um⸗ 
wandlungsproceß das Röften der Kieſe in Röraao und Agordo angezogen. 
Mag man- die 68 jept noch nicht gemügend erflärte Umwandlung bed 
Stabeifens in Stahl durch Camentation ald Analogon für den Metamor- 
phismus Der @efteine anführen; es bleibt alsdann das eine jo dunkel als 
Das andere, aber das tertiumcomparationis iſt wenigftens richtig, d. h. es 
tft eine Ummwanbtung auf unbefannte Weiſe geichehen, ohne daß das Pros 
buct Spuren einer Veränderung bes Aggregatzuftanded an fich trägt. 
Man fieht, daß das Stabeifen während ber Umändernng in Stahl nicht 
geſchmolzen war, eben fo wenig wie ein metamorphifches Geftein Anzei⸗ 
hen von Schmelzung verrät, Uber mit jenem Röſtproceß der Kupfer 
fiefe in Agordo und Röraas hat der CämentationsproceB des Stahls Feine 
Aehnlichkeit, denn bei erfterem bat augenfcheinlich eine theilmeife Aggre⸗ 
gatöveränderung ber fi) ummwandelnden Stoffe flattgefunden. Bor eini⸗ 
gen Sahren beſuchte ich auf einer Reife durch die venetianifchen Alpen 
das Bergftädtchen Agordo und lernte dort die Gewinnung des Kupferd 
aus den Kiefen kennen, Sie bat wegen ber Armuth ber Erze an Ku⸗ 
pfer große Schwierigkeiten zu überwinden und Iäßt fich Bauptfächli nur 
deshalb mit Vortheil betreiben, weil man burch eine eigenthümliche Art 
des Roͤſtens die Anbäufung des fonft fpärlich und in einem größern Bos 
lumen vertheilten Kupferd in ‚einzelnen Punkten -des Röftpreductes zu bes 
werfftelligen weiß. Obwohl dieſer Süttenproceß ziemlich befannt ift, fo 
erlaube ich mir Doch noch einmal hier benfelben Furz zu beiehreiben, um 
Daran die Erklärung des Röftens vom chemifchen Standpunkte aus zu 
knuüpfen, die, wie es mir fcheint; ziemlich einfach und Har zu geben ift, 
ohne zu dem nebelhaften Begriff der Cämentation feine Zuflucht nehmen 
zu müſſen. | 


Die Erze, welche in Agordo auf Kupfer verhütiet werben, find Schwes 
felfiefe mit einem Gehalt von durchfchnittlich 14,—2 Proc. Kupfer. Sie 
werben in faufigeoßen und noch größeren Stüden aus der Grube geichafft 
und zuerft in großen pyvamibenförmigen Haufen, um welche fich Bretter⸗ 
gehäufe zum Auffangen des Schwefels befinden, geröftet. Jeder Röfthau 
fen enthält bei 100 Quadratmeier Grumdflaͤche uud 4 Meter Höhe durch⸗ 
ſchnittlich 3000 metrifche Centner Erz und brennt 10 Monate, che ex 
abgeröftet if. Iſt das Röften vollendet, jo werben bie Röftfnoten heraus⸗ 
genommen und einer mechanifchen Scheidung unterworfen, welche darin 
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befteht, daß eine ſchwarzbraune poröfe zerreibliche Mafie, welche einen 
feften geſchmolzenen metallglängenden, oft bunt angelaufenen Kern umgibt, 
von dieſem abgebrödelt und befonderd vemrbeitet wird. Der dichte Kern, 
Tazzoni genaunt, ift eine zufammengeichmolzene Mafje von Schwefel 
metallen, welche reich an Kupfer ift und .oft 40 Proc. davon enthält; bie 
äußere Umhuͤllung befteht aus Oxyden und ſchwefeſauren Salzen bes 
Eifens und Kupfers, letzteres felten im Betrag bis 1 Proc. anweſend. 
Sie werben mit Waffer behandelt, um Eifen- und Kupfervitriol auszus 
augen und dann von Neuem noch zweimal mit geröfte. Die Laugen 
sämentirt man Durch Eifen und das Dabei gefällte mehr. ober weniger 
reine Cämentfupfer wird zugleich mit den Tazzoni verarbeitet; bie ſtarken 
Raugen liefern einen Abſatz, Grassure genannt, der bis zu 50 Proc., bie 
Schwachen einen Abfag, Brunini genannt, ber nur ungefähr 10 Proc. 
Kupfer enthält. Die Tazzoni werden, mit Grassure und Brunini gattirt, 
zu Lech verfchmolzen, der ungefähr 25. Proc. Kupfer enthält; die. Leche 
röftet man 6—7/mal und verarbeitet fie auf Schwarzfupfer; ber babei 
fih bildende Dünnftein wird ebenfalls 6—7mal geröftet und zur Kupfer 
pitriolgewinnung außgelaugt der Rüdftand endlich beim Steinichmelzen 
zugefebt. es | 

Den Uebergang bed größten Theild vom Kupfer aus den äußern 
Beftandtheilen des Erzflumpens in die Tazzoni hat man nun einer Art 
von Gämentatiou zugefchrieben, deren Vorgang in ber That ganz bunfel 
und durch die befannten Eigenfchaften des Eifens, Kupfers, Schwefels, 
Stidftoffs und Sauerſtoffs — ber einzigen in Wechfelwirfung tretenden 
Beftandtheile — nicht erflärlich wäre. Ich meine aber, daß durch das 
chemiſche Verhalten des Eiſens, Kupfers, Schmefeld und Sauerftoffs 
jene -fonderbare Erſcheinung wohl gebeutet werden Een ich will wenig- 
flens bie Erklärung verfuchen. 


Bei der Größe der einzelnen Erzſtücke und ber daraus gebildeten 
Köfthaufen kann nur eine fehr unvollkommene Oxydation eintreten, und 
biefe wird fich natürlich nur auf bie äußeren Theile der Erzklumpen er- 
fireden. Da der Gehalt an Schwefeleifen ben bes Schwefelkupfers bei 
weitem überwiegt, fo wird fich bie größere Verwandtſchaft bes Eiſens 
zum Sauerftoff vorzugsweiſe geltend machen, und das Schwefelfupfer ſei⸗ 
nen Schwefel noch behalten, während ber größte Theil bes Schwefeleifens 
ſchon oxydirt iſt. Die dabei fich entwidelnde Temperatur bringt das 
Schwefelfupfer ‘und das etwa noch nicht oxydirte Schwefeleifen zum 
Schmelzen und beide ftdern durch die ſchon gebildete poröfe Kruſte 
von ſchwefelſauren Salzen und Oxyden durch. Treffen die durchſchmelzen⸗ 
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ben Schwefelmetalle auf ihrem Wege etwa ſchon orydirted Kupfer, fo 
taufcht diefes feinen Sauerftoff gegen den Schwefel bes Schmwefeleifens 
aus und das entftandene Schwefellupfer fließt mit den angefommenen 
Schwefelmetallen, die nun an Kupfer etwas reicher geworden, tiefer. Im 
Innern des Erzklumpens wird aber dem Weiterfliegen bald eine Gränze 
gefett fenn, namentlich wenn Die Klumpen fehr groß waren, theils weil 
die Oxydation nicht tiefer eindringen Tann, theild weil die Temperatur 
“nicht hinreichend Hoch ift, um eine größere Maſſe Schwefelmetalle im Ins 
nern zum völligen Schmelzen und Teichten Abfließen zu bringen. Liegt 
nun ein Eraftüd fehr hohl und frei, jo daß die durchdringende Luft es 
auch von unten treffen fann, fo wirb der Oxydationsproceß und vielleicht 
biefelbe eben erörterte Erſcheinung von unten nad) der Mitte zu eintreten. 
Es kann aber natürlicher Weife ein Abfließen der Schwefelmetalle nur 
nach unten ftattfinden, und man muß alddann die chemifche Zerfegung 
einer folchen abgeflofienen Partie in der poröfen Hülle des darunter Tie- 
genden Erzftüdes fuchen und ebenfo die Bildung von Tazzoni in biefem. 
Daß dieß in der That ber Fall fey, bavon habe ich mich an Stüden, wie 
fie eben angebrochene Röſthaufen barbieten, überzeugt. Man findet oft 
zwei Erzftüde nach dem Nöften, alſo zwei fertige Röftfnoten zufammens 
gefittet durch eine gefchmolzene ſchwarze Maſſe. Diefe ift der Rüditand 
von ſchmelzenden Schwefelmetallen, welche Tazzoni zu bilden im Begriff 
waren, aber nicht bis in das innere des darunter liegenden Erzſtücks 
einzudringen vermochten, entweder wegen Temperaturverminderung oder 
wegen partieller zu weit gegangener Orydation auf ihrem Wege. Bis⸗ 
weilen findet man andererſeits Feine Roͤſtknoten; biefe zeigen auch, wenn 
fie zufälliger Weiſe vielleicht ftarfem Ruftzutritt ausgefest waren, bie Bildung 
ber Tazzoni gar nicht, fie fehen aus wie bie gewöhnlichen Röfttnoten un- 
jerer Kupferkiefe und gehören dann mit in Die Kategorie ber ge 
äußern Hülle ber Tazzoni. 


Eine Unterftüßung der obigen Anſicht über die Entftehung der Tazzoni 
findet man auch in der Lage berfelben. Sie nehmen meiftend den untern 
Theil des Innern vom Röſtknoten ein, felten die Mitte, 
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Verfahrungsarten um den Werth des rothen eiſenblauſauren 
Kalis und die Stärke der Bleichflüſſigkeiten zu beſtimmen; 
von Fr. Lieshing. 


Aus der Chemical Gazette, April 1853, Nr. 251. 


Werthbeſtimmung des rothen eifenblaufauren Kalis, 


Hierzu fchlage ich Die Anwendung des Fünffach - Schwefelarfennatriums 
vor, welches leicht zu bereiten ift, indem man entweder Sünffachichwefel- 
arfen in flüffigem Hydrothion- Natron auflöst, oder indem man arjenige 
Säure in kochendem Aebnatron auflößt und von Zeit zu Zeit eine con- 
centrirte Auflöfung von Schwefel in Aetznatron zufegt, bis fein Schwefel 
mehr niedergefchlagen wird. Beim Erkalten der filtrirten Löfung bilden 
fih blaßgelbe Kryſtalle, welche man durch Umkryſtalliſiren reinigen muß, 
bis fie fih ohne Rüdftand auflöfen. Die Zufammenjegung dieſes Salzes 
entfpricht der Formel 3NaS, AsS’-+-15HO,. Seine Auflöiung Tann 
eine beträchtliche Zeit lang aufbewahrt werben, ohne daß eine Zerfegung 
eintritt, befonders wenn fie mit reinem Tohlenfaurem Natron ober Kali ge- 
mifcht ift. Sie wird durch alle Säuren, durch Chlor, und durch rothes 
eifenblaufaures Kali zerfegt. 


Wenn mit einer Auflöfung diefed Salzes eine Auflöfung von roihem 
eiſenblauſaurem Kali gemifcht wird, fo findet eine Zerfegung ſtatt, wobei 
wahrfcheinlih 3 Aequiv. Anderthalb⸗ Eyaneifenkaltum von einem Aequiv. 
Fünffach » Schmwefelarfennatrium 3 Aequiv. Natrium aufnehmen, indem fie 
3 Aequiv. Schwefel und 1 Aequiv. Fünffachichtvefglarfen frei machen und 
6 Aequiv, Einfach -Cyaneifenfalium bilden, worin 3 Aequiv, Kalium durch 
3 Aequiv. Natrium erfegt find. - Wurde jedoch das Fünffach- Schwefel 
arfennatrium durch den vorläufigen Zufag von kohlenſaurem Natron alfa- 
lifch gemacht, fo werden von legterm 3 weitere Aequiv, Natrium genoms 
men, welche noch 3 Aequiv. des Anderthalb - Eyaneifenfaliums in Einfach⸗ 
Cyaneifenfalium verwandeln werben. 


Angenommen alfo, daß 6 Aequiv. rothes eifenblaufaures Kali in 12 
Hequiv, gelbes eifenblaufaures Kali verwandelt werden burch die Wirfung 
von 1 Aequiv. Bünffach- Schwefelarfennatrium und 3 Aequiv. Ratıon, fo 


um ben Werth des rothen eiſenblauſaurxen KRalisıc. zu beflimmen. A. 


würde bie Berechnung ergeben, bag für je 100 Gran (reines) rothes 
eifenblaufaures Kali 20 Gran kryſtalliſirtes Bünffach = Schwefelarfen- 
natrium erforderlich find, und dieß iſt auch genau das Verhältnig —— 
ſich Durch. meine Verſuche herausſtellte. 


Um nach dieſer Methode den Werth des wothen eiſenblauſauren Kalis 
zu beſtimmen, 1ö8t man 100 Gran dieſes Salzes in 2 Ungen Waffer auf; 
andererfeit6 föst man als Mrobeflüffigleit 20 Gran Fuͤnffach⸗Schwefel⸗ 
arfennatrium nebft 40 Gran reinem Fohlenfaurem Natron (oder 60 Gran 
reinem fohlenfaurem Kali) in 400 Raumtheilen Wafler auf und bringt 
fie in einen Alkalimeter. Jeber Raumtheil wird fo 1, Gran: Schwefel: 
arfennatrhim enthalten, und folglich Y, Brocent reines vothes eiſenblauſaures 
Kali anzeigen. Die Miftdung befommt: bei ber Zerfeßung eine reine weiße 
Farbe; nachdem dieſe erreicht iR, prüft man die Miſchung mit einem 
Cochenilleabſud; follte die Umwandlung bes rothen blaufauren Kalis nicht 
vollſtaͤndig geſchehen ſeyn, ſo wird der zugeſetzte Cochenilleabſud entfaͤrbt, 
wogegen bei vollſtaͤndiger Umwandlung ber Löfung die Cochenillefarbe er⸗ 
theilt wird. 


Beſtimmung der Stärke von Bleichflüffigkfeiten. 


Um die Stärke von Chlorkalk und Bleichküffigfeiten zu beitinmmen,. 
fönnte man. eine Auflöfung von Yünffach- Schwefelarfennatrium anwen⸗ 
ben; ich ziehe aber eine Auflöſung von arfeniger Säure in überfchäffigem 
fohlenfausem Kali vor. Diefe Auflsfung wird mit Cochenilleabſud ange: 
wandt, wie bei bem vorher hefchriebenen Berfahren, 


69,78 Gran reine arfenige Säure, welche 50 Gran Chlor entiprechen, 
werben mit einer halben Unze Eohlenfaurem Kali in 200 Raumtheilen 
Waſſer aufgelöst und in den Alfalimeter gebracht. Jeder Raumtheil ent- 
ſpricht alſo 4, Gran Chlor. Andererſeits werden 100 Gran trodener 
Chlorkalk mit 6 oder 8 Unzen Waffer gemifcht und dieſen fegt man bie 
Probeflüffigleit zu, bis ber Cochenilleabſud nicht mehr entfärbt wird. 
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Ueber die Werthöermittelung des Indigo ; von Dr. Kr. 
i Benny, Brofeflor der Chemie in Glasgow. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Ian. — April 1853, 
©. 285. z 


Die Werthbeitimmung des Indigo mittelft Chlor, welche von Ber- 
tbollet vorgefchlagen und von Descroigilles in bie Praris eingeführt 
wurde, war bis zur neueften Zeit Die gebräuchlichfte; als Chlorquelle be 
nugt man dabei entweder Ehlorwafler oder Chlorkalk. 


Einige Chemifer behaupten, daß ſich ber Werth des Indigo nur das 


burch genau beftimmen lafje, daß man die verfchiedenen Unreinigfeiten 
duch fucceffive Behandlung besfelben mit verbünnter Säure, aͤtzendem 
Alkali, Alkohol und Waſſer entfernt, dann das zurüdbleibende Indigoblau 
wiegt. Andere ziehen wieder dad Verfahren vor, das Indigoblau durch 
besorndirende Subftanzen zu rebuciren, und ed hernach in reinem Zu- 
ftande niederzufchlagen und zu fammeln. Lebtere Methode wurde ſchon 
am Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts von Bringle % empfohlen, 
welcher bie befannten Materialien, Eifenvitriol und Kalk als Reductions⸗ 
und Auflöfungsmittel anwandte und das Indigoblau aus ber Haren Auf- 
löfung mit Salzsäure abfchied. Die Ausführung dieſes Verfahrens ift 
aber langwierig, und ba ber reducirte Indigo, wie man jebt weiß, bie 
Eigenfchaft befigt zweierlei Verbindungen mit Kalk zu bilden, eine auf- 


löslihe und eine unauflösliche, fo liefert e8 nicht immer gemügenbe. 


Reſultate. 


Dana?! empfahl eine andere Methode, welche jedoch auf denſelben 


Principien beruht. Er kocht den Indigo mit Aetznatron, und fest dann 
vorfichtig Zinndhlorür zu, bis das Indigoblau volfländig reducirt und 
aufgelöst ift; die Flare Auflöfung wird nun durch zweifach chromſaures 
Kali gefällt, der Niederfchlag mit verdünnter Salzfäure gut ausgewaſchen, 
getrodnet und gewogen. 


2 Annales des Arts et Manufact. t, VI p. 214. 
1 Jahrbuch für praftifche Chemie Bo, XXVI ©. 308.. 
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Fritzſche empfahl ben fein ‚gegiebenen Indige mit Arpkali, Kruͤmel⸗ 
zuder und Weingeift aufzulöien und zu reducixen. 2 -Dieies Verfahren 
it, wie Berzelius bemerkt, das geeignetfte um reinas Indigoblau har 
auftellen, als Indigoprobe fegt e8 aber zu viel Uebung varqus, V 
CGChevreul's Mathobe, bie Indigaloͤſung wit, Bauuwelle an Farh⸗ 
Hoff zu erichöpfen, läßt effenbar viele. Eincuürfe zn. 

Reinſch empfiehlt anderthalb Bear Indigo in eencentrirter Schweſel⸗ 
ſaͤuxe aufzulsfen und dann deſſen rebativen Werch durch bie Waſſermenge 
zu beſtimmen, welche zugeſegzt werden muß, um bie Farbe ber Löſung auf 
einen gewillen Ton zu; vehuciren. Dirſes einfuche unb brauchbare Ver⸗ 
ſahcen wurde ſchon im Jahr 1880 von Dr. Ure. angewandt. | 
- Die Vortheile und Naihtheile aller Diefer Verfalrungsarten hat Dr: 
Bolley in der Abhandlung ‚über feine Indigoprobe 3 hinreichend erörtert. 
Sein Verfahren befieht darin, chlorſaures Kalt und Salzſaäͤure als Chlor⸗ 
quelle anzuwenden. - = 1 

Die Methode welche ich nun vorſchlage, gruͤndet ſich auf den Um⸗ 
fand, daß Indigoblau bei Gegenwart von Galzfuͤure Durch zweifach⸗ 
chromſaures Kali entfärbt wird. Diefes Salz wurde laͤngſt beim Zeug: 
druck zum Aetzen von Andigoblau und anderen Farben benugt, ſowie zum 
Bleichen von Delen, Fetten und anderen Subftanzen. Bel feiner Anwen⸗ 
dung zur Werthbeſtimmung ber Fäuflichen Indigoforten find die erforder- 
fichen Manipulationen außerordentlich einfach. | 





2 Derfelbe nimmt auf 1 Th. Indigo 4 Th. Traubenzuder, bringt beibes in 
eine Flaſche, welche 40 Th. Flüſſigkeit fallen kann, gießt dann bie zur Hälfte der 
Flaſche heißen Alkohol daranf und fügt ein Gemifh von 14, Th. einer concentrirten 
Auflöfung cauftifchen Natrons mit der andern Sälfte des Alfchols hinzu. Die auf 
dieſe Bette angefüllte und feft verſchloſene gef bleibt einige Seit hindurch fichen, 
darauf bringt man fie, nachdem die Flüffigfeit Kar de ift, mittel eines He⸗ 
bers in eine andere Flafche. — Die erhaltene Füüſſigkeit ift, fo lange der Sauerftoff 
her atmofphärifchen Luft Feinen Zutritt Hat, von einer tief gelbrothen Yarbe, aber 
fobald fle mit dem Sauerfloff in Berührung kommt, geht fie fhichtweife durch alle 
Nüancen von Roth und Violett ins Blaue über, wobei ſich bie ganze Menge bes 
Indigoblau in Blättchen abſetzt. De «alle anderen Subflanzen gleih zu Anfang 
ungelöst oder nad der Fällıng des Indigoblau aufgelöst zurüdgeblieben find, fo 
iſt lesteres von einer Meinheit, bie nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. — Man bringt 
nun das Indigoblau auf ein Filter, wäfcht «4 mit etwas Mllchol aus und fpült es 
mit heißem Wafler ab; dieß ift deßwegen nothwendig, weil in der Regel Kleine 
Troͤpfchen einer in Alkohol unlöslihen Subſtanz auf den Kruftallen abfondern, die 
buch Ginwirfung des Metsons auf den Eraubenzuder eniftauden if. — 4 Unzen 
einer ſehr mittelmäßigen Sorte Fäuflichen Indigos gaben beim erften Auszuge 2 Unzen 
seines Invigoblau ; der Rüdftand gab bei einem neuen Auszuge über 1 Drachme, 
worauf der neue Rüdftand nur noch fehr wenig Farbſtoff enthielt. (Journal für 
praftifhe Chemie, Bd. XXVIII ©. 16 und 193.) 


3 Bolytehn. Journal Br. CXIX ©. 114. 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXXVIH. 9.3. 14 


- 
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Zehn Gran bed Indigomuſters werben als fehr feines Pulver forg- 
fältig mit zwei Drachmen⸗Maaßen ranchender Schwefelfäure zerrieben, 
worauf man bie Mifchung bei abgefchloffener Luft unter gelegentlichen Um⸗ 
rühren zwölf bis vierzehn Stunden lang bigeriten läßt. Ein Fläfchchen 
mit flachen Boden und: dicht paffendem Kork iſt ein ganz geeignetes Gefäß - 
für biefe Operation. Man muß jedoch einige Stuͤcke zerbrochenen Glaſes 
hineinbringen, um bie Berührung ' beö Indigo und ber Säure während 
bes Umſchuͤttelns zu erleichtern und die Bereinigung bes Indigo zu Kluͤmp⸗ 
hen zu verhindern, welche Me Säure nicht burchbringen fünnte Es ift 
auch vortheilhaft, das Fläfchchen mit ber Miſchung an einen warmen Ort, 
von 17 bis 240.R. Temperatur, zu flellen, bamit bie Säure ihre ganze 
Wirkung ausüben Tann; eine höhere Temperatur als 210 R. muß man 
jedoch vermeiden, weil fich fonft fchweflige Säure bilden fonnte, wodurch 
die Probe ganz verfehlt würde, Dan muß alle Sorgfalt anwenden, um 
ber vollftändigen Auflöfung des Inbigoblau in ber Säure verfichert zu 
ſeyn. Nachdem dieſes Refultat erreicht ift, gießt man die Auflöfung lang- 
fam,! unter beftändigem Umrühbren, in 20 Unzen Wafler welche in einer 
Schale enthalten find, und ſetzt fogleih 3, eined Unzen⸗Maaßes ſtarker 
Salzſäure zu, worauf man das Fläfchchen mit Wafler rein ausipült. 

Die Probeflüffigfeit befteht aus 71, Gran reinen und trodenen zweifach⸗ 
hromfauren Kalis, welche in 100 Raumtheilen Wafler gelöst find. Dan 
gießt aus einem mit den 100 Raumtheilen Probeflüffigfeit gefüllten Alfali- 
meter von folcher nach und nach in Heinen ‘Bortionen in die verbünnte 
Sndigolöfung, welche in der Schale enthalten if, bis ein Tropfen ber 
Miihung, welchen man auf einen Streifen weißen Löjchpapierd fallen 
ließ, eine deutliche hellbraune Farbe zeigt, ohne alle Beimifchung von 
Blau oder Grün. Das Verfahren ift dann beendigtz man liest die An- 
zahl der verbrauchten Raumtheile Probeflüffigkeit ab, und dieſe Zahl brüdt 
ben relativen Werth des angewandten Indigo aus. 

Beim Probiren eines Tropfen auf dem Löſchpapier, verfaͤhrt man 
am beiten fo, daß man das Ende eines Glasſtabs in Berührung mit der 
Indigolöfung bringt, und ihn dann fanft gegen die Oberfläche bes Pa- 
pierd drückt. Der fo hervorgebrachte Flecken ift Freisförmig und auf einen 
hinreichend Fleinen Raum befchränft. Auf dem Löfchpapier kann man 
auch viel leichter die legten Spuren der blauen Farbe erkennen, ald wenn 
man eine Glastafel anwendet, und nach dem Trodnen Tann man bie er- 
haltenen Flecken zur Fünftigen Vergleichung aufbeivahren, ba fie feine Ver⸗ 
änderung erleiden. 

Es ift ratbfam, die Indigolöfung gelinde erwärmt zu erhalten, wähs 
rend man bie Chromflüffigfeit zufegt; und es ift durchaus nothwendig, daß 
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man bie Miſchung nach jedem Zuſatz gut umrührt. Anfangs Tann man 
mehrere Raumtheile ber Ehromflüffigfeit eingießen, ohne daß man einen 
Fehler zu befürchten hat, aber gegen bad Ende muß die Probeflüffigfeit 
ſehr langſam und mit großer Sorgfalt zugefegt werben, weil bann fchon 
einer oder‘ ziwel Tropfen eine fehr entfchledene Wirkung hervorbringen. 
Durch Die charakteriftiichen Veränderungen ber -Barbe, welche bie Mi 
fhung während bes Zuſetzens von EChromflüffigfeit zeigt, erſteht man 
deutlich, wenn fich Die Operation ihrem Ende nähert. Die blaue Farbe 
ber Löfung wird ftufenmweife heller und nach einiger Zeit befommt fie eineu 
gruͤnlichen Ton, geht. dann bald in Grünlichbraun, und faſt unmittelbar 
darauf in helles Dederbraun über. °. 

Ich habe nach dieſer Methode ſehr ſorgfaäͤltig reinen Indigo —— 
welcher nach Fritſſche's Methode dargeſtellt war. Das Mittel von drei 
faft ganz übereinftimmenden Verſuchen ergab, daß 10 Gran reiner Indigo 
ſehr nahe -7%, Gran zweifach- hromfaures Kali erfordern; ich habe bem- 
gemäß diefe Salgmenge für Die Löfung im Alfalimeter genommen. 

Ich theile in folgender Tabelle das Refultat “meiner Berfuche mit 
verſchiedenen Indigomuſtern mit. 





Preis 1861. Alkalimetere/ Procentiger Procentiger 





rade | Waſſer⸗ 

Shill. Pence. eh Aſchengehalt. gehalt. 

Indigo, oſtindiſcher 6 4 68 4,5 5,0 
h > 6 0 66 5,8 6,0 
— 5 9 64 81 - 8,0 
. = 5 6 54 11,0 7,0 
: Ri 4 9 51%, 12: 75 
M — 4 84154 . 3,6 7.0 
a ne 4 4 45 14,0 84 
ſpauiſcher 4 3 55 42,3 6,0 
— 2 3 10 * 50 13,0 2,0 
ae 3 6 | "44%, 19,0 5,5 

w w 2 40° 28 33,4 45 
- Bengal 5.9 64 5,9 4,0 
» ns 4 9 47 24,6 5,0 
— Benares 4 5 45 20,7 8,4 
„  Guatimala 4 3 50 16,0 8,5 
3 Madras 3 8 41 10,6 6,7 
— Oude 3 8 46 6,8 8,5 
Caraccas 3 6 524, 16,2 6,4 
ni Madras .% 2 9 33,3 6,0 
„ve Sa. | 6 1 63%, 654 48.‘ 
„Bengal 4 10 59%, 7,5 5,0. 

nn r 4 0 56 411,0 53. 
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Fe 4 * ser | F F * V. F 7* .) 
Preis 1851. Alkalimeter⸗ Procentiger Brocrutiger 
‚grade |, ' SB 
Shill. Pence. | verbraucht. rate Seht 





Indigo, Bene 3 dj md. 10 Er 2 
> De ı | 4 | 310 4,4 
JManilla g 4 3 280 1 59 
" " 2 ß. 


Man fieht aus Diefer Tabelle, wie unficher bie. Schkbung des wahren 
Werths eines Indigo nach deſſen Außerlichen Merkmalen (farbe, Beach, 
Tertyr, Kupferglanz beim Reiben, Gewicht ꝛc.) if, und man ſollte daher 
ſtets bei Der Schägung die chemiſche Prüfung anmenben, Mittelſt Der 
befchriebenen Methode ift man im Stande 20—30 Indigonroben in eine 
Tage zu madjen, wenn man Abends zuvor die Mufter in die Säure ein⸗ 
gebracht. Hat. 

Sch glaube erwaͤhnen zu muͤſſen, Daß mir unlaͤugſt ein Indigemuſter 
zur Unterſuchung überfchidt wurde, welches in Glaggow als „saffinirier 
Indigo” zu 10 Shi. per Pfund ausgeboten wird, Es gab 9 Proc. 
Aſche und 24, Proc. Feuchtigkeit; 10 ran in Echwefelfäure aufgelöst, 
verbrauchten 82 Raumtheile der Probefluͤſſigkeit. Dasfelbe ift in Form 
eines fehr feinen Pulvers und hat eine tief blaue Farbe mit Kupferglanz. 
Vorausgeſetzt daß ed von gleichförmiger Befchaffenheit ift, fo wäre es felbft 
zu bein Hohen reife von 10 Schill. per Pfund ohne Frage vortheilhafs 
ter anzuwenden, als bie meiften gegenwärtig im Handel vorkommenden 
Indigoſorten. 


Ich weiß wohl, daß gegen die von mir empfohlene Probirmethode 
einige von ben vielen Einwaͤnden gemacht werden Türmen, welche gegen 
die Chlorprobe vorgebracht wurden. So ift e8 z. B. einleuchtend, daß 
wenn nicht eine ganz befondere Sorgfalt auf das Auflöfen bes Indigos in 
der Schwefelfäure verwendet wird, ein Antheil Indigo ‚unaufgelöst bleiben 
fann, wodurch der Gehalt bei der Probe zu gering ausfällt, während an- 
dererſeits bei fchlechten Indigoforten ſchweflige Säure erzeugt werben Tann, 
wodurch eine grhßere Menge zweifach-chromfauren Kalis verzehrt würde, 
als das Indigoblau für fich erfordert. Man Könnte auch einwenden, Daß 
das -zweifach-chromfgure Kali bei Gegenwart von Salsfäure auf die ans 
deren Beftanptheile des gewöhnlichen Indigos wirken wird; aus meinen zahl⸗ 
reichen Berfuchen mit fehr verſchiedenen Indigoforten muß ich jeboch fchließen, 
baß biefer Einfluß ſehr unbedeutend und bei forgfältiger Ausführung ber 
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Probe kaum merllich Mb. Dieſelbe Neinung haben Bor zeli ub unb Sch lum⸗ 
Berger hinfichtlich Der Chlorprobe auisteſprochen, und fie wird auch bitch 
Dre Thatſache untetſtützt, daß Indigo int einen großen Gehalt an bräk 
tem 2. Farbſtoff nur eine fehr Fleine Menge zweifach⸗chromſauren Kalis 
eonfumirt. Ohne haß meine Probe auf wiffenſchaftliche Geflauigkeit An⸗ 
ſpruch machen kann, iſt fie alſo Doch gang geeignet, une beit relativen Wetth 
der Indigoforten zu beftimmen, und fie M bazu der bekannten Verfahrungs⸗ 
arten in mehrfächer Henficht vorzuziehen. Das zweifach chromſaure Läakl 
fi naͤmlich ein ganz verlaͤßliches Probirmittkel, weit es leicht zu reinigen, 
von ftets gleichförmiger Zuſammenſetzung ift, und ohne ſich zu verändern, 
beliebig land aufbewahrt werben känn. 


v 





Lk 


Ueber die Seifen und ihre Anwendung in den Fabriken; 
von F. C. Calvert, Profeſſor der Chemie in Nancheſter. 
Aus ver Chemical Gazette, Mär} 853, Nr. 250. 


Die Seifen zerfallen in zwei Claſſen, nämlich in’ harte und weiche; 
in jenen ift das Bett hauptfächlich mit Natron, in biefen mit Kali vers 
bunden. Zwiſchen beiben Elafien von Seife findet noch der wichtige Un⸗ 
ferfihten Hate, daß Die weichen Selen alte Vrſtanbtheile des bei. ihrer 
Bereitung angewandten Felis entfalten, waͤhrend im ben Rateonfeifen 
Aner biefet Beſtandtheile nämlich das Wiyesrin ober Elpteryloryd bes 
feige ift. So wird Hei ber Fabricatiön weiche! Seifen enutweber bas 
mit einem großen: Autheil Fiſchthran gemengte Berl, oder bloßer Thran, 
Mi cainfliſcher Lauge gekocht, und nachdem bie Verfſeifung bewirkt und 
Bis Ganze hinreichend eoncentrirt A, laͤßt man es erkaltennz waͤhrend bei 
Ber Barſtellung hurter Seifen dir angewandten cauſtiſchen Laugen eine 
Miteldende Menge Waſſer enthalten, um das Glycerin aufzalöſen wel⸗ 
ches bei Der Emwirkung des Allalko auf Bid Fett abgzeſchieden wird. 
AUS dieſen Thatſachen effleht mar, daß die ſtattſinbende chemiſche Ver⸗ 
aͤnnberung darin beſteht, daß Kalium⸗ ober Netriumorhd am bie Stelle be 
GSihrechloexyds tritt, welches in ben fetten Oelen und Talgarten in Bew 
Bitdung mir DBelfäite, Talgſaure mb Mabgurinſarere vorhunden war, fh 
bUB alſso oͤlſaures, ialgſaures ımb margaritftenits Kali oder Aaron ges 
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bildet werden, welche in Waller auflöslich find. Es läßt fich erwarten, 
baf eine große Mannichfaltigfeit von Seifen für Die verfchiebenartigen 
Zwede fabrichrt werden muß, wozu man die Seifen in ben Haushaltun⸗ 
gen und Yabrifen anwendet; unb fo finden wir aud daß verſchiedene 
Qualitaͤten von Seife bereitet werden zum Entſchaͤlen der · rohen Seide, 
zum Waſchen ber Wolle, oder zum Schönen ber in Krapp gefärbten 
Zeuge. Sonberbarerweife kennen wir Die wirkliche Zufammenfegung, 
welche jede diefer Seifen barbieten follte, um bie größte Wirkung hervor 
zubringen, gar nicht, ja wir find fogar mit der Zufammenfegung ber jetzt 
gebräuchlichen Seifenforten nicht befannt. Um ben wefentlichen Unters 
fhied zu ermitteln, welcher zwifchen den zu obigen Zweden gebräuchlichen 
Seifen ftatt finder, war ich genöthigt eine große Anzahl von Analyien 
zu machen. Wan wird bieß leicht begreifen, wenn man bebenft, baß bie 
Seifen welche zu demſelben Zwed in verfchiedenen Fabriken angewandt 
werben, um 25 Procent im Gehalt differiren. Ich bin jedoch zu folgens 
ben allgemeinen Refultaten gelangt, indem ich die Zufammenfehung biefer 
Seifen für einen Waflergehalt von 30 Procent berechnete: 


J Zuſammenſetzung der Seifen in 1000 Gewichtstheilen. 


Seife der Seife der Seiſe der 
Kattundruder. Seidenfärber. Wollenmanufacturen. 
‚Bette Stoffe . . . 640 619 614 
Mon .» +80 81 86 
Wafler » 2... 9300. 300 300 


Aus diefen Reſultaten erfehen wir, daß bie gebräuchlichen Seifen 
nad) dem Zweck ihrer Anwendung einen verſchiedenen Alfaligehalt "haben; 
fo enthalten 1000 Theile der Seife welche zum Entichälen ber Seide 
Dient 21 Theile mehr Alkali, und 1000 Th. von der zum Wachen dev Wolle 
bienenden Seife 26 Theile mehr Alkali ale man in der zum Schönen 
von Frappviolett geeignetſten Seife findet, Diele Thatſachen zeigen uns 
folglich, wie wichtig es ift, die wirkliche Zufammenfepung einer Seife zu 
ermitteln,. ehe man fie zu einem beftimmten- Zweck anwendet. Wenn 
einerjeitd ein Kattundruder eine Seife gebrauchen wollte, welche die Zur 
fammenfepung der zum Wollewafchen. dienenden hat, fo würde er fein 
Krappviolett verderben ober matt machen; und wem andererfeits ber 
Streihwollipinner bie neutrale Seife bes Kattundruders anwenben 
wollte, fo erhielte ex nur unvollfommene Refultate: weil die Seife zum 
Wafchen der Wolle nothwendig einen Ueberſchuß von Allali enthalten 
muß, nicht damit ſich dieſes Alfali mit dem Fett der Wolle verbinden, 
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fondern bamit es mit bem Stearin und: Olein eine Emulſton bilden und 
fo ‚ben Schmutz entfernen kann, welchen leptere auf dev Wolle befeſtigen. 
Die Kattundruder haben überdieß den Einfluß zu bexuͤcſichtigen welchen 
Seifen von vriſchiebener. Zuſammenſetzung auf bie Nünncen ber in Krapp 
gefärbten Waare ausüben ; denn es ift einleuchtend,..daß Die einen ſchwa⸗ 
hen Ueberſchuß won Alkali enthaltende Seife, welche ‚zum. Aviviren von 
Krapproth ober Dunkelroſa die. geeigneifte if, Die Schoͤnheit des Krapp⸗ 
violett benachtheiligen würde, - Im erſten Falle beabfichtigt der Färber 
nicht nur fein Roth oder Roſa zu firiren und. zu beleben, fondern übers 
dieß den gelben Sarbitoff und zum Theil auch den rothen abzuziehen, wor 
gegen im legteren Kal eine Seife, welche fo. wenig Alfali als möglich 
enthält, die beften, Rejultate gibt... Ich babe durch Verſuche al 
baf RER ame Seifen — dieſe Zwecke die geeignetſten ſind: 


ern. Sc Seife 

a ‚für Biolett. für Dunkelroſa. 

Seite Subftany, “ne... 604, .:. 5923 ° 
Natrnn. .. Ir 677 
Waſſer34,0 34,00 


Nun finden wir aber, daß bie meiſten Kattundrucker dieſelbe Seifen 
forte für alle Nünncen ihrer Krappwaaren gebrauchen. inige glauben 
biefe Schwierigkeit dadurch umgehen zu koͤnnen, daß fle mehr oder went 
ger von berfelben Seiſe anwenden; dieß ift jedoch ein Irrthum, "wie 
nicht nur ſchon die obigen Bemerkungen ergeben," ſondern auch deßhalb, 
weil, wie wir fogleich zeigen werben, bie im Handel vorkommenden 
Seifen in ihrer Zufammenfegung Unterfchlebe darbieten, welche die ver 
ſchiedenen Berhälmiffe von Seife, die man in ben Druckereien zum Sch 
nen beftimmter Niancen der. Krappwaare anzuwenden pflegt, vollkommen 
uusgleichen. Ich Habe mich von dieſer Thatſache dadurch überzeugt, daß 
ich die Seife unterfuchte, welche einer "Zeugbruderei während’ eines Zeit 
raums von zwölf Monaten. geliefert wurde; wie die folgenden Refultate 
jeigen, differirte dieſe Seife manchmäl um 25 Procent an Werth: 

l. - 11. N. IV. V. 
Waſſer..26,00 29,3 34,81 38,0 45,00 
fette Subftang . 66,00 640 56,00 55,4 46,01 

Alkali...756 63 698. 61 580 
“Unreinigleiten . 0,43 0,4 2,21: 05 2,19. 

Diefe Ziffern zeigen auch, daß der Gehalt einer Seife an wahrhaft 
wirkſamen Beftandiheilen, nämlich an fetten Subftanzen, von 46 bis 66 
Procent wechfeln kann; daraus erſieht man, baß einige unferer großen 
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Weltumbrntereten jahrlich eime- bedeutende Summe Gelbes ſchon baburch 
verlieren, daß fle einem eingigen Artikel nicht Die gehörige Aufmerkfamfeit 
ſchenken. Jebes Stuͤck in Krapp gefächter Waare erfordert nämlich zum 
GSchönen 1 Unze bis 4 Unzen Seife. Rechnen wir burchſchnittlich 2 Un- 
zer per Stuͤck, fo würde eine Dtuckerei welche jäͤhrlich 100,000 Stüde 
werbmeirt, 42,500 Pid. See verbrauchen, und wenn bie Seife um 25 
Meocent weniger werth Hi, ſo ſame bet Verluſt 4125 Pfd. gleich. 

Bei ber Anwendung von Selle in ben Kattundruckereien blieb bis⸗ 
Ber noch eine Datfache unbeachket, welche eine vorzügliche Berüdfidh- 
tigung verbient, nämlich daß die Setfen jetzt nicht mehr, wie früher, met 
einerlei Fettart dargeſtellt werben, fondern manchmal mit Palmöl, ein 
anberesmal mit fläffigen Pflanzendlen (wie Rapfnatöl, Galipoli⸗Oel) ober 
mit thierifägen felten Oelen, und endlich mit dem Olein welches man 
beim Prefien des Talgs zur Fabrication von Compoſitionskerzen erhält, 
Diefes flüffige Olein, weiches einen Heinen Antheil von Margarin und 
Stearin enthält, wird gegenwaͤrtig im großer Menge zur Setfenfabrication 
angewandt. Ich habe mich durch -Directe Verfuche überzeugt, daß eine 
folche Setfe den Krappfarben nicht "diefelbe Lebhaftigfeit und Haltbarkeit 
eriheilt, wie sine Seife weiche mit einem aus Margerin und Olein be- 
fehenden Pflanzenöl, oder wit einem: aus Margarine, Strarin und Ofein 
beſtehenden thieriſchen Zett bargeftellt it; wenn folglich ein Faärber eine 
Seife von. erfterer Zuſammenſetzung amvendet, fo kommt er hinſichtlich 
ber Qualität feiner Waare in Nachtheil, weil ex wit einen ſolchen Seife 
wicht Die volle Wirkung herworzubriegen vermag. Ich darf auch nicht 
unerwähnt laſſen, daß ich im einigen Katimmsörudereien: Hausſeife von ge⸗ 
ringer Dualität animf, welche wenigſtens 10 Proeent Harz enthielt; 
da ſolche Seifen nicht bie beim Hattundruck erforderlichen Eigenſchaften 
beiten, fo wühen fie Dem Drucker Berluß verurſachen, wie auch bie 
mancdhnal vorkommenden Seifen welche Leim enthalten. 

Ich habe auch eine große Anzahl von Seifen unterfucht welche in 
den Haushaltungew angewandt werden, und fie von ſehr verfihiebener 
Güte gefunden, wie folgende Zahlen zeigen, | 


Harte Seife. & Weihe Seife. 

l. 1. HM. . I. H. 
Irtte Susan x x. 67,00 87,52 5609. .41,67. 58,95 
Waſſer . . . 26,831 3,00 3914. 49,49 32,15 


Alfali ee 6,19 648 AT. 8,84 80 
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Ueber das —— von Prof. Dr. udolph Baonır in 
Nürnberg. | 


Kat dem Journal flar prattiſche em, #859, Mr. 6. 


Das ätherifche Del der weiblichen Blüthen der Hopfenpflange (Eumu- 
Is Topuhas) iſt ungeachtet füinee techneſchen Wichtigkeit doch noch gänz« 
lich unbefannt. ine oberftachliche Unterſuchung Dur Bayen ımb Che 
vallier *iſt eine Quelle vielfacher Jrrthuͤmer in Bezug auf Die Eigen- 
ſchaften des Hopfendles geworden. Wan glaubt in Folge diefer Unter⸗ 
fuchung allgemein, daß das Hopfenöt ahnlich bem Senföl, Meerrettigoͤl, 
Afantol u. ſ. w. zu den ſchwefelhalkigen Arkerifchen Kelen gehöre, daß 
es ſich in Waſſer in großer Mentze loͤſe ur deßhalb bie Haltbarkeit bes 
Blieres bewirke, daß in ihm endlich zunt Theil ” narcotifche Witkumg 
des Hopfens und des Bieres zu ſuchen ſey. 

Die folgende, von mit mit forgfaͤltig von Hrn. Apotheker Hertel 
m Rürnderg dargeftelltem Hopfendl ausgeführte Unterfuchung lehrt, bap 
die Angaben von Bayern und Ehesallier umdidtig find. - 

Das Del war aus friſchem Hopfen (1852er) aus ber hiefigen Ge⸗ 
gend (Hersbrud und Spalt) mit Waſſer deftillirt worden. Die Auss 
beüte betrug ungefähr 0,8 Proc. vom Gewichte bed Iufütrodenen Hopfens. 

Das für ſich deſtillirte Hopfenoͤl ift von hellbraͤunlichgelber Farbe, 
befigt einen ſtarken, aber keineswegs betäubenden Geruch nad) Hopfen, 
unb einen brennenden, fchwach bittexen, etwas an Thymian und Origanum 
erinnernden Geſchmack. Das fper. Gew. == 0,908 bei 16°C, Es röthet 
faum Ladmuspapier; das mit Del befeuchtete Ladmuspapier nimmt nad) 
mehrftündigem Verweilen an ber Luft eine entichieben rothe Färbung an. 
Eine Quantität von ungefähr 0,05 Grm. mit 30 Grm. deſtillirtem Waffer zur 
fammengefchüttelt, loͤste füch nur in fo geringem Grabe auf, daß das Waffer 
ben Gopfenölgeruch angenommen hatte, Das Hopfertöl braucht denmach mehr 
ald die 600fache Gewichtsmenge deſtillirten Waſſers zu feiner Löfung, 
Die Löslichfeit des Deles im Waſſer wird natuͤrlich in bem Grade ab 
nehmen, ald das Waſſer andere Körper, wie Dettrin, Zuder, Vopfener⸗ 
art x. ſchon gelöst enthaͤlt. 
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Wenn ſchon bie phyſtkaliſchen Eigenichaften des Hopfenöles bie Ab- 
wefenheit bes Schwefels darthun, fo war es doch nöthig, auch Durch Das 
chemifche Verhalten zu beweifen daß das Hopfenoͤl nicht zu den ſchwefel⸗ 
haltigen ätherifchen Delen gehört. 

Zu biefem Zwede wurde eine Quantität von etwa 1 Grm. Del mit 
trocknem kohlenſaurem Natron’ zufsmmengerieben und das Gemenge in 
fchmelzenden Salpeter eingetragen. Die erfaltete Maffe wurde in Waſſer 
gelöst, die Löfung mit Salzſaͤure angefäuert gab mit Ehlorbaryum Feinen 
Niederichlag. Ä 

Bei der Digeftion einer. alloholiſchen Loſung bed Deles mit friſch ge 
faͤlltem Bleiorybhybrat erfolgte Feine Bildung von Bleiſulfuret. 
Eine wäfferige Löfung bed Deled mit einer blanken Silbermünze zus 
zummengebracht, ließ die Oberfläche ber Münze völlig unverändert. 

Payen und Ehevallier fagen in ihrer Abhandlung 3: Das von 
den ganzen Hopfenzapfen abdeſtillirte Del fcheint ſchwefelhaltig zu fen, 
indem das bamit übergebende Waffer bas Silber fchwärzt. 

Auch dieß if nicht ‚richtig; eine blanfe Silbermünze in cohobirteg 
Hopfenwaffer gelegt, zeigte fih nad) 24 Stunden noch vollſtaͤndig blank. Aus 
ber Angabe ber beiden genannten Chemiker fcheint ferner hervorzugehen, 
baß fie nicht, mit reinem fondern mit gefchwefeltem Hopfen arbeiteten. 
Es wurden von mir verichiedene ‘Proben Saatzer⸗ und Spalter-Hopfen mit 
fchwefliger Säure gebleiht. Sobald diefe Proben mit Wafler angerührt 
einige Tage fich felbft überlaffen, und ſodann erſt der Deftillation unter 
worfen wurden, zeigte fletd das übergehende Deftillat bie Reaction auf 
Schwefelwaſſerſtoff. Da leider der gefchwefelte Hopfen im Handel 
nicht felten ift, jo haben vielleicht fchon verichiedene Chemifer bei Der 
Deftilfation des Hopfenöles das mit übergehende Waffer fchmwefelhaltig ge- 
funden. Der Schwefelmafferftoff des Deftillates rührt aber in dieſem Falle 
nur von der Reduction der fihwefligen Säure, nicht aber von einem 
Schmwefelgehalt des Hopfenöles her. % | 


PR 


235 Vergl. Berzelins Lehrb. der Chemie, Ite Aufl. Bd. VII, ©. 555. 

25 Ich glaube dieſe Beobadhtung. um fo mehr hervorheben zu müflen, als bie 
Unterfuhung des Hopfens auf fhweflige. Säure in Bayern fehr Häufig Gegen⸗ 
ſtand der polizeilichen Chemie ift, und die Unterfuhung auf die Weife ausgeführt 
wird, daß man den verdaͤchtigen Hopfen mit Zinf_ und verbiinnter Schwefeljäure 
zufammendringt und das entwidelnde Gas in DBleieffig leitet. Die geringfte Menge 
von ſchwefliger Eure im Hopfen gibt fich, da fie fih durch die Einwirkung des 
MWaflerftoffes in Schwefelwaflerftoff und Waller verwandelt, durch Bildung von Bleis 
fulfuret zu erfennen. Aus meiner Unterfuchung folgt, daß diefe Probe vollfommen 
uverläſſig ift, daß fle aber nit anzuwenden feyn würde, wenn bie Angaben von 

. und Ch. fi beftätigten. 
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Das über geſchmolzenem Chlorcalcium entwaͤſſerte Del laͤßt fich zum Theil 
fhon bei einer Temperatur abdunften, Die noch unter Der des fiedenden 
Waſſers liegt. Es ‚fing bei 1250. an zufteben, ber Siedepunft flieg bie 
auf 175° und ‚blieb einige Zeit ftationär, wobei ungefähr ij, 11, des Deles 
überbeftillirte. Das Deftillat (A) war farblos, waſſerhell und befaß einen 
ſchwach an Hopfen, mehr an Rosmarin erinnernden Geruch. Die von 
175— 2250 C. übergehende Portion (B), ungefähr Die Hälfte Des Deles be- 
tragend, war ebenfall8 waflerhel und befaß ben Geruch des rohen Hopfen- 
öled. Das, was von 225—2350E. überging, war gelblich gefärbt. Dex 
Rüdftand in der Retorte, ungefähr 1, bes Deles, war bräunlich und ter: 
perthinaͤhnlich. 

Aus dieſem Verhalten folgt, DaB das Hopfenoͤl ein: Gemenge iſt. 

Mit ammoniafalifcher Silberlöfung gibt das rohe Hopfenöl feinen 
©ilberfpiegel; das Del fcheidet fich auf der Oberfläche dunkelbraun gefärbt 
und verdidt aus. Das Hopfenöl tft demnach Fein Aldehyd. 

Mit Chlorcalcium entmwäflertes Hopfenöl bleibt unverändert, wenn 
ed mit trodnem Kalium zufammengebracht wird. Nachdem das Del in 
einem Probirglafe bis zum Schmelzen des Kalium erhigt worden iſt, findet 
Gasentwilung ftatt, und das Del wird braun und nimmt eine dieliche 
Gonfiftenz an. 

Trodnes Jod färbt das Del in der Kälte braun; beim Erwaͤrmen 
findet Heftige Einwirkung flatt und das Del geht in ein braunes Harz 
über. Brom verhält ſich ähnlich. 

Mit Chlorkalk liefert e8 Fein Chloroform, mit zweifach-fchwefligfaurem 
Ammoniaf feine Iryftallinifche Verbindung. 

Das PVerbalten des zweifach⸗ſchwefligſauren Ammoniafd zu Hopfenöl 
zeigt Deutlich, daß Diefe® Del nicht zu ben Aldehyden gehört, da befannts 
lich alle flüchtigen Dele, die entweder Aldehyde oder Gemenge von Alde⸗ 
hyden mit Kohlenwafferftoffen find, nah Bertagnini kryſtalliſirte Ver⸗ 
bindungen geben. * 

Mit alkoholiſcher Kaliloͤſung gemiſcht, braͤunt ſich Dad Hopfenöl und 
e8 geht bei der Deftilation Weingeift und ein nach Rosmarin riechendes 
Del über. Nachdem ber größte Theil des Weingeiftes und bes Oeles 
abbeftillixt if, beginnt heftige Gasentwidlung (wahrfcheinlih H) und es 
bleibt kohlenfaures Kali, gemengt mit dem Kaliſalze einer flaͤchtigen Fett⸗ 
fäure, zurüd. Dem Geruch der aus bem Kalifalz durch verduͤnnte Schwefel⸗ 


Eu . 
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ſture entwickelten Säure nach zu urtheilen, ſcheint bie Stätte bt Ge⸗ 
menge von Caprylſaͤure und Pelargonfaͤure zu ſehn. 

Has bei dieſer Reaction uͤbergehende, nad; Kodmatin Weiherde Ge 
bat bem oben etwaͤhtmten Antheil A aͤhnlich, unb blieb beim Erhitzen mit 
Falium unverändert; es fiber bei 179⸗1860 C.. 

| 0,835 Grm. gaben bei det Analyſe: 
1,093 Grm. 00, 
, 0.360 i; i 
free 0,398 Grm. = 88,9 Pior. ug: 
000 ,„ 19 „ Viſernen 
Die Be GH, verlangt: 
5C= 30 88,23 
4H= 4 14, 7 


* Verbindung gehoͤrt mithin zu der großen Ciaffe der Gamphene, 
Trocknes Chlorwaſſerſtoffgas wird von dem Kohlenwaſſerſtoff abſorbirt; 
es entſteht eine braͤunlich gefärbte Fluͤſſigkeit, die auch bei niederer Tem 
peratur nicht erſtarrt. Ich hatte leider zu wenig Material zur Analyſe; 
ebenſowenig war die mir zu Gebote ſtehende Menge des Oeles A zur 
Analyſe ausreichend. 


Der Antheil B des rohen Oeles wurde bet ftatichiften Deſtillation 
unterworfen und ber Theil, der ungefähr bei 210% überging, bei welcher 
Temperatur das Thermometer kurze Zeit confiant blieb, beſonders auf 
gefangen. 

0,454 Grm. dieſes Deles gaben: 

1,302 Grm. CO, — 78,19 Proc. Kohlenſwoff, 
0491 „ HO 5 12,00 „ Wagſferſtoff. 
Die Formel: nr 


C,H,s0; 
erfordert: 
200 120 17,9% 
18H 18 11,60° 
20 16 10,39 . 
154 100,00 


Dieſes ſauerſtoffhaltige Del iR in dem rohen Dele in fortwaährender 
Drybation begiiffen und trocknet, auf einem Uhrglas ber Luft ausgefeht, 
zulegt zu einer Flebrigen Maſſe ein. Mit geſchmolzenem Chlorzink behan⸗ 
beit, und erhit deſtillirt ein farblofes Del über, das dem Kohlenwaſſer⸗ 
off in allen feinen phyſiſchen Eigenfchaften gleicht und mit ‚bemfelben 
identifch zu feyn fcheint. 
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Bruldet fich nun in ‚her That ber Kohlenwaſſerſtoff aus dem ſauer⸗ 
ſtoffhaltigen Oele durch Austreten von Waſeer, fo erhält der Pole erz 
ſtoff die Formel: 

C 


und ber feuerfofffatüige heil des Spnfenäfe die Formel: 
= | Cooklis + 2HQO, 

Das Del GoHs0z ift iſomer mit bem Bornepsampher, mit beim 
Eajeputöl und mit dem Bergampktöl, ferner mit dem Aldehyd der Cam⸗ 

pholfäure C9H,,O, Es iſt mir night gehingen, durch Einwirkung yon 
Salpesprfäure aus dem ſauerſtoffhaltigen Theile Des Hopfenöls etwas An⸗ 
deres, als ein gelbes, ſproödes Harz daxzuſtellen, 

Das Oel (0) iſt ſauerſtoffhaltiger als das Del (B), Eine Prabe 
gab mir 73,8 Proc, Kohlenſtoff. 

Was die phyſiologiſchen Wirkungen ber Hopfendlet anbelangt, ſo habe 
ih in Verbindung mit dem reihen Dr. med. v. Bibra eine Reihe 
von Verſuchen an Ehieren angeftellt, qus denen hervorgeht, Daß das Hopfenöl 
burchaus nicht narcotiſch wirkt und in jeiner Wirkung mit ber ähnlicher 
flüchtiger Dele übereinftimmt. in Kaninchen ertrug eine Doſis von 20 
Tropfen ohne den Appetit zu verlieren oder fonft ein Zeichen von Unbe 
haglichfeit zu erfennen zu geben. | 

Aus der vorftehenden Abhandlung folgt: 

1) daß das Hopfenöl ſchwefelfrei ift und zu ber Gruppe ber 
flüchtigen Oele gehört, welche ein Del von ber Formel C,H, als gemein- 
famen charakteriſtiſchen Beſtandtheil enthalten; 

2) daß. das —— ein Gemenge iſt des Camphens Coke und 
des Bihydrats desſelben (H.O,, welchem oxydirtes Bihydrat beigemengt 
zu ſeyn ſcheint; 

3) daß das Hopfenoͤl in Waſſer ſehr wenig löslich iſt; 

A) daß das Hopfenoͤl nicht narcotiſch wirkt, und demnach in einem 
andern Beſtandtheile des Hopfens Daß Seeäubenbe besfelben und des Bier 
red zu juchen ſey. J 


2 


3Zuſanz. 
Verfahren die Schwefelung des Hopfens zu erkennen. 


Wenn der Hopfen laͤngere Zeit, drei bis vier Jahre, liegt, verliert 
er befanntlich feine frühere natuͤrliche Farbe, bie Blaͤtichen der Dolden 
werden dunkler, braun, — , befommen J dag Stauhmehl 
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(kLupulin) vertauſcht ſeine gruͤnlichgelbe ober heligelbe Farbe’ "init. einem 
dunfelgelben oder bräunlichen Anfehen ꝛzc. Um nun bie frühere natür- 
liche Farbe und das verlorene gute Ausfehen wieder herzuſtellen, wird 
der Hopfen in Deutichland nicht felten gefchwefelt, d. h. Schwefelbämpfen 
ausgefegt, bie ihn als fchweflige Säure durchziehen. Iſt der Hopfen in 
Folge unzweckmaͤßiger Aufbervahrungsweife fo ausgetrodnet, baß er nicht 
mehr bie zur Einwirkung ber ſchwefligen Säure notwendige Feuchtigfeit 
enthält, fo wenben bie Faͤlſcher einen befondern Kunftgriff an, um ber 
ſchwefligen Säure fogleich bei ihrer Entftehung Waflerdampf beizumifchen ; 
fie vermengen nämlich ben abzubrennenden Schwefel mit geftoßenem Alaun; 
die 46 Procent Kryſtallwaſſer welche der Kalialaun enthaͤlt, perflchtigen 
fih in Folge der ftattfindenden Erhizung. 

In Sranfreih wird nad Rohart * das Schwefeln des Hopfens 
zu einem ganz anderen Zwed vorgenommen, nämlih um dem Hopfen 
welchen man auf dem Stode nicht vollfommen ausreifen ließ, alfo zu 
früh von der Stange nahm, in der Abficht fein Gewicht zu vermehren — 
dann bie gruͤnliche Farbe zu benehmen. 

Der geſchwefelte Hopfen ſieht meiſt hellgelb aus und die ſchweflige 
Säure hat nachtheilig auf bie aromatiſchen Beftandtheike besielben ein- 
gewirkt. Die Brauer erfennen den geſchwefelten Hopfen an dem Far⸗ 
benunterichied ber Stiele und Dolden ; beim gefchwefelten ‘Hopfen find 
die Doldenftiele und die Dolden felbft von gleicher Farbe, ziemlich hell⸗ 
gelb; dagegen find am unverfälfchten reinen Hopfen die Stiele mehr oder 
minder dunkelgrün, felbft ziemlich braun, während die Dolden gelb ober 
grünlichgelb find, es find aber am guten Hopfen bie Stiele und Dolden 
in ihrer Farbe verichieden und jedenfallg die Stiele immer dunkler als 
die Dolden. 

Ein entſcheidendes Urtheil über die Schwefelung eines Hopfens kann 
jedoch nur mittelſt der chemiſchen Unterſuchung desſelben gefaͤllt werden, 
beſonders wenn der Hopfen ſchon ſeit laͤngerer Zeit geſchwefelt wurde, 
ein Theil der ſchwefligen Saͤure folglich in Schwefelſaͤure umgewandelt 
iſt, und die verdaͤchtige Partie nur zum kleineren Theil aus geſchwefel⸗ 
tem Hopfen beſteht. Ein ſehr einfaches und ganz ſicheres Verfahren zu 
dieſem Zweck hat Hr. Heidenreich 2° angegeben. 


j N ur de la Fabrication de la biere, par u Rohart, Paris 1848, 
‘I. p. 

23 Einfache und ſichere Methode die Schwefelung des Hopfens zu erlennen, 
vou — ilh. Heidenreich. Ansbach, Berlag der Dan B’fhen Bud: 

handlung. 1846. 
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Apparat. — Zu dieſer Unterfuchung find erforberlich : 

1) ein gläfernes Kölbchen von ungefähr anderthalb Zoll Durgmefei 
und 4 bis 5 Zoll Höhe; 

2) ein biefes Kölbchen genau verfchließenber Kork, welcher durchbohrt 
iſt und in weldjen eine durchgehende, zweimal im rechten Winfel gebogene 
Glasroͤhre (Leitungsröhre) mit Wachs oder Baumwachs luftdicht einge⸗ 
kittet wird; 

3) ein paar Eplöffel vol Flüfſigkeit ee Be 

4) deſtillirtes Waſſer; 

5) bafiſch eſſigſaure Bleioxydloͤſung; 

6) einige Stücchen reines a welches in bad ablbehen eb 
wird und 

7) reine Salzfäure. 

Die Probe Tann nur dann ein richtiges Refufiat geben, wenn das 
anzumwendende Zinf ganz frei von Schwefel ift, und wenn Die gebrauchte 
Salzjäure weder Schwefelfäure noch fchweflige Säure enthielt. Beide 
Subftanzen müffen daher auf ihre Reinheit geprüft werden. Das Zinf 
wird zu Diefem Zweck mit verbünnter reiner Salzfäure in einem Kölbchen 
übergofien und das fich entwidelnde Waſſerſtoffgas mittelft einer in ben 
Kork des Kölbchensd geftedten gebogenen Glasröhre in bie Löfung eines 
Bleifalzes, bafifch effigfaures Bleioxyd geleitet; enthielt das Zinf Schwefel, 
fo bildet ſich Schwefelmaflerftoffgas, welches aus ber Bleilöfung Schwefel 
blei nieberichlägt. Wenn bie anzumwendende Salzfaure nad) vorgenom- 
menem Kochen mit Salpeterfäure ftarf verbünnt wurde und dann mit - 
folgfaurem Baryt feine Trübung gibt, fo ift fie frei von ſchwefliger 
Säure. 

Berfahren — 15 bis 20 Dolden des verdaͤchtigen Hopfens 
werben in einem reinen Glaſe mit deſtillirtem Waſſer übergoſſen, etwas 
durchgeknetet, mäßig ausgedruͤckt und bie Flüſſigkeit 1 Zoll hoch in das 
Kölbihen auf das in biefem liegende Zink gegoffen. WIN man ſorgfaͤl⸗ 
tiger verfahren, fo übergießt man ben Hopfen in einem Glaſe mit beftillir-. 
tem Waſſer, läßt basfelbe mit Blafe verbunden mehrere Stunden ftehen, 
filteirt Dann, und wendet die Hare Klüffigfeit zum Verfuch an) Man- 
gießt nun Die Bleifolution in das Reangirgläschen, fchüttet etwas Salz« 
fäure zur Hopfenflüffigfeit in Das Koͤlbchen, ſteckt den Kork mit der Lei⸗ 
tungsröhre darauf, drüdt ihn feft ein, verklebt ihm nöthigenfalld mit, 
Wachs oder Baumwachs, und bringt Das lange freie Ende der Leitungs- 
röhre bis auf den Boden des Reagirgläschens, fo daß bie Röhre in bie, 
Bleifolution eingefenft zu ftehen fommt und die im Kölbchen auffleigen- 
den Gasblaſen durch leßtere ziehen. War ber verwendete Hopfen rein, 
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fo bleibt Die vorgefchlagene. Bleifolution .im Rengirgläschen ganz ungetrübt 
oder wird höchftens nad} einiger Zeit etwas weißlich milchig; war aber 
der Hofen gefchmwefelt, fo zeigen ſich nad) einigen Minuten auf der Ober- 
fläche der Bleifolution ſchwaͤrzliche Punkte, Die Leitungsröhte bekleidet fich 
zuerft unten und dann höher hinauf mit einem rothbraunen Beſchlag, und 
endlich wird die ganze Fluͤſſigkeit dunkelrothbraun getrübt und nach Beenbi- 
gung bes Procefies präcipitirt ſich das gebildete Schwefelblei, welches nork 
weiter unterfucht werben kann. 


Wenn man während bes Proceſſes das Kölbchen öffnet, fe empfindet 
man einen fehr ſtarken Geruch nach Gchwofelwaſſerſtoff. An reinern Hopfen 
iſt auch nur Hopfengeruch bemerklich. Sind aber bie angegebenen Er⸗ 
fcheinungen, ber Gernch nad; Schwefelmaflerftoff und bie Bildung nem 
Schwefelblei zugegen, fo ift ber Hopfen umbebingt für geſchwefelt zu er⸗ 


Häxen, 
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Ueber das Räuchern des Fleiſches; von Büchner. 
Aus der Deutſchen Gewerbezeitung, 1852, &. 417. 


Ä So allgemein und befannt bie Emrichtung ift, Das Fleiſch ver⸗ 

fehledener Thiergattungen, am beflen aber das von ben Schweinen, zu 
räuchern, nachdem folches längere Zeit im Salz und Pöfel gelegen , fo 
it doch das Verfahren und die et und Weife wie ſolches gefchieht, ſehr 
verſchieden umd abweichend von einander, und eben baher entfleht and) 
fo vieles verdorbene und ſchlecht geräucherte Fleiſch, dad man oft kaum 
genießen kann. Es dürfte Daher wohl nit am umrechten Drte fen, 
einmal über Raͤucherungsverfahren etwas genauer zu fprechen,, und 
babei auch auf die verfibiedene Art und Weiſe hinzudeuten, wie ſolches 
nur zu oft zu geſchehen pflegt, und eben deßhalb zu fo fchlechtem Erfolge 
führt. 


Daß ber Wohlgefchmad des geräucherten Fleiſches nicht allein durch 
Die Räucherung zu erlangen, fondern mehr in einem guten Pöfel vorzus 
bereiten und zu fuchen fen, fol Hiermit keineswegs gefagt noch behauptet 
werden. Soviel aber ift gewiß und unbeftritten, daß durch fchlechte Raus 
herung ein felbft gut gepöfeltes Fleifch noch verdorben werben fann, 


Büdguen, über. bob: Auchern had Vieiſches. 5 


wanu fedche varch zu virlen, I Hang Minen, II EINE ER 
men. Rauch bewirkt wirt, - . 

Auch Tommt-viel darauf an, vb die — — — Be 
er trocken, ober: naß urd grun iz denn im letzieren Fule "wird der 
Rauch zu viele naſſende Waſſerduͤnfie hei ſtih fuühren, die dad mı:wind 
chernde Fleiſch nicht zum Auskrocknen kommen laſſen, ſondern immer aufs 
nene mit Feuchtigkeit durchziehen, wodurch der Zwec verſehlt wenlgfſtens 
die Sache in die Lange gezogen wird, und Ber: Wohlgeſchmack bes el 
fh nothwendig leldet. Manche meinen ſogar, "Der Ruuch mim is 
her: fen um ſo beſſer, fe bicker und ſchwaͤrzerner einporſteige, und mehren 
Daher: mit: Fleiß ferchte Hotz⸗ oder Sägefhäne hut Mäucherimg; ibeve— 
weh ein großer Deil der Landbewohner aber uͤberlafſen bie Rauchetung 
ganz dam: bloßen Zufalle, d. h. Me hangen das: Fleiſch an’ einem Ihnen 
bequemen Det int. der. Feuereſſe auf, wo bee vom Sluben ⸗ ober’ Kochofen, 
auch wohl von: Waſſerkeſſein aufziehende: Nach das Fleiſch burthzete 
Ich Habe ſogar Fälle gefehen, wo Bas Fleiſch bei Torf⸗und Yin 
Tohlenfeueriäng gerauchert wurde, der Geſchniack desſelben aber auch darnach 
war. DAB diefe Raͤuchetungsweiſen hochſt unpaſſend unb unzwedmaßtg 
ſeyen, liegt auf ber Hand; und. fo einfach Die‘ Sachenan ch iſt, ſollte 
es Doch jedem nur einigermaßen nachdenkenden Land⸗und Haus 
witth einleuchten, daß man ei fo nothwendiges und kraͤftiges Kuterhal⸗ 
tungsmittel, wie das Fleiſch, in der Sorgfalt es laͤnger genießbar und 
ſchmackhaft zu erhalten und aufzubewahren, nicht dem bloßen "Zufall übers 
Inffen, ſonbern ganz vorzüglich darauf behacht ſeyn folite, ſolches 4 
ſchmackhaft als: möglich herzuſtellen und in den Zuſtand gie verfetzen, daß 
man es darin ſo lange /als möglich. unb nötig erhalten Föntte, - :- - 

Diefes wird md muß erreicht werden; wem erſtens "ber Polel in 

gehöriger Weife geſchehen iſt, und dann die Raucherung nach guten und 
fefteir Regeln bewitkt wird. | 

* Manche‘ haben zu dem letzteren Zwecke beſondere Rauchkammern ein⸗ 
gerichtet, die neben ber Feuereſſe an irgend einer Stelle auf dem öbertt 
Haus⸗ ober Dachboden angelegt‘ und fo eingerichtet‘ find, daß bie Efft 
nach ſolcher hinuͤbet zwei breite aber mir niedrige Deffnungen Bat, dur 
deren untere der Rauch hineinziehen, und durch bie obere wieber entweiche 
und in die Eſſe zuruͤckziehen "Tann. Oberhalb der in ber Eſſe beſind⸗ 
lichen Oeffnung befindet ſich ein Schieber von ſtarkem Eiſenblech, "welcher 
fo breit iſt, daß er beim Hineinfchieben bie ganze Eſſe ſchließt, und nun 
der Rauch genoͤthigt iſt durch die Rauchkammer zu ſtreichen, in welcher 
wie gewöhnlich. das Fleiſch an Stäben aufgehängt iſt. _ dat es hier 
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in feiner. Gewalt, dem Fleiſche, ſobald man es. fie. gut ſudet, den Rauch 
zu entiehen, ohne es von feinem Plage wegzunehmen; denn: ſobald ber 
Schieber herausgezogen wird, fteigt ber Rauch bloß in der Eſſe in bie 
Höhe und. tommt feiner davon in die Rauchkammer, in welcher basfelbe 
dann auch für. immer und ben ganzen Sommer hindurch als Aufbewah⸗ 
zungsort: Hängen bleiben lann, wenn. bie Rauchlammer nämlich gut ein⸗ 
gebaut, und nicht unmiitelbar. unter. einem Ziegel» ober Schindeldache 
ben Sommer über zu warm iſt, in- melden Sale man. es nach vollen- 
beter. Raͤucherung herausnehmen, und an einen kühlen, jedoch trocknen 
und luftigen Ort hringen muß. Dieſe Rauchfammern, fo, gut und Suede 
mäßig fie an ſich ſeyn mögen, haben oft von vornherein und gleich bei 
ihrer Anlage den Fehler, daß fie zu Hoch. oben. in ben Gebäuden ange 
bracht ‚werben, wo, wern ber Rauch in fie. eintritt, derſelbe ſchon größten: 
theils ober ganz exfaltet iſt, und die waͤſſerigen Duͤnſte in :beurfelben fchon 
mehr verbichtet find, daher. mit ben übrigen Rußtheilen fich wie eine 
Kruſte um das Fleiſch anlegen. Wird nun nach bie Raͤucherung bem 
Zufalle der gelegentlichen Yeuerung in Stuben» und anberen Defen über 
laſſen, fo kommt das eine Mal des Rauches zu viel, und banı wieber 
längere Zeit gar Feiner, woburdy die Räucherung öfter unterbrochen wir, 
daher nur höchſt unvollfiändig erfolgen. kann. Gefchieht ;:biefe Raͤuche⸗ 
rung wie gewöhnlich im kalten Winter, wo. die Naͤchte ſehr lang find, 
fo kann es leicht kommen, daß das Fleiſch in der, Rauchlammer des 
Nachts friert, und dann bed Tags erſt wieder durch den: mw wenig 
Wärme. mehr Baltenden Rauch kaum aufgethauet wird, welcher Umfiank 
durchaus nur zur Verichlechterung bes Fleiſches beitragen: Tann. J 
Die Raͤucherung ſollte nothwendig ıumppterbrochen, fertgefegt und im 
einer Art bewirkt werben, .. daß ber Rauch weder zu kalt, noch zu warm 
an das Fleiſch kommt ‚ umd das Brennmaierial, woraus derſelbe erzeugt 
wird, nicht von naſſer oder allzu harziger Beſchaffenheit ſey. Es fommt 
hierbei freilich in Betracht, daß in den langen Winternaͤchten nicht leicht 
Jemand ſich entſchließen möchte ſelbſt in der Nacht aufzuſtehen, um das 
Feuer zu. unterhalten, jedoch wenn das Raucherungsbehaltniß ober bie 
Rauchkammer von der Art und fo gut eingebaut iſt, daß bie Kälte nicht 
bis zum Gefrieren bes Fleiſches eindringen Tann, fo hat, Die. Unterbrechung 
des Nachts Über weniger‘ zu fagen; und überbieg Tann ja Nachts vor 
bem Schlafengehen noch. ‚einmal Spanzeug angezündet "und zum Ver⸗ 
tauchen angelegt werden, wo ed dann noch mehrere Stunden. in .bie. Nacht 
| hinein nachhaͤlt. 
Fi Der. eigentliche und Hauptzwed bed. Raͤucherns you Fleiſch iſt ja 
mehr "das Austrocknen desſelben von der Durch das Pöfeln ‚eingefogenen 
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Salzlake, ald daß durch ben Rauch und Davon herruhrenden brenzuch 
öligen Nußgeichmad ein, befonberer. Wohlgeſchmack erzeugt. werben -folk; 
Im Gegentheil ſcheint das Durchraͤuchern und dadurch bewirktes Aus⸗ 
trocknen mehr dazu zu dienen, ben im Poökel erhaltenen vorherrſchenden 
Salzlakengeſchmack zu mindern und abzuſchwaͤchen, woher es auch kommt, 
daß geraͤuchertes Fleiſch oder Wurſt einen. großen Theil des beißenden Salz⸗ 
geſchmacks gegen das er aus — Poͤlel gekochte Fleiſch oder 
friſche Wurſt verloren hat. | ey 

Ein folches Austrodnen fann aber ebenfo wenig burch naſſen ober 
falten Rauch gehörig bewirkt werben, wie durch ein zu nahes Hängen 
des zu raͤuchernden Fleifched am Feuer wegen ber Hibe fein Austrocknen, 
wohl aber ein Schmelzen und Abtropfen ber Fetttheile während ber Feue⸗ 
zung erfolgt, und nach deren: Aufhören durch Die durch ben Schornſtein 
noch ziehende Luft fortgejegt wird. 

Eine Hauptfache ift e8 demnach, daß die Raͤucherung nicht unmittels 
bar in der Eſſe, ſondern in einem befondern irgendwo paflenden gut ges 
ſchloſſenen und dazu eingerichteten Behaͤltniß ausgeführt werde, das wo 
möglich zunächft ber Eſſe, oder wo dieß nicht angehen ſollte, auch etwas 
entfernt davon, doch feuerfeft angelegt wird. 

Ich Hatte neulich Gelegenheit, ein folches fehr praftifch angebtachtes 
Räucherungsbehältniß gleich zu ebener Erde, neben ber Küche zu finden, 
Das alle Bebingungen einer guten Räucherung erfüllt, und in bem vor⸗ 
trefflich wohlſchmeckendes und nur gelbbraun ausſehendes Fieiſch in ganz 
einfacher Weile geräuchert wir, 

Es befindet ſich dasſelbe in der Hausflur neben der Küce ‚mit 
einem gut gefchloffenen Eingang. Dex Rauch wird in ber nebenan bes 
findlichen Küche ganz unten am Boden, durch trockene Holz= oder. Saͤge⸗ 
fpäne erzeugt und ımterhalten, und in einem von Mauerfteinen gefertig- 
ten Canal in einer Länge. von etwa 3 bis A Fuß, faft waagrecht, nur 
etwas wenig anfteigend, in bad Behältnig ber Näucherung geleitet, wo 
berfelbe durch eine Deffnung nach oben auffteige, und das ‚weiter oben 
haͤngende Fleiſch durchzieht. Die Feuerung wird nur fo mäßig . unter- 
halten, baß ber Rauch zwar eine entfprechende Wärme, keineswegs aber 
eine ſolche Hige bei fi führt, daß das Fleiſch ober. defiep, Fetitheile 
ſchmelzen ober tropfen koͤnnen. Die für fich ſelbſt beſtehende Feuerung 
welcher noch die eines daneben befindlichen Keſſels zeitweillg “an. bie Seite 
gefegt werben fann, ohne daß befien Wafferdämpfe mit in das Räuche 
rüngsbehaͤltniß gelangen, wird, ſo lange die Raͤucherung dauert, mit Aus⸗ 
nahme der Nacht, ununterbrochen mit der angegebenen Art von Span⸗ 
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ſeuerung forsgefegt und unterhalten, und dabei in ungleich kuͤrzerer Zeit 
vollendet, als dieß bei ber gewoͤhnlichen Raͤucherungöweiſe in der fe, 
ober hoch auf dem Bode angebrachten ſogenannten Rauchlammern der 
Full if, wo man bei Fleiſch und namentlich Schinken oft Monate lang 
rauchern muß, und dabei ein haͤchſt rußiges, mit einer von Rauch bi 
eingefreffenen Kruſte überzogenes Fleiſch erhaͤlt, und um ſfolches zu ver⸗ 
meiden, Wurſte und Fleiſch mit Loſchpapier ober Leinwandlappen um⸗ 
wickelt, dadurch aber gleichzeitig das ſchnellere Austrocknen ber übermäßigen 

Feuchtigkeit hindert. 

Ein ſolches Raucherungebehaͤltniß kann man aber nicht bloß im 
Parterrelocal, ſondern im jebem beliebigen Stock bes Gebaͤudes anlegen, 
nur muß ein» und allemal Hauptbedingung ſeyn, daß der Rauch nicht 
zu weit zu ſieigen bat, wodurch er kalt werben muß, ſondern in kurzer 
Entfernung das Fleiſch erreichen kann, wo er noch die noͤthige Waͤrme 

Noch muß darauf geſehen werben, daß das Raͤucherungsbehaͤltniß 
durch die zu ſolchem führende Thuͤre, oder ſonſt feinen Luftzugang Bat, 
welcher dem von bem Rauchfeuer herkommenden Rauche einen Gegenzug 
verurfachen, alfo den Rauchzug zurüddrängen wuͤrde. 

Oben muß das Räucherungsbehältniß allerdings einen entfprechenben 
Rauchabzug erhalten, der auch in einem bloßen nach ber Feuereſſe etwas 
anfteigenben Blechrohr beftehen Tann. Daß ‚das Räucherungsbehältnif 
gut eingebaut und im Winter vor Einbringen bed Froſtes geichügt ſeyn 
müffe, iſt eine wichtige wefentliche Bedingung bei befien Anlage. Würde 
die Räucherungsanftalt von größerem Umfange ſeyn müflen,. fo fönnte man 

diefelbe auch in einige Abtheilungen unter ſich durch ſchraͤge Lehm⸗ oder 
Ziegelwaͤnde trennen, wo dann abwechſelnd in der einen Abtheilung der 
Rauch durchziehen kann, während Die anderen für ſolchen von unten ab» 
geſchloſſen bleiben, und jo lange als Aufbewahrungsbehälmiß für das 
gut geräucherte Fleiſch ober Schinken dienen, bis fie Davon entleert find. 
Es darf wohl nicht erfl erwähnt werben und duͤrfte ſchon hinreichend be- 
fannt feyn, daß man das Fleiſch, wenn ed aus dem Poͤlel kommt, nicht 
fofort in die Raͤucherung bringt, ſondern erft einen oder zwei Tage in 
freien Luftzug zu bringen fucht, in welchem es etwas von ber. übermäßig 
eingeſchluckten Salzlafe abtrocknet. 

Das Einnahen des Fleiſches und ber Schinken oder Würſte in Lein⸗ 
wand oder Loſchpapier iſt im ſolchen Raͤucherungsbehaͤltniſſen, worin bie 
Raͤucherung ſchwaͤcher aber ununterbrochen fortgeſett, und mehr auf das 
richtige Auſtrocknen als die Rußumhuͤllung hingewirlt wird, durchaus 
nicht noͤthig, und man wird doch ein ſchoͤnes, gelbbraun ſich zeigendes 
Fleiſch ohne Ruptrufe erhalten, — 
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Noch muß darauf aufmerkſam ‚gemacht werden, dab beim Abtrocknen 
des Fleiſches, wenn es aus dem Poͤlel gedommen, unb abe es in .bie 
Näucherung gebracht wird, ſtrong darauf geſehen werben anf, daß Tchne 
Schmeißfliegen daran loumen und ihre Mabeneier hineinſezen. Dieſes 
wird uͤbrigens im Winter ee, als: im: warmen Fruͤhjahr und .. 
mer zu befuͤrchten ſeyn. 

Viele ſchlagen ihr geraͤuchertes Fleiſch, das ſie frei in ber ef ge⸗ 
rduchert, um dasfelbe im Sommer vor den angegebenen Inſecten zu ſchuͤ⸗ 
gen, in Faͤſſer mit Aſche oder Meie ein, und thun wohl daran, denn in 
biefer Umhuͤllung haͤlt ſich dasſelbe ziemlich gut, wenn früher fchon beim 
Batel und daun hei der Rüucherumg alles gehörig in Acht "genommen 
worden. Doch wenn hierbei Das und Jenes verſehen worden, und das 
heit, ſchon den Keim bes Verderbens in ſich trägt, wirb ſolches dann 
weder durch Aſche noch la davor geſchubt ‚ ſondern verbirbt immer 
mehr. 

Beim Speck haben Biele- die Gewohnpeit ‚. benfelben gar nicht in 
Pekel zu legen, fondern tichtig mit Salz einzuxeiben, und dann fofort in 
die Räucherung zu bringen, und bie Erfahrung lehrt es, daß dieſer Speck 
im Gebrauch nicht fchlechter und unſchmachkhafter if, als jener, der längere 
Zeit im Pölel gelegen bat. Ein Anderes ift es jedenfalls mit dem mehr 
falerigen Stoff enthaltenden mageren Sleifche, und dem darun befindlichen‘ 
Fett, die einer Durchbeisung ber Salzlafe und des etwa beizufügenden 
Salpeters um fo mehr bedürfen, als ihre Durchbeizung und Vermuͤrbung 
zum Genufſe und Wohlgeſchmack noͤthig find, | 

Ganz beſonders iſt bieß bei dem Rindfleiſch der Yall, ba bieß dem 
größten Theile nach mager umd von zäher Befchaffenheit if. Ueber 
haupt wird das Rinbfleifch beim Räuchern um Vieles härter und zäher, 
weil es weniger faftig und fett als das Schweinefleifh iſt; und dürfte 
auch bierbei die Zeit der eigentlichen NRäucherung noch mehr in Acht 
zu nehmen ſeyn. Der Grad und die Wirfung bes Pöfeld möchte daher 
beim zu raͤuchernden Nindfleifch noch weiter zu bringen jeyn, als bei 
dem von Natur mehr fetten und zartfaferigen Schweinefleifche, und 
bag man fih dabei ebenfo fehr ald beim letztern vor dem Ungeziefer 
der Schmeißfliegen zu huͤten ſuchen muß, darf wohl nicht erſt gefagt 
werben. 

Die eine Hauptregel ſteht wohl immer feſt, daß, wer gutes, fi. 
haltenbes Fleiſch durch die Räucherung erzielen will, mit bem Schlachten. 
fich fo einzurichten fuche, daß er basfelbe bis Ende Februar aus dem 
Pökel in bie Raͤucherung zu bringen ſuche, weil jebe fpätere Ausfegung 
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des Fleiſches ber wärmeren Auft, befien Zeriegung und Aufloſung gar jehr 
befördert, daher bis zum. Eintritt folder Wärme diejenige Feuchtigkcit, 
weiche von. berfelben zur Verweſung in Thaͤtigkeit geſetzt wird, ſchon ent⸗ 
fernt ſeyn muß. Wir bürfen Hierin, ohne gerade Chemiker von Profeſ⸗ 
fon zu ſeyn, nur ganz einfach bem Gange der Ratur- folgen; wie fich 
deren wirkende Kraft bei den organifchen Stoffen. aller Art in immer 
währender Wechſelwirkung auf einander kund gibt, fo..finden wir darin 
die Beftätigung fir al’ das bereits Geſagte, denn ohne Feuchtigkeit geht 
jeber Zerfegungsproces ſelbſt bei geoßer Wärme nur langſam, bei völliger 
AYustrodnung gar nicht vorwärts; und wenn, wie hier, beim Fleiſche eine 
völlige Austrodnung kaum benfbar iR, fo find es wiederum bie beiges 
mifchten Salztheile, welche dem Berberben entgegenwirken, der brenzlichen 
Säure, welche. durch ben Rauch noch hinzukommt, ‚nicht zu . gebenten. 
Indeß foll es Hier weniger auf wiffenichaftliche Beleuchtung, als auf Ex 
fahrungsfäge ankommen, umd dieſe find, wie ber vorftehende Aufſatz an 
bie Hand gibt, wohl hinreichend angegeben. 

Noch könnte und follte hier, wo es ſich um eine beffere und zwec⸗ 
mäßigere Räucherung bes Fleijches Handelt, von ber nothwendigen voraus⸗ 
gehenden Einpöfelung desſelben in ausführlicher Weiſe die Rebe ſeyn. 

Diefes Einpöfeln wird aber von Verſchiedenen auch wieder verfchies 
den. vorgenommen und ausgeführt; bie Einen reiben das zu pöfelnde 
Fleiſch ſtark mit grobem Kochfalz, Die größeren Stüde, wie Schinken oder 
berberes Rindfleiſch, auch gleichzeitig mit etwas Salpeter ein, um eine 
befiere Röthe des Kleifches zu erzeugen. An ben Schintentnodien herab 
wird einiger geftoßener Pfeffer mit hineingebracht und zwifchen die Fleiſch⸗ 
ſchichten Lorbeerblätter, Pfeffer und Modegewürzlörmer, auch wohl etwas 
MWachholberbeere mit eingeftreut. 

Iſt das Faß oder der Fleiſchkübel voll, fo befchweren Ginige Das 
Sleifch mit Steinen, Andere laſſen es fo ſtehen und Iaffen dann, wenn 
ſich Lake gebildet, täglich oder über den andern Tag foldhe am unteren 
Faßboden durch ein Zapfenloch heraus und überfchütten mit berfelben das 
Zleifch wieder. | 
Andere laſſen Eleinere Faͤßchen bes eingepöfelten Fleiſches vom Boͤtt⸗ 
cher völlig mit einem Boden zuſpunden und ſtürzen dann einen Tag um 
ben andern das Faͤßchen auf den anderen Boden um. 

Wieder Andere haben leifchpöfelfäffer mit Holzichrauben, womit das 
Zleifch immer fefter zufammengefchraubt wird, und beobachten ebenfall 
das öftere Meberfchütten mit der gebildeten Salılafe. 

Noch gibt es ſolche, die, mit dem Allen noch nicht zufrieden, noch 
eine befondere Salzlafe aus Wafler und Kochfalz anfertigen, damit bas 
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Zteifch.: völig. überfchitten :umb :folkhes'nan bie: zu — —— 
a Polels unter‘ dieſer Lale fichen lafſen. ur 

Ich Habe :gefunden, daß das Fleifih: aus folder Sahimte 486 kb 
befißciebenen. Art einen 'trefflichen Wohlgeſchmack erhaͤlt, wern 23 gerin⸗ 
chert und gekocht iſt — und mag Jedem ‚der es nicht Yennt‘;:. vathen,es 
einmal zu verſuchen. Im Uebrigen tft. bus Verfahren dasfelbe, nur daß 
ſolches in der Salzlake ſtehende, von ſolcher uͤberdeckte Fleiſch weber nach⸗ 
befchüttet, noch geſtuͤrzt zu werden braucht, und das Durchdringen viel 
volftändiger, baher auch ber Pöfel früher zu beendigen iſt, als wo nur 
zeitweilige Durchtropfung der Salzlafe ftattfindet. ‚Doch, wird ein folches 
Fleiſch "etwas länger abtrocknen müſſen ee es in die Raucherung 
kommt. | 


— 


Bender's verbeſſerter Wende -Ruchadlbo. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Schmiedmeiſter Friedrich Bender zu Wiesbaden ‚bat den. Ruchadlo, 
ber bekanntlich im mittleren Rheingebiete und namentlich auch in einem 
großen Theile des Herzoghhums Naſſau als Wendepflug im Gehrauche iſt, 
weſentlich verbeſſert. Die Derbeferung (Big: 34 und '35)M-ebenfp- enacı 
wie finnveich, beſteht darin. 

1). daß bie Eiſenplatte, welche das Streichbreit erfeht, im. ‚Profil ae 
fehen, aus der bisherigen /⸗Form in die )⸗Form, d. h. in. ben Längen 
abſchnitt eines Cylinders umgewandelt worden iſt und zwar von einer 
für den Gang und bie Arbeit des Pfluges erfahrungsmäßig erprobten 
Größe. Der Duerfchnitt der, genau cylinbrifch-gebogenen Streichbretts 
platte ftellt nämlich den Abſchnitt eines Kreiſes dar, deſſen Halbmeſſer 
15 Zoll Decimalmaaß hat. Dieſe Biegung, auf dem Wege ber praftis 
hen Prüfung als die normale (zweckmaͤßigſte) ermittelt, bietet den Bor . 
theil, daß bie. bisher willkuͤrliche Form, welche in ber Art der Frümmung 


: 50 De Die: Verbeferung ſih auf eine abanderuns des — Diugleren 
oder vielmehr nur auf eine andere Form des Streichbrettes beſchraͤnkt und die übris 
gen Theile des ſonſt wohlbekannten Pfluges nicht berührt‘; fo konnten bie bier nicht 
in Betracht kommenden Theile i ber Zeichnung füglich weghleiben Fig. 32 und 3A 
zeigen bie Vorderſeite und Rückſeite der bisher üblichen Form des Wende⸗ Ruchablo 
Fig. 34 und 35 die Vorderſeite und Rückſeite der verbeſſerten Form nach Bender: 


29%: | Bears :nerbeiienten Bm Mukahle,. 


einer: virlſochen Abuͤnderung fähig ift, nun durch eine gegebene , niniher 
matifch » beſtimmt ausgeſprochene erſaht iſt. ſo daß: alſo jedem Echmiede —— 
felft bean weniger geabten — menu er ſich an dieſe Forni hält ober ſich 
‚ ek: Platte now dieſer Birgumg anberſooher verſchafft, der Weg u: An⸗ 
fertigung aines guten Rfluges wierhanifih vargezeichnet ift. Er hat nur 
die gewoͤhnliche Echawlatite paſſend hinumthigen, ber Pflug if daunt 
fetnig, IR SERIEN ONE tee m: ——— Theil Immer gr 
.. De RR: 

Eine fpeitere Beer venrcht I 

2 barin, bag Die cplindrifch » gebogene Streichbreitplatte fammt ber 
& charplatte, ohne die Richtung zur Furchenfohle zu ändern, nach Beduͤrf⸗ 
niß gehoben und gefenft werben fann. Die Vorrichtung, welche biefe 
Berfchieblichkeit vermittelt, ift einfach und befteht in zwei auf der Rüd- 
feite der Ötreichbrettplatte parallel befeftigten, durchbrochenen Bügeln 
(Rahmſchienen) und zwei Baar durch diefe Bügel gehenden, mittelft Nieten 
an die Streichbrettplatte befeftigten: Stellſchrauben. Crwägt man, daß 
die bisher übliche S=fürmige. Streichbrettplatte, wenn fie mit ber daran 
befindlichen Schärplatte auch zufällig von der Schmiede aus die normale 
(richtige) Stellung hatte, durch Abnußung ber Scharplatte alsbald eine 
andere nicht mehr normale Stellung erhalten mußte, und daß felbft eine 
efrüser dfter berfuchte) Vorrichtung zum ſenkrechten Nieberlaſſen des ab- 
genutzten (verfürzten) Theils dieſem Mißſtande beineswegs abhelfen fonnte, 
indem durch daB Nieberlaffen nach der Verkuͤrzung Die urfprängliche rich 
tige Stellung des Pfluges wider Willen des beften Pflügers im Winkel 
zur Furchenſohle eine andere, jedenfalls nicht mehr normale, alfo immer 
ſchlechtere wetden mußie; fo begreift man: das Sifinreithe der neuen Er- 
ſinbung, ‚nämlich, daß bie Verſchiebung 668 cylindriſch⸗gebogenen Streich⸗ 
Brettes- den beregten Mangel zu 'beferigen an Stande iſt. "Mit anderem 
Worten: die wene Vorvichtung geftattet, ben Pflug bei: fortwahrender Ab⸗ 
Nayıms der Stharpluitte durch - einfache Dome, — — 
Xheins ſtets m: normaler Siellung zu erhalten. 


Bender hai bis jetzt vier Exemplare dieſes verbeſſerten Pfluges 
angefertigt. Das erfte, von bem Directorialmitgliede des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, Landwirth G. Schmidt in Wiesbaden, in Beſtellung 
gegeben, iſt von einem intelligenten Gutsbeſitzer aus Gallizien erworben 
und mar Gallizien befordert worden; Die Deei uͤbtigen Eremplare befin⸗ 
den ſich in. ben Haͤnden praktiſcher Landwirthe dahier und werden ſowohl 
wegen der Leichtigkeit bed Bungee, wie der A Arbeit, die — 
von allen ‚Seiten gelobt. | ee © 


; M 


beidexriſt dieſer Bing für den weniger: berurtttelaw Mann noch envt 
theuer. Er koſtet; (ohne Bordexgeßell) 20 fl. — Können — was zu 
erwarien ſteht — bie cylindriſchen Platten gegoſſen ober. aus Tefeln von 
Schmiedetfen gepreßt werben, wie dieß in neuerer Zeit fabrikmaͤßig auch 
mit ben Streichbreitplatten bes Sch werz’ichen Diluges. in hieſiger Bas 
gend gefchieht, fo witrd die Anſchaffung wohlfeiler kommen. i = 
Kin fauber gensbeiteied Modell des neuen Pfluges, in Y, amtürlicher 
Größe, iſt in der Sammlung bed, lanbdwirthſchaftlichen Inftituts zu Hof 
Geisberg aufgeſtellt. Da Dr. Thom aͤ. 





Mäüiscellen 


[2 


- @ Anwendung des Magnets in den Gewetben. 


In der legten Zeit hat man angefangen ben Magnet in ben (engliſchen) Pa⸗ 
yierfabrifen anzuwenden. Auf gedrucktem Bapier, befonders in alten Büchern, 
äh man nit felten Moftfleden, bei deren Unterfuhung man im Gentrum ein 
Heines Eifentheilhen findet, deſſen Oxyp, welches durch die natürliche Feuchtigkeit 
des Papiers nach und nad gebildet wurde, fih allmählich ringaherum ausbreitete, 
Diefe Gifentheilhen, weldge von den angewandten Maſchinen Kerrühren und nicht 
vermeiden And, entfernt man jeht aus dem noch Hlüffigen Papierzeug wmittelft 
agneten. — In vielen Mafhinenfabriten hat man Träftige Magnete anger 
ſchafft, um bie Feilſpaͤne von Eiſen und Meifing von einander zu trennen und fie 
Ban gefonbert zu verſchiedenen Zwecken anzumenben, wozu fie in ihrer Bermengung. 
anz unbrauchbar wären. In einigen Fabriken auf dem Sontinent hat man fiek#' 
—**— zur Hand, um Eiſen- und Stahltheilchen, welche den Arbeitern in die 
Augen flogen, auszuziehen. — Die Nadelſchleifermaske iſt eine der bemerkens⸗ 
wertheften Anwendungen des Magnets. Dice Nadelfchleifer, welche von 57 Jugend 
an eine mit dem Stahlſtaub von Millionen Nadeln geſchwaͤngerte Atmoſphäre ein⸗ 
athmen (ein einziger Arbeiter kann zehntauſend Nadeln in einer Stunde ſchleifen), 
erreichen kaum das Alter von zwanzig Jahren bevor ihre Geſundheit zu Grunde 
gerichtet iſt, wit dreißig Jahren find fie ausgezehrte alte Männer und verfallen 
einem verhältnißmaßig frühzeitigen Tode. Man Hat (außer des Anwendung von 
Ventilatoren, polytehn. Sournal Bd. CV ©. 407) «is Hülfsmittel empfohlen, vaß 
jeder Arbeiter mit einem Reſpirator won Stahldraht verfehen werben fol, auf welchen 
Magnete fo wirken, daß fe durch ihre Anziehungskraft ven ſchaͤdlichen Staub auf 
feinem Wege zu den Lungen wuffangen. Man follte nun glauben, daß die Arbeiter 
green aus bier Entdeckung eig Br aber im Gegenteil verweigerten fie alle; 
die Annahme diefes Hülfomtttels, obgleich Re fi won der Wirkſamkeit besfelbew 
überzeugen Tonnten, denn nad jeder Thgesarkeit findet man die Magnete mit Stahl⸗ 
Raub bedeckt, welcher außerdem in die Lungen eingegonen wäre; ber Grund weßhalk: 
die Arbeiter nod) immer von der Maske einen 25 machen wollen, iſt, weil 
gegenwärtig ihr Lohn — wegen der Schänlichkelt ihres Geſchaäfts für die Gefundheit 
— ziemlich hoch iſt, und Fe befürchten dab man ihren Bohn vermindert, wenn ihve 
Berrichtung zu einer geſunden und Die Damer ihres Lebens nicht mehr verkuͤrzenden 
gemacht würde. (Magnetiem; br G. K. Dering, Esg) ® 


— * 


Aeber ‘bie Anwendung von weißen. Meialllegirungen bei Achſeulagern 
Ze: fie Maſchinen und Wagen; von Rogo. : .  . Ä 


"Man Hat in’ den :lehten Jahren bei den Giſenbahnen zur Herftellung‘ und Aus⸗ 
wechfelung- von Lagern an Mafhinen und Wagen weiße Meialllegirungen anzu⸗ 
wenden 'verfucht. . Die Legirungen und die Arten ihrer Anwendung haben verfchiedene 
Benennurigen erhalten; — man den Regulus, das Antifrictionsmetall von Graſton, 
das Zapfenlagerfutter von Faucher, das Weißmetall von Deſtourbet u. am. Hier 
ſollen kurz die Reſultate dargeſtellt werden, welche man bei der Nordbahn mit der Anwen⸗ 
dung von Bronzen und weißen Metallen für Wagenlager erlangt bat. Zuerſt wurden für 
6000 Tender⸗ und Wagenbüchſen Lager ans Antifzictionometall angewandt. Nach einer 
Pe Benugung war ſchon eine fehr große Anzahl derfelben unbrauchbar und durch 

ronzelager erjegt worden. Gegen Ende des Jahres 1848 war nur noch eine fehr 
unbetraͤchtliche Zahl der Antifrictionslager im Gebrauch. Die Urſache diefer Unbrauch⸗ 
barkeit war die unausgefegte Erhigung der Büchſen in Folge des Zerbrechens dieſes 
Metalles unter dem flarfen Drude; dieß war oft fo flörend, daß bie Schmierlocher 
dadurch verſtopft wurden. Der Widerſtand wurde natürlich auf dieſe Weiſe bei den 
Antifrictionslagern viel erheblicher als bei den Bronzelagern. Trotz dieſes mißlun⸗ 
genen Verſuchs entſchloß ſich die Geſellſchaft wieder zu einer neuen Anwendung des 
weißen Metalles. Aaſtatt, wie früher, das Lager ganz aus weißem Metall anzufer⸗ 
tigen, goß man zuerft die Lagerform aus Gifen oder Bronze und füllte biefe 
bis zu ihrer erforderlichen Stärke mit weißem Metall aus. Die Compofition des 
Metalles war verfchieden. Man machte die Erfahrung, daß an Locomotivbüchſen 
bei ſtarker Belaftung und großer Geſchwindigkeit fowie bei den Lagern für die Treib⸗ 
flangen dieſe Methode nicht anwendbar ſey. Höchftens war fle bei den Excentries 
zu benutzen, bie einen geringen Drud auszuhalten haben. Bei den Wagen war ihr 
Schickſal ee basfelbe; ihre Anwendung mußte beichränkt . werben auf Wagen 
yon mittlerer Geſchwindigktit und geringer. Belaflung. . Ganz neuerlich hat die Ge⸗ 
fellſchaft der Nordbahn Verſuche über die Reibung der weißen Metalle anftellen laſ⸗ 
fen, und die erhaltenen Refultate Haben gezeigt, daß dieſe eine merklich größere Reibung 
ge ,‚ als die Bronzen. Fügt man hierzu.bie Erfahrungen, ‚welche in Werfflätten,. 

ühlen, felbft bei Dampfmaichinen gemacht werben. find, fo kann man hieraus ven 
Schluß ziehen, daß weiße Metalle, fowohl für ganze Lager, :ale für Ausfüllung brr 
Lager, nur bei ſchwachen Belaftungen und mittleren Geſchwindigkeiten mit Vortheil 
anwendbar find. {Aus dem Technologiste, 1852, ©. 803, durch Schmeizerifches 
Gewerbeblatt, Febrnur 1853.) a 





° Die Saͤgemaſchine von Buchan 


fol genauern Schnitt und größere Production erzielen und befteht aus? Sägegattern, 
bie in einer. Ebene, jedes aber in einem befonderen ſenkrechten Leitrahmen liegen. 
Während. das eine niedergeht, bewegt fidh das danebenliegende aufwärts. Der Mes 
chanismus, welcher die Bewegung. ber Gatter hervorbringt, .ift das Cigenthümliche 
an diefer Maſchine. Im Geſtell naͤmlich, oben ſowohl als unten, befinden ih Schnux⸗ 
rollen, beide iu gleicher Ebene mit den Saͤgegattern, über diefelben laufen Draht⸗ 
feile oder Riemen, an. deren, Enden die Sägegatter befeftigt ſind. Die. Durchmefler 
dieſer obern und untern Rolle emtiprechen ben beiden gegen einander gefehrten Haͤlf⸗ 
ten.ber Gatier, fo daß die über die Peripherie geichlagenen, ſenkrecht herab oder her⸗ 
aufgehenden Seile in. der Mitte der Gatter ihren Angriffepunft haben. Die Schnur- 
rollen waden nur — Bewegungen, "und zwar Die untere unmittelbar 
durch einen Mechanismus, die obere veranlagt. duch die Schnur, welde die Säges 
gatter trägt, welch letztere durch eine ähnliche Schnur unten angebraht und über 
die untere. Schnurrolle geihlagen, bewegt werden. Diefe bins und hergehende Des 
wegung ber untern Schnurrolle, in Folge deren die beiden Gatter abwechſelnd ſich 
aufs und abbewegen, wird hervorgebraht durch eine Kurbel, mit welcher die vom 
der rotirenden Scheibe ausgehende Leitflange nicht feſt, fondern nur durch einen 
Sälig verbunden iſt. (Schweizerifches Gewerbeblatt, Januar 1853.) 


% 


Misckkien. 35 


Vorſchlag zu Aufbewahrungsgefäßen für: Stoffe und Präparate, welche durchs 
F Licht zerſetzt werben; von Prof. G. Sudom. 


Beachtet man, daß unter den: prismatiſch⸗verſchiedenen Beleuchtungsarten Gelb: 
nnd Drange diejenigen find, in welchen die chemifche Wirkungsweiſe des Sonnen 
lichts auf Null herabgefunfen iſt, und berüdfihtigt man, daß fich beide Farben 
einer Blasmafle mit äußert geringem Koſtenaufwand ertheilen laffen, ohne glei 
zeitig die Ducchfichtigfeit des Glaſes beeinträchtigen zu müflen, fo iſt wohl nichts 
Ratürlicher, als von dieſen Thatfachen auf die Neflerion geleitet zu werden, daß Ge⸗ 
fäße aus goldgelb oder orangegelb gefürbtem und burdfiheinendem Glafe zur Aufs 
Bewahrung allen gegen das Licht empfindlihen Subflanzen, namentlih der Flüſſig⸗ 
feiten, 3. B. des Kirfihlorbeerwaflers, ber Blanfäure, der Auflöfung von Höllenflein 
(falpeterfaurem Silberoxyd), der Beſtuſcheff'ſchen -Nerventinetur, welche befanntlidy 
durch weißes Sonnenlicht (2) chemifch Teicht affteirt werben, ſehr zweckmaͤßig find. 
Man Tann nämlich alle in dergleichen Glaͤſern befindlichen Subflangen, trotz ihrer 
fonft leichten Affteirbarfeit durch das Licht, fortwährend, auf dem ſelbſt am Fenſter 
beſindlichen Tiſche zur Hand haben; man Farin fortwährend  beurtheilen, wie viel 
yon ber Flüffigkeit im Glaſe noch vorhanden, und barnad dem Glafe beim Aus⸗ 
ſchütten der Ylüffigfeit die zweckmäßige Stellung geben; man: hat durch die Conſtanz 
der Farbe des Glaſes nie eine unvermerkte Aenderung der Subftanz zu befürchten. - 
BE De (Schweigerifähes Gemwerbeblatt, Februar 1888). -- 


N 
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Ueber die Trennung des Wismuths von Duedtfilber ‚in Legirungen. 


Es gibt mehrere Metalllegirungen, in welchen ſich Queckfilber und Wismuth 
zuſammen finden.. Mir kam vor, eine ſolche Legirung. auf ihren Gehalt zu prüfen, 
und ich fchlug das folgende, ganz befriedigende Refultate gebende Berfahren ein. 
Das Metallgemifch enthielt außer den genannten Metallen noch Zinn und Blei, die 
auf gewöhnliche Weife mit Salpeterfäure und Schwefelfäure ausgefchienen wurden. 
Die noch das Wismuth und Duedfilber enthaltende Flüffigfeit wurde mit Tohlen- 
faurem Ammoniat-Ueberfhuß gekocht, filtriert, mit etwas Enhlenfaurem Ammoniak, 
zht mit Waßer ausgewaſchen, getrodnet, der Niederſchlag vom Wilter getrennt, 
dieß auf dem Tiegelvedel verbrannt, die Afche mit dem Niederſchlag vereinigt und 
dieſe geglüht, der Inhalt des Tiegels als Wismuthoryp in Rechnung gebradht und 
daraus das Metall berechnet. Mehrere Verſuche, vie ich zur Controle mit abgewo⸗ 
genen ‚Mengen metalliihen Wismuths anftellte, ergaben einen Minbergehalt an 
Wismuth von 0,1 bis 0,45 Proc. IH glaube, daß dieſe Genauigkeit zu allen 
technifchen Zwecken ausreihe, und wenn zu wiſſenſchaftlichem Behufe dieß nicht 
der Fall ift, fo dürfte das Verfahren doch noch der Bervolllommnung fähig, und 
auch zu präciſen Bolgerungen tauglich gemacht werben fönnen. | 

. I überzeugte mich. durch Prüfung bes Filtrats, daß das Duedfilber bis auf 
Weniges in -Löfung gegangen war; ber mit Ichlenfantem Ammoniak in Queckfilber⸗ 
oxydſalzen erzeugte Niederſchlag ift fomit ini Ueberſchuß dieſes Mittels Löslih. Bolley. 
(Schweizerifches Gewerbeblatt, Januar 1853.) 


Verfahren zur Bereitung von Kali-Alaun. | 


en laude in Mülhaufen verfährt nad feiner patentirten Methode auf fol 
gende Art: - a ——— 

Man verſchafft ſich einen moͤglichſt reinen Thon und beflimmt darin den Thon⸗ 
erdegehalt. Eine Quantität biefes Thones, welche 100 Theilen Alaun entfpricht, vers 
milch; man mit 33. Theilen Holzaſchenlauge von 1,7 ſpec. Gewicht. Man bildet 
aus biefer ann. einen. homogenen Teig, formt aus bemfelben Gylinder vom 
50—100 Grm, Gewicht, erhigt diefe eine Viertelftunde lang bis zum Glühen, mahlt fie 


206 Dielen; 


dann zu einem feinen Pulver, vermifcht biefes Pulver mit feinem 11/,fachen Gewicht 
Waſhſer, und gießt dann zu bieſer Miſchung raſch, jero unter Torgfältigem Mais 
rühren, 40 Theile Schwefckfäure von 66°. Man erhält dadurch zuletzt eine pulverige 
Mafle (von Elaude kuͤnſtlicher Maunftein genannt), die man nur mit Wafler 
anszulaugen braudt, um ben Alaun zu gewinnen. IJ RE, 

Wichtig if es bei dieſem Verfahren, daß man fih an die angeführten Mengen⸗ 
verhältmißfe ber Stoffe hält Wollte mm bie Schwefelſaͤure auf das Pulver gießen, 
ohne diefes vorher mit Wafler anzurühren, fo würde dieß gefährlich für den Arbeis 
ter und dad Product würde eine Heinharte Mafle ſeyn. Wollte man umgekehrt ex 
heblich mehr Wafler anwenden, fo, würde ‚bie Kiefelfänte,. fiatt ſich pulverförmig 
anszuſcheiden, gelatinös werden, und ber Alaun wäre nachher ſchwierig aus diefer 
gelatinöfen Maſſe ausznzichen. Mähren bes Zufließenlaflens der Saͤure muß man 
übrigens es ſeyn umd ſich etwas zur Geite fellen, damit man wicht durch 
heile der Mafle, die in Folge ber heftigen Erhitzung aus dem Faſſe herausge⸗ 
ſchleadert wurden Tonnen, beſchaͤdigt werde. nt 

Um ven Alaun aus ber mit Schwefelfäure behandelten Maſſe ausznziehen, vers 
miſcht man dieſe mit dem doppelten Gewicht kochenden Wafers, rührt tüchtig um 
und fltrirt dann Durch Leinwand, Nah 24 Stunden ift ber Nlaun ‚aus ber Flüſſig⸗ 
keit kryſtallifirt. Der fo erhaltene Aaun jſt aber gewoͤhnlich eifenhaltig. Will man 
eifenfreien Alaun haben, fo flirt man bie Kryſtalliſation durch Uumühren, Damit 
Alaunmehl entficht, welches man dann wäſcht, bis es eifenfrei ik, um es darauf 
wieder aufzulöfen, und aus der Löfung den Alaun kryſtallifiren zu laſſen. Wenn 
Holzaſche nit in ausreichender Menge zur Verfügung ſteht, ercht man biefelbe 
durch Potafche. Zeigt diefe im Alkalimeter 60%, fo nimmt man 15 Kilogr. davon 
auf 374/, Kilvgr. des oben erwähnten Thones. In Ermangelung von Holzafche und 
Potafhe kann man aud Soda anwenden, um Natronalaun zu machen, dann muß 
man aber auf die Reinigung duch Mehlmachen verzichten, da biefes bei der Leichts 
Löslichfeit des Natronalauns nicht ausführbar ift. an muß das Eifen dann durch 
Blatlaugenfalz wegfchaffen, wie es in England zum Reinigung ber fchwefelfauren 
Thonerde geſchieht. (Ans dem Genie industriel. Febr. 1852, durch Schweizeriſches 
Gewerbeblaͤtt, Januar 1853;) = 


: 


Zeugbrud: Kuͤpenblauer Grund mit Weiß und Roth, das Ieptere dar⸗ 
geſtellt Durch Aufäten eines Mordant und Ausfärben in Garancin. 


Zu den angenehmflen und aͤchteſten Artikeln, welde durch eine DBersinigun 
ber einfachen Küpenfärberei mit der Krappfärberei auf eine ſchnelle und. fühere Weite 
darzuftellen find, gehören diejenigen, welche auf die in der Ueberſchrift angebeutete 
Weiſe dargeliellt find und ein roth und weißes Mufter in einem wittelblanen Grunde 
zeigen. F 

Die Darſtellung dieſes Artikels beruht anf ber bekannten Gigenſchuft der Chrom⸗ 
ſaͤure die Farbe des Indigo zu zerftöven. In dieſem Fall ‚gibt man der die Wir 
fung hervorbringenden Druckmaſſe einen Zuſatz von Thomerbefalz, deſſen Bafis man, 
nahbem die blaue Farbe des unterliegenden Grundes zerftört ift, auf die Faſer 
niederſchlägt. Die genaueren Manipulationen find: 

‚Man reinigt die Waare gut, gibt berfelben, wenn es feyn Tann, eine halbe 
Bleiche und färbt fie in ber Falten Indigofüpe blau, in ber Tiefe wie man es 
—— EM ab und — — * — 

e Stücke werben darauf durch Die Löfung von rethem chromſaurem Kali, 
Loth für das Stück, genommen und getrocknet, dann fuͤr die rothen Stellen des 
Auſters mit folgender Beige bedruckt: Zu Zu 

Roth-Enlevage. 2 Quart falpeterfaure nerbe von 16% Baume vers’ 
Diet mon mit B%/, Pb. Dertein und feht dann bie Loͤſung von 20 Roth Suderfäure 
und 4 Loth Enlpeterfäure zu. . i — J 

Man kann ſich ſtatt der ſalpeterſauren Thonerde (die man durch Riſchen einer 
fung von 8 Pfd. Alaun in 8 Quart Waſſer mit einer Loſung von 11 Pfd. ſal⸗ 





Miocellen. 287 


peterfaumm Blei in 8 Quart Waſſer exhaͤlt) der eſſigſauren Thonexde bedienen, war 
muß man dann mehr — Ar = 
Für Weiß drudt man die ge nn Bei ‚ ‚bargekellt indem man bie 
Löfung von 15 Loth Zuckerſäure in 1 Quart Waller gehörig mit Dextrin ober 
Eelogomme verdickt. — 
Eine Stunde nad dem Bebruden nimmt man die Stüde durch ein Bad von 
400 Quart Waſſer, 16 Quart Ammoniak (Salmiakfpiritus), und 10 Quart Marem 
Kalkwaſſer, worauf man gut ſpült, 20 Minuten bei 400M, im Kuhmiſtbade behan⸗ 
beit und dann zum Färben ſchreitet. Dieß geſchieht durch 12/ſtuendiges Behandeln 
in einem Garancinbade, dem ein weni ar zugefetzt iſt, im welches man Yan 
eingeht und bis zum Sieben fleigen (übt. ill man dein Roth einen Orangefdein 
geden, ſo nn man bein Ausfärben Quertitron — — 
Einen * ſchoͤnen Effect macht dieſer Artikel, weim man ihn zuerſt in Blau 
mit Roth darſtellt, nach dem Ausfärben mit efſtgſaurer Thonerde behandelt, und 
dann mit Quercitron überfärbt; man erhält fo einen dunkelgrünen Grund mit 
orangerothem Deffin. (Bolytechn. Centralhalle, 1853, Nr. 2.) | ” 


Ueber: die Berfälchung des Albumins für den Zeugdruck. 
Man hat in der neueren Zeit tas Ulttamarinblau auf Zeuge mittelft Eiweiß 
aufgedruckt; letzteres bildet nad) feiner Gerinnung, die das Dampfen ber gedrudten 
Zeuge hervorbringt, einen weihen und durchfichtigen Firniß, welder das Weiß bes 
Grundes — beeintrãchtigt. Das Ciweiß iſt bie einzige Subſtanz, welche ſich zu 
dieſem Zweck eignet; man Tabrieirt es hauptſächlich zu Annonay, mo das Saͤmiſch⸗ 

ben der Ziegenfelle mittelſt Eiergelb geſtatzet das Weiße bes Cies oder das Al- 
auin als Nebenproduct zu gewinnen (pelytechn. Journal Bd. CXX ©. 143). 
Da die Fabrication des Albumins nur unter den güͤnſtigen Umftänben, wie fie 
in Sranfreih und befonders zu Annonay flattfinden, moͤglich ik, fo ſind bie Beug: 
kruder in England genöthigt dasſelbe aus Frankreich ee weil es fich jedoch 
ſehr bald. verändert und bei feiner Berfegung einen üblen Geruch annimmt, fo wen⸗ 
ben fie. es nicht gerne an; man reis: #4 Durch Kafein. (polytechn, Journal Bd. CXIII 
©. 36), wodurch aber der Zweck nit volllommen erxeicht und daher eine geringere 
Banre: — — z 2 — 
Der 6 des Albumins wechſelt nach demjenigen bes Getreides; wenn: bas 
Getreide theuter iſt, zieht man wonigar Hühner, and nach dem Jahr 1847 flieg der 
Preis des Kilogr. Albumin bie auf 18 Franes; in Aunsnay kann ber Preis des 
reinen Albumins nicht unter 7 Fr. ſinken, ohne daß ber Fabrikant dabei verliert... 
Das Albamin, womit man des Ultramariublau aufdruckt, if lediglich aus⸗ 
getrocknetes Cierweiß, vermengt mid. ber. gepulverten Schale des Eies, wodurch alu, 
& bie 10 Progent unwirkſame oder unanflösliche Subſtanzen hinzukommen, was 
von ben Kaͤufern jedoch wicht beanſtandet wird. a a 
Bisweilen kommt jedoch Albumin vor, welches durch Beimiſchung yon. arabie, 
ſchem Gummi verfaͤlſcht worden iſt, daher mau in ven. Zeugdruckereien bag anzu⸗ 
kaufende Albumin Reis; pricken ſollte, wozu folgendes Verfahren dient. Man löst 
ei Gramme vos dem Albumin in einem. halben Glas kalten ober. lauwarmen 
ſſers auf; ‚wenn die — bewerkſtelligi if, laͤßt man Die darin ſuspendirten 
kalligen Subſtanzen (sau der Gichale) ſich apfegen, welche hoͤchſtens 12 bis 16 
Procens betragen bürftem. Machdemn die Slüffigkrit decantirn ißießt man rin 
Säure, 3. B. Eſſig hinan, bis In der neuerdings decantirten Fläſſigkeit durch einen, 
fernen Zuſat von Säure weder ein Niederfchlag nad eine Trabang mehr enifteht;, 
wenn nun Diele Fläffigkeit beim Gingiegen non Alfchel geirubt wird und Klümpchen 
gibt, fo if das Alluminmufer v Taliıt, es enthaͤlt Gummi. ik pas. zugefchte, 
Gunmi Dertrin ober fogenanntes Fünftliches Gummi, fo wird die Auflsfung dee 
Albumins durch einige Tropfen Jobtinctur oder Jodwaſſer, welche man Bineingießt, 
blau gefärbt. de 1’&pine, (Moniteur industriel, Nr. 1642.) 
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Miſchungen zum Reinigen von Flecken und zum Waſchen und Reinigen 
ber Lederhandſchuhe von allen Farben. 


Unter dem Namen Saponine conservatrice fommt zu diefem Zweck feit einiger 
Beit ein Präparat: im Handel vor, welches von einem gewiffen -Launoy erfunden 
und wofür demfelben in Frankreich eine Mebaille zu Theil wurde. — 

Das fo geprieſene, aus kalkhaltigen caleinirten Mineralien zuſammengeſetzt ſeyn 
follende Geheimniß ift eben nichts anderes, als eine -Auflöfung- von. gleihen 
Theilen gewöhnliher und venetianifher Seife in Weingeift, melde 
filtrirt und mit etwas Wafler verfebt, zu einer fchmierigen Salbe eingedickt und ig 
3 Loth haltende längliche Dpoveldoegläfer ‚gefüllt ift, wovon, wie aus ber Anpreis 
fung zu erfehen ift, zwölf Slafchen zu 20 Franes = 5. Thlr. 12 Sgr., drei Fla⸗ 
hen zu 1 Thlr. 20 Sgr., und ein Töpfchen zu 1 Thlr. 10 Sgr. verkauft werden 
während nach diefer Vorfchrift fich Jedermann ein Toͤpfchen ‚um einige Kreuzer felbf 
anfertigen kann. zu . 3 

Wenn auch dieſe Mifhung gut zu obengenannten Sweden zu nennen feyn 
dürfte, fo möchte doch die allenthalben längft befannte und in Anwendung gebrachte 
flüffige Mifhung aus Seifenfpiritus und Salmiafgeift, allenfalls mit 
etwas Schwefeläther und Terpenthinöl noch verfeht, den Vorzug ver- 
dienen. F. ©. (Würzburger gemeinnügige Wochenſchrift, 1853, Nr; 16.) - 


Mittel um Terpenthinsl in Steinöl und Bernſteinoͤl nachzuweiſen. 

Bekanntilich werben dieſe ‚beiden Körper nit ſelten mit Terpenthinsl verfekt, 
das fonft leicht am Geruch erfennbar, durch den ihnen jelbft eigentkümlichen, durch⸗ 
deingenden Geruch ziemlich gut verdeckt wird. Yür mehrere Anwendungen, nament- 
lich die in der Thierarzneifunde, iſt es aber durchaus nit gleichgültig ob mat 
biefe Präparate rein habe oder nit. Es war mir von Wichtigkeit, zu einer chemi⸗ 
fen Unterfuhung ganz reines Bernfteinöl zu befommen; ich -prüfle, che ich eine 
janz ſichere Bezugsquelle. wußte, mehrere im Handel befinvlihe Sorten, und > 
ke verfälfcht. Weil das Erkennungsmittel biefer Verfälfhüung auch auf Steinst — 
befien Bermifchung mit Terpenthinöl — paßt, fo verfuchte ich auch mehrere Muſter 
rohen Steinöle, und auch dieſe zeigten fih verfälfht. Die Reaction, deren ih mich 
ur Nachweiſung bediente, ift trodenes falzfaures Gas, das mit Terpenthinoͤl befannt- 
ch den fogenannten Fünftlihen: Campher (das ſalzſaure Camphen) bildet. Weber 
im Bernfteinöl no im Steinöl - erzeugt trocknes — — ſtarre Verbin⸗ 
dungen; bie Verbindung aber, welche das Terpenthinoͤl hervorbringt, iſt fo charakte⸗ 
riſtiſch und erzeugt ſich eben fo leicht im unvermiſchten Terpenthinsl, als in dem 
mit den genannten Delen sermengten, daß feine Erkennung ganz ficher if. "Der 
- Apparat, deſſen ich mich bebiente, befteht in einer Metorte mit Tubulus, aus der ich 
einen langfamen Strom von: Chlorwafierftoffgas entwidelte, das ich durch -amwet 
Heine, mit grobgepulvertem Chlorcalcium gefüllte Woulf'ſche Flaſchen flreichen Tieß, 
von wo ed durch ein fenkrecht abwärts: -mündendes Winkelrohr in bie zu unter 
faiende Flüffigfeit austrat. Diefe befanb- fi in einem cylindrifchen, etwa fußhohen 
Glasrohr, das in einen weitern, gut abgekühlten Cylinder geellt war. Im Soms 
mer laͤßt ſich das wohlfeile Gemtih von Glaͤuberſalz und zoher Salzfaͤure, wovon 
mar bei zweckmaͤßig gewählten Apparat nicht: einmal: viel nöthig hat, mit volſſtaͤn⸗ 
digſtem Erfolg als Ahfühlungsmittel gebrauchen. Die Gasentividelimg muß lange;' 
etwa eine Stunde fortgefegt. werben. - Mifgungen, die 5 Proc. Tetyenihinol enthiel⸗ 
ten, Iieferten a ehen über Nacht ge way —— en⸗ 
gen — lie fünftligen Camphers. Bolley. (Schweizeriſches Gewerbeblatt,“ 

aͤrz 1853). ae en we er a a a 


ed 
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J. A. Farina's in Paris, Methode, Papier aus Pfriemengras zu 
er —— fabriciren. SALE: 
(Pat. für England am 13. Januar 1852. 


Um aus ber unter dem Namen Pfriemengras (Spartum oder „Waterbroom“ 
bekannten rs Papiermaſſe zu bereiten, trennt der Erfinder die Wurzeln: zunäd 
von den Stengeln, und fchneibet letztere in 4—6 Zoll länge Stüde. Nachdem fers 
ner diefe Stücke abgeftreift worven find, werden fie in Waſſer, dem 2 Broc. des 
Gewichts der zu verarbeitenden Stengel Potaſche zugeſetzt worden find, ungefähr 4 
Stunden lang geröftet. Während dieſer Zeit wird die Temperatur der Löfung durch 
Dampf erhöht. Sobald die Röftung vollendet und das Material ausgefühlt if, 
wird es unter eine Quetſchmuͤhle gebracht und hierauf In Waſſer, dem etwas Sal- 
peter=, Schwefel: oder Salzfäure beigemifcht worden ift, gewaſchen. Das fo erhal- 
tene Product wird: gehechelt. mit Ehlorwafler oder Chlordaͤmpfen age und wies 
der gewafchen ;. jept ift basfelbe geeignet, allein oder mit, Baummollen = ober Leinen⸗ 
yapiermafie auf die gewähnliche Weite zu Papier verarbeitet zu werben. ; 

: Die Burzeln ver Bllangen Tönen auf: ähnliche Weiſe wie oben. behandelt. wer⸗ 
den; da fie jedach viel Härter ſind als bie sul: fo ift ‘eine größere Quantität 
Potaſche beim Roͤſten und Saͤnre beim nachmaligen Wachen erforberlich ; auch er⸗ 
fordert der Bleichproceß eine laͤngere Dauer. Dabei iſt noch zu bemerken, daß die 
aus den Wurzeln producirte Papiermaſſe nie fo weiß iſt, als die aus den Stengeln 
bereitete. (Aus dem Mech. Magazine, Juli 1852, durch Schweizeriſches Gewerbe⸗ 
blatt, Januar 1653): ° . . a — 


Mabrun's, Tapetenfabricant in Paris, Landkarten, hiftorifche Tableaur 
Vnd Rbrfengemälbe in Tapetenbrud, F 


Der Genannte, aus, deſſen Werkſtaͤtten die bekannten farbigen Maſchinemzeich⸗ 
nungen von Knab hervorgegangen find, hat neuerdings unter Anderem auch cine 
2,3 Meter breite, 1,95 Meter hohe Landkarte von Frankreich, zum Schulunterrichte 
beftimmt, ausgeführt. Die ſich hierbei entgegenftellenden Schwierigkeiten, nament- 
lich der typographiſche Druck der zahlreichen Namen, ſind glücklich überwunden. 
Eine ſolche Karte, auf gefirnißte Leinwand aufgezogen und mit Rollſtäben verſehen, 
foftet nur 20 Fr. — Eine andere beachtenswerthe Arbeit find die für den Schul⸗ 
unterriht beſtimmten chronologiſchen und hiſtoriſchen Tableaur von Frankreich und 
England... Diefelben geben eine Reihenfolge der Porträts hiſtoriſch merkwürdiger 
Bla mit . beigebrudten hiſtoriſchen Notizen, weldhe von den ausgezeichneten 
Profefloren Sranfreihe .und Oxfords verfaßt find. Die beiden auf Leinwand gezos 
genen Tablesur loſten fir und. fertig 15 Fr. — Endlich find-aud noch Tablkeaur 
um Schmude ber ae zu erwähnen; ſie find namentlich für arme. Gemeinden 
eftimmt, welche keine Jelgemälde anzufhaffen vermögen. Diefe Tableaur find auf 
Papier gebruct, auf Leinwand aufgezogen, welche nah Thenard's und d'Arce t's 
Verfahren waſſerdicht gemacht it, und mit Oelfirniß überzogen; fie werben fo an 
ben Mauern angebracht, daß Hinter den Gemälben ein freier Raum bleibt, durch 
welchen die Luft circuliren Tann. (Aus dem Bullet. de la soc. d’enc., Jun. 1852, 
durch Schweizerifches Gewerbeblatt, Januar 1853.) 


— 


Plaſtiſche Maſſe zur Darſtellung von Statuetten, Moͤbelverzierungen; 
von C. Leber, Apotheker in Schlitz. 
Eine ſehr plaſtiſche, mit der Zeit fo erhaͤrtende Maſſe, daß ſie ſich poliren laͤßt, 


und bie ſich heſonders für Bildhauer zur Fertigung von Modellen empfehlt, ba fie 
nicht fo ſchnell erhärtet und leicht noch Gorrectur guläßt, erhält‘ ns Ver⸗ 
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miſchen von 2.Theilen geichlämmter Kride, Theil fait aa "Sägeiphuen 
ee Biertel Kin gepulvertem Leinfuhen und — oder ————— 
ſo viel etwas concentrirter Leimloͤſung, bis die Maſſe zart, knetbar und plaſtiſch ge⸗ 
worden iſt. Damit gefertigte Gegenſtaͤnde laſſen ſich, gehörig erhaͤrtet, leicht ab⸗ 
ſchleifen und poliren, auch hält a diefe Mafle, mit einem guten Firni überzogen, 
lange Seit unverändert im Weiter. Gin daraus gefertigier, mit Oelfrniß ange: 
ſtrichener, nachher vergoldeter Adler, welcher der Luft und jedem Mitternungswechſel 
ausgeſetzt iſt, hat fich bis jetzt in einem Zeitraum von 4 Jahren und. ganz unver⸗ 
aͤndert echalten. (Heffiſches Gewerbeblatt 185%, ©. 272.) 





Dreimalige Seidenwuͤrmerzucht in einem Jahrgang. 

Folgende in der Seid t bioher nicht beobachtete Thatſache wird im 
Agrieulteur - praticien , Februar 1863, ee: Die Maybaud zu Graſſe las 
nachdem fie im Jahr 1862 iher erſte Cocons⸗ Ernte gemacht hatte, wie gewoͤhnlich 
diejenigen aus, welche zur Eierzucht dienen ſollten. Am 30. Juli —** ſie ihre 
Gier. Am 1. Anguſt krochen diejeniges eines einzigen Weibchens aus: die andern 
verblieben im ihrem gewoͤhnlichen guſtand. Die. Naybaud kam auf den Sedau⸗ 
Ien, die ansgeluccheneu afqngiehenn, und wirklich krochen bie Würmer biefer zweiten 
Bucht am 27. Auguſt fen bie Reiſer hinauf. An bemfelen Tag hate ke auch 
fon einige Cocons. Sie erhielt won biefer zweiten Zucht 9,3 Kilogn. ſchoͤnet Co⸗ 
cons. Ginige berfelben wurden erſtickt und bie andern wieder zur Cierzucht zurueck 
gelegt. Alle diefe Gier fingen am 2. Oetbr. ſchon auszufriehen an und es wurbe 
zur Zucht der dritten Seivenwürmer » Generation ni die wie die beiben erften 
vor fi ging. Am 28. Octbr. 1852 zeigten fi Cocons auf den NReifern und am 
9. Novbr. war die Zucht vollendet; bie. von den Neiſern abgenommenen Gocoms 
wogen 1% Kilogr. und hatten ein hübſches Ausichen:‘ Der hauptfachliche 8weck der 
Die. Raybaud war, Gier zu bekommen, welche ſich in kurzer Zeit fortpflanzen, 
um die Würmer einer fehlgeſchlagenen Zucht erſetzen und bie Maulbeerblätter auch 
daun noch benutzen zu koͤnnen, wenn im Spaͤtjahr Seine Eier mehr zu Yaben find, 
und das ift ihr auch gelungen, © Zr .. s 


Gutta⸗percha gegen den Kornwurm. 


Nach einer Beobachtung des Eapitäns Bellevil le töbtet die Ausduͤnſtung ber 
töhen Gutta⸗ perhe Ye Schmarogerihierchen, welche die entomologiſchen Sammlun: 
ken verheeren. Seinen Verſuchen zufolge hat fle diefelbe Wirkung auf. die größten 

nferten , töbtet beren Larsen und verhindert bas Auskriechen ber Eier. Er empfiehlt 
daher dieſes Mittel a — vor dem Kornwurm und andern Inſecten auf den 
Getreideboͤden, worüber er jedoch bisher noch nicht Gelegenheit hatte Verfuche an⸗ 
zuſtellen. (Comptes rendus, Februar 18853, Nr. 7.) : a 


- 


w 
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Augtburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhanblung. 
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Vierunddreißigſter Jahrgang. 
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LV. 


Ueber Trandlatoren; von M. Hipp, Borfteher der eid- 
genöffiichen Telegraphen » Werkftätte in Bern. 


Mir einer Abbildung auf Tab, IV. 


Die großen Ausdehnungen, welche heutzutage die Telegraphen » Linien 
genommen haben, machten bald mit einer Schwierigkeit befannt, die ein⸗ 
trat, wenn man auf eine große Entfernung telegraphiren wollte. 


Außer den mit der Länge bes Leitungsdrahtes zunehmenden Wider 
ftänden waren es insbeſondere bie Ableitungen bei ungünftiger Witterung, 
welche der Entfernung eine Graͤnze festen; um dieſem Webelftande vor- 
subeugen, mußte man feine Zuflucht zum Umtelegraphiren nehmen, wobel 
man mit erneutem Strome abermals eine Strede weiter fommen Tonnte. 


Diefes Umtelegraphiren führte manche Unannehmlichfeiten mit fich, 
und brachte bald auf den Gedanken, diefes Gefchäft durch die Mafıhine 
jelbit beforgen zu laffen: man erfand bie Translatoren. Die Translation 
iſt alfo nichts anderes, ald das Umtelegraphiren durch bie Mafchine felbft. 
Diefes gefchieht beim Morfe’fchen Telegraphen, ber bier zunächft in 
Betracht fommt, durch ben Hebel des Schreibapparats, ber diefelben Func⸗ 
tionen erhält, die der Tafter hat. 


In der Schweiz, welche wie befannt, das verhältnigmäßig umfang- 
reichſte Telegraphenneg nach dem Syfteme des Hrn. Minifteriafrath 
v. Steinheil befist, haben Die Translatoren eine ganz befondere Be 
deutung. Es wurden zur Leitung bünne ifendrähte genommen, wo 
fonft Kupferbrähte angewendet werden; der Nachtheil des viel größeren 
MWiderftandes, welchen das Eifen gegenüber dem Kupfer dem eleftrifchen 
Strome entgegenfegt, Eonnte durch die Translatoren überwunden werden, 
und wurde weit aufgewogen durch bie größere Wohlfeilheit des Eifen- 
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draht und außerdem durch Die größere abfslute Feſtigkeit. Anden Alp⸗ 
übergängen, wo wegen der Erd- und Schneeftürze oft ganze Thäler uͤber⸗ 
fpannt werben mußten, wäre die Anwendung von Kupferdrähten oft ge- 
radezu unmöglich geweſen. 

Die erften Erfahrungen, die mit den Translatoren gemacht wurden, 
fprachen nicht fehr zu Gunften berfelben, es zeigte fich vielmehr: daß 
die Schwierigfeiten Des Telegraphirens zunahmen mit der 
Zahl der Translatoren. 

Im Allgemeinen wurde bemerkt daß, wenn man durch eine größere 
Anzahl Translatoren telegraphirte, die Striche immer kürzer wurden und 
die Punkte ganz ausblieben; man mußte ſehr langſam telegraphiren, wo⸗ 
durch ſelbſtredend der Nutzen der Translatoren ſehr beſchraͤnkt wurde. 

Dieſer Umſtand und die hohe Bedeutung der Translatoren im All⸗ 
gemeinen forderten zu ernſthaften Unterſuchungen auf, um fo mehr, als 
bisher über die Translatoren nichtd befannt wurde, das über das Weſen 
berfelben befriedigenden Aufſchluß gegeben hätte, 

In der Abficht, mir die Translatoren möglichft klar zu machen, unter- 
nahm ich es, bdiefelben einer genauen Prüfung zu unterwerfen, und kam 
zu Refultaten, die ich als Beitrag zur Beleuchtung der noch dunklen Seite 
der Translatoren betrachten zu dürfen glaube, 

Zuerft ftellte ich zehn vollftändig ausgerüftete Translatoren zufammen, 
genau mit den Verbindungen und Nebenapparaten, wie ed auf zehn Trands 
lator⸗ Stationen der Fall feyn würde; zwifchen jedem Translator wer ein 
Rheoftat mit 40 Stunden Widerftand eingefchaltet, fo daß bie ganze Zu- 
jammenftellung einer ZVelegrapkenlinie von 400 Stunden gleih Tam; 
würden bie eingefchalteten Widerflände jedoch auf Kupferbrähte berechnet, 
fo würbe eine Länge repräfentirt von. 2400 Schweizer Stunden. 

Bei forgfältiger Stellung des Apparats und bei Anwendung ſtarker 
Localbatterien konnte man jeben einzelnen Apparat befonderd arbeiten hören, 
d. 5. das. Auffchlagen der einzelnen Apparate erfolgte in regelmäßigen Zeit 
intervallen,, fo daß annähernd etwa eine halbe Secunde lang base Ge 
fnatter, wenn man es fo heißen darf, dauerte, fowohl beim Anziehen als 
beim Abreißen. Die Befürchtung, daß man mit bem zweiten Zeichen 
warten müffe, bis das erſte an den Ort ber Beftimmung angelommen fey, 
zeigte fich bald als unbegründet 31; im Gegentheil, es Tonnten zwei bis 
brei Zeichen zu gleicher Zeit unterwegs feyn, wie etwa brei Boten, bie 


3 Hr. Miniſterialrath v. Steinheil hatte biefe Befürchtung nicht. 
Anmerk. d. Verf. 
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man, jeden eine Stunde fpäter, nach einem Orte ſchickt, das drei Stun 
den entfernt iſt. | 


"Die Geſchwindigkeit der telegraphiſchen Mittheilung wird alſo durch 


die Translatoren inſofern beeintraͤchtigt, als jedes Zeichen eine halbe Se⸗ 


cunde ſpaͤter ankommt; da jedoch mehrere Zeichen zu gleicher Zeit unter⸗ 
wegs ſeyn können, jo hat dieſer Verluſt keine praktiſche Bedeutung und 
könnte nur etwa zur Folge haben daß eine Depeſche, welche durch zehn 
Translatoren zu gehen hat, eine halbe Secunde me ankommt, als 
wenn fie ohne Translator gegangen wäre, 


Eine große Schwierigkeit lag darin, die Translatoren fo zu ftellen, 
baß ber legte bie Zeichen eben fo gut gab wie der erfte, und es konnte nur 
durch öftered Probiren und Stellen dahin gebracht werden; ba dieſes 
jebod in der Praris nicht angeht, indem man die Translatoren nicht fo 
bequem neben einander ftehen hat, fo kam e8 darauf an, die Befege zu 
finden, nach welchen das Stellen ftattfinden muß. 


Daß die Spannung ber Feder, welche den Anker vom Eleftromagneten 
wegzuziehen beftrebt ift, eben fo die Stärke der Batterie, die Gangweite 
bes Anferd und die Entfernung bed lebteren vom Elektromagnete, von 
großem Einfluß waren, zeigte ſich bald; jedoch konnte es durch dieſe Vers 
fuche nicht Har werden, welcher Theil des Einfluffes jedem einzelneu dieſer 
Factoren zugefchrieben werden durfte. Um nun darüber Aufichluß zu ex 
halten, begann ich Damit, die Zeit zu mefien, Die vorübergeht bei ver- 
ſchiedenen Spannungen ber Anferfeder vom Augenblid an, wo ber Tafter 
bie Kette fchließt, bis zum Augenblid, wo durch den Translator die Kette 
für die naͤchſte Station gefchlofien wird; Das Relaid blieb hiebei weg und 
vorerft unberüdfichtigt.. Die Meffung geichah auf folgende Weile: 


Es wurde die Fallgeit einer Kugel, welche von einer beftimmten fich 
gleichbleibenden Höhe herabfiel, mit dem Ehronoffop gemeflen. Bekanntlich 
gefchieht Diefes, indem beim Beginne des Falles einer Kugel eine Batterie 
geöffnet wird, wodurch ber Zeiger des Chronoffops in Gang gefept wird; 
am Ende des Falles wird in ähnlicher Weife durch Schließen der Batterie 
ber Zeiger wieder feftgeftellt. Ließ man nun burch das Wuffallen ber 
Kugel die Batterie des Translatord und durch ben Translator erft bie- 
jenige des Chronoffops fchliegen, fo mußte nothwendig die Fallzeit ber 
Kugel um biejenige Zeit größer erfcheinen, bie Durch den Translator vers 
Ioren ging. Bei ber Genauigkeit des Inſtruments bas babei biente, darf 
- angenommen werden, baß der größte Fehler nicht wohl über eine tau⸗ 
jendftel Secunde betragen konnte; um ſo mehr als immer aus zehn Ver⸗ 

16 *. 
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ſuchen das arithmetiſche Mittel genommen wurde, und einzelne Berfuche 
vom Mittel nie über zweitaufendftel Secunden abwichen. 


Die Feder wurde vermittelft einer genauen gleicharmigen Waage, durch 
Auflegen von Gewichten gefpannt. Die Hebellänge bes Ankers verhielt 
ſich zur Hebellänge ber Feder wie 24:31. Im folgender Tabelle zeigt 
die Rubrit G die Anzahl von Grammen, womit bie Feder geipannt 
wurde, die Rubrif a die Anzahl von Taufenbtheilen einer Secunde, welche 
durch die Translation in ber bereits angebeuteten Weiſe beim Schließen 
der Kette verloren gingen. 


Als Batterie für den Translator dienten ſechs große Bunfen’fche 
Elemente, welche eine fehr Fräftige Wirkung hatten, fo daß ber Anker mit 
20 Pfund nicht abgeriffen werden konnte. 


Um nun auch die Zeit zu mellen, die beim Deffnen ber Kette ver 
Ioren geht, wurde in folgender Weile verfahren: bie Fallzange (Inſtru⸗ 
ment, welches in bemfelben Moment eine Kugel fallen läßt, in welchem 
ed die Kette öffnet) öffnete die Batterie ded Translators, und erft der 
Translator öffnete die Batterie des Chronoffops. Hiebei mußte die Fall- 
zeit der Kugel um Diejenige Zeit Heiner erfcheinen, Die durch den Trand- 
Iator beim Deffnen verloren ging; Die Rubrif b gibt diefe Zeiten an. 


Um nun den Unterjchled zu finden, - ber bei verfchiebenen Stärfen 
der Batterie eintritt, wurden bei Anwendung von zwei Elementen bie 
felben Berfuche wiederholt; die NRubrit c gibt die Zahlen, welche ber Ans 
ziehung, unb d diejenigen, welche dem Abreißen bes Ankers unter diefen 
neuen Verhältniffen entſprachen. Dasjelbe gefchah bei Anwendung von 
nur einem einzigen Elemente, bad gerade noch genügende Kraft hatte, um 
bamit zu fchreiben; e bezeichnet wieber Die Anziehungszeit, und f bie Ab- 
reißungszeiten im legten Falle. 


Die Rubrif x auf derfelben Tabelle bezeichnet bie Anziehungsgeit bes 
Schreibhebeld, wenn beffen Bewegung auf ein Minimum rebucirt wurde, 
bei Anwendung von ſechs Elementen. 
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G | a b c | d. | e. | f. x. 
| 

5 16 75 | 31 65 42 55 6 
10 17 70 31 55 45 45 6 
415 17 57 32 50 48 38 7 
20 18 53 33 4 51 32 7 
25 19 48 34 40 54 28 7 
50 20 37 38 29 64 20 8 
75 20 34 4 23 74 45 410 
100 21 27 44 20 84 12 11 
125 22 24 46 18 92 10 13 
150 23 22 50 16 103 9 14 
175 24 20 54 415 — 8 15 
200 24 18 58 14 — 7 17 
225 24 17 61 13 — 7 17 
250 25 15 64 12 — 6 18 
275 25 14 66 4 — 5 19 
300 26 13 68 4 — 5 20 
325 27 12 72 10 = 4 20 
350 27 11 75 9 — 4 21 
375 28 10 79 9 = 4 21 
400 29° 9 83 8 == 3 22 
425 :29 9 87 8 — 3 22 
450 30 9 90 7 — 3 23 
475 30 9 94 7 = 3 24 
500 30 8 99 6 — 2 25 


Ohne näher auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Elektromagnets 
einzugehen, welche ſich in einer merkwuͤrdigen Weiſe durch die Zahlenreihe 
ausdruͤcken, und eine Einladung zu weiter gehenden Verſuchen enthalten, 
bleibe ich nur bei den Folgerungen ſtehen, die daraus fuͤr die Trans⸗ 
latoren erwachſen. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß die richtige Stellung des 
Translators oder die richtige Spannung der Feder diejenige iſt, bei welcher 
die Zeiten des Anziehens und Abreißens gleich ſind. Die Erſcheinung, 
daß bei Benuͤtzung mehrerer Translatoren die Striche kürzer wurden und 
Die Punkte ganz ausblieben, liegt, wie die Tabelle erweist, nicht in ber 
Natur der Translatoren begründet, fondern tft einfach Folge von Anmwen- 
Dung allzu ſchwacher Batterien, oder allzu ftarfer Spannung ber Federn. 
Durch die Tabelle wird ferner bargethan, daß bie richtige Function bes 
Translator nicht abhängt von ber Stärke ber Batterie (innerhalb einer 
gewiſſen Graͤnze), fondern lediglich vom richtigen Verhältniffe der Span- 
nung ber Feder zur Stärke der angewendeten Batterie. 

Dagegen wird gezeigt, daß Die technifchen Schwierigkeiten bie Feder 
fpannung ins richtige Berhältniß zur Batterie zu bringen, um fo geringer 
find, je ftärfer die Batterie iſt. 
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Was bie Größe ber Gangweite ober Hubhöhe, des Schreibhebels bes 
teifft, fo zeigen bie Verſuche, bei denen dieſelbe auf ihr Minimum ge 
bracht wurde (fiehe Rubrit x ber Tabelle), daß ein Unterfchied in biefer 
Größe (innerhalb einer praftifchen Gränze) keinen Einfluß auf die richtige 
Function des Translators hat, Dagegen muß die Spannung ber Feber bei 
zunehmender Größe der Hubhöhe vermindert werden; auch hier zeigte fich 
wieder, daß bie Schwierigfeit, das richtige Verhältniß zu treffen, geringer 
it, wenn die Hubhöhe fo Flein ald möglich if. 

Bei Berfuchen über die Entfernung des Ankers vom Eleftromagnete 
zeigte fich, daß diefe unabhängig von ber Stärfe ber Batterie varliren 
fann von 0,1 bis 0,18 Millimeter, ohne daß ein der Translation nadhs 
theiliger Effect verurfacht würde, es mußte jedoch auch innerhalb Diefer 
Graͤnze bei zunehmender Annäherung des Ankers die Spannung ber Feber 
größer werben, um eine ®leichheit im Werthe der Anziehungs- und Ab- 
reißungszeiten zu erzielen. 

Eine Lebereinftimmung der Refultate wurde nur dann erzielt, wenn 
das Eifen ber Elektromagneten fowohl als bes Anferd gut präparirt war, 
d. 5. wenn bagjelbe feinen conftanten Magnetiömus hatte, 


Der Meberfichtlichkeit wegen habe ich Die durch Verſuche erhaltenen 
Größen, wie folche in der vorangegangenen Tabelle enthalten find, durch 
Die Eurven in Sig. 23 noch befonders bargeftellt; Die Bewegung berjelben 
von links nach vechts gibt die Zeiten in Taufendtheilen einer Secunde, bie 
Bewegung von oben nach unten die Gewichte in Grammen, womit bie 
Geber geipannt wurde, Hiebei entfprechen die mit Buchftaben bezeichneten 
Rubriken der Tabelle denjenigen Eurven, welche mit denfelben Buchftaben 
bezeichnet find. 

Bei allen dieſen Verſuchen ift dag Relais 2 unberüdfichtigt geblieben, 
wurde jedoch denjelben Unterfuchungen unterivorfen; die Kreuzungspunkte 
ber Relais⸗Curven, d. 5. das Zufammenfallen gleicher Zeiten beim Ans 
ziehen und Abreißen unter Einfluß bes in ber Schweiz angenommenen 
Normal- Stromes, zeigten fich zwifchen 5 und 6 Taufendftel Secunden, 
bei einer Sederfpannung von 20 Grammen. 

Wenn nun auch das Gefammtrefultat der Unterfuchungen ein für bie 
Translation nicht eben fehr günftiges ift, deßhalb, weil ein ficheres Mittel 
eine abjolute Genauigkeit in ber Braris zu erzielen nicht gefunden werben 
fonnte, und wohl auch nie gefunden werben wird, fo fönnen die Refultate 


92 Befchrieben im polytechn. Journal, Bd. CXXVI ©. 193. 
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bennoch ſehr erfreulich und ermuthigend genannt werben, weil fie ber 
Hoffnung Raum geben, bab, ſey es durch forgfältige Ueberwachung und 
genaues Stubium der Einzelnheiten ber Trandlatoren oder fey es durch 
Aenderung ber transferirenden Mafchine, die Vollkommenheit auf einen fo 
hohen Grad gebracht werben kann, baß bie Dimenflonen, welche unfere 
Erde barbietet, nicht zu groß erfcheinen, um nach allen Richtungen ver 
mittelft der Trandlatoren in birecten telegraphiichen Verkehr zu treten. 





LVI. 


Hermann's elektriſcher Telegraph für Eiſenbahnzüge. 
Aus Armengaud's Genie industriel, April 1853, ©. 223. 


Hr. Hermann, Oberingenieur ber Orleans sEifenbahn, hat ein 
Berfahren aufgefunden, um die Eleftricität ald Mittel zur Verhinderung 
von Unfällen. bei ben Eifenbahnzügen anzuwenden. Seine Erfindung wurde 
von dem Adminiftrationsrath der Bahngefellichaft geprüft, als zwedmäßig 
befunden, und ed handelte ſich nur noch darum, die wenigft Foftipieligen 
Mopdificationen aufzufinden, um bie Anwendung bed neuen Apparated 
möglich zu machen. 


Man hat fich jetzt nach zahlreichen Verfuchen für Folgendes ent- 
ſchieden. Alle Gonducteure eines Zuges werden mit dem Ober⸗Conduc⸗ 
teur und mit dem Locomotivführer in Verbindung gejeßt mittelft eines 
andauernden eleftrifchen Stromes, ben fie nach Belieben unterbrechen können, 
und befien Unterbrechung, rühte fie nun von ben genannten Perfonen, 
oder von zufälligen Urfachen her, lauttönende Glocken an ber Spige bes 
Zuges in Bewegung feht. 


Man begreift die Wichtigkeit diefer Vorfichtömaßregel, wenn die Länge 
der Züge, wie es nicht felten ber Fall ift, mehr ald 1200 Fuß beträgt, 
oder wenn die Züge in bunfeln Nächten gehen und das Geräufch der 
Locomotiven und Wagen jede Mittheilung durch die Stimme verhindert. 


Die Mittel zum Telegraphiren beftehen aus zwei Metalldrähten mit 
Gutta⸗percha⸗Ueberzug, welche parallel über jedem Wagen befeftigt find; 
an ihren Enden hängen Fleine Ketten herab, bie mit den Sicherheitöfetten 
vereinigt find, durch welche jeder Wagen mit bem vorhergehenden und 
dem nachfolgenden verbunden if. An ber Spike bes Zuges, d. 5. auf 
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der Locomotive ſelbſt, beſindet ſich eine ſehr ſchwache elektriſche Batterie, 
mit welcher bie beiden Drähte verbunden find, und Hinter dem letzten 
Wagen, ber ſtets beibehalten werben muß, felbft. wenn man dazwiſchen 
befindliche herausnimmt ober noch ſolche einfchaltet, vereinigen fich dieſe 
beiden Drähte fo, daß fie die durch ihre Berbindung mit der Batterie ge- 
bildete Kette fchließen. 


Während des Fahrens circulirt ber Strom und bie Glocken fchweigen ; 
bei ber geringften Abweichung aber, bei bem geringften Zufall, z. B. beim 
Zerreißen einer Wagenfette, wirb ber Strom unterbrochen, und der Ober- 
Eonducteur nebft dem Mafchinenführer werben benachrichtigt. 


Wenn ferner ein Conducteur den Stilftand des Zuges erforderlich 
glaubt, fo fann er mittelft eines Fleinen Commutators, ber an feinem 
Sig angebracht ift, die Kette unterbrechen und dadurch die Glocke in Be 
wegung ſetzen. 


Ohne Zweifel wird bie Antvenbung dieſes einfachen Apparates fehr 
bald bei allen Eifenbahnen eingeführt werben. — Die HHrn. Maigrot 
und Faillot haben fi unlängft eine Vorrichtung patentiren laſſen, um 
jebe Hauptftation mit dem Bahnzuge in Verbindung zu fegen, fo baß ber 
Stationschef im Stande ift, bie Fahrt eines Zuges zu verfolgen, al8 wenn 
bieß mit den Augen geſchaͤhe. Wir werben nächftens ben telegraphifchen 
Mechanismus befchreiben, mittelft deffen man auf jedem Punkte ber Bahn 
fih von dem Zuge aus mit der Station in Rapport fesen Tann, fo daß 
man auf legterer zu jeber Zeit von ber Lage bed Zuges unterrichtet wer: 
ben kann. 


Sn einem Bericht über die Verbindungsmittel zwiſchen ben Bahn, 
wärtern und dem Perfonal der Züge, welcher in Auftrag bes englifchen 
Unterhaufes gebrudt wurbe und der in dem Civil Engineer and Archi- 
tects’ Journal, Aprileft 1853, ©. 147 auszugsweiſe mitgetheilt iſt, ge⸗ 
ſchieht der Hermann' ſchen Erfindung als einer fehr ——— Vor⸗ 
richtung Erwaͤhnung. 
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LVIL 


Berbefferungen im: Bau der Eiſenbahnen in Gebirgen wo 
bedeutende Schneefälle vorkommen ; von dem Baron 
Segnier. 


Aus den Comptes rendus, Febr. 1853, Nr. 9. 


In einer Sitzung der (franzöftichen) Akademie ber Wiffenfchaften, 
bald nach der fürdhterlichen Kataftrophe auf der Berfailfer Eiſenbahn, habe 
ich Modelle eines Locomotivſyſtems vorgelegt, deren Einrichtungen zum 
Hauptzwed hatten, die Wieberfehr eines folchen Unglüds auf den Eifen- 
bahnen zu verhindern. Unter den Eindrüden des traurigen Ereignifies 
unterfuchte ich vor allem die Anmwenbbarfeit des atmofphärifchen Eifenbahns- 
foftems; ich wurde von den Vortheilen überrafcht, welche die Verbindung 
des Eifenbahnzuges mit der Bahn felbft mittelft des Kolbens in einer feft 
auf der Bahn liegenden Röhre gewährt, und machte daher ben Vorfchlag, 
zu den drei alleinigen Urſachen der Sicherheit, welche der Eifenbahnbetrieb 
mit Dampflocomotiven darbietet, d. h. zur Beftigfeit der auf ben Achſen 
figenden Räder, dem Parallelismus ber Achfen, den Rabbüchlen, einen 
neuen Grund der Stabilität auf der Bahn Hinzuzufügen, indem man 
zur Dermeidung des Ausfpringens ber Räder aus ben Schienen, eine 
dritte mittlere Schiene anbringt, gegen welche die Horizontal angebrachten 
Treibräder der Locomotive fi) wie die Walzen eines Walzwerks fügen. 3 


Sch ‚bemerkte, daß der Widerſtand bed Bahınzuges felbft die noth- 
wendige Kraft liefert, um die Treibräder ber mittleren Schiene zu nähern, 
wobei man mit der Sicherheit noch Krafterfpanung gewinnt, weil auf ben 
Achſen der horizontalen Treibräder ftetd nur eine Reibung ftattfindet, bie 
bem Widerſtande des Bahnzugs proportional ift, d. h. ein Minimum: ber 
Neibung, während bei dem gewöhnlichen Betrieb die Reibung ber Treibs 
raͤderachſen der Locomotiven, welche ihre Adhaͤrenz nur in ber eigenen 
Maſſe ſchoͤpfen, fortwährend im Marimum bleibt, indem dieſe Reibung 
ſtets biefelbe ift, mag fich nun die Locomotive allein bewegen ober einen 
langen Wagenzug mit fich führen. Zu ber Zeit als ich ber Akademie dieſe 
Vorſchlaͤge machte, Batten die Eifenbahnen noch nicht bie jegige ungeheure 
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Entwidelung erlangt, welche fortwährend zunimmt. Unmittelbar nach 
einem Unglüd, wie dasjenige auf ber Berfailler Bahn, kam natürlich das 
Leben der Menichen mehr in Betracht ald die oͤkonomiſche Frage, und Die 
täglichen Eifenbahnfahrten in Ländern mit verſchiedenen Klimaten hatten 
gewiſſe Nachtheile noch nicht aufgededt, bie man jegt zu verbeffern fuchen 
muß, mworunter bie Unterbrechung im Gange der Bahnzüge in Folge ber 
Scmeeanhäufung auf den Bahnen gehört. Diefes Hinderniß, welches 
meiftend nur einige Wochen in jedem Jahre andauert, verdient beflens 
ungeachtet befeitigt zu werben, ba bei ber Anlegung der neuerdings pros 
jectirten Straßen in ben Gebirgslänbern, wie 3.8. in ber Schweiz, haus 
figer Schnee auf ben Bahnen vorkommen kann. Die Bebedung einer Bahn 
mit Schnee ift um fo nadhtheiliger, da man zu deſſen Yortichaffung nur 
die Locomotiven felbft anwenden fann; nun nimmt aber ber Schnee einen 
Theil ihrer Kraft weg, weil ber Reibungscoefflcient bes Eiſens gegen 
Eifen mit einer Schnee= oder Eisfchicht dazwiſchen, offenbar geringer als 
berjenige des Eiſens auf Eifen bei trodener Witterung ift, in welchem 
letzteren Fall eine Staubfchicht zwifchen beiden liegt, welche ber Wind und 
bie Erichütterung der Luft Durch den Wagenzug auf bie Schienen führt; 
die Eentrifugalfraft der Wagenräber ift der Art, daß man, um bie Reis 
fenden auf manchen Bahnen von der Unannehmlichfeit des Staubes zu 
befreien, e8 für nöthig erachtet hat, Die zwifchen ben Speichen gelafienen 
Zwifchenräume auszufüllen, fo daß die Räder ganz maſſiv erfcheinen. 


Vergebens bringt man auf fchneebebedten Bahnen vor ben Treibs 
räbern der Locomotiven Sandgefäße an, bie ben Sand zwifchen bem Rad 
und der Schiene auöftreuen, um ben Reibungscoefficienten zu erhöhen. 


Mit den jetzigen Locomotiven hat man die Anwendung der Schnees 
ſchaufeln oder fogenannten Schneepflüge vor den Räbern, welche ben Schnee 
auf die Seiten werfen, immer nur eine Kraft, bie gleich ber Adhärenz 
bed Rades auf der Schiene in Folge der Maffe der Locomotive if. Nun 
ift aber diefe Kraft nicht ganz fo groß wie Diejenige, welche ber bis zur 
höchiten Belaftung bed Ventils gefpannte Dampf eines Keſſels geben kann, 
wie wir ed fo häufig im Augenblid der Abfahrt eines Zuges fehen, wo 
fich bie Räder um fich felbft drehen, bevor fie bie Trägheit des Zuges 
. Aberwinden Fonnten. Würde man aber bei der Befeitigung von Schnee 
auf einer Bahn bie Locomotive mit einem weitern Gewicht belaften, fa 
ginge wieder ein Theil ber Kraft des Dampfes für ben Transport die ſer 
überfchüffigen Maffe verloren. 


Die großen Nachtheile der Verfpätung ber Eifenbahnzüge in Folge 
ftarfer Schneefälle haben fich in ber Testen Zeit genügend herauögeftellt ; 
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dieß veranlaßt mich, auf mein ESyſtem bes Gifenbahnbetriebes zurück⸗ 
zufommen. Bei wiederholtem genauem Studium ber erwähnten Modelle 
und Zeichnungen in bem langen Zwilchenraume feit ich zuerft damit aufs 
trat, habe ich neue Eigenfchaften daran entbedt, und ba durch dieſelben 
bedeutende Exfparungen im Eifenbahnbetrieb erzielt werben können, fo * 
ich ſie hier kurz auseinanderſetzen. 


Früher habe ich nachgewieſen, daß bei meinem Locomotivſyſteme mit 
horizontalen Rädern, welche in Folge des Widerftandes bed Bahnzuges 
felbft gegen eine mittlere Schiene brüden, die Wagen ſtets auf ber Bahn 
bleiben müffen, wie bei dem atmofphärifchen Syſtem, und Daher eine voll- 
ſtaͤndige Sicherheit gewähren. Auch Habe ich damals bemerkt, Daß bie 

Treibachfen diefer Wagen fich ſtets mit der geringften Reibung drehen; 
jetzt will ich Kurz zeigen, baß mittelft biefes Syſtems die Anlagefoften einer 
Eifenbahn und ihr Material bedeutend vermindert werben können. 


Bei dem jegigen Bahnbetriebe hängt die Adhärenz ber Räder nur 
von der Maffe der Locomotive ab, und man hat daher durchaus fein Ins 
terefie ihr Gewicht zu vermindern; dennoch iſt es das Gewicht ber Lo⸗ 
eomotive allein, welches bie Stärfe der Schienen beftimmt. Ohne allen 
Zweifel könnten fie fehwächer feyn, wenn fie ftetS nur Räder mit ber Bes 
laftung ber gewöhnlichen Waggons zu tragen hätten; dieß hat bie Er⸗ 
fahrung auf beiden Verfailler Bahnen bewieſen, benn jo lange fie nur 
zum ‘PBerfonentransport bienten, wurben auch nur leichtere Locomotiven 
angewendet, und man fonnte fich mit leichteren Schienen begnügen; feit- 
bem aber auf der einen DVerfailler Bahn, auf berienigen bes linken Seines 
. uferd, die Gütertransporte der Weftbahn befördert werden, mußte man 
die Bahn mehr. befeftigen, da bie Schienen bie Belaftung ber fchweren 
Locomotiven nicht aushielten; flatt vier Schwellen unter einer Schienen: 
länge wurben daher fünf gelegt. Ich bin weit entfernt behaupten zu 
wollen, es fey bei dem jegigen Standpunfte des Mafchinenbaues möglich, 
kräftige Locomotiven (d. h. folche mit einer zwedmäßigen Heizflaͤche, um 
viel. Dampf zu erzeugen, fowie mit Eylindern von hinreichenden Dimen⸗ 
fionen, um benfelben nuͤtzlich zu verbrauchen), die viel leichter find als bie 
jetzt im Betrieb befindlichen, zu erbauen; ich will bloß nachweiſen, daß 
man durch Einführung meines Syſtems bad Gewicht, welches Die Treib⸗ 
raͤder belaftet, faft auf die gewöhnlichfte Belaftung der Perfonen- um 
Güter s Wagen-Räder vermindern Tann. 


Nur mein Syſtem bed Bahntramsportes, wobei bie horizontalen 
Treibraͤder gegen eime zwifchen ihnen befindliche Schiene anbrüden, ge 
ſtattet nämlich die Locomotive in zwei Hälften zu theilen, indem man 
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Cylinder und Keſſel auf verfchiedene Züge vertheilt. Bei biefem Syſtem 
erfolgt ber Gang nicht mehr durch das Gewicht ber Locomotive, jonbern 
bloß durch die Annäherung ber Treibräder aneinander, welche buch ben 
Widerftand des Bahnzuges felbft bewirkt wird, und es ift daher nicht 
mehr nöthig, ben größten Theil ber Mafle des Motord auf bie Treib⸗ 
achfen zu vertheilen. 

Die Möglichkeit die Loromotive zu theilen, gewährt einerfeitd ben 
Bortheil, die Reibimg der Treibachfen zu vermindern, bie Anwendung 
jehwächerer Schienen zu geftatten, und Die Unterhaltungsfoften ber Bahn, 
welche durch Die ſchweren Locomotiven der Güterzüge fo bedeutend ange⸗ 
griffen wird, weientlich zu vermindern. Diefe Trennung bes Keffeld von 
ben Gylindern ermöglicht andererfeitd auch eine Verminderung des Mas 
terials; denn ed würde (wie Die Erfahrung bei ben Locomotiven beweist, 
welche auf ben großen Bahnhöfen faſt beftändig in Gebrauch find um bie 
Züge herzuftellen) vortheilhaft feyn, die Keffel fo lange als möglich ges 
feuert zu erhalten, um das Verziehen ihrer Theile zu vermeiden, welches 
eine natürliche Folge der Abkühlung der Metalle ift. Dieß wäre dadurch 
ausführbar, daß man nad) einer gewifien Fahrt einen frifch gefchmierten 
und revidirten Motor an die Stelle desjenigen bringt, welchen ber be- 
ſonders Montirte Keffel auf die Station gefchafft hat. Ich glaube, daß 
diefe Theilung eine bedeutende Verminderung des Keffelmateriald geftatten 
würde, weil ein ‘Dampfgenerator, der feiner andern Unterhaltung bedarf, 
ald des Reinigens feiner Röhren und bes Schmierens feiner Achfen, brei 
Locomotiven verfehen Eönnte, Die auf ben Stationen unterfucht und ge 
reinigt werben, welches in dieſem Falle um fo leichter ift, ba fie von 
dem Kefjel getrennt find, beffen Anordnung bei ber jegigen Einrichtung 
ber Mafchinen die Unterfuchung berfelben für den Locomotivführer zu einer 
fehr jchwierigen Arbeit macht, 


Die Koften bed Anfeuernd und bes Auslöfchens ber Yeuerung fielen 
zum Theil weg, und die Zinfen von bem Gapital, welches das rollende 
Material der Locomotiven barftellt, würden auch vermindert werben. Der 
Dampfverluft, welchen die Drehung ber Räder um ſich ſelbſt veranlaßt, 
wuͤrde ganz für die Zugfraft gewonnen (ein an ben Treibrädern ange 
brachter Zähler beweist, baß felbft bei ber günftigften Witterung die Ent 
widelung. der Räber viel bedeutender iſt als der burchlaufene Weg). Iſt 
mein Betrieböfoften einmal angenommen, wobei bad zur Abhärem 
jegt umerläßliche Gewicht ber Locomotiven wegfällt, fo werben ſich 
bie Ingenieure mit ber Herſtellung leichter Generatoren befchäftigen, 
womit bereit3 günftige Verſuche gemacht worden find, Mein Hauptzwed 
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bei. Diefer Mitihelung war nur der, bie Ingenieure welche Giſenbuhnen 
in Gebirgögegenden erbauen feollen, auf mein Eyſtem aufmerkfam zu 
machen, mittelft befien manche en ihrer — gelößt 
werden — 





LVIII. 
Sharp's Kofbenventil für Locomotiven. 
Aus Armengaub’s Genie industriel, April 1853, ©. 175. 
Mit einer Abbildung * Tab IV. 


San hat fich übern! bemüht, bie zwedmäßigften Mittel zur Ver⸗ 
minderung ber Kraft aufzufinden, welche die Dampfvertheilungsfchieher 
wegen ihrer oft bedeutenden Oberfläche erfordern, und man Hat biefelben 
entweder durch fogenannte &leichgewichts Ventile oder. Durch Kolben- 
Ventile zu erfeben gefucht. Der bekannte engliſche Mafchinenbauer 
Sharp, welcher fich ebenfalls viel mit biefer Frage befchäftigte, hat aber 
eine ganz befondere Gonftruction angewendet. 


Der Schieber wird bei feinem Syſtem durch zwei hohle Kolben er- 
fest, die fich in dem Cylinder felbft bewegen, und die Deffnungen für bie 
Ein⸗ und Ausftrömung des Dampfes abwechfelnd öffnen und verfchliegen. 
Hr. Sharp wurde zu Diefem Mechanismus durch den ungeheuren Drud 
geführt, welchen bie Schieber in Hochdrudmafchinen, hauptiächlich aber 
dei Locomotiven, zu ertragen haben, und unter welchem ſie fich bewegen 
muͤſſen, da fie dem Dampf ihre ganze, oft fehr bedeutende Oberfliche dar⸗ 
bieten; dieß bat aber zwei große Nachtheile: zuvörderſt eine ſehr bebeus 
tende Kraftabforption und dann eine fehr ftarfe Abnugung. 


Big. 7 ftelt das von Hrn. Sharp zur Vermeidung dieſes dop⸗ 
pelten Nachtheiles angewendete Mittel dar; fie ift ein Längendurchfchnitt 
bes Cylinders mit dem Vertheilungsmechanismus. 


Der Treiblotben it m A -abgebilbet; bie Schieber beftehen in aus 
gehöhlten Kolben B, bie zu beiden Enden bes Dampfcylinders angebraiht 
find, welcher aus biefem runde etwas länger als gewöhnlich iſt. Beide 
Rolben haben gleichen Durchmeſſer und find mit einer Liederung wie ber 
Dampflsiben verſehen; der eine iſt im Durchſchnitt bargeftellt; mm ex 
fieht aus bemfelben, baß: der Dampf aus ber mittlern Deffnung auf 
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fteömt, und daß bie Menge bes für jeden Kolbenzug unnuͤgen Dampfes 
gleich ber Baſis ber mitilern Deffnung bed Bohlen Kolbens multiplicirt 
mit feiner Höhe if. 

Um biefe Kolben fo leicht als möglich zu machen, verfertigt man fie 
aus möglichft ſchwachem Blech, ba fie keinen andern Drud ale ben ber 
Liederung auszuhalten haben. (In ber rühmlichft bekannten Maichinen- 
fabrif von Eail und Comp. zu Paris werben jet Kolben für Locomo- 
tiven mit ihrer Kolbenftange aus einem Stüd gefchmiebet; ber Dedel 
befteht ebenfalls aus Schmiebeifen. Die Kolben werden dadurch weit 
leichter und dauerhafter und es ift bei benfelben bie fo häufige Trennung 
der Kolbenftange von dem Kolbenkörper durch Löfung der Kelle, wodurch 
manche Unfälle berbeigeführt werben, nicht zu befürchten.) 

Die Buchftaben a bezeichnen die Einganges und d die Ausftrömunge- 
Deffnungen des Dampfes. Die Pfeile bezeichnen die Richtung, welche 
der Dampf nimmt, Diefe Deffnungen dehnen fich über die ganze Peri⸗ 
pherie des Cylinders aus, find aber an gewiſſen Punkten von Scheibern 
unterbrochen, um bie Siederung zufammenzuhalten. 

Man begreift, daß, ba diefe Deffnungen an der ‚ganzen Peripherie 
ber beiden Kolben angebracht find, der Drud des durch diefelben ſtroͤmen⸗ 
ben Dampfed fich gegenfeitig neutralifirt und bie Reibung der Kolben 
keineswegs vermehrt wird. 


LIX, 


Derbeflerte Wagenachſe und Büchfe, von Kingfton Goddard 
in Philadelphia. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, April 1853, ©. 145. 


Mit einer Abbildung auf Zab. IV. 


Das Weientliche diefer Erfindung befteht darin, die Büchfe aus zwei 
oder mehreren Theilen anzufertigen, mit einer Vertiefung zur Aufnahme 
eines Ringes an bem Achsſchenkel, ober, was. auf basfelbe hinauskommt, 
mit einem hervorſtehenden Theile, welcher in eine Bertiefung in dem LAchs⸗ 
ſchenkel tritt. Die Büchfe wird an die Achſe dadurch geſteckt, daß fie 
eine fegelfürmige Geftalt hat, und auf die Nabe paßt, fo daß das Rab 
auf ber Achſe lediglich durch eine Mutter befeftigt wird, Die am Ende 
der Buͤchſe aufgeſchraubt ift. 
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Die Vortheile dieſer Anordnung ſind folgende: 1) die Koſten der 
Anfertigung der Achſen und Buͤchſen ſind verhaͤltnißmaͤßig gering; 2) ſie 
laſſen ſich eben ſo leicht bei alten als bei neuen Raͤdern anbringen; 3) 
fie haben eine ruhige und regelmäßige Bewegung; 4) die Schmiere, ber 
ftehe fie nun in Del ober. Fett, wird zurüdgehalten, indem die Mutter 
das vordere Ende ber Büchje verfchließt; es Iäuft daher nie Schmiere 
aus, wie bei der gewöhnlichen Einrichtung der Achſen und Büchſen; auch 
hat die Büchle einen Behälter für die Schmiere; durch Herausnehmen 
einer Schraube in der Mitte der Büchienmutter Tann frifches Del einge 
führt werben, ohne daß man das Rab von ber Achſe abzieht; 5) Sicher- 
beit, indem das Rad. nie von ber Achfe abgleiten kann; 6) leichte Reini- 
gung; 7) gängliche Abhaltung von Staub und Sand; 8) ed gelangt 
feine Schmiere zu ber Nabe, und es werden daher bie Kleidungsſtüuͤcke 
beim Ein» und Ausfteigen nicht beſchmutzt; 9) wenn bie Buͤchſe audges 
weitet if, jo fann eine neue ober ein Theil berfelben in wenigen Minuten 
von dem Kutfcher eingelegt werden, ohne baß dazu die Hüffe. eines Was | 
genbauerd ober Schmiebes erforderlich wäre; 10) das Syſtem eignet ſich 
ebenfo gut für leichte als ſchwere Wagen; 11) bie Räber mit biefer 
Einrichtung machen weit weniger Geraͤuſch ald Die gewöhnlichen, ba bie 
Seitenbewegung eine fehr geringe ift, und die gejchmierten Oberflächen 
von alten Seiten umföhlofien find; - 12) durch den vermmberten Durch⸗ 
mefler der Seiten von der Buͤchſe ift die Reibung weſentlich vermindert, 
fo daß ein Pferd mehr ziehen kann, als bei jeber andern Einrichtung ; 
43) der Suticher mag. die Büchfenmutter noch fo ſehr anziehen, fo Ei bie 
Bewegung ber Adıfe dennoch immer leicht und ruhig. 


Befchreibung. — A, Fig. 8, ift die Rabnabe; B, B ein ſchmied⸗ 
eiſernes Futter, welches im Innern der Nabe ſehr dicht anſchließt; C, C 
die Achſe mit einer Vertiefung oder Kehle C, welche an dem Schenfel 
eingebreht ift; D,D find getrennte Hälften der Achsbüche, welche, nad} 
dem fie in die Nabe eingelegt wurden, durch bie über eine Schraube grei- 
fende Mutter F zufammengehalten werben, indem die Schraubengewinbe 
auf beiden Hälften verteilt find; F ift eine andere Schraube, welche bie 
Deffnung G! verfchließt, und durch deren Wegnahme Del in Die Büchie 
gebracht werben kann, ohne das Rab vor ber Achfe abzuziehen. 
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LX, 


W. Hetherington’s Mafchine zum Prägen runder Ge- 
| fäße und ähnlicher Artikel aus Retallblech. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Marz 1853, ©. 112. 
Mir einer Abbilſdung auf Tab. IV. 


Die Operation bed Prägend wird bei biefer Mafchine, welche ben 
Zwed bat, bie Entftehung von Falten beim Prägen runder Artifel aus 
Blech zu verhüten, vermittelft beweglicher und fefter Formen bewerkſtelligt. 
Big. 22 ftellt den umteren Theil bed Prägwerld im Verticaldurchſchnitt 
dar. Die untere Form A, auf welche das zu prägende Metallblech zu 
liegen fommt, ift an das Untergeftell ber Preſſe befeftigt, Die obene ber 
wegliche Form oder der Stempel beſteht ans zwei Theilen, nämlich einem 
Ring B, welcher den mittleren Theil D umgibt und vor dieſem in Wirk 
famfeit kommt, fo daß er dad Metall entweder theilweile in bie untere 
Form ober auf die obere Fläche dieſer Form druͤckt, waͤhrend ber mittlere 
Theil D das Prägen vollendet. Beide Formſtücke werben Durch excen⸗ 
teifche Scheiben in Wirkſamkeit geſezt. Bas mittlere D wird durch fein 
Excentricum gehoben und auf bie Flaͤche des Metalle C fallen gelaflenz 
diefed Hallen wird. Durch ben Drud des in einem Fleinen oben angebrachten 
Eylinder enthaltenen Dampfes befördert, indem bie Solbenftange dieſes 
Eylinders mit der erwähnten Form in directer Berbinbung fteht. Die 
tingförmige Form B dagegen hat anfänglich eine langſam nieberfteigende 
Bewegung, und wird nachher fo niebergebrüdt, daß fie dad Metall zwis 
ſchen ihre eigene Fläche und die Fläche der unteren Form A preßt, wo: 
buch ſie die Bildung von Runzeln verhütet. Durch das Niederfteigen der 
mittleren Form D wird dann das Metall C zwilchen ben preffenben 
Flaͤchen Hindurchgezogen und vollends gegen ben Boden ber unteren feften 
Form A angedrüdt. 
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LXI. 


Erdbohr- Apparat mit Führungsſtück; von John Thom f on, 
zu Kenfington bei Philadelphia. 
Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, März 1853, ©. 88. 
Mir einer Abbildung auf Tab. IV. 


Beriht einer Eommiffion des Franklin-Inſtituts über diefen 
—— Apparat. 


Diefer Apparat befleht aus einem chlindriſchen PER Gewicht von 
6 bis 8 Zoll Länge.ımb von 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer, mit: deſſen un⸗ 
texem Ende dad Bohrwerkzeug verbunden iſt. Eine eiferne Stange von 
ungefähr 1. Zoll im QuadrasStaͤrke, welche auf. einen Theil ihrer Länge 
eine Windung C von 4, bis 1, Drehung per 18 300 Hat, ift mit dem obern 
Ende des cylindrifchen Gewichts durch einen Wirbel verbunden. Der ges 
wunbene Theil der Stange geht durch zwei Heine Metallfcheiben, von 
denen Die eine eine quabratifche Deffnung hat und zur Yührung ber 
Stange dient. Diefe Scheiben ſind durch vier elliptifhe Stahlfebern 
verbunden, welche durch ihren Druck auf die Wände bed Bohrlochs eine 
genaue Führung veranlaſſen. Auf bem gewundenen Theil der Stange 
find bewegliche Köpfe jo angebracht, daß nicht mehr ald etwa 18 Zoll. 
von ber Stange frei durch die Führer gehen Fonnen; indem dieß gefchieht, 
muß die Stange nothiwenbig eine Drehung machen, und ba ſich das Ges 
wicht verhältnißmäßig. langſam hebt und Die Reibumg des Wirbels ber 
beutend ift, fo dreht fich das Gewicht mit ihr; beim Ballen findet jedoch 
wegen ber Trägheit und ber verminderten Reibung des Wirbeld Feine 
Drehung ded Gewichts ftatt. 

Das Bohren wird auf chineftfche Weife mit einem Seile bewirkt, 
welches an dem oberen Ende der Stange befeftigt ift, und man kann 
jebe erforderliche Anzahl von Schlägen bei einer Umdrehung machen, inz 
dem man die Stellung bes verfchiebbaren Kopfes verändert. Das ganze 
Bohrwerkzeug ift eine Verbefferung bed chineftfchen, 9 welches ums Jahr 
1828 in Europa eingeführt wurde, um gewiffe Schwierigkeiten‘ zu über- 
winden, weldye mit ben damals üblichen Beftängbohrern verbunden. en 
und theilweiſe noch — Damit. verbunden find, 





— — 
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Die wichtigften dieſer Echwierigfeiten find nachftehende : 1) das 
Gewicht des Geftänges, wenn bad Bohrloch eine bedeutende Tiefe erreicht 
hat; 2) die zum Reinigen des Bohrlochs erforderliche Zeit, weil das 
Reinigen - bei- jeder zunehmenden Tiefe von 12 bis 48 Zoll ausgeführt 
werden muß und eine ſolche Operation bisweilen einen ganzen Tag in 
Anſpruch nimmt; 3) die Erfchütterungen, welche durch das große Ger 
wicht und die Länge des Geftänges veranlaßt werden, wodurch häufig 
Brüche entftehen; 4) Biegungen des Geſtaͤnges und folglich Veränderun- 
gen in ber Richtung, bed Bohrens. — Bon .diefen Ginwürfen iſt bie 
chineftfche Methode zum großen Theil frei, wogegen fie einen andern we 
fentlichen Nachtheil bdarbietet, nämlich eine unregelmäßige Drehung des 
Bohrmeipeld; daher ik. ein ‚Arbeiter Hot mit ber Drehmig bes Seils 
befohäftigt,. wärend dier übrigen an ber Mafckine arbeiten, aber deffen. une 
geachtet Fonnte man wie; ganz genügende Reſultate erzielen. Die Berr 
befterung biefer Mängel ift der Zwed der Thomſo n'ſchen Erfindung. 

Der Bohrer war in einem Modell angefertigt, welches ber Beur- 
theilung ber Commiffion unterworfen wurde. Dieſelbe fürchtete, daß in 
Der Praris deſſen Drehung durch bie Reibung gegen das zu durchboh⸗ 
rende Geftein oder Durch irgend eine geringe Verftopfung des Bohrlochs 
verhindert werben würbe, wodurch natürlich Die Vortheile des neuen Ay: 
parats großentheild aufgehoben würden. Um biefen Einwurf ber Com⸗ 
miffton zu widerlegen, ließ Hr. Thomſon 'eine wirkfich zu betreibende 
Mafchine anfertigen und durchbohrte damit ein hartes Gneisgeſtein; er 
bohrte In einem Tage 61, Fuß tief. 


Die Mafchine wurde ſo aufgeitelt , daß fie mit ber größten Leichtig.. 
feit beobachtet. werben fonnte. Man machte zuvorderſt den Verſuch, die 
Drehung dadurch zu verhindern, daß man Die Hände zu beiben Seiten 
des Gewichts feft andrüdte, und dann mittelft zweier an einem Ende an 
einander befeftigter Bretter; obgleich aber bie auf biefe Weife veranlaßte 
Reibung fo groß wurde, daß die aͤußerſte Anſtrengung von Seiten der 
Arbeiter erforderlich war um den Bohrer zu heben, zeigte ſich doch, ſo 
lange als der die Reibung veranlaſſende Körper fationär blieb und bie 
Hebung des Gewichts geſtattete, daß ſich letzteres mit en — 
keit und Sicherheit drehie, als wenn es frei par. 


Die. Eommiffionr..ift daher der Meinung , daß ihre anfängliche Be: 
fürchtung grundlos war, und daß die Maſchine eine große und entſchie⸗ 
bene Berbefferung ber chineftfchen Bohrmethode gewährt, daß fle auch 
vorzüglicher fey al8 irgend eine ber ihr befannten. Die Commiffion muß 
ferner annehmen, daß bas:Beftreben des chineftichen Bohrwerkzeugs, von 
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ber Senkrechten abzumeichen, bei dem Thom ſon'ſchen durch das Gewicht: 
vermieden wird, welches durch ‚Führer N in ber — aan 
Bohrers erhalten wird. 


Befäreikung des Bohrapparats. 


A, Big, 9, if ein cylindrifcher eiferner Stab, welcher. fo — gange 
Bohrloch ausfüllt und etwa fünf Fuß lang it; am unteren Ende ded- 
felben ift der Bohrmeißel befeſtigt. Oben Bat dieſer Eylinder einen Bügel D,. 
mit welchem mittelft eines Wirbels eine. quabratifche Eiſenfiange von etwa vier 
Fuß Länge und 1 Zoll, Stärke verbunden iſt, bie durch eine elliptiſche 
Stahlfeber geht und oben an dem Seil B befeftigt if. Die elliptifche. 
Geber E befleht aus vier Stäben von 18.bi6 20 Zoll Länge; fie fuͤllt 
das Bohrloch fo aus, DaB, fie genau an den Wänden desſelben anliegt;, 
ihre untere Scheibe hat eine runde und die obere eine quabratifche Deffs- 
nung, durch welche beide Die Stange C hindurchgeht. Das obere Ende 
diefer Stange iſt etwa auf Y, ber ‘Peripherie gewunben, und -bei F be 
findet fich ein Ring oder Kopf, der nad) Belieben verichoben und be 
feftigt werben fann. Die Feber E wirft als eine Klammer, indem fie 
nad außen brüdt, und bleibt nn ber Wirkung des Lohr in einer 
feften Stellung. 


Der Apperat kam auf verſchiedene Weiſe in —— geſetzt wer⸗ 
den, entweder durch Menfchen-. oder durch Maſchinenkraͤfte, indem es 
nur darauf ankommt den Bohrer um etwa 18 Zoll mittelſt des Seils 
über den Boden emporzuheben. 


Die Figur ſtellt den Apparat vor, wie er in dem Bohrloch haͤngt und 
etwas gehoben iſt; feine Wirkung iſt folgende: Die oben auf der Erdober⸗ 
fläche wirkende Kraft hebt durch Aufrollen des Seiles das Ganze, mit 
Ausnahme ber Feder E, indem der Stab C bloß hindurchgeht; da aber 
C einen quadratifhen Querſchnitt und die obere Scheibe ber Feder eine 
quabratifche Deffnung hat, in welche: jene genau paßt, und da der obere 
Theil des. Stabes, wie bemerkt, mit einer Winbung verfehen iſt, fo folgt, 
daß ber ganze Apparat, mit Ausnahme ber Geber, ſich um einen Theil 
der ganzen “Beripherie dreht, wenn er gehoben wird. Da nun ber Ring 
auf C, welcher innerhalb der Feder bei F bargeftellt ift, durch eine He⸗ 
bung von 18 Zoll faſt den oberen Theil ber Weder erreicht hat, und das 
Gewicht bes Bohrers nunmehr ein Nieberfalfen veranlaft, welches ganz 
- frei erfölgt, fo. fAlt der Bohrer mit dem Gewicht A genau in berfelben 
Richtung nieber, in welcher er gehoben wurde , ohne Dabei dem gewun⸗ 
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denen Stabe zu folgen, der beim Fall feine frühere Stellung wieder ans 
nahm. Dieſes gerade Nieherfallen bes ſchweren Gewichts wurbe durch 
ben Wirbel D bewirkt; denn obgleich der Wirbel das Gewicht hebt und 
ed während bes Aufganges breht, fo ift er doch beim allen nicht bes 
Iaftet, da der Stab C durch feine eigene Schwere eben fo raſch fällt wie 
der Stab A. Bei einer zweiten Hebung wird der fchwere Eylinder A 
mit dem Meißel um einen ander Theil des Kreiſes, wmittelft der durch 
bie Feder gehenden gewwuindenen Stange gedreht, und da er frei in der 
Mitte des Bohrlochs aufgehängt iſt, To faͤllt er ſenkrecht und in ber 
Stellung nieder, in welder er hing Die Feder wird nah und nad 
niederwaͤrts geführt, wie das Bohrloch tiefer wird. Der Bohrmeißel 
muß nad) ber Befchaffenheit des Geſteins bei jeder Umdrehung mehr 
oder weniger oft nieberfallen, was man durch Verſchiebung des Ringes F 
auf ber Stange C bewerfftelligt, jo daß eine größere oder geringere ar 
von ber Windung durch die Feder geht. 


Für Die Reinigung bed Bohrlochs wird der Apparat mittelſt des 


Seils zu Tage gehoben, und ſtatt des Bohrers dad Räumwerkzeug ges 
braucht. Man kann jebe beliebige Tiefe mit dem Apparat bohren, indem 
nur Die Länge des Seils eine verſchiedene zu ſeyn braucht. 


Der Apparat ift einfach und kann von jedem gefchidten Zeugſchmied 
angefertigt werden. Die Bohrwerkzeuge find natürlich nach den Ums 
ftänden verſchieden und laflen fich leicht auswechleln. Die fchnelle Manis 
pulation beim Seilbohren gegen das Stangenbohren ift befannt. 


LXI. 
W. Marston's Gewehr, welches fehr fchnell geladen wer- 
den kann und deilen Lauf fich Felbft reinigt, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1538. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Unter allen Gewehren, bei welchen die Ladung an ber Schwanz, 
Ichraube bemwerfftelligt wird, zeichnet fi das, von dem Büchfenmacher. 
William Marston zu Rew Dorf erfunbene‘, durch die Schnelligkeit, 


womit es geladen und abgefeuert wird, fowie durch den Vortheil aus, 


ZI gun urn U 
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daß das Innere des Laufs nach einer noch ſo großen Anzahl von Schuͤſ⸗ 
ſen ſtets blank und rein bleibt. Die raſche Einfuͤhrung dieſes Gewehrs 
im Dienſte der Regierungen-von Amerika, Frankreich und England iſt 
beſonders ſeiner einfachen Conſtruction und den zahlreichen mit ſeiner 
Handhabung verbundenen praktiſchen Vortheilen zuzuſchreiben. Dasſelbe 
geftattet vermöge ber Einrichtung bed hinteren Theils bes Laufs, bie 
Ränge des letzteren um bie Länge einer Patrone zu verfürzen, unb bietet 
der Exploſion eine folide rüdwirkende Fläche dur, welche durch feine noch 
fo ftarfe Entladung erfchüttert werben fann. Auf welche Weiſe dieſer 
Zweck erreicht wich, ift aus Fig. 17 und 18 zu entnehmen. Ein Labe- 
hebel G ber erften Art, welcher fich Hinter dem Drüder um einen Zapfen 
F dreht und fo gebogen iſt, baß er, wie Fig. 17 zeigt, ein geeignetes 
Scupblech für den Drüder bilder, endigt ſich innerhalb des Schaftes in 
eine ercentrifche Rinne. Gegen biefe Rinne ſtemmt ſich der Riegel B, 
Fig. 18, welcher die Stelle der Schwanzfchraube und bes Lapflodes zu⸗ 
gleich vertritt. Ein an dem hinteren Ende dieſes Riegels befeftigter Bols 
zen C tritt in jene Rinne und ſetzt dadurch ben Ladehebel in ben Stank, . 
ben Riegel mit einer leichten und rafchen Bewegung zurüdzuziehen ober 
ihn vorwärts in den Lauf zu fehieben. Diefes ift fo ziemlich der ganze 
auf ben Hintern Theil des Laufed Bezug habende Theil ber Erfindung. 


| Was nun die Eonftruction der Patronen anbelangt, fo ift das Aeußere 
berjelben aus den Figuren 19, 20 und 21 zu entnehmen. Sie beftehen 
aus einer cylindrifchen Hülfe von Pappdedel, deren Durchmefler etwas 
Heiner ift als berjenige bed Laufe. In bdiefe Hülfe bringt man bie 
Füllung und jchließt jie vorn durch diegemöhnliche Spitkugel, welche einge, 
fittet wird, und hinten Durch eine kreisrunde Lederfcheibe, welche in ber 
Mitte durhbohrt if. Die Operation bed Ladens gebt nun auf folgende 
Meife vor ih. Man öffnet den Labehebel oder man zieht ihn vom Schaft 
hinweg nach außen, wodurch der Riegel zurüdgezogen wird, fo daß im 
Lauf eine Deffnung zur Aufnahme der Patrone entſteht. Nachdem Die 
legtere eingefebt worden iſt, fehließt man den Ladehebel, wodurch die Pa- 
trone vorwärts in den Lauf gefchoben wird. Das Ende bed Riegels nächſt 
der Patrone bilbet einen genau in das Kaliber des Laufes paffenden Eylinder, 
welcher der Erplofion eine Gränze fest, und von der Mitte biefer Bes 
gränzungdfläche aus erftredt fich ein Canal durch feinen Körper nach feiner 
oberen Fläche, Wenn ber Ladehebel feine Bewegung vollbracht hat, fo 
fallt das obere Ende dieſes Canals genau mit dem ber Warze zufammen, 
wodurch ein zufammenhängender Canal gebildet wird, ber fich son ber 
Warze bis zur Füllung der Patrone Durch Die Leberfcheibe hindurch erſtreckt. 
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In dieſem Zuftande wird das Gemehr zu Anziehen - des. Drüderd ab- 
‚gefeuert. 

Die Selbftreinigung des Gewehrs — auf folgende Weiſe ſtatt. 
Mit dem Schuß wird auch Die Hülfe hinausgetrieben, aber bie Lederſcheibe 
gegen welche bie Exrplofion in entgegengefeßter Richtung wirkt, bleibt zurück. 
Bei der nächften Ladung jedoch wird dieſe Leberfcheibe vor der Patrone 
hergetrieben, und ba fie etwas größer ift.ald ber Quexſchnitt Des Laufe, 
ba ferner ihr Rand gut mit Fett getränkt it, fo nimmt fie beim Abfeuern 
während ihrer raſchen Bewegung durch ben Lauf .alle vom vorhergehenden 
Schuffe zurüdgebliebenen Unteinigfeiten mit fich hinweg. 

Mas das Schloß anbelangt, fo unterfcheidet fich diefes von dem ge⸗ 
wöhnlichen Schlofie nur infofern, ald Die Federn u. |. w. in ihm wie in 
einem Gehaͤuſe eingefchloffen find, und daß es nicht in dem Schaft einges 
laſſen, fondern neben benjelben angefihraubt wird. 

Das Laden dieſes Gewehre gejchieht mit einer Schnelligkeit und Leich- 
tigkeit, welche felbft Colt's Revolver übertrifft, und bie Reinigung des 
Lauf beim jedeömaligen Abfeuern ift jo vollftändig, Daß derſelbe bei einem 
ſolchen Gewehr nach mehreren taufend Schüffen noch vollkommen blanf 
war. Gin anderer bedeutender praftifcher Vortheil befteht darin, daß fein 
Rüdftoß flattfindet. Die Rückwirkung des Pulverd gegen den Riegel 
wird nämlich auf das wirkfame Ende des mit ihm in Contact befindlichen 
Hebels übertragen ımd, nachdem ſie in Folge der Weränderung der Rich- 
tung auf die Hälfte reducirt worden ift, von ber ftarfen Drehungsachfe 
bed Hebeld aufgefangen. 

Die Lederfcheiben werden in einer Mafchine ausgefchlagen, durchloͤchert, 
gepreßt und mit Fett getraͤnkt; zur Anfertigung der Batronen werden In 
einer großen Babrit zu New⸗York Weiber und Kinder verwendet. Diefe 
Arbeit geht fo raſch von flatten, daß binnen 30 Stunden eine ganze 
Armee mit der gehörigen Munition verfehen werben fann. 


LXIII. 
Beſchreibung einer doppeltwirkenden Pumpe. 
Aus der Deutſchen Muſterzeitung, 1833, Nr. 1. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


Sn und um Mülhaufen im Elſaß findet in Fabriken ſowohl als in 
Wohngebäuden nachftehend beichriebene Heine Pumpe allgemeine Anmwen- 
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Dung, welche fie fowohl ihrer Wohlfeilheit ald auch ihrer Leiftung, ba fie 
Doppelwirfend gleichzeitig faugt und drüdt, zu danken hat. Diefelbe ift 
namentlich ihrer Leichtigkeit wegen in oberen Etagen anzubringen, benn 
fie faugt und druͤckt das Waſſer über 30 Fuß Hoc). 

Big. 11 zeigt ung einen Durchſchnitt derfelden, an dem wir zuvoͤr⸗ 
berit den fugelförmigen gußeifernen Mantel D, 10 Zoll Burchmefier, mit 
den feitlichen Oeffnungen für bie Anfäge ber Ventile für das Saug- und 
Das Druckrohr, der oberen für bie Kolbenftange, und- ben-Anfap M zum 
DBefeftigen auf einer Bohle bemerken. In dieſem Mantel liegt der Stiefel 
B, unten und oben offen, von ſtarkem Meffingblech, worin der Kolben A: 
fitt , der Durch die Stange C mittelft des Hebels E beliebig gehoben und 
geſenkt werden fann. Zur Dichtung der Kolbenftange ift die Stopfbüchfe 
F angebracht.‘ Der Kolben felbft befteht aus Blei, der äußere Rand mit 
einem Ring von duͤnnem Meffingklech umgeben, welche® durch einen in 
der Mitte in einem Falz feſt darım gewickelten au mit den Kanten 
gegen ben Eylinder-gepreßt wird. 


Der Raum im Mantel außerhalb Des Chlinders wird durch ein 
Meſſingblech L, welches zwiſchen der oberen und unteren Haͤlfte des Man⸗ 
tels dicht eingeſchraubt an ben Cylinder außerhalb angeloöthet ift, in zwei 
Theile getheilt, wie man an der Figur deutlich fieht. Dei der Deffnung 
für dad Saugerohr find zwei nach innen fchlagende Ventile G, G, von 
benen eins ſich oberhalb des Bleches L öffnet, bei der Oeffnung für Das 
Druckrohr K zwei fich nach außen öffnende H, H angebracht. Diele Ven⸗ 
tile find einfach von Leder, zwilchen ben. Berjchraubungen feftgeflemmt 
and mit Blei befchwert. 


Die Wirkung der Bumpe ift Ieicht zu erſehen: wirb de Kolben nach 
unten gedrüdt, fo fchließt fich das obere Ventil -G, wogegen ſich das 
untere Ventil H öffnet, durch welches das Waſſer abjtrömt; gleichzeitig 
öffnet fich aber im oberen Theil bad Ventil G, durch welches Waſſer ein- 
ftrömt, während H fich jchließt; das Umgefehrte tritt bei dem Heben bed 
Kolbens ein; es ift alfo bei ber Bewegung ſtets eine Einflrömung fo wie 
ein Ausftrömen von Waffer vorhanden, man Hat einen ftarfen gleich 
mäßigen Strom. Die Dimenfionen laffen fich beliebig proportionell An- 
bern; die in Mülhaufen allgemein Fäuflichen Bumpen haben im Mantel 8 bie 12 
Zoll Durchmeſſer, wiegen kaum 20 Pfund und ftellt ſich ber Preis mit 
Saugeforb und Abflußdille auf 7 bis 8 Thaler. 
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+ Gentrifugal-Apparat mit @inblafung von warmer Luft oder Waſ⸗ 
ferdampf, für das Trodnen von Sarnen und Zeugen, fowie 
die Yabrication und Raffinirung des Zucers; von Hrn. 
Karinaur, Maſchinenbauer zu Lille. 


Aus Armengaud's Genie industriel, März 1853, ©. 133. 


Mit Abbildungen auf Zap. IV. 


Die Anwendungen ber Gentrifugal-Apparate oder ber mechaniſchen 
Kreifel find fo zahlreich und interefiant, daß wir auch dieſe neue Ver⸗ 
beflerung ber fo mütlichen Mafchine mitiheilen wollen. Der Mafchinem 
bauer Karinaur, welcher Gentrifugal-Apparate zum Trodnen von Ges 
weben und von Garn, zum Bleichen und Reinigen des Zuderd u. f. w. 
anfertigt, ließ fich im Februar 1852 die Anwendung von Trommeln aus 
Drahtgewebe bei biefen Apparaten patentiren. Später ließ er ben Rand 
ber Trommel weg, indem er dem Drahttuch eine Umbiegung gab; aud) 
dieß wurde wieder aufgegeben und der hermetifche Verfchluß der Mafchine 
mittelft der Durchbohrung der Trommelwelle bewirkt. -Die verfchiedenen 
Verſuche, welche Hr. Farinaux mit biefem Syſtem anftellte, überzeugten 
ihn, daß bie Leiftungen mit verfchloffenen Apparaten eben fo gut waren, 
ald mit offenen. Er wurde nun zur Eonftruction des Gentrifugal-Appa- 
rated mit Einblafung von Luft oder von Gas veranlaßt, wodurch ber 
Zwed erreicht werben follte, dad Trodnen der Garne und Zeuge beffer 
zu bewirfen, oder den unangenehmen Gefchmad bes — gaͤnzlich 
oder theilweiſe zu entfernen. 


Sein Princip beſteht darin, warme Luft oder Waſſerdampf mittelſt 
einer Roͤhre einzuführen, die etwa 10 Centimeter weit in der Trommel⸗ 
welle enthalten if. Zur Erlangung einer guten Wirkung mittelſt des 
pnreumatifchen Strahls, befonders um vollfommen trodenen, gut gereinigten 
unb gehörig weißen Zuder zu erhalten, muß die Röhre, welche den Dampf 
zum Apparat leitet, gehörig erwärmt werben, damit feine Condenfation 
ftatifindet; man kann zu dem Ende die Dampfröhre mit einer Waͤrme⸗ 
röhre umgeben. Trockener und ſehr heißer Dampf bringt eine weit voll- 
fommenere Luftleere hervor. Um ben Apparat zum Trocknen von Zeugen 
anzuwenden, muß warme Luft flatt Dampf eingeblafen werben. 


mit Sinblafung von Luft ober Gaſen. 265 


Beſchreibung des Apparats. — Big. 4 if ein ſenkrechter 
Durchfchnitt des Centrifugalapparates mit — von Dampfen zum 
Reinigen bes Rohzuckers. 

Fig. 2 if zugleich eine Ari. von oben und ein horizonialer Durch⸗ 
iſchnitt. 

a Trommel von einfachem Drahtgewebe; b Kurbel, welche mittelft 
zweier Heinen Winkelraͤder die Berichiebung bes Laufriemens won ber 
Treibrolle zur Leerrolle und umgekehrt bewirkt; c Treibrolle; d Leerrolle; 
e Bremfe, welche auf den Berbindungsring der Stehbolzen wirft, um ben 
‚Apparat nad) jeder Operation aufzuhalten; &,1,f, f Deffnungen in bem 
Gerüft, durch welche ber Laufriemen geht; g Verbindungsring fin bie 
Stehbolzen welche die Trommel a zufammenhalten; h Platte auf der Treib- 
‚welle i, welche die Trommel a trägt; i Treibwelle von Schmiedeifen mit 
verftahltem Ende k, welches fich auf einem ebenfalld ftählernen Zapfen 
dreht. Diefe Welle ift Hohl und mit dieſer Röhre fteht eine Reihe von 
Deffnungen, h, in Verbindung, wodurch Dämpfe oder Luft in die Trom⸗ 
mel gelangen; 1 Führer für den Laufriemen; m Röhre zum Abflug der 
ausgezogenen Flüffigfeiten; n gußeifernes Gerüft, welches durch vier Schrau- 
benbolzen mit dem Fundament verbunden ift; o Deckel des Gerüftes mit einer 
mefingenen Dille an der Treibwelle; p Hahn, welcher zur Regulirung ber 
in die Trommel einzuführenden Luft und Dämpfe dient; q Trichter auf 
ber Welle i, zur Aufnahme der durch den Hahn p ſtroͤmenden Luft; r bles 
cherne Dedel der Trommel von Drahtgewebe, die fih an ben Schamieren 
s öffnen laffen und zum Füllen und Entleeren der Trommel dienen. 

Behandlung und Leiftung des Apparats. Man gießt bie 
halbflüffitge Subftanz in Die Trommel, verfchließt den oberen Theil durch 
Riegel und fest alddann den Apparat in Betrieb. 

Nach 40 Secunden Hat die Trommel ungefähr eine Gejchwindigfeit 
von 685 Umdrehungen in der Minute erlangt; man öffnet dann ben Luft- 
hahn und läßt ihn 3 bis 4 Minuten lang offen, wornach die Operation 
beendigt ift. 

Ein Apparat, von den aus der Abbildung (1, natürlicher Größe) er- 
fechtlihen Dimenftonen reinigt ungefähr 1 Centnr. Zuder von der erſten 
Kryftallifation in 51, Minuten mit Einfchluß bes Ladens und Entleerens; 
für das zweite und dritte Product geht etwas mehr Zeit darauf. 

Die Weiße des Zuders ift von ber Art, daß man ihn ohne Anwens 
bung von Klärfel vollkommen rein erhält — ein Nefultat, welches bei offes 
nen Apparaten nur mit einem bedeutenden Quantum Klaͤrſel zu erlan; 
gen ift. 
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Hr. Sarinaur bemerkt, daß ihn bezüglich: ber Centrifugal⸗Avparate 
bei ber Zuckerraffination die Erfahrung gelehrt habe, daß Die Auwen⸗ 
bung von Klärfel während ber Operation, fen ed zur Befrhlemmigung ber 
Reinigung, ober um ein weißeres Fabricat zu erhalten, für bie Ausbeute 
und die Beichaffenheit der Kryſtalle nachtheilig ift, und dag wieberholt 
mit Klärfel behandelter Zuder fich ſehr ſchwer aufbewahren laſſe. 


Die Reinigung und Bleichung des Zuderd durch Einblaſen von Daͤm⸗ 
pfen macht nicht allein die Anwendung von Klaͤrſel, wodurch ein bebeu- 
tender Abgang veranlagt wird, entbehrlich, ſondern man erhält auch em 
weit volltommeneres Kabricat, und befonders ift die Trodenheit des Pros 
ducts hervorzuheben. 


Die Anwendung bed Apparats zum Trocknen von Garn und Ger 
weben liefert nach den Erfahrungen bes Hrn. Farinaur ebenfalls fehr 
genuͤgende Refultate. 


LXV. 


Verbeſſerte Läuterungspfannen der Gebrüder Mazeline, 
Maſchinenbauer in Havre. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Januar 1853, &, 1. 


Mi: Abblidungen auf Tab. IV. 


Die Läuterungspfannen weldhe man bisher in ben Zuderfabriten an- 
wanbte, find. befanntlich fehr hohe chlindrifche Keſſel mit einem Fugel- 
förmigen Doppelten Boden. Die Pfannen der HHm. Mazeline unter 
ſcheiden ſich wefentlich von benjelben, nicht nur hinſichtlich der Form, 
fondern auch dadurch, daß Die Seitenwände viel weniger hoch find. 


Bei dem neuen Syſtem hat die Pfanne, ‚oder der eigentliche Keſſel, 
eine länglich»vieredige Form und. ift ebenfalls mit einem boppelten Bo⸗ 
ben zur: Dampfheizung verfehen; aber dieſer Doppelte Boden Bat in ber 
Längenrichtung eine gewiffe Neigung, um das Ablaufen der Flüffigfelt 
nach einer und berfelben Seite zu erleichtern. Bei biefer Einrichtung 
kann fi) der Schaum oder Niederfchlag in den tiefen Theilen der Pfanne 
anfammeln, wobei jeboch eine Art von Canal oder Leitung burch ben 
Sag hindurch am Boden ber kängenfeiten entfteht, Durch welche der Saft 
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ganz Har abzieht, ohne Diefen Schaum mit fich zu reifen. Da bie ver 
ticalen Wände der Pfanne nur eine geringe Höhe haben, fo koͤnnen 
die im Saft INEDENDILIEN Unteinigfeiten bis gegen den Boden niebers 
finfen. 


Fig. 12 ift eine perſpectiviſche Anſicht der neuen Laͤuterungspfanne | 
und Fig. 13 ein fenfrechter Durchfchnitt in der Nähe ber Mitte, 


Die länglich-vieredige Pfanne A wird von Kupfer angefertigt ; ihre 
Längenfeiten ober bie, verticalen Wände find durchſchnittlich nur 25 bie 
30 Gentimeter hoch; der Doppelte Boden B, welcher aus zwei burch Nie 
ten vereinigten converen Flächen befteht, ift von ber Rechten zur Linfen 
etwas geneigt, um den geläuterten an den zwei un C zuzu⸗ 
führen. 


Selbſt wenn man die Pfanne bis gegen ben obeven Rand anfüllen 
würde, wäre baher die Höhe ber darin enthaltenen flüffigen Maffe noch 
fehr ‚gering im Vergleich mit derjenigen ber gewöhnlichen Läuterungstefjel. 
In Folge hievon kann ſich der im Saft enthaltene Schaum ober Nieber- 
ſchlag auf der ganzen Oberfläche bes Bodens anfammeln , welche verhält- 
nißmaͤßig viel ausgedehnter ift, und wenn man bie zwei Hähne C öffnet, 
was nach gehörig bewirkter Läuterung gefchieht, fo bilden ſich Durch ben 
Kiederichlag hindurch und nahe an den zwei Laͤngenwaͤnden zwei geneigte 
Candle, durch Die der Zuderfaft ablauft, welcher sollfommen klar ift und 
feine fremartigen Theile mitreißt. Auf diefe Weife läßt fich die Laͤute⸗ 
rung in fürzerer Zeit und mit weniger Handarbeit ausführen und man 
hat noch ben Vortheil einen viel fchöneren geläuterten Saft zu erhalten, 
in welchem gar Feine Verunreinigungen fuspendirt find. 


Im Wefentlichen befteht alfo die Erfindung, welche fih die HHrn. 
Mazeline am 10 Dechr. 1851 patentiren ließen, in ber Anordnung 
ber Läuterungspfanne, beſonders in der Neigung bes doppelten Bodens 
und in der geringen Höhe der verticalen Wände, um ber Oberfläche bes 
Niederfchlags eine größere Ausdehnung zu geben und zugleich die. Höhe 
der flüffigen Maſſe zu vermindern. 
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LXVL 


Nene Indigo- und Yarbreibe - Mafcine, 
Aus der Deutſchen Mufterzeitung, 1853, Nr. 1. 


it einer Abbildung auf Tab. IV. 


Bei meiner kürzlich durch den Elſaß unternommenen Reife hatte ich 
Gelegenheit, eine Farbreibe- Mafchine kennen zu fernen, die bei ihrer ein- 
fachen Gonftruction ihren Zwed fo gut und beffer erreicht ald es mit 
irgend einer andern Mafchine möglich if. Die Zeichnung Fig. 10 zeigt 
und die Anficht berfelben. A ein Geftell von Holz, an bemfelben find 
die Metallbüchſe D und das Pfannenlager C befeſtigt. In dieſen läuft 
eine Welle, 1Y, ZoU Durchmeſſer, ‚31, Fuß lang, deren Richtung zum 
Fußboden einem Winfel von 45° entfpricht ;- Diefelbe ift oberhalb bes La- 
gerd C mit einem ſtarken Anſatz E verfehen, in welchem fich eine vier- 
fantige 3—4 Zoll .tiefe Deffnung befindet; feitwärts hat. berfelbe noch 
eine Stellfchraube, die bis zur Deffnung reicht. B ein Keffel von Sup 
eifen in der angegebenen Form, eirca 2 Fuß Durchmefler, mit 2 Henkeln 
verfehen, hat nach unten in der Mitte des Bodens einen vieredigen ſchmied⸗ 
eifernen Anſatz, der genau in die Oeffnung in E paßt, außerdem aber 
durch die Stellfchraube fefter gehalten werden faın. Die Welle trägt 
in der Mitte Die Schnurfcheibe F, welche durch eine Darüber laufende 
Schnur, die mit irgend einer Wellenleitung oder beivegenden Kraft in 
Verbindung gebracht it, Diefe und alfo auch den Keffel in eine drehende 
Bewegung ſetzt. 
| Bei ber Arbeit fehüttet man die zu reibende naffe Farbemaſſe in ben 
Keſſel, in welchem fih 5—7 eiferne Kanonenfugeln befinden, und fest bie 
Mafchine in Gang; e8 entiteht dadurch, daß der Keſſel fich dreht, wäh- 
vend die Kugeln fih um fich ſelbſt drehend auf ihrem Plate bleiben, ein 
fortwährendes Reiben und Mifchen der Farbemaffe, ähnlich wie man es 
bei dem fo bewährten Abreiben in einer Neibefchale mit Kugeln er- 
reicht. 

Hat das Reiben die gehörige Zeit gedauert, fo hebt man ben Keflel 
ab und gießt ben Inhalt aus, um benjelben wieber von friſchem zu 
füllen. 

Die Bewegung ber elle darf Feine zu fchnelle feyn, weil fonft durch 
die Wirkungen der Eentrifugalfraft die Rugeln in der Schale mit herum⸗ 
gefchleudert werden und alddann ihre Wirkung verlieren. 
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Dieſe Maſchinen find beſonders zum Zerreiben von Indigo, Ultra⸗ 
marin und von — als ganz vorzuͤglich zu empfehlen. 


W. Grüne jun. 


LXVII. = 
Verbefferte Einrichtung der Gashähne, von den Fabrikanten 
Bruley und Perrin zu Paris. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, Januar 1853, S. 8. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefer Hahn unterfcheidet ſich von allen bis jest befannten Syſte⸗ 
men dadurch, daß er mit einer Scharnierfappe verfehen ift, welche fich 
auf: dem Kopfe oder dem Schlüffel des Hahnd befindet. Dieſe Kappe 
fpielt, wie man fehen wird, eine jehr ae Rolle bei den Gas häh— 
nen, für bie fie eigentlich beftimmt iſt. 


Bekanntlich fol nach den in Frankreich und in mehreren andern 
Ländern geltenden polizeilichen Vorfchriften Hinfichtlich der Vertheilung bes 
Leuchtgafes in den Läden und Wohnungen jeder dazu beſtimmte Hahn 
in einem gußeifernen Kaſten eingefchloffen feyn, ber eine folche Einrich- 
tung bat, daß ihn der Abonnent nicht öffnen kann, wenn er nicht vorher 
von dem Beamten der Gascompagnie geöffnet worden ift, während er 
von biefem ohne Beihülfe des exitern gefchloffen werden fann. 


Durch die neue Einrichtung von Bruley und Berrin wird dieſe 
doppelte Bedingung vollfommen erreicht. Die Kappe tft, wie bemerft,. 
mit dem Bügel, welcher den Hahn in feinem Futter zurüdhält, durch ein‘ 
Scharnier verbunden und kann nach der einen ober andern Seite zuruͤck⸗ 
gefchlagen werden. Sobald nun die Kappe von dem Gasbeamten nad 
Binten geflappt worden ift, Tann ber. Abonnent den Hahn öffnen und 
folglich das Gas benugen. Wenn dagegen bie Kappe auf ben Schlüffel 
bes Hahnes umgeklappt iſt, fo ift bieß ein Zeichen, u der letztere ger 
ſchloſſen und ber Dienft gehörig beforgt iſt. 


Es muß bemerkt werden, baß bie Kappe in einen Stab oder in’ 
einen Angriffözapfen ausläuft, welcher zum Zwed hat, das Deffnen ober 
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Verſchließen des Hahns genau zu controliren und den Betrug oder die 
Nachlaͤſſigkeit des Anzunder⸗Perſonals zu erkennen. 


Eine natürliche Folge dieſer Einrichtung iſt, daß wenn ber Hahn 
offen geblieben iſt, jelbft wenn die Kappe auf ben Schlüffel des Hahns 
zurüdgeflappt wurde, es für den Auffeher fehr leicht feyn würde dieß zu 
erkennen; denn in einer ſolchen Stellung fann ber Dedel bes den Hahn 
umfchließenden Kaftens nicht verfchloffen werden. Der Stab in welchen 
Die Kappe endigt, ift von außen fichtbar, und er kann, bei verfchloffenem 
Dedel, feine andere Richtung haben, als fenkrecht auf bie Achfe der Röhre, 
durch welche Bas Gas ſtroͤmt. Es ift daher für ben Inſpector ſtets leicht, 
fih auf den erften Blick von der gehörigen Ausführung bes Dienftes zu 
überzeugen. 


Diefe Anwendung der mit einem Gelenk verfehenen Kappe an ben 
Gashahnen muß daher als eine Berbeflerung angefehen werden, nicht 
allein wegen ber Bortheile für ben Dienft, fondern auch wegen der leid 
ten Handhabung und wohlfeilen Conftruction. 

Eine andere Berbefierung an den ®ashähnen ift die Einrichtung des 
Buͤgels, welcher ben Hahn in dem Futter oder Gehäufe zuruͤckhaͤlt, wos 
bei der Hahn weber zu feſt an das legtere hängt, noch aus bemfelben 
heraustritt und undicht wird. 


Beihreibung des Sahne. 


Sig. 3 if ein Seitenauftiß ber verbeflerten Hahneintichtung, fo wie 
ein fenfrechter Durchfehnitt von dem Kaften. 

Big. 4 iſt eine Anficht von oben, wobei der Dedel abgenom- 
men ift. | 

Man fieht, dab das Gehäufe A mit zwei Ohren a gegoflen ift, 
welche Löcher mit Schraubengewinden zur Aufnahme der Schrauben b 
haben, bie zur Befeftigung des Bügeld B dienen „ wodurch der Hahn C 
in feinem Gehaͤuſe A zurüdgehalten wird, us am ‘Drehen verhindert 
zu ſeyn. 

. Auf dem Kopf des Hahns iſt mittelft eines Schamieres die Kappe D 
angebracht, welche den rechteckigen Iheil c bedeckt, ber, wenn bie Kappe 
zurüdgefchlagen iſt, eined Theils ben Schlüffel de Beamten. der Gas⸗ 
compagnie und andern Theils den Schlüfiel. des Abonnenten qufnimmt; 
letzterer ift bloß eine einfache Stange mit quabratifchem Ende, welde in 
eine gleich geformte Vertiefung bed Theild c greift. 
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- Die Kappe D läuft in-einen Stab. ober einen Zapfen d aus, wel- 
cher, wenn er ben Kopf des Hahns bedeckt, :über ben Deifel E - hervors 
ſteht, mittelft- deſſen man den Kaften F vnerfihließt. Er geht dann durch 
eine Kleine Deffnung e in bemfelben, damit ber Dedel verfchloffen werden 
fann. Es muß daher ber Zapfen bie in Fig. 3, 4 unb 5 angegebene 
Lage haben; man fann ihn dann von außen fehen und es ift dieß für 
ben Inſpector ein Zeichen der richtigen Dienftausführung. 

Da bie Kante bed Zapfens in einer fenfrechten Richtung zur Achfe 
ber Tubulaturen G fteht, in welche hie, Gasleitungsröhren einmünden , fo 
ift der Hahn alddann SugemI DEIN) Sale u Der Abonnent fan 
folglich fein Gas ‚nehmen. 

Nacivem der Wörter ben Dedel E - mit feinem — den er 
in die Oeffnung einführt, aufgeſchloſſen hat, deckt er den Kopf des Hah- 
nes auf, indem er die Kappe umklappt, worauf der Abonnent ſeinen 
Schluͤſſel durch bie mittlere Oeffnung bes Dedcels ſtecken und den Hahn 
um ein Biertel feines Umfanges drehen Tann; derfetbe fteht alsdann offen. 
und bad durch eine der Tubulaturen anfommende Gas kann ae: 
in die andere und zu dem Abonnenten. gelangen. 

Die Kappe D bleibt in Der zumidgeichlagenen Stellung, wobei fie. 
fich einesthelld mit dem Fleinen Vorſprung g neben ihrem Scharnier, auf 
dem Hahnkopf, und anderntheils auf ben 1 inneren Rand bes Kaſtens h 
auflegt. 

Eobald die Stunbe kommt, zu welcher dad Gas erlöfchen muß, öffs 
net der Wärter ben Deckel, Happt bie Kappe auf den Kopf bes Hahns, 
dreht ben letzteren wieder in feine frühere Stellung zuruͤck und fchließt 
baburch alles weitere Herbeiftrömen bes Gaſes ab. Die Zeit, er 
ber Compagnie⸗Beamte dazu bedarf, ift eine fehr kurze. 

Es ift noch zu bemerken, daß ber runde Bügel B, welcher den Hahn 
in feinem Gehäufe zurüdhält, auf der innern Seite, auf einem Viertel 
feiner Peripherie eingefchnitten iſt, fo daß ein Stift i eintreten Tann, 
welcher den Weg bed Kreisbogens genau beſchränkt, fey ed, daß, der 
Hahn geöffnet oder verfchloffen werben fol. 

Die Schraubenfäpfe b, welche ben Bügel mit ben Ohren des Ge 
häufes verbinden, find verfenft, und zwar fo, daß fie angezogen werben‘ 
fönnen und ben Hahn ſtets mit der erforberfichen Dichtigkeit in dem 
Gehäufe zuruͤckhalten, um Stöße, welche beim Aufdrehen oder Schließen. 
bes Hahnes von Seiten des Abonnenten nicht ausbleiben, unfchäblich zu 
machen. Es wirb durch biefe Einrichtung des Hahnes and jede. beben- 
tende Abnugung vermieden, fo daß er eine lange Dauer hat. 
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Die Gashaͤhne ver HHrn. Bruley und Perrin find, obgleich fie 
nicht mehr Raum einnehmen als Die gewöhnlichen, dennoch weiter als 
lestere, fo baß alle Verftopfungen vermieden find ,. was für Die Abonnen⸗ 
ten ein Vortheil if. 


LXVIIL 


Ueber einen neuen elettromagnetifchen Inductiousapparat für 
‚ärztlihe Praris; von W. Süß, Mechaniker in Marburg. 


ir Abbiſdungen auf Tab. IV, 


Die Anwendung der Elektricität, welche eine fo gewaltige Wirkung 
auf ben menschlichen Organismus ausübt, iſt trozdem in therapeutifcher. 
Hinficht noch fehr in’ber Kindheit. Der Hauptgrund mag nun allerdings 
in ben bis jest in Anwendung gefommenen Apparaten liegen, welche, jo 
mannichfaltige Gonftructionen ed auch gibt, Doch immer mehr oder weniger 


mangelhaft find. Die Haupterforderniffe, welche man an einen. guten In⸗ 


buctionsapparat ftellen muß, find folgende: Es muß derjelbe leicht trand- 
portabel, von anhaltender Wirkung, fchnell und leicht in Gang zu bringen, 
Dauerhaft und billig feyn, damit auch Kranke fich dazu verftehen, bei län- 
gerer Dauer ber. Cur dergleichen anzufchaffen, denn nur in wenigen Faͤl⸗ 
len fann ber Arzt die galvanifche Eur felbft durchführen, ba diefelbe oft 
täglich mehrmal wiederholt, und auf die Dauer von 15 Minuten audges 
dehnt wird; rechnet man nun noch 5 Minuten für Auss und Einpaden 
bes Apparats, jo kommt eine Zeit heraus, welche nur wenige Aerzte auf 
ihre Kranfenbefuche rechnen können, befonderd wenn fie mehrere derartige 
Kranfe zu behandeln hätten. — Auch fönnten die Apothefer ſich 1 ober 
2 derartige Apparate beilegen und fie alsdann gegen Vergütung leihweiſe 
ben betreffenden Kranken überlaffen.. 

Die Hauptfächlichften jet gebräuchlichen Inductionsapparate find Die 
magnetifchen Rotationsmafchinen, welche eben weil fie zu wenig trandpors 
tabel find, und bei einigermaßen ftarfer Wirkung nicht wohl unter 20 Rthlr. 
befchafft werben Fönnen, mehr für Inftitute, Klinifen und dergleichen, als 


für den Privatmann fi) eignen; zubem haben fie noch die Unbequemlid;. 
feit, daß man eined Gehülfen bedarf, der die Mafchine dreht. Die andern. 
hie und da empfohlenen Inductiondapparate find meiſtens Gegenftand ber. 
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Specülation geworben, und werben dann fabrifmäßig verfertigt. Da er 
Hält man nun freilich oft Apparate, welche recht compendiös ericheinen, 
wo Apparat und Element hübſch in einem Kaͤſtchen zuſammenſtehen. Dieſe 
Apparate find auch recht gut, fo lange ſie nicht benutzt werden, denn da 
das Element mit Säure impraͤgnirt wird, ſo uͤberziehen ſich in kurzer Zeit 
alle Berbindungsftellen dick mit Oryd, und ſchon nach wenigen Tagen iſt der 
Apparat nicht mehr im gehörigen Stande. Um die noͤthige Verſtärkung 
und Verſchwächung des Stroms hervorzubringen wird gewöhnlich. ein. ſo⸗ 
genannter Regulator eingefchaltet. Er beſteht auß einer Glasröhre, in 
welcher an Drähten zwei verfchiebbare ‚Metallplätichen angebracht find, 
welche durch eine Wafferfchichte getrennt werden. Je größer die Waſſer⸗ 
ſchicht zwifchen den ‘Platten ift, defto fchwächer wird ber Strom; da das 
Waſſer ein ſehr ſchlechter Leiter iſt, und bei dieſen Regulatoren, um ſie 
nicht unbequem zu maceng auch der Querſchnitt der. Waſſerſchicht nur 
flein genommen werden kann, fo beträgt bie Verſchiebung der Platten, 
um fie vom ſtaärkſten Strom bis zum gänzlichen Verſchwinden desſelben 
zu bringen, gewöhnlich nur wenige Linien — eine Au mangelhafte und 
zerbrechliche Einrichtung, 


Wir wollen nun im Folgenden , fehen, inwieweit bei dem jeßt zu be⸗ 
ſchreibenden Apparate dieſe Maͤngel vermieden worden ſind. Ganz frei 
von Fehlern iſt auch dieſer nicht, allein wir ſind auch noch fortwaͤhrend 
beſchaͤftigt demſelben eine "immer zweckmaͤßigere Eimichtzg zu gehen, um 
dieſem wichtigen ‚ Heilmittel in ber Arztlichen — immer — 
zu verſchaffen. 


Der ˖ neue elektro⸗magnetiſche Anductiondapparat beReht aus. drei PN 
fen: 1). dem Blement; 2) dem Apparat und 3) den. Heilvor 
richtungen Wir. wollen diefe drei Beſtandiheile fo -genau als möglich 
ſowohl in: Sinficht ihrer Anfertigung als auch ihrer Anwendung betrachten, 
fo daß es leicht werden wird en Apparate nad a Fast 
—— und zu gebrauchen. 


für ärztliche Praxis | 


| 1) Das Element, J | 
welches Fig. 15 im Durchichnitt bargeftellt ift, ift eines von ben fogenann- 


ten Bunfen’fchen Zinkfohlenelementen. Es wäre freilich am zweckmaͤßig⸗ 


ften, wenn wir ein Element beſaͤßen, bei welchem, bei .gleicher Wohlfeil⸗ 

heit und Stärke, bie fauren Auspünftungen vermieden waͤren. Leider bes 

ſitzen wir aber noch fein derartiges, und muͤſſen uns deßhalb mit dieſem begnuͤ⸗ 

gen. Die Hauptbeftandtheile des Elements find Kohle und Zint, Die 
Dingler’d polyt. Sonrnal Bd. CXXVIII. 9. 4. 18 


— — 
— — — —— — 
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Kohle ift fehr gut Herzuftellen, wenn man über gute Kohle und Stein 
fohlen verfügen Tann.® ‘Der Kohlencylinder K, weldyer eine Höhe von 
90 Millimet. und einen Durchmeſſer von 45 Miltimet. hat, wird oben 
10 — t2 Millimet. breit coniſch abgedreht und dann ein Loch L von 
10 — 12 Millim. Durchmeſſer bis auf %4 der Länge mit einem gewöhn- 


lichen Bohrer eingebohrt. Tas Loch wird durch einen in Wachs getränf: 
ten Korkftopfen A verjehlofien. Um zu verhüten daß die Säure bis oben 


herauffteige, wird der Rand circa 20 Millim. Breit gut mit Wachs ges 
getränft, indem Die Kohle über einer Weingeiftlampe erhigt und dann bis 
zu ber angegebenen Höhe in geſchmolzenes Wachs getaucht wird. — Auf 
den Conus wird ein mit einem Stift 1 verfehener gut paſſender kupferner 
Ring B gepreßt. Zuletzt wird die Kohle noch 10 Millim. und 50 Mil. 
von unten gerechnet mit 2 Ringen von 3 Millim, breiter und eben fo 
dicker Guttasperha umgeben, um Die Berührung mit dem Zink zu ver⸗ 
hindern. Dieſe Ringe befeſtigt man ſo, daß man bie Kohle über einer 
frigen Weingeiſtflamme ſtark erhigt, und dann die vorher gefchnittenen 
Gutta⸗percha⸗Streifen darum legt; auf Diefe Weife halten fie fehr feft. 

Der Zinkcylinder befteht aus 21,—3 Millim. diem, und 60 Millim. 
hohem Zinkblech; da bderielbe offen bleiben kann, fo fchneidet man fich das 
Zinkblech erft zurecht, erhigt es dann, bis ein darauf gebrachter Tropfen 
Waſſer zifcht, und biegt dasfelbe fchnell um einen vorher gedrehten höls 
zernen Ring von etwas kleinerem Durchmeſſer. Auch dieſer Cylinder 
wird mit einem Stift 2 verſehen. Dieſe Stifte müffen an dem einen 
Ende, wo fie befeftigt werden follen, etwas breit gefchlagen und mit 2 
Stiftchen vernietet, hierauf mit Zinn verlöthet werden. Der Zinkeylinder muß 
einen 4-5 Millim. größeren Durchmeffer haben, als bie Guttaspercha- 
Ringe der. Koble- — Zulegt wird berfelbe verquickt. Zu Diefem Zweck 
bringt man etwas Quedfilber in ein gewöhnliches Trinkglas voll verduͤnn⸗ 
ter Salzfäure (1 Säure, 10 Waſſer) und ftelt den Eylinder hinein, fo daß 
die verbünnte Säure bis 3 Millim. vom oberen Rande desſelben fteht. 
Sn 10-15 Minuten ift die Verquidung vollftändig geſchehen. Kohle 
und Zinf fommen hierauf in ein paflendes Glas, welches in einer runden mit 
Deckel verfchloffenen, innen und außen wohl ladirten Blechbüchfe aufbe- 
wahrt und transportirt wird. 


2) Der Inductionsapparat, 


welcher in Fig. 14 im ſenkrechten Durchſchnitt und in halber Größe ge⸗ 
zeichnet iſt, beſteht eigentlich aus zwei Theilen, dem Gangwerk und der 





Siehe die Anleitung dazu im polytechn. Journal Bd. S. 
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Inductionsrolle. Das Gangwerk hat folgende Einrichtung: auf einem 
maſſiven, eiſernen Cylinder o, der mit einem ganz bünnen Ueberzug von 
Gutta⸗percha verjehen ift, find zwei hölgerne Ringe c und c! fo feftgemacht 
(wozu ich zwei Schräubchen, bie feitlich durch das Holz in das Eifen ger 
fehraubt find, benuge), Daß ber obere Ring 4 Millim. vom Ende des 
Eifenftabs entfernt iſt. Hierdurch wird eine Art Rolle gebildet, auf welche 
eine Spirale von 1 Millim. didem mit Baumwolle umfponnenen Kupfer 
draht gewidelt wird. Dieſe Umwidlung ift in unferer Figur mit h bezeichnet. 
Das eine Ende berjelben läßt man durch ben oberen Holzring hindurch⸗ 
gehen, während das andere Ende unterhalb besfelben bleiben muß. Man 
umgibt hierauf diefe Rolle mit einer etwas ftarfen Papphülfe, welche 
außen mit Sammet überzogen iſt. % Auf ben oberen Holzring wird eine, 
Meflingfcheibe d, welche in Fig. 16 von oben abgebildet ijt, mittelft drei 
Holzſchraͤubchen y, Die aber nicht ganz Durch den Ring gehen dürfen, feft- 
gefcheoben. Die Scheibe d trägt drei Säulchen f,g,h, von welchen fund g 
ganz bucchbohrt find, während dieß bei h bloß bis zur Hälfte von unten 
aus der Fall ift; außerdem trägt legtered noch einen Duerarm, in welchem 
eine mit einem PBlatinftift verjehene Schraube k etwas fchiwer geht. Die 
Säulchen werden von unten durch Schrauben w, w feftgehalten und zwar 
ftebt g in unmittelbarer metalliicher Berührung mit d, während die beiden 
andern forgfältig von demfelben ifolirt feyn müffen. Diefe Iſolirung (in 
der Zeichnung durch die fdhraffirten Blättchen & angedeutet) wird zwed- 
mäßig auf folgende Art bewerkſtelligt. Mittelſt eines hohlen runden mit 
einem Centrumftift verfehenen Ausſchlageiſens fchlägt man aus 2— 21, Mil- 
limeter dicken Guttaspercha-Blatten runde Plättchen vom Durchmeffer der 
Säulchen. Alsdann fchneidet man von gewöhnlichen Bänfefielen (zu wel⸗ 
hen man ganz geringe benugen fann) mittelft einer Laubfäge 2"), Milli⸗ 
meter lange Ringe ab. Diele beiden Iſolirmittel hält man fich immer 
vorräthig. Hierauf legt man ein Guttaspercha-Plättchen über und unter 
bie Yläche von d und in das erweiterte Loch, wodurch bie Schraube w 
zum Seftichrauben bes Säulchens fommt, eins von ben erwähnten Rins 
gelchen von Gaͤnſekiel; die Säulchen find aledann aufs Vollſtändigſte ifo- 
litt. Um das Drehen ber Iegteren beim Anfchrauben zu vermeiden, macht 
man oben einen Sägelchnitt hinein, in Der Zeichnung durch 8 angegeben, 
in welchen man einen zweiten Schraubenzieher ſteckt. i ift ein durchbohr⸗ 


536 Diefe Hülfe muß fi immer fanft, aber mit fo viel Reibung in der ſpaͤter 
zu befchreibenden Indurtionsrolle verfhieben laffen, daß diefelbe in jeder Höhe ſtehen 
bleibt; es fand fi fein Stoff der dauernd fo wirkte ald Sammet. Ich felbit befige 
einen Apparat, der nun 21, Jahre alt if, und fih no fo gut wie neu ver: 
ſchieben läßt. 

18 * 


276 Süß, über einen neuen eleftromagnetifchen Inductionsapparat 


tes Stüd Gifen, welches als Anker‘ dient, in befien Durchbohrung eine 
Feder e von Hartgefchlagenem Kupfer mittelft Zinn gelöthet it. Diefe Feber, 
welche an einem Ende ein PBlatinplättchen trägt, und beren anderes Ende 
in das. Säulhen f gefchraubt wird, muß gut feberhart ſeyn, damit fie 
immer genau an den PBlatinftift der Schraube d febert. Die Drahtſpi⸗ 
rale b mündet fich einerfeits Direct in d, anbererfeits aber ifolirt von 
din bh 

Der zweite Theil des Apparats ift bie Inbuctionsrolle. Diefeibe 
befteht aus einer Papphülfe die fi eng an den Sammetäberzug von b 
anfchließt. An das’ oberfle Ende biefer Hülfe ift der Holzring m und 
ber hölzerne Fuß m! geleimt. Der Zwifchenraum ift mit einer Spirale 
von fehr feinem Kupferbraht (Nr. 13, 14 oder 15 der Nürnberger Fabri- 
fen), welcher ebenfalls mit Baumwolle umfponnen ift, ausgefüllt. Die 
von mir gefertigten Apparate enthalten gewöhnlih 8— 900 Fuß diefes 
Drahtes. Die beiben Enden der Spirale münden ſich in zwei mit Mut- 
tern verfehene PBlättchen q, q. Um die Spirale nicht zu verlegen, wird‘ 
außen eine zweite Papphülfe übergeleimt, Die des beſſern Ausſehens hal⸗ 
ber, ebenfalls mit Sammet überzogen if. In Diefer Inductionsrolle läßt 
fih nun fanft aber doch mit einiger Reibung das Gangwerk auf und 
nieberfchieben, eine Bedingung bie unerläßlich ift, weil nur dadurch ber 
Zweck des Apparates vollftändig erfüllt iſt. Soll berfelbe nicht benußt 
werden, fo brüdt man das Gangwerf ganz in die Rolle ein, und bebedt 
das Ganze mit einer Blechhülfe, Die zwei Bafjonettfchlüffe hat, welche in 
die am Holzfuß befindlichen Schräubchen u eingreifen. 
Nachdem wir nun die Anfertigung des Elements, fowie des Appa⸗ 
rated genügfam erörtert haben, wollen wir und zu ber Ingangſetzung und 
Verbindung dieſer Apparate wenden. 

Was das Element zunaͤchſt betrifft, ſo wird die Hoͤhlung L entweder 
mit Sand, Kohlenpulver oder Asbeſt ausgefüllt. Dieß geſchieht, damit 
bie Salpeterſaͤure ſich laͤngere Zeit darin halte. Hierauf gießt man ger 
woͤhnliche, Täufliche concentrirte Salpeterſäure in dieſe Oeffnung, bis die 
Kohle vollſtaͤndig impraͤgnirt iſt, und verſchließt die Oeffnung mittelſt des 
Wachspfropfens. In das Glas gießt man eine concentrirte Kochſalzlöſung 
oder verdünnte Schwefelfäure (im Verhaͤlmiß 1:18) und verbindet burch 
zwei Heine Leitſchnüre H, Die am einen Ende mit einem Etift „, am an 
dern mit einer Hülfe d verfehen find, das Element mit dem Apparat, in- 
dem man die Stifte ber Leitfchnüre in die Säulen f und g fiel. Es 
bleibt fidh gleich, wie die Verbindung ftattfindet, ob Zink oder Kupfer mit 
f oder g in Berührung fommt, da. Die Stromesrichtung feinen Einfluß 
auf die Wirkung des Apparates hat. 
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Iſt die Verbindung fo hergeſtellt, daß g mit. ber Kohle und, f mit 
bem Zink in Verbindung gefest iſt, fo geht der Strom von -g in bie 
Meffingplatte d über, von ba in das eine Ende ber Spirale, durchkreist 
diefe und teitt durch das andere ‚Ende in h ein, geht durch Die Schraube 
k in bie Feder .e 3° nach ſ und durch bie Leitung nad. dem Zinf zurxück; 
hierdurch wird a zum Magnet, zieht den Anker i an, unterbricht dadurch 
die Leitung bei k, und alfo auch den Strom, das Eifen a hört aufMag- 
net zu feyn. Die Feder e febert Ne: at k an, und das Spiel beginnt 
von Neuem. 

Es iſt eine befannte Thatſache, ee wenn man — eine Spirale, durch 
welche ein galvaniſcher Strom läuft, eine zweite in ſich ſelbſt geſchloſ⸗ 
fene Spirale bringt, in dieſer im Augenblick bes Schlie— 
ßens und Deffnens bes direeten Stroms. ein momentaner 
Stromvon entgegengefegter Richtung bes directen entfteht. 
Man nennt diefen zweiten Strom den inducirten. Die Intenfttät Diefe® 
inducirten Stroms xichtet fich außer der Stärke des Elements nach ber 
Anzahl der Windungen und dem Gtad ber Annäherung an ben directen 
Draht. 

Es wird aus bieſem Grunde in der Induclionsrolle ein Strom ent⸗ 
ſtehen, ſowie das Gangwerk mit dem Element in Verbindung geſetzt wird. 
Da nun Die Unterbrechungen bes Stroms durch bie Feder-e unendlich 
fehnell vor fich gehen, fo wird’ auch Der Inductionsſtrom fait continuirlich 
erfcheinen. Je tiefer man dad Gangwerk in die Inductionsrolle Drüdt, 
alſo jemehr der Directe Draht dem Inductionsdraht genähert wird, deſto 
flärfer wird der Strom: in legterem werden. Man Tann deßhalb durch 
Heben und Senken des Gangwerks ben Strom von den zarteften bis zu 
den heftigſten men rn fteigern. 


3) Die Heilvotrihtungen, 


deren Angabe ich zum großen Theil der langjährigen Erfahrung des Sen, Dr; 
E. Romershau ſen dahier verdankte, bilden den Gegenſtand unſerer nächften 
Betrachtung. Es gehören dahin zuerſt zwei 6—7 Fuß lange Leitſchnüre 
von ſogenannter Goldlitze, welche der Länge nach mit Seidenbändchen um⸗ 


37° Diefe Feder e die, wie oben bemerkt wurde, genau juftirt, und nicht eben 
ſehr dick iſt, bildet ein wahres noli me tangere für ben Befiger eines Apparates; 
denn ungefchidtes Biegen, Stoßen oder Drüden Tann diefelbe allerdings verlegen. 
Allein bei einiger Aufmerffamfeit ift fie von lang dauernder Wirfung. Bet meinem 
oben erwähnten Apparate hat fidh dieſelbe noch nicht verändert. 


x 
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näht find. Sie endigen fich einerfeits in Ringe mit Schraubengewinde r 
und s, welche in bie Muttern q,q‘ paſſen, anbererfeits in die 90-100 
Millim. langen, hölzernen gebrehten Handgriffe N, die am einen Ende ein 
durchbohrtes, mit einer feitliden. Schraube p verfehenes Meffingfäulchen 
o tragen, in welches ber durch N hindurchgehenbe, mit einer Defe ver- 
fehene. Meffingbraht n eingefchraubt iſt. An die Defe ift das zweite Ende 
der Leitſchnuͤren befeftigt. In die Ausbohrung von o werben nım bie vers 
fchtedenen Vorrichtungen eingefehraubt. Um zunächft den Strom durch bie 
Arme gehen zu laſſen, ſchraubt man bie Fupfernen Conductoren, von denen 
D eine Anficht gibt, an. Die Länge derfelben ift 100 Mill. und dee Durchmeffer 
20 Mil. Die mit x verfehenen Enden oder Stifte fümmtlicher Vorrichtungen 
dienen zum Einfchrauben in o. Diefe faßt man in Die Hänbe und ſchließt da⸗ 
durch ben Strom. Willman flärfere Wirkungen haben, fo braucht man dies 
felden nur etwas anzufeuchten. - Eine weitere Anwendung biefer Conduc⸗ 
teren, bie ungleich wichtiger ift, ift Die zu dem eleftrifchen Bädern. Man 
befeftigt in die Badewanne an entgegengejegten Enden. ımb am beiten in 
ber Richtung der Längenachfe die beiden Eonductoren fo, daß bie hölzernen 
Handhaben das Waffer nicht berühren. Auf dieſe Art laſſen fi auch 
Bäder für einzelne Körpertheile hexitellen, Die recht vortheilhaft wirken, 
indem hier das franfe Glied von dem elektriſchen Fluidum ganz umgeben 
il. Der Apparat muß babei in ben meiſten Zällen fo geftellt werden, 
daß man bloß ein gelindes, aber nicht unangemehmes Prideln auf ber 
Haut empfindet, 

In Beziehung auf Die fo eben: erörterie vortheilhafte Anwendung des 
galvanifchen Stroms auf den ganzen Körper durch Bäder. ſey es. ung 
vergennt, bier die Einrichtung einer eleftrifchen Badeanftalt zu 
befchreiben, fo wie folche in .Badeorten oder größeren. Babeanftalten 
eingerichtet werden. Zuvörderſt müflenwir bemerfen, daß bei derartigen &ta- . 
bliffements einige Badezimmer ausſchließlich für dergleichen Curen be 
flimmt werben müffen, und acht berartige Zimmer find ſchon für große 
D:tte vollfommen hinreichend. Der Blpparat welcher ſaͤmmtliche Babezellen 
fpeifen fol, wirb in allen Dimenfionen fünfmal größer als unfere Zeichs 
rung gemacht, und am. zwedmäßigften in einem Zimmer, welches mögs 
Lichft in der Mitte zwiſchen den Badezimmern läge, angebracht" Die Leitung wird 
durch Guttasperchas Draht wie in den Telegraphenftationen bewerkſtelligt. 
Die Elemente, deren zwei zum Betriebe des Apparates erforberlich find, 
werden nur in ihren Laͤngendimenſionen verboppell. Es iſt zweck⸗ 
mäßig, wenigftens vier Refervefohlen vorräthig zu haben. Als äußere 
Aluffigfeit ift verbünnte Schwefelfäure Cin dem oben angegebenen Bers 
hältniffe) zweckmaͤßiger als Salzwaffer, indem letzteres die Poren der Kohle 
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leicht verftopft. Da es vorkommen kann, dag ſowohl alle Badebehaͤlter möglichtt 
ſtark, oder auch nur einige ſtark, andere ſchwach galvaniſirt werden ſollen, 
und man die Stellung der Intenfität in dieſen Faͤllen natürlich nicht am 
Apparat bewwerfftelligen fann, fo mußte eine andere Einrichtung getroffen, 
werden. In ben einzelnen Babezellen befeftigt man einerfeits eine 300 
illim. lange und 200 Millim. breite dünne Kupferplatte und verbindet 
fie.mit dem einen Ende der Leitung, am entgegengefeßten Ende des Bes 
hälterd aber eine dreieckige Kupferplatte von gleicher Bafis und Höhe. Die 
Spige diefes Dreiecks iſt nach unten gefehrt, an der Baſis hingegen ein, 
Stab mit einer groben Theilung verfehen, angelöthet, welcher fich in einem 
am Behälter .angefchraubten Ring verfchieben und mittelft einer Schraube‘ 
feftftellen läßt, Der Stab fteht mit dem andern Ende ber Inductionsrolle 
in Verbindung. 8 Je tiefer dieſes Dreieck in die Flüſſigkeit geſenkt wird, 
deſto ftärfer wird der Strom. " Die Theilung dient um den angewandten 
Stärfegrab zu notiren und allmählich fortfchreiten zu können. 


Um den Strom im Babe felbft auf beftimmte Körpertheile zu Teiten, 
entfernt man ben Leitungsbraht von der vieredigen Platte, befeitigt hin- 
gegen eine ber obigen Leitfehnüre mit Handhaben daran und operirt als⸗ 
dann mit ben betreffenden ‚Heilapparaten. Die Abwechſelungen in dei 
Intenfität — natürlich auch hier durch die dreieckige Platte hervor— 
gebracht. Es iſt zweckmäßig, einen von ben oben beſchriebenen Hand— 
apparaten zum etwaigen Gebrauche in Bereitſchaft zu halten. Was die 
Koſten einer ſolchen Anlage betrifft, ſo werden ſich dieſelben ungefähr 
folgendermaßen herausſtellen: | | . 

" 1 großer Apparat nebit 2 großen Elementen 20 Thlr. — Gr. 


1 Heiner Apparat nebft 1 Heinen @lemente Gun 
. 4 große Refernelohlen . —— ——— 
4 Heine Reſervekohle  . i i . — » 54. 
8 große Kupferplatten 6 mn 
8 dreieckige Kupferplatten N Berritungen 
zum — 8 — „ 
Leitung. . 12 — , 
3. Paar laͤngere ——— SE 
ſonſtige Verbindungsſtücke a . 2 — ei 
Sunma . 57 Th. — ©. 


- Alfo circa: ‚60 vn find bie Koften einer Einrichtung in einer fehr- 
bebeutenden ‚Anftatt — eine Summe die nicht in Betracht Fommen kann, 


.7 I. 


"3 Es verſteht fh, daß in Fällen wo die adebehälter vor Metall find, bie‘ 
Leitungsplatten ifolirt von denfelben in die Flüffigfeit geführt werden müflen. 
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wenn man bie Zwedimäßigfeit, bequeme Einrichtung und den mannich—⸗ 
fachen Nupen einer ſolchen Anftalt in Erwägung zieht. Dabei braucht 
das Perfonal durchaus nicht vermehrt zu werben, denn die Beauffichtigung, 
bes Apparats kann leicht einer der Badewärter übernehmen. Die einzige 
Arbeit die täglich verrichtet werben muß, ift dad Zufammenfegen und Aus- 
einandernehmen ber Batterie, fowie das Reinigen berfelben, eine Arbeit. 
bie fo einfach ift, daß ein gewöhnlicher Handarbeiter Diefelbe nach zwei— 
bis bdreimaliger Anweiſung aufs Befte ausführen fann. Dergleichen Ein- 
richtungen find fchon früher getroffen worden; ich entfinne mich in ber 
Befchreibung des Soolbades Wittefind bei Halle gelefen zu haben, daß 
man bort ebenfalls Cleftrieität in Verbindung mit Eoolbädern angewandt 
hat, allein bort bediente man ſich einer magnetifchen Rotationsmafchine, 
die, wenn ich nicht irre, 120 Thlr. gefoftet hat und außer dem Uebel: 
ftand, daß man fortwährend Jemand zum Drehen bedarf, auch immer an 
die betreffende Badezelle trandportirt merden mußte. 


Sind nun andere Theile des Körpers zu ; galvaniſiren, ſo iſt A 
hier für alle Fälle Sorge getragen. Will der Arzt z. B. auf zwei be 
ftimmte Stellen des Körpers ganz allein wirken, fo er Dazu den unter 
O abgebildeten Apparat benugen, von welchem zwei Stüdf beigegeben. 
. werden. Diefelben bejtehen. aus runden, ungefähr thalergroßen etwas ge⸗ 
krümmten Platten von Kupfer, auf welche hinten halbkugelförmige, mit 
einem Stift x verjehene Verftärfungen angelöthet find. Die Stifte x 
werden in die Handhaben N eingefehraubt und an die betreffenden Stellen’ 
des Körpers applicirt. 


Zwei ftählerne Nadeln, bie nicht abgebildet worden, ſind ebenfalls 
beigegeben zur galvanifchen Acupunftur, 


Soll der Strom aber auf. eine beitimmte Kleine Stelle bed menſch⸗ 
lichen Körpers bejchränft werden, fo ift Dazu der unter C von unten und 
C’ von ber Seite abgebildete Apparat von befter Wirkung. Auf ein 60 
Millimeter langes, 45 Millim. breites und 10 Millim. hohes Holzklötzchen 
ift ein Rahmen z von 5 Millim. breiten Kupferftreifen und eine Platte v 
von 30 Millim. Länge und 15 Millim. Breite gefchraubt, welche einen 
in ber Zeichnung ſchraffirten Zmwifchenraum von 10 Millim. Breite zwi⸗ 
fhen fi laflen, ber mit dünner Guttapercha ausgefüllt if. Auf der 
Rückſeite dieſes Klögchens find zwei Stifte x und x’, von welchen ber 
erfte mit der Platte, ber zweite mit dem Rahmen in metallifcher Berüh- 
rung if. Um biefen Apparat anzumenden, ſchraubt man die beiden Hand⸗ 
haben N an bie Stifte x und x’. Es ift natürlich, daß derjenige Theil 
ber Epidermis, welcher den ifolirten Raum zwifchen v unb z bedeckt, als 
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Bereinigungspunft des, Inbuctiondfttomes auftritt, was beſonders bei 
örtlichen Leiden von vorzüglicher Wirkung ift. 

Es kommt manchmal vor, daß man Kranfe antrifft, . bei denen die 
Wirkung ſelbſt bei ſtarler Stellung des Apparates verhaͤltnißmaͤßig gering 
iſt. Der Grund davon liegt faſt immer in ber Epidermis, welche zu gut 
iſolirt; um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, genügt es bie Stelle, an-.welche 
mar die Apparate anbringen will, mit etwas Wafſſer oder noch beſſen 
mit. etwas Weingeiſt anzufeuchten. 

Unger: dieſen bis eh bejändebemn Vorrichtungen en ud jfgene 
beigegebeit: 

Eine mit einem Stift —— aAupferplatie E, um en Strom in 
ben Mund einzufüfren. Ein melfingener, mit einer funzen ſtumpfen 
Spitze verfehener Hafen F für Zahn» und Augenleiven. Bei heftigem ner⸗— 
vöfem oder rheumatischen Zahnweh jchraubt man dieſen Hafen -in eind 
Handhabe feft und gibt Diefelbe dem Kranken, um jie in ben kranken Zahn 
einzuführen, In die andere Handhabe bringt man eine der runden Platz 
ten O, Die ber Arzt an der äußern Fläche der Wange in ben Verlauf ber 
Nerven des leidenden Zahns bringt; während dieſer Manipulationen ift es 
zwedmäßig den Strom zu unterbrechen, um nicht durch ungeitige Erſchütte⸗ 
rungen geftört zu werden, und man ftelt ben Appavat möglichit ftark.. 
Eine einzige. Berührung eines die Leitung herftellenden Stiftes mit ſeinem 
Saͤulchen bringt einen jtarfen Zud hervor, der gewöhnlich genügt um das 
heftigfte Zahnweh dauernd zu befeitigen, ohne. daß Dabei: irgendwie Nach⸗ 
wehen zu veripüren wären. . 

Zulest ift noch ein Apparat zu erwähnen, welcher unter P abgebildet 
it und aus einem Stüd mit Gutta percha überzogenem Kupferdraht bes 
fteht, welcher an ‚einem Ende aus feiner Umhüllung hervorvagt, am ans 
dern hingegen in einen meffingenen olivenförmigen Knopf geſchraubt ift. 
Es wird derſelbe benußt um den Strom in bad orikcium anı. und die 
vagina einführen zu :fönnen, indem ‚die Einführung des galnanifchen. 
Stroms unmittelbar in ben Körper bei Unterleiböleiden fih als fehr 
zwedmäßig erwiejen hat. 
Was die Behandlung bes Apparate außer Benutzung betrifft, ſo 
beſchraͤnkt ſich dieſe faft nur auf das Element. Es iſt zweckmäßig die 
Kohle nach Abnahme des Kupferrings abgeſondert aufzuheben, da ſich 
immer etwas ſalpetrige Säure entwickelt, den Zinfeylinder in reinem Waſſer 
abzufpülen und dann nebft Glas und Kupferring in der dazu beftimmten. 
Blechbüchſe aufzubewahren. Bei täglichem Gebrauch gemügt es Die Kohle 
und den Zinfeylinder aus ber Flüffigfeit zu heben und fie fchräg auf den 


282 Süß, über einen neuen eleftromagnetifchen Inductionsapparat 


Rand des Glaſes zu ftellen, damit bie anhängende Flüffigkeit ablaufen 
fann. Nach mehrmwöchentlichem Gebrauche laͤßt gewöhnlich das Element 
om Kraft! bebeutend nach, weil alsdann die Safpeterfinre zum größten 
Theil in der Kohle confumirt iſt. Man füllt deßhalb wieder neue ein. 
Um bie noch in ber Kohle enthaltene Salzlöfung oder verbünnte Schwefel⸗ 
ſaͤure auszutreiben, verfbopft man bie Deffnung berfelben mit einem gut⸗ 
paſſenden Korfflopfen, durch welchen eine rechtwinfelig gebogene Glasroͤhre 
Iuftdicht geht. Durch diefe bläst man ftarf und treibt dadurch bie Sal- 
peterfäure in die Poren der Kohle und die andern Flüſſigkeiten heraus. 
Nachdem diefe Operation: zweis bis dreimal wiederholt worden iſt, bient 
bie Kohle wieder wie neu, Alle vier bis ſechs Wochen muß die Kohle 
indeß einmal forgfältig ausgewäflert werden, indem man Diefelbe 24 Stun- 
ben lang in frifches Wafler legt, welches während biefer Zeit ſechs- bis 
achtmal erneuert. werben muß; man entfernt natirlich porher Die Füllung 
ber Höhlung L. Iſt die Kohle hierauf wieber vollſtaͤndig trocken, ſo wird 
fie wieder wie ‚oben. bemerkt, behandelt. Es ift inbeffen immer. gut, ſich 
zugleich eine NRejervefohle zu Kalten. 

Ein zweiter Bunft, der fehr zw beachten ift, ift bie metalliſche Be⸗ 
rührung ber einzelnen Verbindungsſtellen. Alle Stifte und Hälfen müſſen 
immer aufs Sorgfältigfte mittelft Sands oder Schmirgelpapier gereinigt 
fenn, 28 gilt bieß auch beſonders von bem bie Kohle umſchließenden 
Kupferring. ( 

Nach längerer Benugung —— man bemerken, daß ſich an der Be⸗ 
rührungsſtelle des Platinſtifts der Schraube k und dem’ darunter befind⸗ 
lichen Plaitnblättchen auf der Feder e_ ein ſchwarzer Punkt zeigt, ber 
ebenfalld bie Verbindungen diefer Stelle unterbriht; wenn dieß dee Fall. 
ift, Ichraubt man Die Schraube k heraus und reinigt den.. Stift forgfältig 
"mit Schmirgelpapier, bie Stelle auf dem Platinblaͤtichen fehabt man 
aͤußerſt behutſam mit einem Federmeſſer ab; an der Berührungsſtelle 
muß immer beim Gang ein ſchönes Brillantfünkchen zu ſehen ſeyn. 

Wenn Diefe wentgen Borfichtömaßregeln befolgt werben, ift dieſer 
Apparat ganz vorzüglih, was wohl auch Die Urfache ift, daß ſeit 20 
Monaten, wo ich denfelben zuerft ind Publicum brachte, bis jetzt ber 
90 : derartige Apparate von Aerzten und Anftalten acquivirt wurden, 

Was bie fpecielle Anwendung der Elektricität als Heilmittel betrifft, 
fo muß dieſelbe natürlich dem Crmeffen des Arztes überlaffen bleiben. 
Nur einige Vorſichismaßregeln mögen’ hier noch ihren Platz haben. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß bie Eleftrivität eines ber beften und 
fräftigften Reizmittel in Beziehung auf Erregung bed Organismus ift, 
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aber aus demſelben Gmemde iſt ‘auch "wohl anzurathen, diefe Reis 
zungen nicht in Ueberreizungen übergehen zu faffen, welche natürlich nirr 
nachtheilig wirken Fonnen. Sch habe Aerzte gefprochen, benen kein Apparat 
zu ſtark war und welche verlangten, daß berfelbe ſo beſchaffen ſeyn muß, 
daß Niemand feine ftärkfien Wirkungen aushalten birfte, einen haftbaren 
Grund Tonnten fie jeboch nicht anführen. Auch bin ich Zeuge gewefen, 
daß Franke lieber eine Klinik noch Frank verließen, als ſich Tänger einer 
höchſt ſchmerzhaften galvantfchen Eur auszuſetzen. Das man hingegen mit 
zarten Wirkungen große Uebel heilen kann, davon bit ich felbft un⸗ 
mittelbar Zeuge gewefen in einer Krankheit die höchſt ſchmerzhaft ift, und 
deren Befeitigung durch andere Mittel nur felten gelingt, ® ’ 


Eben. fo fehlerhaft ift e8 aber auch, Ar der Anwendung ber Eleftri- 
cität ein Univerfalmittel gegen alle Krankheiten zu fuchen; eine zweck⸗ 
mäßige Anwendung berfelben, verbunden mit den nöthigen inneren Arznei⸗ 
. mitteln, wird bei allgemeiner Nervenſchwaͤche, Epilepfie, Hyfterie, new 
vöfem Kopfichmerz,. Gefichisichmerg, Ohrenſchmerz, Schwerhoͤrigkeit, be> 
girmendem ſchwarzen Staar, Magen- und Blaſenkrampf, Menftruntions- 
befchwerden, Drüfenanfchwellungen, Verhärtungen, Rheumatismus, Hals: 
fhmerz, Hüftweh, Gicht u. |. w. faft immer Heilung oder Doch große 
Verminderung biefer Uebel verurfachen. — 


Bei allgemeinen Leiden der Darmſchleimhäute und deren Folgen, hat 
ſich der unter P abgebildete Apparat beſonders gut gezeigt, indem der gal- 
vanifche Strom hierdurch eingeführt, nicht nur bie Unterleibonerven er- 
regt, fondern auch gleichzeitig auf den Magen und bad Herz wirkt; er 
hat fich deßhalb ſchon vielfach bei Exflidien, Ertrunfenen u. dgl. bewährt. 


39 Hr. v. G., circa 65 Jahre alt, von ſtarker Körperconflitution, ‚war ſchon 
feit eilf Jahren von den heftigſten Gefihtsfhmerzeu, welche bie ganze linfe 
Seite des Gefihts einnahmen, befallen. Da alle Mittel vergeblich verſucht worden 
waren, fo rieth der Arzt zulcht Galvanismus zu verfuhen, und beauftragte mid 
pie Anwendung zu leiten. Es follte täglich dreimal galvanifirt werben und bie 
Anwendung 15 Minuten andauern. Ich wendete während der erften Monate bie 
Borrihtung C an, indem der Apparat fo geftellt wurde, daß der Kranke nur ein 
Prickeln auf der Haut empfand und ftrih von der Stirn auf der linfen Seite des 
Gefichtes bis ans Kinn. Nah fünf Wochen fanden die Anfälle, die anfangs alle 
fünf Minuten ftattfanden und Schlaf und Eſſen flörten, nur noch alle Stunden, 
und aud da in geringerem Grabe flatt, und nah drei Monaten war kaum noch 
dann und wann ein gelindes Zucken zu verfpüren. Jetzt operirte ich fo, daß id 
bem Kranken den einen Conductor in die linke Hand gab, den andern in meine 
Linfe nahm und mit der Rechten die Wange in der vorhin angegebenen Richtung 
ſtrich; die kranke Seite des Gefihts wurde, um fie gut leitend zu machen, mit Wein- 
geift angefeuchtet. Nach vier Monaten ftellte ich die Eur ein, da alle Schmerzen 
verſchwunden waren und bis jegt, ein Jahr nad der Beendigung der Eur, nicht 
wieder erfchienen find. 
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Noch eine Bemerkung fey mir erlaubt zu machen, bie vielleicht manchen 
Arzt abhalten Eönnte eine einmal begonnene eleftriiche Eur fortzufegen., 
Es kommt nämlic manchmal vor (beſonders bei fehr fenfibeln und furcht- 
famen Perfonen), daß, nachdem biefes Mittel einige Tage angewendet 
if, die Empfindlichkeit und Reizbarfeit des Kranken größer wird. Dieß 
fommt daher, Daß ber galvaniiche Strom bie Rerven ungewöhnlich auf⸗ 
regt, und daß, wenn ich mid) jo ausdrüden darf, fich der Kranke erft gleichſam 
an das neue Mittel gewöhnen muß. Befonberd hier ift ed am zweckmaͤßig⸗ 
ften mit geringen Graden anzufangen. 


Indem ich glaube in biefen Zeilen bie Anfertigung und Benugung 
diefes fo compendiöfen Tafchenapparates erfchöpfend erläutert zu haben, 
übergebe ich benfelben dem Gutachten der Phyſiker und Aerzte, mit ber 
Bitte denfelben zu prüfen. Gegründete Ausftellungen ſowie Vorſchlaͤge zu 
Berbeflerungen werden ſtets willfommen ſeyn. — Was den Preis eines 
gewöhnlichen vollftändigen Tafchenapparates betrifft, To liefere ich den⸗ 
jelben nebft Element und fämmtlichen Heilapparaten, fowie ausführlicher 
Beichreibung, gut verpadt für 6 Thlr. gegen Poftnachnahme aber freie 
Einfendung bed Betrages. 


Ein vollftändiger Apparat befteht auß: 


1) einem Element Fig. 15 in ladirter Blechbüchſe; 

2) einem mit, einer Blehbüchle verichlofienen Inductionsapparat Fig. 14; 

3) zwei Heinen Leitfänüren MH zur Leitung des Stroms nach bem Apparat ; 

4) zwei langen Leitfehnüren nebft Handhaben N; - 

6) zwei Iupfermen Gonbuctsren D; 

6) zwei Acupunkturnadeln von Stahl; 

7) einer Fupfernen Platte E, 60 Millim. lang und 20 Millim. breit; 

8) einem meffingenen Hafen, 70 Millim. bis an den Haken lang, der Haken 
20 Millim. lang; 

9) zwei runden Platten O; 

40) einem Manipulationsapparat C; 

1) einer Sonte 150 Millim. Tang, die Olive s 18 Miflim. lang. 


Regnault, Unterfuchungen über bie fpecififche Wärme der elaftifchen Flüſſigkeiten. 285 


LAIK. N 


unterſuchungen über die fpecififche Wärme der elafifcen 
— ZFlüfſigkeiten; von Profeſſor V. Regnault. 


Aus den Compia ——— — 1853, Nr. 16. 


Ich bin feit — als zwolf Jahren beſchaͤftigt, die. — 
Elemente zur Loͤſung folgendet allgemeinen Aufgabe zu ſammeln: 


Welche Triebkraft kann man nach der Theorie mittelſt 
einer gegebenen Wärmemenge erhalten, die mar zur Ent— 
widlung und Ausdehnung ber. verschiedenen, elaftifchen 
Slüfftgteiten unter ben in Der BR ———— Um⸗ 
ſtänden anwendet? 


Die vollſtaͤndige Loͤſung dieſer Aufhade wuͤrde nicht nur die En 
Theorie der jebt gebräuchlichen Dampfmafchiner geben, fondern auch bie- 
jenige der Maschinen, worin der Wafferdampf durch einen andern Dampf 
erjegt ift, oder fogar durch ein ——————— Gas, deſſen Spannung — 
bie Wärme vergrößert wich. 


Zu. der Zeit, wo ich dieſe Unterſuchungen — ————— — ſchien mir 
die Frage viel einfacher zu feyn, als jetzt. Von ben damals in ber Wil- 
ſenſchaft geltenden Anfichten ausgehend, war es leicht, die verfchiedenen 
Elemente diefer Aufgabe ziemlich fcharf zu beftimmen, und ich erfann Ver- 
fahrungsarten,. mittelft deren ich hoffte, nach und nach bahin zu gelangen, 
nämlich die betreffenden Gefege zu finden, und die numexijchen Daten feft-, 
zuſtellen. Wie es aber gewoͤhnlich in den Naturwiſſenſchaften der Fall 
iſt, in dem Maaße als ich in meinen Unterſuchungen vorſchritt, vergroͤßerte 
ſich deren Kreis immer mehr; die Fragen, welche mir anfangs ganz ein⸗ 
fache zu ſeyn ſchienen, wurden ſehr complicirte, und vielleicht wuͤrde ich 
nicht den Muth gehabt haben dieſe Unterſuchung zu beginnen, wenn ich 
Em anfangs alle ihre Schwierigfeiten vorauögejehen hätte, 


‚Man hat bis. auf hie neueſte Zeit angenommen, baß bie: Waͤrme⸗ 
mengen, welche ven derſelben elaſtiſchen Fluͤſſigkeit entwidelt ober abſor⸗ 
birt werden, gleich ſind, wenn bie Flüſſigkeit von demſelben anfänglichen. 
Zuſtand in denſelben endlichen Zuſtand übergeht, in welchem Sinne auch 
ber Mebergang ftattfinden mag; mit anderen Worten, man nahm an, daß 
biefe Wärmemengen bloß von der Temperatur und dem Drud bei ihrem 
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anfänglichen und legten Zuftande abhängen, und daß fie unabhängig find 
von ben Zwifchenzuftänden, welche die elaftifche Flüſſigkeit durchging. 
©. Barnot veröffentlichte im Jahre 1824 ein Werf unter dem Titel 
Reflexions sur la puissance motrice du feu, welches anfangs Feine 
große Aufmerkfamfeit ertegte, und worin er ald Grundfag annahm, daß 
bie Triebfraft, welche eine Dampfmalchine liefert, erzeugt wird burch ben 
Mebergang der Wärme von ber heißeren MWärmequelle (dem KeffeD in 
ben fälteren Gondenfator, welcher fie zulegt fammelt. Hr. Elapeyron 
hat Carnot's Hypotheſe mathematifch entwidelt und gezeigt, Daß Die 
Wärmemengen, welche man mit berfelben Gasart gewinnt ober verliert, 
nicht bloß von dem Zuftand biefer Gasart am Anfang und am Ende ab- 
haͤngen, fondern auch von den Zwifchenzuftänden, welche bie Gasart 
Durchging. 

Die mechanische Theorie der Wärme kam ſeit einigen Jahren wieber: 
in Gunſt, und fie: befchäftigt gegenwärtig eine-große Anzahl von Mathe⸗ 
matifern. Man bat aber Carnot's Princip wefentlich mobifieirt, indem 
man annimmt, daß die Wärme in mechanifche Arbeit umgewandelt werben 
fann , und wechjelfeitig Die mechanifche Arbeit fih in Wärme ummanbeln 
kann. Nach Carnot's Theorie findet fich die Wärmemenge, welche bie 
elaftifche Flüffigkeit bei ihrem Eintritt in die Mafchine beſaß, vollftändig, 
wieder in ber elaftifchen Flüſſigkeit, welche aus der Maſchine austritt, 
oder im ondenfator; Die mechanifche Arbeit: wird lediglich hervor⸗ 
gebracht durch den MWebergang der Wärme bes Keſſels in ben Conden- 
fator, indem fte ihren Weg durch die Mafchine nimmt. Nach ber neuen 
Theorie bleibt Diefe Wärmemenge nicht vollſtändig im Zuftand von 
Wärme; ein Theil verfchiwindet auf ihrem Wege duch die Mafchine, 
und die erzeugte Triebfraft ift in allen Fällen proportional der verlorenen 
MWärmemenge. Co ift bei einer Dampfmafchine ohne Kondenfation oder 
mit Gonbenfation, mit oder ohne Expanſion, die mechanifche Arbeit der 
Mafchine proportional der Differenz zwifchen der Wärmemenge, welche ber 
Dampf bei feinem Eintritt in Me Mafchine befist, und derjenigen, welche 
er bei feinem Austritt (oder in dem Augenblid wo feine Gonbenfation 
vorgeht) noch hat, Nach dieſer Theorie muß man, um mit berfelben 
Wärmemenge dad Marimum mechanifcher Wirfung zu erhalten, die An- 
orbnung fo treffen, daß biefer Märmeverluft der möglich größte if, d. h. 
daß bie Spannfraft, welche Der benugte Dampf in dem Augenblid noch 
beſitzt, wo er in den Bondenfator gelangt, bie möglich geringfte iſt. In 
allen Faͤlen wird aber bei ber Waflerdampf-Mafchine bie für mechanifche 
Arbeit benutzte Wärmemenge nur ein ehr Feiner Theil von derjenigen 
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Waͤrmemenge feyn, welche man dem Keſſel mittheilen ns Bei einer 
Dampfmafchine mit Expanfion ohne Conbenfation, wo der Dampf mit 
einem Drud von 5 Atmofphären eintritt, und mit dem Drud ber Atmo- 
fphäre austritt, beträgt bie Waͤrmemenge, welche der Dampf bei feinem 
Eintritt beſitzt, nach meinen Verſuchen beilaͤufig 653 Einheiten ; die Waͤrme⸗ 
menge, welche er bei feinem Austritt zurädhält, beträgt 637 Einheiten. 
Nach der erwähnten Theorie wäre die Wärmemenge, welche für Die me 
chaniſche Arbeit benußt wurde 653 — 637 16 Einheiten, alfo nur !,, 
von ber bem Keffel mitgetheikten Wärmemenge. Bei eiter Mafchine mit 
Bondenfation, welche Dampf von 5 Atmofphären empfängt, und deren 
Eondenfator beftändig eine Spannfraft von 55 Millimet. Quedfilber zei⸗ 
gen würde, wäre Die Wärmemenge des eintretenden Dampfes 653 Ein- 
heiten, und diejenige, welche der Bampf im Augenblid der Condenſation 
befitt, d. 5. wo er für Die mechanifche Wirkung verloren ift, 619 Einheis 
ten. : Die benugte Wärme beträgt alfo 34 Einheiten, etwas über %, ber 
Wärme, welche dem Keſſel mitgetheift wurbe, 


Tamit ein größerer Theil der Wärme für die merhanifche Arbeit ber 
nubt wird, muß man entweder den Dampf vor feinem Eintritt in Die 
Mafchine überhigen, oder fo viel als möglich die Temperatur der Conden⸗ 
fation erniedrigen. Aber. legteres Mittel ift in der Praris ſchwer auszu⸗ 
führen; man müßte überdieß die Menge des zur Condenfation beftimmten 
falten Waſſers beträchtlich vergrößern, was mit einem größeren Aufwand 
von Triebfraft verbunden ift, und man Fünnte zur Speifung bes Keffels 
nur Sehr Schwach erhigtes Wafler liefern. Man wird denfelben Zweck 
leichter erreichen, indem man dem Wafferdampf in ber Mafchine eine ge 
tingere Erpanfion gibt, und indem man diefen Dampf durch Einfprigen 
einer fehr flüchtigen Flüffigfeit, wie Aether oder Chloroform, condenſirt. 
Die Wärme, welche der Wafferdampf im Augenblick diefer Condenfation 
befigt, und wovon nur ein fehr Heiner Theil in mechanifche Arbeit hätte 
umgeiwvanbelt werben fönnen, geht in bie‘ flüchtige Flüſſigkeit über und 
verwandelt diefelbe in Dampf von hohem Druck. Indem man biejen 
Dampf in eine zweite Mafchine übergehen laͤßt, worin er fich bis zu der⸗ 
jenigen Spannfraft erpandirt, wo ihn das Einſpritzwaſſer praktiſch in ben 
Eondenfator führen Tann, wird ein Theil ber Wärme in Trieblraft um⸗ 
gewandelt; und die Berechnung mittelft der. numerifchen Daten meiner. 
Berjuche zeigt, Daß diefe Kraft viel größer iſt als Diejenige, welche. man 
durch eine beträchtlichere Erpanfion des. Waflerdampfes in der erften Ma⸗ 
ſchine hätte erhalten können. Auf diefe Weife erklärt ſich vollfommen 
Das öfonomifche Refultat, welches man in ber‘ legten Zeit mit zwei verfup- 
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pelten Mafchinen, einer mit‘ Wafferdampf und einer mit Aether oder 
Chloroformdampf, erhalten hat. 


Bei ben. Zuftmafchinen, wo bie ZTrieblraft durch Die Ausdehnung des 
Gaſes in der Maſchine mittelſt der Waͤrme hervorgebracht wird, oder durch 
Vergroͤßerung feiner Spannkraft mittelſt der Wärme, wäre bie bei jedem 
Kolbenfchub erzeugte Triebfraft immer proportional ber Differenz der Wärme 
mengen, welche bie eintretende Luft und die austretende Luft befiten, alſo 
dem Waͤrmeverluſt der Luft auf ihrem Wege durch die Maſchine. Da 
aber bei Ericsfon’s Syſtem die Wärme, weldhe die austretende Luft 
befist, fih auf Körpern ablagert, benen Die neue eintretende Luft fie 
entzieht um fie wieder in die Mafchine zu übertragen, fo fieht man, 
daß bei legteren Maſchinen alle aufgewendete Wärme für bie Triebkraft 
benugt wird, während bei ber beiten Waflerdbampf-Mafchine, bie für Die 
mechanifche Arbeit benugte Wärme faum 1, der aufgewendeten Wärme 
beträgt. Es verfteht fich, daß ich hier alle äußeren Verlufte vernachläffige, 
fowie die mechaniichen oder technijchen Hinderniffe, welche na in ber 
Praxis darbieten koͤnnen. 


Die HHrn. Joule, Thomſon und Rankine in England, Die 
HHrn. Mayer und Clauſius in Deutſchland haben, indem fie oft 
von verfchiedenen Gefichtspunften ausgingen, dieſe mechanifche Theorie 
ber Wärme mathematiſch entwidelt und daraus die Geſetze für alle 
Erſcheinungen mit den elaftifchen Flüſſigkeiten abzuleiten gefucht. Ich. 
habe meinerfeitö in meinen Vorlefungen feit langer Zeit analoge Ideen 
entwidelt, auf welche ich durch meine erperimentalen Unterfuchungen über 
die elaftiichen Slüffigfeiten geführt wurde. Bei biefen Unterfuchungen 
ſtieß ich nämlich jeden Augenblid auf Anomalien, welche mir nach den 
früher angenommenen Theorien unerflärlic fhienen. Ich will in biefer 
Hiuficht einige Beifpiele unter den einfachften auswählen: 


Erftes Beifpiel. 1% Eine Gasmafle von 10 Amoſphaͤren Druck 
iſt in einem Raum eingeſchloſſen, deſſen Inhalt man raſch verdoppelt; ber: 
Druck finft auf 5 Atmofphären. ’ 


9, Zwei Behälter, von gleichem Inhalt, find in denfelben Calori⸗ 
meter gebracht; ber eine iſt mit Gas von 10 Atmofphären gefüllt, der 
zweite iſt vollkommen luftleer. Man ftellt raſch bie Verbindung zwiſchen 
den zwei Behältern her; das Gas verbreitet ſich in einem doppelten Bor 
[um und der Drud vermindert fich gleichfalls auf 5 Atmofohären. 


Bei diefen zwei DVerfuchen befindet fih alfo dad Gas am Anfang 
und am Ende in ganz gleichen Zuftänden, dabei find aber die Refultate 
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hinſtchtlich der Warne ganz veriihieben; denn wähsnd man beim erſten 
Verſuch eine brtraͤchtliche Abkuͤhlung beobachtet, zeigt beim — der 
Calorimeter wicht Die geringfte Teperaturveruͤnderung. 

Zweites Beiſpiel. 10. ine Gasmaffe ME zieht mit bein Druck 
‚der Atmofphäre durch ein Schlangenrohr, worfn fie fi auf 100 (Celſtus'⸗ 
ſche) Grade erwaͤrmt, dann durch einen Ealorimeter, beffen anfängliche 
Temperatur 0 Grad in Sie erhöht bie Temperatut dieſes Calorimeters 
um t Grabe. 

2°, Diefelbe Gasmaffe zieht, mit dem Drud von 10 Atmofphären, 
burch das Schlangenrohr, worin fie fi auf 100 Grad erwärmt, dann 
durch den Galorimeter von O Grad mit demfelben Drud; fie exhößt bie 
Temperatur bes Galorimeterd um t’ Grade, und ber Verſuch zeigt, daß 
t ſehr wenig verſchieden von t ii. 

3. Dieſelbe Gasmaſſe zieht, mit dem Druck von 10 Atmoſphaͤren, 
durch das Schlangenrohr, worin ſie ſich auf 100 Grade erwärmt; aber 
an ber Mündung bes Galorimeterd von Q Grad, - oder an irgend einem 
Punkt feines Weges anlangend, behnt ſich das Gas aus und ſinkt unter 
den Druck der Atmofphäre; fo daß es aus bem Balorimeter im Tem⸗ 
peraturs@leichgewicht mit demfelben und im Drud- + Gleichgewicht mit der 
- umgebenden Atmofphäre austritt. Man beobachtet eine Temperatur-Er- 
höhung t“ des Calorimeters. | 

Nach den früher angenommenen Theorien mußte die Waͤrmemenge, 
welche das Gas im Verſuch Ne. 3 abgab, gleich ſeyn derjengen von Nr. 2, 
vermindert um bie Waͤrmemenge, welche vom Gas während feiner unge⸗ 
heuren Ausdehnung abforbirt wurde, weil fi fein Bolum verzehnfacht 
> Der Verfuch gibt, im en m t" einen größeren Werth als 

und als t, 


Ich Tönnte noch viele biche Beilieie anführen, behalte. mir aber 
deren Erörterung für den Zeipunkt ver, wo ich meine Verſuche uber bie 
Compreſſion und über bie — ber Gaſe zufammen veröffentlichen 
werde. 


Sebenfalls — die — Zeiſplel⸗ wur zu zeigen, wir un⸗ 
ſichtig man bei Folgerungen aus Verſuchen ſeyn muß, bei weichen elaſtiſche 
Fluſſigkeiten ſich in Bewegung befinden, Veraͤnderungen in ber Spannung 
erleiden und eine mechaniſche Arbeit bewirklen, die oft ſchwer genau zu 
beſtimmen iſt; denn die hervorgebrachten Waͤrme⸗Effecte haͤngen großen⸗ 
theils von der Ordnung und der Art ab, womit dieſe Veraͤnderungen vor 
Ah gingen. 
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Es iR Weicht, eine phyſilaliſche Theorie im Allgemeinen aufzuſtellen, 
aber es ift ſehr ſchwer fie fireng burchzufüßren, fo daß fie nicht nur auf 
alle befannten wiſſenſchaftlichen Thatſachen paßt, fondern fick bieis 
uigen, welche bisher ber Beobachtung enigingen, Daraus ableiten laflen. 
Fresnel's Undulationstheorie des Lichts ift bis jet das einzige der⸗ 
artige Beifpiel in der Phyſik. o Bon dem Standpunkt der Mechanik aus 
betrachtet, führen bie Probleme der Wärme, wie alle analogen Probleme, 
auf eine Gleichung mit partiellen Differentialen ber zweiten Ordnung 
zwifchen mehreren Beränberlichen, welche unbefannte Functionen von ein- 
ander find. Diefe Functionen repräfentiren die wahren phyſikaliſchen 
Elementargefete, welche man Fennen müßte, um bie vollftändige Löfung 
bes Problems zu haben. Durd die Integration der Gleichung werden neue 
willfürliche Functionen eingeführt, deren Natur man zu entbeden fuchen 
muß, indem man die durch Die Gleichung gegebenen NRefultate mit den- 
jenigen vergleicht, welche die Direeten Verſuche geben, und mit ben Ge⸗ 
feßen, welche man aus dieſen Verfuchen ableitet. Leider find bei ben Unters 
fuhungen über die Wärme bie birecten Verſuche felten auf einfache 
Erfcheinungen anwendbar; gewöhnlich berüßten fle complicirte Fragen, 
welche von mehreren diefer Geſetze zugleich abhängen, und meiſtens ift es 
ſchwer, den Antheil eines jeden derſelben zu beſtimmen. Der Phyſiker 
muß alsdann bie Umſtaͤnde, unter welchen er operirt, zu mobificiren ſuchen, 
ſo daß bei ſeinen einzelnen Verſuchen der Antheil moͤglichſt wechſelt, welcher 
jeder der Elementar⸗Erſcheinungen und dem fie ausdrückenden Geſetze zu⸗ 
fommt. Er wird fo BebingungssGleichungen erhalten, welche für bie 
Entdedung der allgemeinen Thevrie fehr behilflich ſeyn Fönnen, Denn 
letztere wird ihnen ſtets Genuͤge leiften müflen: 

Von dieſem Geſichtspunkt bin ich bei meinen Unterſuchungen ausge⸗ 
gangen, und ich war immer beſorgt die Umſtaͤnde, unter denen ich operirte, 
ganz genau zu beſtimmen, damit man aus meinen Verfuchen Nutzen ziehen 
kann, was immer für eine Theorie am Ende ben Vorzug erhalten mag. 

Sch habe im J. 1847 den erften Theil meiner Unterfuchungen ver- 
öffentlicht; er bildet den Band XXI der Memoires de l’Academie. Seit⸗ 
bem habe ich fie unausgeſetzt uerfulgt; aber bie Verſuche welche fie er- 
forderten, waren fo zahlzeich, die Berechnungen fo lang und jo mühlam, 
daß ich fie unmöglich Hätte ausführen können, wenn ich auf meine eigenen 
Kräfte befchräntt geblieben wäre; buch Hm. Izarn, ber mir fchon für 





2 Sofern man die Gravitations:Theorie von dem Gebiet ber ahnt — 
.d. Red. 
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ben erften Theil meiner Arbeiten behülflich war, und durch einen jungen 
Bergwerksingenteur, Hrn. Des cos, welchen mir der Hr. Minifter der 
Staatsbauten feit zwei Jahren zur Beigteuigung meiner Arbei beigab, 
bin ich kraͤftig unterſtützt worden. 

- Meine neuen Verſuche bezogen ſich auf fofgenbe Gegenhände: 

1% Die Beziehungen zwifchen den Temperaturen und ben Spann- 
kraͤften einer großen Anzahl gefättigter Dämpfe, von ben ſchwaͤchften Spann⸗ 
fräften bis zum Spannung von 12 Atmofphären; | 

2, Die Spannfräfte berfelben, ſowohl gefättigten als nicht gefäts 
tigten Dämpfe, in ben Gaſen; 

30, Die Spannfräfte ber gefättigten Dämpfe, Be durch ge⸗ 
miſchten Fluͤſſigkeiten erzeugt werden; 

4%, Die latente Wärme dieſer Dämpfe unter verfchiebenen Preſ⸗ 
fionen, von dem ſchwächſten Druck bis zu dem von 8 bis 10 Atmo⸗ 
ſphaͤren; | 

50, Die Wärme, welche bei ber Berbampfung berfelben Eubftangen 
in ben Gafen Iatent wird; 

6%. Die fpecififche Wärme ber permanenten Safe und ber Dämpfe 
pon verfchiedenem Drud; 

70, Die Wärmemengen, welche bit bie Compreſſion und bie Aus 

behnung der Gafe abforbirt oder entwidelt werden, jen es Daß Diele Aus⸗ 
dehnung in einem Raum erfolgt, deſſen Inhalt ſich vergrößert, ober daß 
fie beim Durchgang durch eine Gapillaröffnung mit böraen Wand oder 
durch eine longe Capillarröhre ſtattfindet; 
80, Die Wärmemengen welche .vom ad: abjorbirt werben, wenn 
es während feiner Expanſion eine Triebkraft hervorbringt, bie ſich gaͤnzlich 
im Innern des Calorimeters verzehrt, oder deren größter — ice 
benutzt wird; 3. 

R, Endlich bie Dichgteiten der geftgten une von verſchie— 

denem Druck. 
. ‚Die Verſuche baiglich dieſer verſchiedenen Fragen, bie legte aus⸗ 
genommen, find jetzt beendigt. Da ich aber noch viel Zeit brauche, um 
fie zu ordnen und mit der gehörigen: Sorgfalt zu erörtern, fo will ich 
ihre allgemeinen Refultate nach und nach veröffentlichen, und jegt- mit 
meinen Unterſuchungen uͤber bie Wärmerapacität der a 
ben Anfang machen. 
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Wärmecaparität ber elaftifhen Flüffigkeiten. 


Mm kann bie fpeeififhe Wärme ber elaftiichen Ylüffigfeiten auf 
zweierlei Weife befinicen: nach ber erften nennt man ſpecifiſche Wärme 
der elaftifihen Fluͤffigkeit Die Wärmemenge, weiche man einem Gas mit- 
theilen muß, um feine Temperatur von O auf 1 Grad zu exhöhen, indem 
man basfelbe ſich frei ausbehnen läßt, fo daß es eine conflante Spannung 
behält; nach ber zweiten ift fie die Wärmemenge, welche man bem Gas 
mittheilen muß um feine Temperatur von O auf 1 Grab zu erhöhen, in- 
dem man es zwingt basjelbe Bolum zu behalten, wobei feine Spannfraft 
zunimmt. 


Die erftere diefer Eapacitäten hat man ſpecifiſche Wärme des 
Gaſes bei conftantem Drud gemannt ; Die zweite nannte man 
fpecififhe Wärme bei conftantem Bolum. Die erfte Definition 
ſtimmt allein mit derjenigen überein, welche man für Die Wärmerapacität 
ber feften und flüffigen Körper angenommen bat; es ift auch die einzige, 
welche bisher eine birecte erperimentale Beſtimmung geftattete. 


Seit einem Jahrhundert haben viele Phyſiker Unterfuchungen über die 
- fpecififche Wärme ber elaftifchen Flüffigfeiten angeſtellt. Crawford, 
Lavoifier und Laplace, Dalton, Element und Desormes, 
Delaroche und Berard, Haycrafft, Say-Luffac, Dulong, 
De la Rive und Marcet haben nacheinander Unterfuchungen über 
biefen Gegenſtand veröffentlicht. Die meiften biefer Bhuflfer fuchten durch 
Berfuche gewiffe Geſetze zu beweifen, auf welche fle durch die Anfichten 
geführt wurden, Die fie fih a priori über bie Gonftitution ber elaftifchen 
Flüſſigkeiten gebildet hatten, Cie. bemühten ſich weniger. die numerifchen 
Werthe ber Wärmernpacktät ber verſchiedenen Gaſe im Verhaͤltniß zu 
berjenigen bes flüffigen Waſſers, welche allgemein zur Einheit genommen 
wird, zu beftimmen, als einfache Beziehungen aufzufuchen, welche, wie 
fie vermutheten, zwifchen denfelben ftattfinden müſſen. Die Folgerungen 
wozu fie gelangten, find im Allgemeinen fehr irrige. 


Die Arbeit von Delaroche und Berard, welde im Iahre 1813 
von der Ciranzöflichen) Atademis der Wiſſenſchaften gekrönt wurde, iſt 
noch jept bie vollkändigfte über dieſen Gegenftand, und diejenige beren 
Refultate fich am wenigften von ber Wahrheit entfernen, nicht nur wegen 
ber Außeriten Sorgfalt, welche dieſe geichichten Erperimentatoren bei ihren 
Verſuchen anmwandten, fondern auch wegen ber birerten Methode bie fie 
befolgten; Die meiften anderen Phyſiker fehlugen Hingegen Nebenmwege ein, 


ber eiafiäden BEHFRER 2 
fo daß bei ben vom ihnen angewandten Methoden dans Element mer 
ſachten, oft sam einen ſehr geringen Cinſtaß auoutte. — 

Die allgemeinen Folgerungen, welche Delarode, und Berarb 
ang er Arbeit zogen, find folgende: 


Die fpecififche Wärme der Gafe ift nicht für alle gleich, ; woher 
bei — Velum, noch bei gleichem a benn = hat folgend 


Werthe: 

Eraiſ Birne risk Bohn. Bei Akten Opwit. nun 
der Luft 40000... - 1,0800 .. 10000 . 
des Waſſerſtoffs ... 0,9033 42,3401 Be 0,0732 
der Kohlenfäure . . 1,2583 0,8250. 1,5196 
des Sauerfofls . - . . . 0,9765 0,8848 - 1,1036 ° 
des Si . .... 1,0000 4,0318 ° 0,9681 : 
bes Stioffgrypule .. . . 1,3503 0,8878 1,5209 
des Sthildenden Gafes . 1,5530 1,5263 . 0,9885 
des Kohlenoxyds . 1,0340 1,0805 ‘0,9569 


2, Die Wörmerapacitäten derfelben Safe, im Verhaͤlmiß zum 
Waſſer, werden duvch bie folgenken Zahlen ausgebrüdt: 


 Speipiäe Warme des Waſſers 4, 0000 
m ber atmofphärifgen Luft . 0,2660 
— — de, Waflerftofe , . » + 3,2936 
N ber Kohlenfäure . . . 0,2210 
e bes Sauerftoffs‘ . 0,2361 “ 
$ bes Stickſtoffe .. 0,3254 
i a des Stiflofforybuls. ... . 0,2368 
‚bes ölbildenden Gafes . . 0,4207 5 
VE Kohlenoryds — . . 0,2884 
ur Baflerdampfs” . 0,8470 


Die hecitſche Wärme der atmoſphariſchen Luft, bezüglich dee 
— betrachtet, nimmt mit ihrer Dichtigkeit zu, aber in einer nr 


a Monean Wenn das kr — alu Te 


®, Rad cheoretiſchen Betrachtungen, ei übrige auf bitech 
Verſuche von Gay⸗Luſſac gegründet find, nehmen Delaroihe uud 
Berard an, baf bie fpecifiiche Wärme der Gaſe mit ber u. 
raſch zunimmt, | 


Disfeg And hie genmuflen Angaben, wekde Wir gegenktiig über hi 
fpecififche Wärme der Bafe bafigen, und fie wurden auch yon den My⸗ 
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ſikern allgemein angenommen. Die Graͤnzen, weiche ich bei dieſem Auszug 
meiner Abhandlung einhalten muß, Kindern mich bie Methoden zu erög- 
tern, welche von meinen Borgängern getvählt wurden, und diejenigen aus⸗ 
einander zu: fegen, welche ich felbft befolgt habe. Ich will bloß bemerken, 
baß ich bei diefer Art von Unterfuchungen auf große Schwierigfeiten ftieß, 
nicht bloß bezüglich des Erperimenticend, fondern auch in theoretifcher 
Hinſicht; man wird dieß nach den Betrachtungen, welche ich am Anfang 
biefer Abhandlung angeftellt Habe, leicht begreifen. Obwohl meine erften 
Berfuche ſchon vor fünfzehn Jahren angeftellt wurden umb feitbem durch 
meine Abhandlungen über bie fpecififche Wärme ber feften und flüffigen 
Körper bekannt wurden, fo theile ich doch jeßt erſt meine Refultate, nach- 
bem ich fie bei fortgefegten Berfuchen nach fehr verichiebenen Methoden 
beftätigt gefunden habe, mit Vertrauen mit. 


Nach meinen Verſuchen ift Die fpecififhe Wärme der Luft, im Ber 
haͤltniß zum Wafler: 


zwiiden — 30° und + 10° 0,2377 
zwiſche + 10 md - 100 0,2379 
zwifhen 4 100 und 225 0,2376 


Im Widerforuch mit den Verfuchen vn Gay⸗-Luſſac wide ich 
alſo die ſpecifiſche Waͤrme der Luft mit der Temperatur nicht merklich 
aͤndern. Verſuche, welche mit einigen anderen permanenten Gaſen an⸗ 
geſtellt wurden, führten zu demſelben Schluß. 


Bei Verſuchen mit atmoſphaͤriſcher Luft von 1 bis 10 Atmoſphaͤren 
Spannung, fand ich keinen merklichen Unterſchied zwiſchen den Waͤrme⸗ 
quantitaͤten welche dieſelbe Gasmaſſe bei ihrer Abkühlung um die gleiche 
Anzahl von Graden abgibt. Im Widerſpruch mit den Verſuchen von 
Delaroche und Berard (welche einen ſehr merklichen Unterſchied für 
Preſſionen fanden, die nur um 1 bis 1,3 Atmofphären differirten) wärg 
alfo die fpecififche Wärme derfelben Gasmaffe unabhängig von ihrer Dichtig- 
tigkeit, --Verfuche mit mehreren anderen Gaſen führten. mich zu analogen 
Schlüffen. Ich theile jedoch dieſes Geſetz mit einigem Vorbehalt mit; ich 
fann noch nicht entfcheiden, ob die Wärmecapacität bei verſchiedenen Preis 
fionen abjolut conftant ift, oder ob fie fich ein wenig ändert, weil meine 
Verſuche vielleicht eine geringe Eorrection wegen des  Beregungspufande 
des Gaſes erheiſchen. 

Die ſpecifiſche Wärme 0,237 ber Luft im — zum Waſſer 
iſt merklich geringer als bie Zahl 0,2669, welche Delaroche und Be 
rard ammahmen; fie iſt das Ergebniß von mehr als — Berfuchen, 
welche ich unter ſehr veränderten Umftänden angeſtellt habe. - . 


der elctiſchen Flefügkeiten. 
Die anderen llaſtiſchen Fuaffigkeiten deren freie Wärme ih ber 


— habe, er < 


Specifiſche warw⸗ ek 
Einfache Gaſe. nach dem Gewicht. nach em Bolum. 
Saunfof . » » -» . . 0,2182 0,2412. 
ESillof -. -» » 2» 2. 0,2440 0,2370 
Waſſerſtoff. . . . . 3,4046. 0,2356 
Eher . . . 0,1214 0,2062 
Brom . 0,05518 0,2992 


Fi 


1,1056 
0,9713 
0,0692 
2,4400 
5,39 


Dichtigkeit. 


Ex 


Betrachtet man bdiefe Tabelle, fo bemerff man fogleih, daß die 
fpecififche Wärme des Sauerfloffs, des Stickſtoffs und bes Waſſerſtoffs 
für gleiche Volume fehr wenig differirt, woraus man folgern koͤnnte, daß 
die einfachen Gafe bei gleichem Bolum und bemfelben Druck die gleiche 
ſpecifiſche Wärme Haben. Man hat aber für das Chlor und das Brom 
Zahlen gefunden, welche zwar mit einander faft ganz übereinftimmen, hin: 
gegen viel größer find als Diejenigen, welche man i für bie anderen ein- 


fachen Gafe erhielt. 


| "BufammengelehteWafe. 


nach dem a 
Stälftefforygul . . . ..0,2238 
Siickſtoffoxyde. 0,2315 
Kohlenoryp 0,2479 
‚Koblenfäure . . . 0,2164 
. Söjweteltefichttoff . 0,1575 
ſchweflige Saͤure 0,1553 
Ghlorwaferfofffäure . . .. 0,1845 
Schwefelwaſſerſtoffgas 0,2423 
Ammoniafgas «0,5080 
Sumpfgas : 0,5928 
ölbildendes Gas . 0,3694 
Maflerdampf . 2.4 0,4750 
Aloholdamyf. . . . 0,4513 
Aetherdampf J 0,4810 
Dampfwon Chlorwaßerfioff⸗ 
Aether (Chloräthyl).. P,2237 
Dampf von Bromwaſſerſtoff⸗ 
Aether (Bromaͤthyl). 0,1816 
Dampfv.Schwefehmafierfloffe. 
Aether (Schwefelätäyl) . 0,4005 
Dampf von Cyanwaſſerſtoff⸗ 
Aether (Cyanaͤthyl) 0,4255 
“ Dompf von Chloroform 01508 
Del dee sfhllvenden Bafes. .. -0,2893 . . 


Specifiſche Wärme 


nach dem Bolum. 
-0,3413 


it 


0,11 
1,2296 


0,8117 


0,6777 


1,2568 


0,8293 


‘0,8310 
0,7911 


1,5250 
1,0390 
0,9674 


1,5290 


2,6385 
2,2470 


1,2474 * 


1,1912 
0,5894 
0,5527. 
0,9872 
0,6210 
1,5890 
2,5563 


3,7316 


3,1380 


2,2350. 


Dichtigkeit. 
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u Spe⸗itſcha Birm: u 
en Safe. nach dem Gewicht. nachdem Blum. Digfigkell: 
Gifigätker . ER 7 Te 1,2184 3,0400 
Acetondapıpf ee ER - 0,8341 2.0220 _ 
Benzindampf . - - - +. 0,3754 1,0114 2,6943 _ 
Terpenthinöl 0,5061 2,3776 4,6978 _ 
Dampf von Sptorhatnher we: 

im Minimum . . . 0,1346 0,6386 4,745 
Dampfvon Ghlorarfen . . 0,1122 0,7013° 6,2510 
Dampf von Ehlorfiliium . 0,1329 0,7788 . 5,86 _ 
Dampf von Bweifadh- Chlor⸗ — 

zinn.....—. 0,0939 0,8639 _ 9,2 

Dampf von Chlortitan 0,1863 - 1" 0,804 ° 6,8360 


Die ſpecifiſche Wärme, welche, ich für den Waflerbampf durch eing 
große Anzahl. von Verfuchen erhalten habe, ift 0,4755; fie. ift faum bie 
Hälfte von berjenigen, welche Delaroche und Berard fanden, Es 
ift merkwürdig, daß die fpecififche Wärme. des Waflerbampfs nahezu gleich 
ift derjenigen bes feften Waſſers, bes Eiſes, und bloß bie Hälfte von 
derjenigen bes flüffigen Waſſers. 

Ich Hätte jetzt noch bie Werthe, welche ich für bie fpecififche Warme 
der zuſammengeſetzten elaſtiſchen Fluͤffigkeiten gefunden. habe, im Verhaltniß 
zu denjenigen ber einfachen Gaſe, woraus fie beftehen, und im Verhältnig 
zur flattgefundenen Verdichtung biefer letztern zu erörtern; dann bie fpe- 
cifiſche Waͤrme mehrerer dieſer Körper in ihrem feſten, fluͤſſigen und gas⸗ 
förmigen Zuſtand zu vergleichen. Ich behalte mir dieß aber für eine ſpaͤ⸗ 
tere Mittheilung vor, worin ich Die Wärme angeben werde, — bei 

der Verdampfung derſelben ——— latent wird. 





— LXX. 
Ueber photographiſchen Stahlſtich; von H. F. Talbot, 


Mitglied der königlichen ER der ke ie zu 


London. 
Aus den Comptes rendus, Mai 100; "Mm. 18, 


Das — Problem, Stiche auf Metallplatten, durch den bloßen 
Einfluß ber. Sonnenſtrahlen in Verbindung mit chemiſchen Verfahrungs⸗ 
arten, hervorzubringen, Sat ſchon mehrere ausgezeichnete Phyſiler be⸗ 


Axibet, Abe vhetegraphiſchen Stahibich a 


Hhhftigt. Der erſte, welcher es au loͤſen ſachte, war Dr. Donus in 
 Baris; Ihen Halgten Dr. Berres in Bine, and ſpaͤter Hr. Fiz ea u. in 
Paris. Diefelben bemupien- ſaͤmmlich als Asgengtpueit.. eine verfifberte 
Kupferplatte, auf welcher nach Daguerre's Methode ein Lichthild Heu 
wegebracht worden if. Es ſcheint, daß mins basweilen ſehr giädkiche 
Refultaie erhielt, daß aber deſſenungeachtet dieſe Methoden nicht viel au⸗ 
gewendet wurden, wegen ber Schwierigkeiten und Unßcherheiten auf weiche 
un. in der. Prexis immer ſiteß. Dazu lommi noch daß bie. erhaltenen 
Stiche: ſehr? wenig Tiefe hatten fo = man — nur eine lleine * 
* guter Hbbzüde machen kennte. 


Aus diefen Gründen glaubte ie, als ich im irfoffenen Jahr bieſen 

—— wieder aufnahm, das bisher eingeſchlagene Aetzen Daguerre“ 
ſcher Platten aufgeben und andere Wege einſchlagen zu muͤſſen, um photo- 
graphiſche Stiche zu erhalten. Bei biefer Unterſuchung ſtieß ich auf 
zahlreiche Schwierigkeiten, was ich wohl vorausſah, ich hoffe aber end- 
fich eine fichere und gute Methobe gefunden zu Haben, welche nicht zu 
muͤhſam iſt, und die ſteis gelingt, wenn man ſie mit Sorgfalt auß- 
führt. 
Ich bemüßte mich kauptfächlich ein . Mittel Au finden. um ben Stahl 
zu graviren, ba eine Stahlplatte, wenn es auch nur gelingt fie ſchwach 
zu aͤtzen, wegen ihrer Haͤrte —— eine bedeutende Anzahl von Ab⸗ 
brüden liefern Tann, | 


Die Bilder. welche ich ber ranſſſchen Aladenie der — 
mit dieſer Abhandlung uͤberſende, find Abdruͤcke von Seahlplatten Die 
nach ‚meiner Methode gravirt wurden, und zwar lediglich durch das Licht, 
weil ich ſie in keiner Weiſe mit dem Grabſtichel retouchiren wollte. Die 
Unvollkemmenheiten, welche man an. dieſen erſten. Proben eines neuen 
reg bemerkt, koͤnnen in ber Folge leicht verbefiert werben. 


Meine Methode iſt folgende: - 


Ich tauche die Stahlplatte — in Eſſig, welcher mit ein wenig 
Schwefelfäure gefchärft werden muß, meil fonft Die photographifche Schicht 
auf ber zu glatten Oberfläche ber ‘Platte nicht gut haften, ſondern. ſich 
bald davon abloͤſen wuͤrde. Die Subſtanz, welche ich anwende, um auf 
ber Oberfläche eine für das Licht empfindliche Schicht Gervorzubriugen, 
ift ein Gemifch von Knochenleim mit zweifach- chromfaurem Kali. Nadyr 
bem ich die Platte getrodnet und ſchwach erwärmt habe, überziehe ich 
ihre ganze - ‚Oberfläche gleichförmig mit biefem Leim; ‚hierauf bringe. ic 
die Platte auf einen ganz horigontalen Träger . und. erivärme fie 
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gelinde mittelſt einer darunter gehaltenen Lampe, bis‘ fle gänzlich getroduet 
iſt. Alsdann muß die Oberfläche ber Platte eine ſchoͤn gelbe Farbe 
zeigen, welche: ganz gleichförmig iR. Wenn man auf ihr wollige Steffen 
derherft, welche durch eine Art mikroſlopiſcher Kryſtallifation hervorgebracht 
wurden, fo tft dieß ein Zeichen dag das Verhältniß Des zweifach» chrom 
ſauren Kalle zu groß if, und man muß alfo eine nene — herſtellen, 
bei welcher dieſer Fehler verbeſſert iſt. 

. Nachdem man fe eine gleichfoͤrmige Schicht. von treten gem eu 
halten hat, legt man ben platten Gegenſtand (3. B. ein Spigermmufter 
oder das Blatt einer Pflanze) auf bie Platte und fest fie. eine bis zwei 
Minuten lang bem ſtarken Sonnenlicht aus; aldbann. nimmt man ben 
Gegenftand von ber Platte weg, und —— das entſtandene Bild 
um zu ſehen ob ed vollkommen if. Falls der abzubildende Gegenſtand 
von der Art ift, daß er nicht direct auf Die Platte gebracht werben kann, 
fo muß man von ihm zuerſt ein negatives Bild mittelft der gemöhnlichen 
photographiichen Berfahrungsarten machen, dann von diefem ein pofitives 
Bild auf Papier oder auf Glas darftellen, worauf ‚man leptered Bild 
auf Die Stahlplatte legt, um fie dem Licht auszufegen. Ich nehme alio 
an, dag man auf biefe Weife ein fehlerfreies Bild des Gegenftandes er- 
haften hat; es ift von gelber Farbe auf einem braunen Grund, weil bie 
Sonnenftrahlen der Leimfchicht eine dunflere Farbe ertheilen. Man legt 
nun Die Platte eine oder zwei Minuten lang in ein Becken mit altem 
Waſſer. Man fieht fogleich daß das Waffer das Bild weiß macht; man 
nimmt ed aus dem Waffer und bringt es kurze Zeit in Aifohol, zieht es 
wieder aus bemfelben und läßt ven Alkohol ablaufen." Hierauf. läßt man 
bie Platte bei mäßiger Wärme ven ſelbſt trockknen. Das’ Be — 
der Platte iſt num fertig. 

Dieſes Vild iſt weiß; auf einem geitilchbraunen Geunde; eo iſt oft 
merkwuͤrdig ſchon, hauptſaͤchlich weil es ein wenig über ‚pie Oberfläche: ver 
Platte vorzuftehen ſcheint; jo hat z. B. das Bild eines ſchwarzen Spigen- 
mufterd dad Anfehen eines weißen Spigenmufters melches auf die bräun- 
ich gefärbte Oberfläche der Platte geleimt wurde. Däs Bild iſt weiß, 
weil das Waſſer alles Chromfalz aufgelöst hat, und auch viel von dem 
Leim welcher basfelbe enthielt. Während dieſes Aufloͤſens hat das Waſſer 
die Theile, auf welche es wirkte, gehoben, und ſie bleiben noch gehoben, 
nachdem fie getrocknet worden find, fo daß alſo das Bild über bie Ober: 
fläche der ‘Platte vorfteht, was den erwähnten angenehmen Effect hervor⸗ 
bringt. Die Aufgabe iſt nun, eine Fluüſſigkeit zu finden, weiche biefes 
Bild graviren (ägen) Tann. Die Beobachtung welche wir fo eben ge: 
macht haben, dag das Maffer die auf Leim erzeugten Lichtbilder angreift, 
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indem ed. das Chromſalz mit. einen großen: Theil" bes Leims ſelbſt weg- 
nimmt, zeigt und ſchon die Möglichkeit einer ſolchen Gravirung. Denn 
wenn man auf. bie Platte eine aͤtzende Yhiffigfeit gießt; fo muß biefe zu- 
erſt da eindringen, wo fie ben geringiien Wiherſtand findet, alſo an den 
Stellen wo die Die ber Leimmichicht durch die aufloͤſende Wirkung de 
Waflerd vermindert werben iſt. Dieß ift auch der Vorgang in ben erften 
Augenbliden, wenn. man auf die Platte ein: wenig. verduͤnnte Galprter- 
ſaͤure gießt; fogleich darauf durchdringt jedoch die Säure ühenall Die Leine 
ſchicht und zerſtoͤrt FR das Reiultat, indem. e en — der —— 
angreift. 

Die meiſten andern gföffigteten weiche die Eien haft haben ben 
Stahl zu graviren, wirken eben fo ägend wie bie e Salpeterſaure, und man 
kann ſie daher nicht anwenden. 


Damit der fragliche Verſuch gelingt, muß man eine Flüſſigkeit fin- 
den, welche hinreich ätzend iſt, um den Stahl graviren zu koöͤnnen, jedoch 
keine chemiſche Wirkung auf, ben Leim ausübt, und nur in ſchwachem 
Grad einzubringen vermag. Sch war. fo glücklich eine Flüſſigkeit zu er⸗ 
mitteln, welche dieſe Bedingungen ‚erfüllt; es iſt das Platinchlorid (Zwei⸗ 
fach⸗Chlorplatin). Fuͤr einen guten Erfolg iſt es jedoch nöthig, den ge⸗ 
eigneten Wafferzufag genau zu ermitteln. Das befte Verfahren hiezu iſt, 
zuerft eine ſehr geſaͤttigte Auflöfung von Platinchlorid zu machen, hernach 
foviel Waffer zugufegen als dem vierten Theil ihres Volums entfpricht, 
dann ben noch erforderlichen Wafferzufag durch Probeverſuche zu ermit⸗ 
teln, bis man mit der Fluͤſſigkeit ein gutes Reſultat erhält, Angenom⸗ 
men nun, daß man bie Miſchung von Platinchlorid und Waſſer gut bes 
xeitet hat, fo verfährt man folgendermaßen , um dad auf der Stahlplatte 
erhaltene Lichtbild zu graviren. Man legt die Platte auf einen horizon⸗ 
talen Tiſch, und. ohne bag man fie (nad ber gewöhnlichen Praxis) mit 
Wachs zu umgeben braucht, gießt man ein wenig Blüffigfeit darauf; wenn 
man zuviel davon aufgöffe, fo fönnte man wegen ihrer Undurchfichtigfeit 
ben Effect nicht erfennen , welchen fie auf ber Platte hervorbringt. 


Die Platinauflofung verurjacht . anf. ber Platte : gar ‚feine Gasent⸗ 
wickelung; nach einer oder zwei Minuten ſieht man aber, daß das weiße 
Lichtbild ſich ſchwaͤrzt, ein Zeichen daß die Auflöſung anfing den Stahl 
anzugreifen. Man wartet noch eine oder zwei Minuten; dann gießt man 
durch Neigen der Platte den Ueberfluß der Auflöſung in eine Dazu bes 
flimmte Flaſche. Hierauf trodnet man die Platte mit Löfchpapier ; dann 
wacht man fie mit Waffer welches viel Kochfalz enthält; indem man her- 
nach bie Platte mit einem naflen Schwamm etwas ftarf reibt, gelingt e8 in 
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furger Zeit die Leincſchicht, welche für bedecken, abzuldfen und zu befoltigen, 
worauf man bie hervorgebrachte Gravirung fchen kam. 

Sch habe zahlreiche Verſuche gemacht, ben Kneochenltim durch Gummi 
oder Eiweiß, oder ein Gemiſch derſelben zu erießen, welche jebdoch ergaben, 
daß der Leim, für fich allein angewandt, dad befie RXefultat liefert. Ban 
kann das beicriebene Verfahren auf verichlebene Weile mobificiren, und 
fo den Effert der entſtehenden Gravirung veraͤndern. Bine bes wichtiz⸗ 
en diefer Modificationen befteht darin, eine Stahlplaite welche mit einer 
für das Licht empfindlichen Leimſchicht verfeßen iR, mit einem ſchwarzen 
Kreps oder Gazeſchleier zu bebeden und dann dem flarfen Sonneulicht 
auszuſetzen. Die weggenommene Platte ift mit einer großen Anzahl 
durch den Krep hervorgebradhter Linien verſehen. Dann erfegt man ben 
Krep durch einen andern Gegenftand, 3. B. das undurchſichtige Blatt 
einer Pflanze und ſetzt bie Platte wieder einige Minuten lang ber Sonne 
aus. Wenn man fie num wieder wegnimmt, findet man daß bie Sonne 
bie ganze Oberfläche derfelben außerhalb des Blattes gebunfelt hat, in, 
bem fie die durch den Krep hervorgebrachten Linien gänzlich zerftörte, 
aber daß biefe Linien auf dem Bild bes Blattes, welches fie ſchuͤtzte, ſtets 
verbleiben. Wenn man nun bie Platte auf befchriebene Weife aͤtzt, fo 
erhält man endlich einen Stich, welcher ein mit Inneren Linien bebedtes 
Blatt darſtellt. Diefe Linien hören an ben Rändern bed Blattes auf, 
und fehlen auf‘ der ganzen übrigen Platte vollſtaͤndig. Macht mar von 
diefem Stich einen Abdruck, fo Bat er, in einiger Entfernung betrachtet, 
das Anfehen eines gleichförmig befchatteten Blattes. 

Man begreift leicht, daß wenn man ftatt eines Schleiers von ge⸗ 
woͤhnlichem Krep, einen ſolchen von außerordentlich zartem Fabricat an⸗ 
wenden und davon fünf bis ſechs Schichten uͤber einander auf der Platte 
anbringen wuͤrde, deren Lichtbild aus ſo feinen und ſo zahlreichen ſich 
durchkreuzenden Linien beſtuͤnde, daß ſie den Effect eines gleichfoͤrmigen 
Schattens auf dem Stich hervorbringen müßten, ſelbſt wenn man biefen 
ganz in ber Nähe betrachtet. Ih glaube, daß die Anwendung biefer 
Methode vortheilhaft feyn wird, weil Die engen und zarten auf ben 
Stahl een! Rinien die Schwaͤrze flark in 


Ucher Mebergewiunung bes Gases uns galvanoplaßiſchen Flüffgfeiien. IM: 


LXXI. 


Heber die Wiedergewinnung des Goldes und Silbers aus 
den zur galvaniſchen Vergoldung und Verſilberung die⸗ 
nenden Flüfſigkeiten; von Prof. Boliey. 


Aus dem — Gewerbeblatt, Januar 1853, S. 8. 


Es iſt bekannt, daß die Cyanverbindung des Goldes in —— 
gem Cyankalium gelöst, ben meiſten Abſcheidungsmitteln wiberſteht, 
Schwefelwaſſerſtoff z. B. erzeugt darin keinen Niederſchlag. Auf naffem 
Wege iſt die vollſtaͤndige Ausſcheidung des Goldes nicht zu bewerkftelli⸗ 
gen, daher kommen die Vorſchlaͤge von Böttcher, Heſſenberg, Ele 
ner u. A., die Fluͤſſigkeit abzudampfen, mit gleichviel Bleiglätte ben 
trocknen Rüdftand zu mengen, und in ſtarker Rothglühhitze zu ſchmelzen, 
aus der geſchmolzenen Maſſe mit verdünnter warmer Salpeterſaͤure das 
Blei zu loͤſen, wobei das Gold als lockerer Schwamm zuruͤckbleibt. Ein 
neuerer Vorſchlag iſt der von Wimmer, welcher die auf dem Wafferbab 
eingetrocknete Maffe mit ihrem anberthalbfachen Gewicht Salpeter mengt 
und. portionenweife in einen glühenden heſſiſchen Ziegel einträgt, die Ver⸗ 
puffung abwartet und fortfährt, bis Die ganze Maffe ruhig fließt. Das 
erftere Berfahren bat nichts gegen fich als die Nothwendigkeit ftarfen 
Feuerd und ben Berbrauch an Salpeterfäure; das zweite dagegen ift in 
ber Ausführung fehr unangenehm und unftcher. Es iſt genugfam befannt, 
dag Salpeter mit kaum einer andern Subflanz in bei Hite fo heftig 
detonirt, als mit Cyankalium. Nur um weniges zu flarfe Portionen 
bringen wirklich, wie ich beobachtete, fehr heftige Verpuffungen, die nicht 
ohne Verluſt ablaufen können, hervor. 


‚Im Kleinen ausführbar, über der Spirituslampe und im Platin⸗ 
tiegel, ift das nachfolgende Verfahren: Es wird Die eingetrodnete Salz⸗ 
mafje mit gleichviel Salmiafpulver vermengt und gelinde erhitzt. Die 
Ammontaffalze zerlegen befanntlich die Cyanmetalle, indem Cyanammo⸗ 
nium gebildet und im zerfesten Zuftand verflüchtigt wird, während bie 
Säure ded Ammoniakfalges oder der Salzbildner des Ammoniums mit 
den an dad Cyan gebunden geweienen Metallen refp. Oxyden fidh ver 
einig. _ Salmiaf bildet im vorliegenden Fall Chlorfalium, Chloreifen 
(wenn Blutlaugenfalz angewendet worben) ımd Chlorgold. Das Ieptere 
wird leicht zerfeht unter Bildung metallifchen Goldes, das andere, wenig 
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ftend theilweife, unter Abjcheidung von Eifenoryd in fchönen kryſtallini⸗ 
ſchen Flimmern. Unzerſetztes Chloreiſen fowie Chlorkalium laſſen fich 
nach beendigter Zerſetzung, wozu ſchwache Gluͤhhiße hinreicht, mit Waſſer 
qusziehen, das Gold bildet eine zuſammenhaͤngende lockere Maſſe, bas 
Gifen leichte feine mechaniſch trennbare Flimmerchen. Hat man zu fuͤrch⸗ 
: ten, baß etwas Gold ftaubförmig beim Eifenoryd geblieben, fo kann man 
mit Königswaſſer löfen (weil das geglühte Eifenoryb den Euren Tange 
widerfteht) und mit Eijenvitriol das Gold fällen. In ben meiften Fällen 
wird dieſer Weg der Trennung unnöthig feyn. Ich Habe mich duch 
Eindampfen gemeflener Bolume einer und derfelben Golblöfung ; Abdam- 
pfen, Glühen mit Salmiaf ıc, überzeugt, daß man jelbft hinlänglich 
genau ben Goldgehalt folder Löfungen a! biefe Art — 
boͤnne. 


Das naͤmliche Verfahren Täßt ſich bei Berfilberungsfläffigfeiten an⸗ 
wenden, man behaͤlt neben dem Eiſenoxyd (vom Blutlaugenſalz) Silber⸗ 
chlorid, das fi mit Ammoniak leicht löſen läßt; metalliſches Silber wich, 
obſchon nur wenig, oft feines gebildet wird, mit Salpeterfäure ausgezogen. 
Das der Rüdftand nad) dem Glühen fi) auf die gewöhnliche Art auf 
Silber verarbeiten läßt, verfteht fich von felbft, es ift‘indeß bie Zerlegung 
ber Verfilberungsflüffigfeiten zum Zweck der Silbergewinnung auf naffem 
Wege, 3. B. durch Schwefelmaflerftoff möglich, darum mag das Ber 
fahren feltener Anwendung finden. 


Enblih mag es angemefjen feyn, die Technifer, welche mit galvani- 
ſchen Metallüberzügen fich befaſſen, darauf aufmerffam zu madjen, daß 
bie Salmiak- oder Ammoniumorybfalze in. ber genannten Anwendung 
ein leichtes Mittel abgeben, Die Zufammenfegung ſolcher Flüffigfeiten zu 
prüfen, wie viel ſie z. B. von bem Metall enthalten, das ben galvani« 
fchen Meberzug bilden fol, - Bei Kupferlöfung nehme ich zu dieſem Zwed 
fchwefelfaured Ammoniaf, weil bei Anwendung von Salmiaf ſich Chlor⸗ 
fupfer bildet, das fich mit dem ungerfegt entmweichenden Salmiak theil⸗ 
weiſe verflüchtigt, wodurch Verluſt an Kupfer entfteht. 
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eher die. ‚-Rottung des Fiachſes in —— Waſſer un 
die an. von kn — von Karl 
Karmarſch. 


Aue den Mittheilungen des —* Evbati is, baſte und — 


Es iſt offenbar eine Forderung der Nothwendigkeit, daß in Deuiſch⸗ 
land eine gründliche Reform in ber Zubereitung bes Flachſes flattfinde, 
wenn: wir den gewaltigen %ortichritten der Engländer in ber Leinen- 
manufachur mit Erfolg enigegentreten und nicht bald biefen Induſtriezweig 
unferen Händen entwunben. jehen wollen. Um zu jener Reform zu -ges 
fangen, um der Spinnerei ein möglichft gut vorbereitetes, in großen Pars 
tien von ganz gleicher Beichaffenheit dargeſtelltes Material mit öfonomis 
fchem Vorteile zu liefern, ift e8 umerläßlich, nach dem Beifpiele der Bel- 
gier, und neuerlich der Britten, das Rotten und die barauf folgende Zu- 
richtung bes Flachfes bis zu dem Punkte, wo er auf die Hechel gebracht 
werben kann, aus den Händen ber Landwirthe zu nehmen und, fabril- 
mäßig in nach großem Maapftabe eingerichteten, zationell betriebenen 
Zlahsbereitungs-Anftalten ausüben zu laſſen. Die Beifpiele des 
preußiſchen Staats und Oeſterreichs ſind da, um uns zur Nacheiferung 
zu erwecken. Zu Wien iſt ganz kürzlich, zufolge eines Aufrufs ber box 
tigen Landiwirthichafts- Gejellfchaft und des nieberöfterreichifchen Gewerbe- 
vereind, eine große Actiengefellfchaft geftiftet, welche Flachsbereitungs⸗ 
Anftalten in der ganzen Monarchie errichten wird. Das Capital derfelben 
bildet fih aus Actien zu je 500 Gulden; allein eine Actie Tann im ge- 
meinfchaftlichen Befite mehrerer Theilnehmer feyn, und fo ift Das Unter: 
nehmen geeignet, die Sache nicht etwa nur einiger reichen Gapitaliften, 
fondern bes ganzen Volks zu werben. Welche mürbigere Aufgabe könnte 
im Sache der Induftrie geſetzt feyn, als die: durch eine allgemeine Ver 
einigung von Kräften zu einem unzweifelhaft nutzbringenden Geſchaͤfte gleich- 
zeitig Geld vortheilhaft anzulegen und. einen unſerer wichtigſten Erwerb⸗ 
zweige von dem Untergange zu retten? 2! 


Die Erfindung des amerifanifchen — Verfahrens, den 
Flachs in hölzernen Behältern mit warmem Waſſer zu rotten 41, bietet die 
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natitrlichfte Gelegenheit, mit erneutem Eifer zur Gründung von Flachs⸗ 
bereitung6 - Anftalten zu mahnen;- bean ihrer Ratur nach eignet fich biefe 
als fehr vortheilhaft bewährte Methode gerade, um in großem Manpftabe 
@shgeführt. zu werben. Sie kann und muß um fo mehr den Weg bayı 
echffnen,, als nach neueren Erfahrungen bie Yußibung ſehr vereinfacht, 
namentlich der Nothwenbigfeit eines zur Heizung bes Rottewaſſers die⸗ 
nenden Dampfapparats uͤberhoben werden kann. Intereſſante Beobachtun⸗ 
gen hieruͤber verdankt man dem kaiſerl. Rathe und Cuftos am kaiſerl. 
techniſchen Cabinet, J. Reuter in Wien, welcher ſich mit ſehr gruͤnd⸗ 
lichen praktiſchen Unterfichungen über das Schend’fche Verfahren der 
Fachsrotte beſchaͤftigt und den Fräftigften Anftoß zu Gruͤndung ber oben 
erwähnten oͤſterreichiſchen Actiengefellfchaft gegeben Hat. Ich benutzte 
bei dem Folgenden, neben muͤmdlichen Mittheilungen Reuters, eine von 
dieſem verfaßte Druckſchrift, welche unter dem Titel: „Vortrag fuͤr die 
am 5. Jannar 1852 anberaumte Generals Berfammlimg der Subſcribenten 
zur Gründung von Lein⸗ und Hahf- Zurichtungs - Anftalten“ erfihlenen, 
aber nicht in den Buchhandel gekommen ifl. 

Das amerifanifche Rotteverfahren, welches in’ Folge ber Thätigfeit 
einer Gefellfchaft unter dem Protectorate der Königin Victoria und bes 
Prinzen Albert zuerft auf England übergegangen ift, und von ba aus ſich 
gegenwärtig auf dem Continente auszubreiten anfängt, fo daß es na⸗ 
mentlich in Preußen — abermals durch Tätigkeit einer Geſellſchaft (die 
ben Prinzen von Preußen zum Protector hat) — bereits fefte Wurzel 
faſſen fonnte, fügt fich auf folgende zwei Momente: 

1) das Rotten in hölzernen Behältern mit 260 R. warmem und bei 
biefec Temperatur während ber ganzen Dauer des Proceſſes zu erhalten: 
dem Waſſer; 

2) e8 im abgefchloffenen, allen äußeren Adrenden atmofphärifchen 
Einflüffen entzogenen Raume zu bewerfftelligen. 

Die Vortheile diefer Methode liegen auf der Hand: fie ſteht — um 

in Einem Sage Alles zufammenzufafien — in ihrem Reſultate dem wer 
nigftens gleich, was bie Belgier durch ihre mit größter Sorgfalt aus- 
geführte Waflerrotte unter freiem Himmel nur in der gänfigfien Jahres⸗ 
zeit (im hohen Sommer naͤmlich) erzielen. 

Die höhere Temperatur des zum Rotten angewenbeten Waffers 
unb bie Beftänbigfeit dieſes Temperaturgrades Sowie aller das Rotte⸗ 
waſſer umgebenden äußeren Verhaͤlmiſſe ſind es allein, weiche ben hoben 
Sommer zur günftigften Zeit für den Rotteproceß im Freien erheben fönnen; 
es leuchtet aber ein, baß eben dieſe Beftändigfeit in beiden Beziehungen 
unter freiem Himmel, felbft ih ber Mitte bes Sommers, nie fo ficher 
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eintritt im. watuͤrlich Fefigehalten werhen kann, wie im abgeſchloſſeen 
ken Witterungeeinflüflen fernen Raume. (Bine. einzige Gewitlernacht if 
et hinveicheid, um: bei der gemüßlicher Waſſerrotie Eine Verſaumung des 
rechten. Zeitpunkies zu veranlaffen. Dad amerilaniſche Berfaheen, in feiner 
Unabgängigteit. von ber Witterung, kann zu allen Jahregzeiten, jelbR bes 
Winters, gleich gut und ſicher verrichtet werben. Der Gang bed Pro⸗ 
ceffes if: ein geregelter, fih ‚immer gleich bleibender, ımb daher. ohne 
Schwierigfeit. zu leiten; bie Dauer ‚desfelhen eine; fo kurze, daß man fie 
daum fuͤr moͤglich hielt Chrei Tage, bie Zeit zum Einſehen des Yachten 
wor und Herausnehmen besfelben nuch ber Rotte mitgerechnet). 

In Amerifa und England bewitkt man bie Erwärmung des Rotte⸗ 
waſſers in den hölzernen Kufen mittelft Dampf, jedoch nicht durch un⸗ 
mittelbares Einſtroͤmen besfelben In’ das Waſſer, fondern durch Einlaffen 
bes Dampfes in- metallene Röhren zwiſchen doppelten Böden ber Rufe, 
son welchen der obere durchloͤchert iſt. Rotteverſuche, nach biefer Weife 
angefteft,, wurden in Wien mehreremal vorgenommen; bie Refultate der⸗ 
felben Liegen vor und find als fehr gelungen zu erkennen. 

Auf das zweite Moment der amerikaniſchen Rotte haben indeſſen der, 
Erfinder. und die bisherigen Nashahmer berfelben viel zu wenig geachtet; 
fie fcheinen das Verfahren von Grund aus nur fo aufgefaßt zu Haben, 
als ob es dabei lediglih auf bie vortheilhafte Wirkung einer höheren 
Wärme bed Waflerd anfäme, die Vornahme der Operation in umfchloffes 
nem Raume aber nur bie nothwendige — an ſich unmelentliche — Folge 
hiervon wäre: io wurde man auf bie birecte des Waſſers 
geführt, 

Betrachtet man aber als die zu löfende Hauptaufgabe: 

‚Abhaltung ber in freier Atmofphäre unvermeiblichen Störungen 

und Hinderniffe, welche burch Temperatur⸗ und Witterungswechſel 

eintreten“, F 
ſo ſtellt ſich die Vornahme des Rottens in — ä ——— Raume 
als das eigentliche Weſentliche der Erfindung vorne an; erſt in 
zweiter Linie wird dann zu ermitteln ſeyn, welchen Waͤrmegrad man als 
ben geeignetften zu wählen habe. Es ift folchergeftalt das Rotten auf 
feine naturgemäßen einfachen Grundlagen zunkdgeführt; directe Erwaͤr⸗ 
mung des Waſſers erſcheint dann durchaus als unweſentlich und ent⸗ 
behrlich. Wenn man, ſtatt das Waſſer in den Rottekufen ſelbſt zu er⸗ 
waͤrmen, nur ben Ranm, in welchem bie Kufen ſich befinden, mittelſt 
gewöhnlicher Defen ober anderer zweckmaͤßiger N erivärmt, 
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und zwar ftetig auf einen Temperaturgrad, wie er an ſchauen Sommer 
tagen im Freien vorhanden tft, fo geht die Rottung ſehr gut von Statten, 
und Dompfleffel, Dampfeöhrei, Herrichtung. der Kufen zur, Dampfheizung 
werben erfpart; bie Anlage einer Blächszurichtunge- Anftalt ſieht Hierdurch 
um Bieles vereinfacht da. 2 Kreitich geht in dem Maaße, wie man bie 
Temperatur niebriger ala 260 R. erhält, die. Operation langſamer von 
Ratten; allein ber Berlauf ift ficherer :zu beobachten, ber Zeitpunkt ihrer 
Beendigung fchärfer zu erfaſſen, das Reſultat wenigſtens eben fo it. als 
dad unter. Anwendung einer höheren Temperatur erlangte. Zudem. hat 
man in Irland .felbft ganz. neuerlich die Bemertung gemacht, daß ber Flache 
beffer ausfällt, wenn bie Rotte nach Schend’icher Art bei einer nie 
brigeren Temperatur als ber urfprünglich vorgefchriebenen von 26° R. 
burchgeführt wird.. -Befonders für Fleinere Flachszurichtungs⸗ Anftalten 
und für foldde, die etwa nur das Rotten, nicht auch. da8 DBrechen und 
Schwingen ſich zur Aufgabe fegen, wird Die angebeutete Vereinfachung. 
von Wichtigkeit ſeyn, da man hiernach einfache Kufen, Tröge oder Wannen 
gebrauchen und als Local gelegentlich Vieh oder PBferbeftälle ohne allen 
MWärmapparat, defgleichen bereits vorhandene, für andere Zwede ohnehin 
warm gehaltene Räume benutzen kann. Dagegen wird Die Directe Erwaͤr⸗ 
mung des Waſſers durch Dampfröhren jedenfalls in ſolchen großen Ans 
ftalten beizubehalten feyn, welche zum Betriebe der Brech- und Schwing- 
maſchinen ohnehin einer Dampfmafchine bedürfen, und den verlorenen 
Dampf von diefer ohne befondere Koften zur Waflerwärmung anwenden 
fünnen. | | 


Auch mit der nad) vorftehenden Andeutungen modificitten amerifani- 
[hen Methode find in Wien Verfuche ausgeführt worden. Sie fanden in 
einem Gartenhaufe flatt, welches mittelft eines eifernen Ofens auf 18 bis 
207 R. erwärmt gehalten wurbe und wobei eine gewöhnliche Badewanne 
als Röftkufe diente; das Waſſer nahm eine Temperatur von 17 bis 4190 
R. an, und die Rotte war am fünften Tage mit beftem Erfolge vollendet. # 


— — — ——— 


Wollte mar das nach dieſen Grundſaͤtzen mobifieitte Rottvrrfahren gemein⸗ 
verftändlich charalterifiren. ſo könnte man fagen, es beſtehe in ber althergebrachten 
Maflerrotte, die in künſtlich erzeugter gleihmäßiger Sommertemperatur, . 
vor Regen, Nachtkühle und überhaupt vor den Schwankungen der Witterung, fo 
betrieben wird, daß man dabei ven Flachs flets unter Augen hat. . 

» Die Erwärmung des Rottewaflers erfolgt zu einem anfehnlichen Theile durch 
ben Gaͤhrungsproceß ſelbſt; die von außen hinzugebrachte Wärme dient als Nach⸗ 
ülfe und zur gleihmäßigen Unterhaltung ber nöthigen Temperatur in- ven Notte⸗ 

fen; dieß muß man wohl im Auge haben, um den Aufwand an Heizmaterial 
richtig zu beurtheilen und das ſchnelle Warmwerden bes Waſſers zu begreifen. — 
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Die Stabien des Vorganges im Rottprocefie nach amerifanifcher Me- 
thode find von fo auffallenden Erſcheinungen und von fo beftimmter — 
nur nad) dem Temperaturgrabe ſich ändernder — Zeitdauer begleitet, bag 
man Anfang, Höhepunkt und Ende bed Procefies mit Sicherheit zu er- 
fennen vernag, und fih um ben Gang besfelben — bis zu dem nach 
Ablauf der feften Dauerzeit ficher eintreffenden Schluffe — faft gar nicht 
zu befümmern nöthig hat. Diefe Stadien, welche nach Berfchiedenheit ber 
Temperatur rafcher oder langſamer verlaufen und bei ben Berfuchen in 
Wien von Stunde zu Stunde, Tag und Nacht, beobachtet wurden, find 
folgende: u 

41) Bräunliche Färbung des Waffers, weldhe nah und nad ſich 
verftärft, ohme jedoch ind Dunfelbraune überzugehen. 

2) Trübung der braunen, durch mehrere Stunden Far gebliebenen 
Flüffigfeit und Entwidelung eines ſchwachen aromatifchen Geruchs unter 
allmählicher Gasentwidelung und Schaumbildbung. Anfang des Pro- 
ceſſe s8.) 

3) Verbreitung des Schaumes mit groͤßeren Blaſen auf der Ober⸗ 
flaͤche und deutlicheres Hervortreten des aromatiſchen Geruchs. 

4) Bildung eines ſchleimigen Haͤutchens, welches die Schaumblaſen 
verbindet. 

5) Zunehmende Gasentwidelung unter förmlichem Glucken, wodurch 
das immer zaͤher werdende Häutchen an mehreren Stellen durchbrochen 
wird, fo daß die aus Häutchen und Schaumblafen beftehende zufammen- 
hängende Dede des Rottewafjerd in wellenförmige Bewegung geräth. 

Die Schaumblafen nehmen eine bräunliche Farbe an, und die gerud- 
Iofe Gasart, welche das Häutchen durchbricht und große Blafen bildet, 
harakterifirt ſich als Knallluft (entzündet fich bei Berührung mit einer 
Flamme unter puffendem Geräufch, felbft mit ftarfem Knall). 

6) Allmähliches Abnehmen der Gasentwidelung und der Schaums 
blafen, ftärfere8 Hervortreten des — zwar etwas geänderten, jedoch immer 
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Der Berf. ift durch die Güte des Hrn. Reuter in den Beſitz Heiner Proben bes 
von ihm — fowohl nad unveränderter, als nach modificirter Schen ck'ſcher Methode 
— gerotteten Flachſes gekommen. Beide find in gleich vorzüglichem Maaße gelungen. 
Das Holz der Stengel ift fo vollfommen fpröde und von dem Bafte gelöst, daß bei 
einfachem Streichen auf der Kante einer Stuhllehne die Schäbe ſchnell und volle 
Rändig in großen Stüden abfällt, ohne Faſern mitzunehmen, der Baft ſelbſt als⸗ 
dann bei ganz mäßigem Meiben zwifchen den Fingern nur noch Staub gibt und 
eine unverfehrte flarfe Faſer hinterläßt, welche fo fein zen erſcheint, wie fe 
gewöhnlich erft wi längerem Hecheln zur gewinnen if. ‘Der Berf. fchließt daraus, 
daß das Brechen, Schwingen und Hecheln mit foldem Materiale ungemein leicht, 
fhnell und gut von Statten gehen wird. Alle fachfundigen Perfonen haben den 
von Hrn. Reuter mitgebrahten Flachs als ausgezeichnet gut gerottet erfannt. 
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noch nicht unangenehmen — Geruchs; dagegen ſtaͤrkere Bildung bes ſchlei⸗ 
ünigelr, fich immer dunkler färbenden Häutchens, im welches die Schaum⸗ 
en ſcheinen. 

"eines fcheinbaren Ruhezuſtandes. Geräufchlofe Entwide- 

1, biendend weißen, hefeartigen Schaumes, welcher hier 

ıtchen durchbricht, und — wo bieß feiner Zähigfelt wegen 

ann — basfelbe mehr oder weniger hebt, fo baß bie Ober- 
jeit ein hügelartiges Ausfehen befommt. 

h beginnt unangenehm zu werden, was befonders bann 
wahrgenommen wird, wenn man bad Haͤutchen zwiſchen ben Fingern zer⸗ 
treibt, wobei es einen Geſtank wie Menfchenfoth offenbatt. - Sau 
des Broceffes.) 

12:8) Dunklere Färbung des ven und en Verſchwin— 
ben des weißen Schaumes. 

9) Das Häutchen fängt an ſich zu zertheilen, fo daß die braͤunliche 
teuͤbe⸗ Flüffigfeit, wie fie früher fichtbar war, mehr und mehr wieder zum 
Borfchein kommt. Der Geruch beginnt audy fäuerlich zu werden. 

75. 40y Endlich allmähliches Abnehmen der einzelnen, beinahe ſchwarz 

efärbten Stüde des Häutchens , welches immer mehr an Zufammenhang 

al i in demfelben Maaße flärferes Hervortreten der bräunlichen trü- 

Ge diuſſigtein (Ende des Proceffes.) | | 

TERN Erfcheinungen, in drei Hauptabfepnitte sufammengefaft, ſtellen 
ſig wit‘ ſotz t dar: 


A chung, Trübung und aromatifcher Geruch ber gtüffigfei; ; 


— SM iu Bildung des Häutchens und Schaumes zu einer Dede ber Flüf- 
figfeit,, zugleich, Ben Hervortreten des nach und nach unangenehm 
tmerhenken ‚Meyrbs 4 

dl ‚Biedsrverfhwinben ber Dede und Sichtbarwerden der ur⸗ 
ſprünglichen trüben, braͤunlich gefärbten Flüffigfeit. 


Nach dem Eintreten ber legten Erfcheinung läßt fich ber Baft bes 
Bainftähgele Soh der Wurzel bis zur Spige, ohne zu reißen, mit ben 


isig Yranil@ uerbilg 


”v 


en Geruchs im Arbeitsraume kann gehindert wer⸗ 

leicht bedeckt und aus dem Deckel einen Abzugs⸗ 
bei Erwärmung bes Mottewaflers mittelft Da M 
alle die Arbeit unter einem Halb offene — 


beim Rotten in ganz ver 

u, u — nung TE ER An 
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Fingern abziehen ober abftzeifen, und der entblößte Stengel erſcheint glatt, 
fehr licht gelblich gefärbt und durchſcheinend, was als ſicheres Mertmpl . 
einer gut zu Ende geführten Rotte anzunehmen iſt. 
: Der gerottete und dann an ber Luft geirndnste Kein hat 18-— RO 
Procent von feinem Gewichte (vor der Motte lufttrocken geivogen) ver⸗ 
loren. F — 

Der Umſtand bei dem amerilaniſchen Rottverſahren, daß dasſelbe in 
verhältnißmäßig geringer Menge von Wafler vor fich geht, fo daß hierin 
die färbenden Theile concentrixt find, koͤnnte eine dunkle — unangenehme 
ober fogar nachtheilige — Faͤrbung ber Faſer befürchten laſſen. Diefer 
läßt fich jedoch auf fehr einfache und wirkfame Weiſe entgegentreten. 
Es genügt, die gefärbte Slüffigkeit vor Eintritt ber Trübung aus 
bes Rottefufe .abzulaften, und ſie Durch friſches reines Wafler fo oft zu 
erfegen, als es nad) Maßgabe der wiederholt eintretenden Kärbung der 
Flüffigfeit nöthig ericheint. Der Rotteproceß wich durch biefen Waſſer⸗ 
wechfel nicht geſtoͤrt, ſondern nur um fo viel verzögert, ald das friſch 
eingefüllte Wafler Zeit gebraucht, um den Wärmegrad anzunehmen , ben 
das abgelaffene Waſſer gehabt hat. Nach beenbeter Rotte aber fchaffe 
man vor Allem bie auf ber Oberfläche Herumfchwimmenden Hefte bes 
dunkeln Häutchens und der Schaumblafen forgfältig weg, damit fie ſich 
nicht an die Stengel hängen; legtere müflen zum Schluß mit reinem 
Waſſer gut: abgefpült werden. Schon biefes Auswafchen allein (ohne 
vorausgegangenen Waſſerwechſel in der Kufe) macht ben Lein bebeutend 
hell von Farbe. Wahrfcheinlich. könnte man das Abſpülen Des gerotteten 
Leins durch ſtarkes Auspreffen genügend erſetzen. 

Ueber die quantitativen Verhältniffe der Ausbeute ift Kolgendes zu 
bemerfen: | 


Die Landwirtbe in Defterreich rechnen 30 — 50 Wiener Eeniner 
Strohflachs, d. h. Iufttrodne und geriffelte rohe .Leinftengel, von 1 nieber 
öfterreichiichen och Land (was 1640—2730 koln. Pfund vom hannov. 
Morgen gleich if.) © _ Der Centner getrodneten Leins wird mit 2—3 
Gulden Eonv. Münze (1 Thle. 3 gGr. bis 1 Th. 16 gGr. für 1 
hannov. Eentner) bezahlt und zuweilen noch etwas höher, fo daß ber Ver⸗ 


35 Hiermit ſtimmen anderwärts gemachte Erfahrungen, wonad von 1 hannov. 
Morgen bei guter Ernte 20002500, bei ſchwacher Mittelernte 1400-1500 Eöln. 
Piund gewonnen werben. In Irland hat man von 4 dortigen Acre 24, — 3 
Tonnen (jo viel als vom hannov. Morgen 2170-2600. Töln. Pfund) ; der. Verfaſſer 
findet einer Partie von 14000 Eentner oder 700 Tonnen erwähnt, meldhe tm Jahr 
ES = Ertrag von 262 Acres waren (2320 koͤln. Pfund von 1 hannoverifchen 

orgen). 
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kauf bes Flachſes von 1 Joch 75-100 Gulden (von 1 Morgen 23—30 
Thlr.) abwirft. In Preußen fest man ben Werth eines: Kentnerd 
rein geſchwungenen Flachſes auf das Zwölf» bis Fünfzehnfache vom 
Werthe eined Centners Rohflachs, wobei alfo für erfteren — nad) vor 
ftehendem Maaßſtabe — 1 bannen. Centner — 17 — 20 Thlr. anzu⸗ 
nehmen wäre, ober 1 Pfd. = 4 gr. 1 Pf. bis 4 gGr. 10 Pf., was 
mit hannover’ichen Verhaͤltniſſen gut ſtimmt, da bier guier gehechelter 
Flache 25—30 Thlr. werth if. Se: 

Nach der uralten, bisher in Defterreich geübten Methode gewinnt 
man aus 100 Pfd. roher trodner (von Samenfapfeln befteiter) Lein- 
‚ftengel 8, höchſtens und fehr felten 10 Pfd. geſchwungenen Flachſes. Bei 
Anwendung ber amerikanifchen Rotte hingegen gewinnt man in Irland 
14—15, in Preußen 16—17, in Oeſterreich — nad Berfuchen in Mäb- 
zen mit Hunderten von Gentnern — fogar 18 — 26 Procent. Jeden⸗ 
falls beweifen biefe Zahlen einen entſchiedenen Bortheil bei Benutzung 
bes neuen Verfahrens Nimmt man 162, Proc. (1) als Durchfchnitts- 
refultat an, und jest den hannov. Centner rein gefchwungenen Flachſes 
nur zu 18 Thlr., die hierzu erforderlichen 6 Ente. Rohflachs zu 10 Thlr. 
in Rechnung, fo bleiben 8 Thlr. für die Koften ber Zubereitung und ben 
Babei zu machenden Gewinn. 

Beim Hecheln gibt der nach amerifanifcher. Art gerottete dann ges 
beochene und fertig geſchwungene Flachs mehr reine Faſer, weniger Werg 
und Abfall, ald der nad) alter Weile zubereitet. Hm. Reuter find 
barüber folgende Erfahrungen aus Defterreich mitgeiheilt worden: 


Ertrag. Kernflachs. Hede. Abfall. 
a) ber alten Bereitung. 40 -50 Proc. 41 -45 Proc. 9—15 Proc. 
b) der neuen Bereitung 63 Proc. 43 Proc. 3 Proc, 


Ja man findet noch die Bemerkung, bag der nach amerifanifcher 
Methode gerottete Lein ſchon durch das Brechen eine genugſam gereinigte 
Faſer gibt, um für gröbere Gefpinnfte Die Arbeit des Schwingend gänz- 
lich. entbehren zu fünnen und auf das Brechen unmittelbar das Hecheln 
folgen zu laflen. - 

Die Flachöbereitungs - Anftalten Fönnen und werden nur dann ge- 
beihen, wenn ber flachöproducirende Landwirth mit ihnen Hand in Hand 


» In Irland wirb für den auf dem Halme — einige Wochen vor der Ernte 
— gelauften Leinertrag eines irifhen Acre 6-10 Pd. Sterling und mehr bezahlt, 
1850 von 8 bis 15, im Duchichnitte 12 Pfr. Sterling. Nimmt man 10 


— — Durchſchnitt, fo betraͤgt dieß A Pfd. Sterl. oder 27 Thlr. som hannov. 
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geht. Dieſer muß Alles. anwenden, um ben Ertrag feines: Bodens an 
Flachs möglichft: zu fleigern und zugleich der Bereitungsanftalt vorzuar⸗ 
beiten. Der Verfaſſer deutet fchließlich einige Haupipunfte an, welche ix 
diefen Beziehungen gründlich zu beherzigen find: 


1) Der Ader muß 12—15 Zoll tief gepflügt werden, um dem Ein- 
dringen ber Wurzeln nicht hinderlich zu feyn. 


2) Es ift guter und gehörig gereinigter Leinfamen (frei von 
Unfrautgefäme) anzuwenden. . 


3) Das Jäten bes Leine darf nicht ee — Unkraut, 
welches mit zwiſchen dem Leine bleibt, verurſacht muͤhſames Ausſortiren, 
und was davon nicht entfernt wird, führt leicht Neberrottung oder wenig⸗ 
ftens ftellenweife Braunfärbung der Flachsfaſer herbei. Auch findet gut 
von Untraut befreites Material verhältnigmäßig beffere Preife. | 


4). Man muß wenigſtens zweimal ernten, das erſtemal naͤmlich 
die nicht genuͤgend reifen Stengel ſtehen laſſen, und. ſpaͤter ausziehen, 
wenn auch fie ihre Reife erlangt haben. ; 


5) Der geerntete. Lein ift beim Aufbinden forgfältig na feiner ver- 
ſchiedenen Länge zu ſortiten. Je gleichartiger die in einer Partie. ver⸗ 
einigten Stengel find, deſto gleichmäßiger rotten fie, deſto höher wird bie 
GlachöbereitungssAnftalt bas Material bezahlen können, weil fie jelbft mit 
dem . nachfolgenden (jedenfalls ae) Sortiren weniger Ar- 
beit hat. . 

Die Geſellſchaft zur Beforderung ‚bes. Flache - und Hanfbaues Mr 
BPreußen berechnet in ihrem durch Drur. veröffentlichten. Berichte Das. An- 
lagecapital zur Gründung einer Zurichtungsanſtalt von zweckmaͤßiger Aus⸗ 
behnung auf 16,000 Thlr. und..da8 Betriebscapital auf 15,000 Thlr. 
Sie zieht: hierbei Aufführung von foliben Gehäuden, Anſchaffung von 
Maſchinen ber neneften Erfindung. zum Brechen und Schwingen, einen 
Dampffeffel und eine Hochdruddampfmaſchine nebſt ben zur Leitung bes 
Dampfes erforderlichen Röhren, befgleichen alle übrigen Utenſilien, ſo⸗ 
wie Die Affecuranz in Rechmung. Sie nimmt ferner nur 124, Broc. ges 
ſchwungenen Flachſes und .. Proc. Hebe ald Refultat von dem nach 
amerikaniſcher Methode mit Dampf gerotteten Leine. an, und, folgert in 
detaillirter Nachweifung, daß bie Anlage fich in zwei ober Drei. Jahren 
regelmäßigen Betriebs bezahlt machen würde. . 

Auf Grundlage ähnlicher, faft mit — größerer Borfiht. geführte: 
Berechnungen, hat - auch der für die Anhelegenheit in Defterreich. zuſam⸗ 
mengetietene Ausſchuß das Anlagecapital einer Zurichtangsanftelt für 
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jährlich 12,000 Wiener Centner Rohflachs (ben Ertrag von 400 bis 
500 Joch Land) mit 30,000 Gulden und . —— mit. 24,000 
Gulden EM. angefeht.. | | 


LXxiu. 


Ueber Verbeſſerungen im Roͤſten des Flachſes; von u Meoſcſer 
Bayen. 


Aus dem Moniteur industriel, 1853, Nr. 1237. 


Hr. Bayen erftattete der Aderbaugefelfhaft (zu Paris) Bericht 
über die von ihm in deren Auftrag unternommenen Reife nach Lille, um das 
Berfahren ber Flachs⸗Roͤſtung mittelft warmen Waſſers, — gegen⸗ 
waͤrtig Hr. Scrive ammenbet, kennen zu lernen. 

Hr. Scrive hatte das Schenck'ſche Verfahren angenommen, wel 
ches befanntlih in Stand mit einigen Berbefierungen der HHm. Ber⸗ 
nard und Koch eingeführt iſt; doch Bliehen noch — Verbeſſerungen 
zu wünjchen übrig. 

Bekanntlich empfahlen bie HHrn. Thomas und Deltffe bie An- 
wendung bes Hochdruckdampfs (von 2 bis 4 Atmofphären);. bie. Röflımg 
fann nach diefem Verfahren in einer Stunde bewerfftelligt werden. “Die 
Wirkung wird durch die Condenfation des Waſſers befördert, weiches bie 
Flachsftengel burch eine Art umunterbrochener Deftiliation und Yiltration 
auswaͤſcht. Die Berfuche über dieſes Berfahren haben Hm, Scrive 
noch feine endgültigen Refultate geliefert. 

Das Watrfche Verfahren ift nur eine Modification des vorher⸗ 
‚gehenden. Bei demſelben wird Dampf von dem atmoſphaͤriſchen Drutk 
angewandt und bie Röftung gefchieht ebenfalls durch eine ununterbrochene 
Deſtillation und Filtration; bie Operation dauert dabei aber acht bis 
zwölf Stunden. Diefes Verfahren, von weldjen man ſich gegenwärtig 
in England viel zu verfprechen fcheint, wurbe von Scrive ebenfalls 
verfucht, aber er fand daß ber Flache dadurch nicht fo gut zubereitet‘ wird, 
wie durch bie Schend’ihe Methode; bie Flachsfaſern erhalten nämlich 
eine röthere Farbe und find minder gut abgefondert; überbieß käme fo 
geröfteter Flachs theurer zu ſtehen. 

Das Schendfche Verfahren wurde von Hm. Scrive weſentlich 
verbeſſert. Seine Abänderung befteht darin, bag er bie in jeber Kufe 
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enthaltene Flachsmaſſe, welche ſich ganz unter lauwarmem Waſſer von 
ungefähr 26° Reaumur befindet, nur während ſechs ober acht Stunden 
in eine ſchwache faure Gaͤhrung verſetzt. Nach Verlauf biefer Zeit ſtellt 


er eine langfame, anunterbrochene Circulation her, indem er unter ben durch⸗ 


löcherten falſchen Boden ber Kufe faumarmes Waffer Teitet ; biefes lau⸗ 
warme Wafler ift Condenſationswaſſer, welches durch eine Pumpe in ein 
großes Reſervoir gefchafft wurde. Dieſe befländige Erneuerung der Fluf⸗ 
ſigkeit veranlaßt ihre gleichmäßige Vertheilung in ber Maſſe, und ver⸗ 
hindert eine zu lebhafte die Faſern benachtheiligende Gaͤhrung, namentlich 
in der weniger zugaͤnglichen Mitte der in Roͤſtung begriffenen Subſtanz. 
Ueberbieß verſchwindet bei dieſer Verfahrungsweiſe der über dem Bab 
ftehende merklich faule, braune Schaum, welcher in ben irifchen und ſchot⸗ 
tifchen Anftalten, in welchen bie Maceration 72 bi 96 Stunden ohne 
Erneuerung ber Blüffigfeit andauert, Die braune Farbe der obern Stengel- 
theile noch dunkler macht. 


Hr. Scerive beabfichtigt bei feinem gegenwärtigen Verfahren noch 
das Mittel anzuwenden, welches Hr. Watt zur Vervollftändigung ber 
Röftung mittelft Dampfs und condenſirten Waſſers benugte. Dieſes Mittel 
befteht im Ausprefien ber ganzen naflen Stengel, wenn fle aus ber 
Rufe kommen ; man begreift, daß in Folge ber hierbei ftattfindenden Ret- 
bung geivifie zwar unlösliche, aber in der Flüffigfeit zertheilbare ſtickſtoff⸗ 


haltige Subflanzen, Bektinfäure ıc. weggeſchafft werden müflen. 


— — — ———— —— 20 
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Die ſchweizeriſchen Telegraphen. 


Das erſte Telegraphen - Bureau wurde im Juli vorigen Jahres eröffnet; gegen⸗ 
wärtig find 64 Stätionen eröffnet mit 104 telegraphifchen Apparaten, melde ſaͤmmtlich 
in der eingenöffifhen Telegraphen » Werkftätte zu Bern angefertigt wurden. 

Sämmtlide Leitungsprähte find fäimeigerifhes Fabrieat und haben eine Länge 
ve circa 500 Stunden. Die Drähte find vor weichem Gifen und 2,63. Millimeter 


Eine Kettenbatterie nah Daniell mit 12 Elementen ſammt Stativ nimmt 
einen Raum von 4 Kubi: Derimeter ein und koſtet 3 Franken 28 Gentimes. 
Die Localbatterien ind Bunfen’fche, mit gefättigter Salzlöſung —— 
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Kraftprobe bei Hängebrüden. 


Der Ingenieur 3. Brumton hat in einer im Memorial des Pyrendes ver- 
öffentlichten trefflicden Abhandlung eine von ihm erbachte, fo fharffinnige als ein: 
fache Methode zur Grprobung der Trag- umd der Widerſtandokraft ber Hängebrüden 
entwidelt. Diefelbe beſteht in ber Erſetzung der gemeinhin zu biefem Behufe ver- 
wendeten, ſchwer ins Gewicht fallenden Materialien, wie Sand, Steine und dergl, 
welche aber zur Hin⸗ und iederwegſchaffung beträchtliche Hände: und Maſchinen⸗ 
arbeit erfordern, buch eben das Gewaͤſſer, worüber fie gefpannt find. Reihenweiſe 
mit einander verbundene leere Fafler oder Tonnen werben mittelft eines Puntpwerfs mit 
Waſſer ans dem unten fließenden Strome und dergl. angefüllt, in weldhen es nach bewerk⸗ 
a Prüfung mit leichter Mühe wieder zurüdgegoffen werben kann. Da ber 

anzöftfche Liter oder Kubikdecimeter Wafler ein Kilogramm wiegt, fo tft die‘ Be⸗ 
zechnung der Widerſtandskraft leicht und weit genauer, als mit’ jevem andern Ma⸗ 
terial. Außerdem ergibt fih dabei eine Erfparnig an Zeit und Unfoften, und — 
was das allerwichtigfte ift — im Fall einer Berftung kann weder Berluft an Mer: 
ſchenleben oder Zugthieren, noch an Erperimentömaterialien dabei ſtattſtuden. 
(Schweizer. Handels⸗ und Gewerbezeitung, 1853, Nr. 5.) 


. 


Vorrichtung, um bei Benugung eined Hebers zum Abziehen von Fluͤſſig⸗ 
feiten denſelben im Anfange mit der Ylüffigfeit zu füllen. 


Um beim Abziehen einer Ylüffigfeit aus einem Gefäße mittelft eines Hebers den He: 
ber in Thätigfeit zu fehen, wird befanntlih gewöhnlich mit dem Munde bie Luft 
aus dem Heber ausgefaugt. - Dabei kann aber dem Saugenden Flüſſigkeit in den 
Mund gelangen, theils Tann er durch Dämpfe der Flüffigfeit, wenn. biefe Dämpfe 
ausftößt, beläftigt werden. Diefer Uebelftend wird vermieden, wenn man, nad De- 
‚vers und Pliffon, den Heber dadurch in Thätigfeit fegt, daß man in das Gefäß, 
aus welchem die Klüffigkeit abgezogen werben foll, und in welchem der Heber ſteht, 
Luft einbläst, fo daß auf die Oberfläche der Flüſſigkeit ein flärkerer Drud ausgeübt 
wird, welcher die Ylüffigkeit in den Heber hinaufdruͤckt, und dadurch denſelben mit 
der Flüſſigkeit füllt. If das Gefäß, aus welchem bie Flüſſigkeit abzuziehen ift, 
eine Flaſche, fo befeftigt man auf der Mündung bderfelben das weitere Ende eines 
kurzen conifhen Rohres von vulcanifirtem Kautſchuk, Durch defien oberes engeres Ende 
der eine Schenkel des Hebers fo hindurchgeſteckt ifl, daß es denfelben lufidicht um⸗ 
fließt, was ſchon bloß durch Die Claftieität des Kautfchufs zu erreichen iſt. Diefes 
Kautihufrohr Hat an der Seite eine Deffnung, in weldher eine engere Kautfchufröhre 
eingefept if. Um den Heber in Gang zu fehen, bläst man nun durch dieſe feitliche 
Röhre Luft in die Flaſche, bis der Heber fih mit der Flüffigfeit gefüllt hat und 
dadurch das Weberfliegen verfelben eingeleitet if. Sol das Heberfließen aufhören, 
fo} Braucht man nur die feitlihe Röhre zufammenzuprüden, fo daB fie der Luft 
ben Eintritt in die Flaſche nicht mehr geſtattet. Soll Flüffigkeit mittelit eines 
Hebers aus. einem Faſſe abgezogen werben, fo benutzt man ein coniſches Holzſcheib⸗ 
hen, welches in der Mitte eine Definung bat und in die Spunböfinung des alles 
en Man fhiebt das untere Ende bes Kautſchukrohres über dieſes Holz: 
cheibchen, ſenkt dann den Heberfchenfel, der durch die Oeffnung desſelben Kindurd 
geht, in das Faß, und ſetzt darauf das Holzfcheibchen in bie eauninnuns ein, 
wobei duch die Kautſchuku une ein luftdichter Verſchluß bewirkt wird. Befin- 
det fi die abzuziehende Blüffigfeit in einem Gefäße mit weiter Deffnung, an welder 
man bie Vorrichtung zum Anlaffen des Hebers nicht anbringen Tann, fo jenk_man, 
nachdem befien einer &hentel in die Flüffigfeit eingetaucht iſt, den anderen Schens 
kel desſelben in eine Flaſche, welche fo viel von derſelben Flüffigfeit enthält, daß 
ber Heber davon gefüllt werden kann. Man bringt an diefer Flaſche und um den 
äußeren Heberfchenfel_bie erwähnte Verfhlußvorrihtung an und bläst dann burd) 
diefe Luft im die Flaſche, wobei der Heber ſich von dem äußeren Schenfel aus mit 


4 
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ber Flüſſigkeit füllt. Nachdem dieß erreicht iſt, nimmt man die Flaſche weg, worauf 
‘der Heber zu wirken beginnt. (Aus dem Technologiste, durch Schweizer. Gewerbes 
blatt, Februar 1853.) 


Berfahren Lichtbilder auf den zum Stich dienenden Metallplatten ꝛc. bar- 
zuftellen; von A. Martin in Paris. 


Im verfloffenen Jahre habe ih eine Methode veröffentlicht (polytechn. Journal 
Bd. (XXV ©. 119), um fiher und ſchnell pofitive Lichtbilver anf. Collodion dar- 
zuftellen. Seitdem war ich bemüht, folche Bilver auf ber Oberfläche ber Platten 
von Holz, Kupfer und Stahl, welche zum Stich dienen, zu dem Zweck zu erzeugen, 
dadurch die Arbeit des Künftlerd bedeutend zu vereinfachen. : 
Die Methode welche ich anwende, ift dieſelbe welche ich für die Lichtbilder auf 
Glas angegeben habe. - Die Metallplatte, -weldhe anf gewöhnlide Weile (aber auf 
ihren beiden Seiten) mit Aebgrund überzogen wurbe, teird mit jodhaltigem Collo⸗ 
dion überzogen, dann in das Bab von falpeterfaurem Silber getaucht ac. Nachdem 
man dem Bild im Cyanfilberfalium- Bad fein durch das Licht nicht modiſicirtes 
Jodſilber entzogen bat, waſcht man es mit vielem Waller, taucht es in eine Auf- 
löfung von Dertein und trodnet es. - Der Kupferftecher kann das Bild nun benupen 
wie das durchgezeichnete Blatt, welches me auf den Aetzgrund getragen wird. 
Ein zweites auf Glas bargeftelltes Lichtbild wird als Original der Zeichnung auf: 
—2* welche die Arbeit des Künſtlers nad und nad auf der Platte zerftört. 
enn man Metallplatten oder ſelbſt Pappendeckel mit. Firniß . überzieht, und 
dann nach meiner Methode pofitive Lichtbilder daranf erzeugt, fo find diefelben na⸗ 
türlich dauerhafter und Leichter zu transportiren ale folge auf Glas. (Comptes 
rendus, April 1853, Nr. 16.) 





Zur Photographie auf Collodion. 


Um die Gollodionplatten viele Stunden lang empfindlich zu erhalten, wendet 
man in Frankreich folgendes. Verfahren an. Ian nimmt zwei Glastafeln von 
gleicher Größe und verbreitet auf der einen das Collodion wie gewöhnlih; dann 
taucht man fie in das Bad von falpeterfaurem Silber, und nachdem alle Streifen 
verihwunden find, hebt man fie vertical aus dem Bad, indem man ben untern 
Rand gerade 20 in der Flüffigfeit eingetaucht läßt. Die zweite Glastafel wird 
nun auf der Collodionfhiht angebracht, indem man am untern Rand beginnt. 
Hierbei wird eine dünne 2 t der Auflöfung durch ee zwifchen 
den zwei Glastafeln eingefchloflen, welche man dann in den Rahmen verſchließt; fo 
zubereitet, kann man fie einen ganzen Tag aufbewahren, ehe man fle der Wirkung 
der camera obscura ausfegt. Wenn ber Photograph feine Arbeiten wieder auf 
nehmen will, kann er die Slastafeln leicht trennen, indem er an einem Eck ein 
dünnes Falzbein einführt, wobei die Collodionſchicht ganz unverfehrt Bleibt, und 
Br ar wird dann auf gemöhnliche Weiſe entwidelt. (Journal of the Society 
of arts. 


Der ſogenannte Naturſelbſtdruck. 


Der Direetor der k. ḱ. Staatsdruckerei in Wien, Hr. Regierungsrath Auer und 
deren Factor Hr. Worring, nennen „Naturſelbſtdruck“ eine Erfindung, zu deren 
Ausführung fie buch einige aus England empfangene, auf Tithographifgem Wege 
in fehr verſinnlichender Weife ausgeführte Spigenmufter veranlaßt wurben. Dirertor 
Auer.nahm bei biefer Gelegenheit einen feit Jahren gehegten und bereits probemeife 
bucchgeführten Gedanken wieder auf — Gegenftände der Natur und Kunft ohne 
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Mitwirkung des Beichnere oder Graveurs durch das Original felbft zu vervielfältigen. 

Die bald darauf der Handelskammer vorgelegten Abbrüde von Spigenfloffen erregten 

das größte Erſtaunen. Director Auer mahte dann die gelungenften Verſuche mit 

— az weiblichen Handarbeiten, Pflanzen, geäbten Achaten, foffllen 
en u. dgl. 

Das Berfahren geſchieht in folgender Weile: Das Original, fey es Pflanze, 
Inſect, Stoff oder Gewebe, wird zwiſchen eine Stahl- und eine Bleiplatte gelegt, 
bie man durch zwei eng zufammengefäraubte Walzen laufen laͤßt. Dur biefen 
Drud läßt das Driginal fein Bild mit allen ihm en Zartheiten auf ber Bleis 
platte zurüd. Trägt man nun auf dieſe geprägte Bleiplatte die Farben wie beim 
Æupferſtichdruck auf, fo erhält man buch einmaligen Drud von der Platte den 
vollendetſten Abzug des Gegenflandes in feinen verfchiebenen Karben. Da die Blei⸗ 
form wegen ihrer Weichheit eine große Vervielfältigung von Abbrüden nicht auläßt, 
fo Hereotypirt oder galvanifirt man diefelbe und druckt fofort bie ſtereotypirte ober galves 
niſch erzeugte Platte. Bei einem Unicum, welches feinen Drud verträgt, überftreicht 
man das Original mit aufgelöster Gutta⸗percha, macht einen Ueberzug yon Silber- 
löfung und benützt fobann die abgenommene Gutta⸗percha⸗Form als Matrize zur 
galvaniſchen Bervielfältigung. 

Unter den in der Staatsbruderei zur Anfiht anfliegenden Gegenſtaͤnden befindet 
fi ein aud in typographiſcher Beziehung und durch fonflige Ausſtattung ausgezeichne- 
tes botaniſches Werk in Yolio, worin die Pflanzenbilder auf dem Wege bes Natur: 
felbäbrudes dargeftellt find. Diefes Werk, von dem erfi einige Exemplare die Preſſe 
verlafien haben, ift „Eine Probe der kryptogamiſchen Flora des Arpaſchthales in ben 
fiebenbürgifhen Karpathen, von Lubwig Ritter v. Heufler”“ Der Abdruck der 
Pflanzen if fo naturgetren, daß man bei der Zufammenftellung mit der Pflanze 
felöft nicht zu unterfgelden vermag, welches das Original und welches das Abbild 
ſey. Für das Studium der Botanif ift diefe Erfindung von befonderem Werthe; 
die Herbarien werden dadurch zum Theil überflüſſig. Keine menſchliche Hand ifl 
im Stande fo feine Fa von — in natürlicher Groͤße wiederzugeben, 
daß ſich daran mit bewaffnetem Auge die Elementartheile erkennen laſſen. die zar⸗ 
teſte Abbildung ſieht unter der Loupe grob aus, und wenn mit einem außerordentlichen 
Aufwand von Geſchicklichkeit, Zeit und Mühe Miniaturbilder zu Stande gebracht wur: 
den, weldde die Loupe vertragen, wie dieß mit dem höchften der Fall iſt, was in Dies 
fer Art geleiftet worden, mit Daffinger’6 Bildern der öfterreichifhen Flora, aufbe⸗ 
wahrt in der Faiferl. Akademie der bildenden Künfte, fo ift das was man unter ber 
Loupe ficht zwar fein, aber dagegen nicht im mindeften naturgetren. Der Natur: 
ſelbſtdruck eignet fih übrigens befier für Zellen- als Gefäßpflanzen, denn letztere 
müflen flarf gepreßt werden um die Umriſſe wieder zu geben, wodurch die Kennzei⸗ 
den, die im koͤrperlichen Umfange Liegen, verloren gehen, und die re 
der Elementartheile fhwierig wird. Bei Zellenpflanzen aber, vie einen einfacheren 
— wird der Abdruck nicht ſelten Elementartheile oder wenigſtens Gruppen 
von Elementartheilen darſtellen, die ſchon bei einer ſchwachen Vergroͤßerung dem 
Auge erkennbar find. (Allgem. Zeitung, 1853, Nr. 138.) 


Zur Analyfe des Meifings; von Bobierre. 


Bei neuen Berfuchen über die Analyfe der Legirungen von Kupfer und Zint 
habe ich gefunden, daß ein Bleigehalt verfelben bei fehr hoher Temperatur 
die gleichzeitige Verflüchtigung des Bleies und des Zinks zur Bolpe hat. Diefer 
Umftand beeinträchtigt ‚aber die genaue Beflimmung bes — ts nach meiner 
Methode keineswegs, und es iſt darnach bloß die betreffende Stelle in meiner Ab⸗ 
handlung (S. 138 in dieſem Bande des polytechn. Journals) zu berichtigen. (Comptes 
rendus, April 1853, Nr. 17.) 
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Thonerbegehalt der Bogheadkohle. 


Zwei Proben von Bogheadkohle Tieferten mir (Mr. 1) 20,56 und (Nr. 2) 
24,09 Proc, Aſche. Die Aſche von Nr. 1 geb bei der Behandlung wit flarfer Salz- 
fäure eine Auflöfung, aus welcher Ammoniaf 6 Gran Thonerde niederſchlug; Nr. 2 
lieferte 7,12 Gran Thonerde. Folglich enthielt die Aſche der zwei Proben refpective 
29,18 und 29,55 Procent in Säuren auflösliche Thonerde. Die Aſche von einer 
der Proben zeigte deutliche Spuren von Kupfer, die andere nit. ie Aſche der 
Bogheabfohle wird auch bereits zur Alaunfabrication benußt. 9. Herapath. 
(Chemical Gazette, Mai 1853, Nr. 253.) 


Ueber Gelatine und Leimfolie; von Dr. Heeren. 


Die Anfertigung der Gelatine, diefer im Weſentlichen mit dem Leim überein- 
flinnmenden, jedoch durch viel größere Reinheit fih von ihm unterſcheidenden Sub: 
tanz, hat in der neueren Zeit durch verfchiedene andermweite Anwentungen einen be= 
Deutenden Aufihwung gewonnen, Man benüste fle früher, wie auch jet noch, ale 
Nahrungsmittel, befonders zu den befannten Bouillontafeln, wobei es nur auf einen 
reinen Gefhmad, nicht auf Yarblofigleit ankam, und bereitete fie theils aus Knochen, 
theils aus Kälberfüßen. Seitvem es aber gelungen ift, fie in vollfommen farblofem 
und durchſichtigem Zuftande barzuftellen, fo daß fie Faum von Glas zu unterfcheiden 
ift, haben fih noch andere Benübungen gefunden. Ste wird, indem man die 
durch Abdampfen concentrirte Auflöfung auf fein polirten Me 
tallplatten eintrodnen läßt, in Geftalt dünner, ganz gerabflächiger Blätter 
von bedeutenden Dimenfionen gewonnen, welche eine Art Bapier oder dünner Bappe 
von glasartiger Durchſichtigkeit darftellen. Mit aufgelösten Pigmenten verfegt, nimmt 
fie die reinften bucchfihtigften Farben an, in weldhem Zuftande fle fi} zur Anferti- 
gung künſtlicher Blumen, zu den befannten transparenten Oblaten und mancherlei 
anderen Verzierungen eignet. © 

Es find fowohl von englifhen, als auch und befonders von franzöflfhen Fa⸗ 
briten fehr großartige, durch Lebhaftigfeit und Klarheit der Farbe das Auge bien: 
dende Sortimente von Arbeiten in Gelatine zu ausgeftellt worden. (Die Kunſthandlung 
von Joh. Wald in Augsburg Liefert ausgezeichnete Fabricate von- Gelatine: Papier, 
hauptſaͤchlich Heiligenbilder, Gebetbuchblätter, Viſitenkarten ıc. Die Red.) 

Die zur Bereitung von Speifen dienende Gelatine, welde in London faft in 
allen Läden zu haben ift, wird nicht mehr in Geftalt von Boniliontafeln gefertigt, 
fondern aus dünnen. Tafeln zu ganz fhmalen bandartigen Streifen zerſchnitten, welche 
fih beim Trocknen wurmförmig krümmen und eine gelblihe Farbe befigen. (Amt: 
licher Bericht über die Londoner Induftrie-Ausftellung, 3b. I. S. 309.) 


Ueber Reisftärfmehl. 


Die Reisftärke foll vor der MWeizenftärfe den Vorzug haben, daß fie nicht ge: 
kocht zu werben braucht, daß fie fi mit dem Wafler inniger verbindet und ſich daher 
befiex zur Appretur fehr feiner Stoffe eignet, als Weizenſtaͤrke. Vergleichende 
Verſuche über Reis: und Weizenftärke, von Brof. Dr. Heeren in Hannover an- 

eſtellt, betätigen biefes. Neisftärke mit Waller angerührt und allmählich er: 
it, fing bei 58° R. an aufzuweidhen und war bei 70° zu einer zwar noch etwas 
trüben, aber gleihmäßig ſchleimigen Mafle aufgelöst. Weizenftärfe begann zwar 
ebenfalls bei 530 R. aufzuquellen, es zeigte ſich aber bei 700% noch eine Menge un: 
elöster Stärke, und erſt nad einigem Kochen verfchwand dieſe. Nachdem eine Zeit 
ang das Kochen fortgefeht worden war, verblieb — (die Weizenſtaͤrke), im Zu⸗ 
ſtande feiner gallertartiger Klümpchen, durch das Anſchwellen ber einzelnen Koͤrner 
gebildet, waͤhrend die Neisftärke ſchon bei 700 eine mehr gummiartige Flüſſigkeit 


348 Misrellen. 


bildete, in welcher, aud bei genaueſter Betrachtuug, bie einzelnen Koͤrnchen kaum 
mehr zu bemerken find. Cie verhält ſich daher bei der Anwendung faR dem Dertrin 
gleich. (Amilicher Bericht über die Londoner Induſtrie-Ausſtellung, Bod. J ©.310.) 


Ueber Mercer's Vorbereitung von Baumwollenſtoffen zur Faͤrberei; von 
Dr. Varrentrapp. 


Die gewebten oder gewirkten Baumwollenfabricate werden (nach dieſem wieder⸗ 
holt im polytechn. Journal beſprochenen Verfahren) ein bis zwei Minuten lang in 
eine Lauge von cauſtiſcher Soda getaucht von 1,26—1,28 ſpecifiſchem Gewicht bei 
15—18° C., dann im Waſſer, Hierauf in fehr verbünnter Schwefelfäure, zuletzt in 
Waſſer geſpült. Durch diefe Operation hat fih das Anfehen der Waare weſentlich 
verändert. Lofe gewebte Zeuge find weit dichter geworden; freilich haben fie etwa 
ein Sechstel in ver Breite eingebüßt, aber fie find auch viel flärker und Härter ge- 
worden. Fäden daraus, welde durchſchnittlich nur 12 Loth tragen fonnten, che 
fle präparirt wurden, tragen jetzt 16 Loth, che fie zerreißen. Gewirkte Waaren ba- 
gegen haben den Nadıtheil, fehr an Elafticität zu verlieren: man kann dieß voll- 
ommen zugeben, a. den Werth des Proceſſes PEN. Meinungen, die ge 
äußert werden, 3. B. daß ſolche Strümpfe, die allerdings fehr viel fchöner ausſehen, 
wie vor der Präparation, aber fehr unelaftifch geworben find, wegen Nidhtgeftattung 
der Ausdünſtung ungefund zu tragen feyen, find ganz grundlos. Der Erfinder 
gaubt nachweiſen zu koͤnnen, daß die Soda ſich chemiſch mit der Baumwolle ver⸗ 

nde, die a fäure zerfege die Verbindung, ſcheide aber die Baumwolle mit 
einem Atom Waſſergehalt mehr ab, als fie im gewöhnlichen Zuftand enthalte, das 
Waſſer entweiche bei 760 C., ohne daß die Gigenfchaften der präparirten Faſer vers 
ändert würden. Dan kann den Beweis für dieſe Erklärung als nod nicht geliefert 
hetrachten. Man mag fid die Wirfung vielmehr mechaniſch vorftellen. Die Soda⸗ 
lange macht die platt zufammengetrodnete, ſchlauchartige Baummollenfafer aufquel 
Ien, die Berfürzung, bringt in das Innere berfelben und wirb daraus nur 
mit Hülfe der Schwefelfäure vollſtaͤndig ausgewafhen, was leicht flattfinde. Der 
anfgequolfene Zuſtand, das Rundwerden der platten Faſer foll ih unter dem Mi⸗ 
Froffope leicht erkennen laſſen; melde Schwierigkeit beflcht dann noch, den wichtig. 
fien Theil der Entdedung zu begreifen, auch ohne Suziehung der chemiſchen Ver⸗ 
änderung, daß naͤmlich die präparirte Ba umwolle ſich fo fon, ins 
tenfiv und fenrig, wie Wolle färbt. 


Die Farbftoffe vermögen jept in die Faſer felbft einzubringen, fie haften nidt 
mehr bloß auf der Oberflädhe, fie werben in größerer Menge aufgenommen, fie find 
fetter gebunden ; die Faſer felbft, nicht nur die Oberfläche muß zerflört werben, wenn 
fie fi abreiben follen. 


‚Es liegen uns eine Maffe von Proben vor, wo die halben Stüde präparitt, 
die andere Hälfte nit präparirt und das Ganze dann greiägeitig in benfelben Dä- 
bern gefärbt wurde. Die erfieren Theile fehen wie wolleme Gtoffe, die zweiten wie 
gewöhnliche Kattune aus; eben fo ift es bei Baummwollen-Sammet u. ſ. w. Bedruckt 
man die Stoffe vor der Präparation mit Gummi, fo wirkt die Sodalauge an Tiefen 
Stellen nicht ein, es bleiben gemufterte Zeuge mit lichteren und bichteren Stellen ; 
färbt man dieſe, fo ift die Färbung eben fo verfchieden. Allerdings laſſen fie ſich 
nicht len Die vollendeten Verſuche an vielleicht 50 verſchiedenen Stüden liegen 
dot, die Anwendung im Großen kann und wird nicht ausbleiben. (Amtl. Bericht 
über die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung Br. I ©. 274. 
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Das Faulen des Waſſers zu verhüten. 


. Ein gutes Mittel. gegen das Faulen des Waflers beſteht darin, dag man das⸗ 
felbe mit metalliſchem Eiten in Berührung bringt, Die Wirkfamkeit diefes Mittels 
wurde unter anderm an Wafler bemerkt, worin Blutegel aufbewahrt wurden. Man 
kann diefe Jahre lang in demfelben Wafler aufbewahren, indem man nur das ver- 
dunſtete Waſſer erfegt, ohne daß das Waſſer faul wird, wenn in bdemfelben fidh 
viele eiferne Nägel befinden. Durch das Roſten berfelben wird das Faulwerden 
verhindert, indem der Schleim, den die Thiere entlaflen, fi ſtets mit dem Gifen- 
roſte verbindet. (Allgem. polytechn. Zeitung, 1853, Nr. 3.) 





Entfernung bes übeln Geruchs ber Nachtgeſchirre und Abtrittgruben durch 
Eiſenvitriol. 


In der neuen Strafanſtalt bei Berlin find auf höhere Anordnung hin Verſuche 
mit der Anwenduug des Eifenvitriols zur Entfernung des übeln an der Nacht⸗ 
geihirre und Abtritigruben gemacht worden, weldhe fo guntige Refultate geliefert 

aben, daß die Regierung von Potsdam fie unterm 3. Decbr. v. J. im preußifchen 
tantsanzeiger veröffentlichte. 
Es wurden nämlih täglih 10 Pfund Eifenvitriol in 170 Quart Waſſer auf: 
gelöst und diefe Auflöfung auf 38: größere Nachtgefchirre zur Vertilgung des Ge: 
ruchs verwendet. Die Koften dafür beliefen fi bei einem Breife von 1 Thlr. 
15 Sgr. per Centner Eifenvitriol auf 4 Sgr 1 Pfg. täglih und auf 11',/,, Pig. 
für jedes Nächtgeſchirr. Das Auflöfen nahm man mit Taltem Wafler in hölzernen 
oder irdenen Gejchirren unter michrmaligem Umrühren vor. Sintgefäße taugen dazu 
wicht, fie werden angegriffen. Die Auflöfung erhält Hierbei nad bem 1000theiligen 
Aräometer ein fpecifliches Gewicht von 20 Graden bei einer Temperatur von 14 RM. 
Diefe Flüſſigkeit befeitigt allen ſtinkenden Geruch, fo lange der Roth damit übers 
guflen und die Uringefäße bis zu Ug des Raumes damit gefüllt find. 

Für eine Abtrittgrube von 275 Kubikfuß Rauminhalt reihen 25 Pfd. Eifen- 
yitriol in 200 Pfo. (90 Quart) Wafler aufgelöst. — alſo %, Bir. auf den Kubik⸗ 
fuß — hin, wobei aber die Auflöfung mit dem Koth vermengt werden muß, fo 
daß der Unrath von berielben vollfländig bebedt if. : 

In Anftalten, wo mehr Fleiſchſpeiſen als in der Strafanftalt gereicht werben, 
muß auch mehr Eifenvitriol genommen werben, wogegen aber die Düngfraft bes 
auf dieſe Weile geruchlos gemachten Unrathes bedeutend erhöht wird, wie man fi 
auf dem fonft ganz unfruchtbaren Boden bei der neuen Strafanftalt beim Anbaue 
ne ——— überzeugt hat. (Kunſt- und Gewerbeblatt für Bayern, 

52, ©. 812. 


— — 


Preisaufgabe des königlichen Ingenieur-Vereins im Haag. 


Die Regierung der Stadt Amſterdam Hat im Jahre 1852 einer Commiſſion von 
fünf Mitgliedern bie Unterfuhung aufgetragen, ob die Idee, Amfterdam durch 
einen großen Schifffahrt -Canal mit der Nord-See zu verbinden, nämli in der 
Richtung, wo Holland am fhmalften iſt, ausführbar fen, und, im bejahen- 
den Gall, davon einen Entwurf zu machen. 

Diefer Entwurf, ausführli erörtert in dem Rapport der Commiſſion vom 
December 1852, ift im I. 1853 gebrudt worden und allgemein zu haben, ?7 





#7 Verslag van de door het bestuur der stad Amsterdam benoemde 
Commissie, tot onderzoek naar de mogelijkheid, om door het smalle ge- 
deelte van Holland een kanaal , geschikt voor de groote sheepvaart, en eene 
re haven aan te leggen. TeAmsterdam, ter stadsdrukkerij. 1853. Preis 
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Der Koſtenanſchlag ſammtlicher Arbeiten beträgt bie Summe von achtzehn 
Millionen Gulden, und die Zeit der Ausführung iſt auf fünfzehn Jahae angeſegt. 

Die bedeutenden Koften, aber mehr noch die lange Zeitbauer find Schwierig⸗ 
feiten,, die vielleicht die Ausführung nicht ermöglien dürften. 

Der .. Ingenieur⸗Verein dazu angefuht und in Stand gefeht von 
einem feiner Mitglieder, ſchreibt deßhalb, mit Gutheigen und Mitwirken der Regie- 
zung von Amſterdam, die folgende Breisfrage aus: 

„Den Entwurf eines Ganals zu liefern, für Schiffe von der größten Conſtruc⸗ 
„tion, zur Verbindung des Y bei Amſterdam mit ber Nord⸗See, in der Mi 
„wo Holland am fhmalften if, und worin obige Schwierigkeiten, bie gegen 
„ben beftehenden Entwurf gemacht werben Tonnen, vermieben werben.“ 

Zu den einzufhidenden Antworten müflen gefügt werden Koſtenanſchlag und 
detaillirie Cintheilung ver Arbeiten, welde für die Friſt ber Ausführung angenom⸗ 
men werden. Zeichnungen find nur infofern erforderlich, als fie nöthig feyn duͤrften, 
um deutlich die Abmweihungen vom oben erwähnten gedrudten Rapport anzuzeigen. 
Die in demfelben enthaltenen Nivellirungen, Sondirungen und fonfligen Meflungen 
- des Terrains werden als richtig und genau angenommen und mögen zur Grund⸗ 
lage dienen zu den Erörterungen und Berechnungen in den Antworten auf vie 
Preisfrage. 

Die Antworten werden vor dem 31. December 1853 franco eingeſendet an 

den Secretär des koͤniglichen Ingenieur - Bereins im Gang. Sie müflen in deutlicher 

‚Inteinifger Schrift verfaßt ſeyn, entweder in Holfändifäer, franzoͤſiſcher, deutſcher 
oder engliſcher Sprache. Alle Theile müſſen irgend ein Kennzeichen oder einen 
Spruch führen. Ein a ief, worauf dieſes Zeichen ober dieſer Spruch 
vermieldet if, enthält den Namen des Ginfenders ; doch flieht es den Eonripiften frei, 
die Stüde mit ihrer Namensunterfchrift zu verfehen. an 

Die Beurtheilung ber Antworten gefickt durch den birigivenden. Rath des 
töniglichen Ingenienrs Vereins. Der Berfertiger des beften, ausfüuhrbaren Entwurfs’ 
befommt eine Belohnung von zweitaufend Gulden, wovon bie eine Hälfte von 
dem obenermelveten Mitgkiede bes Vereins, und die andere von ber Regierung von 
Amſterdam angewiefen ift. 

Die zu den gefrönten Antworten gehörenden Stüde Bleiben im Archiv bes Ber: 
eins aufbewahrt, und es ſteht dem Vereine frei, die darin enthaltenen Andeutungen 
und Ideen bei ver Zufammenftellung eines andern Entwurfes zu benutzen für der 

all, daß Feine der Antworten ganz zur Ausführung geeignet wäre, und alfo der 
aͤmie nicht werth erachtet werden follte. In biefem alle jedoch wird, wie billig, 
ein Theil der Prämie dem Entwerfer folder Stüde zuerfannt werben. 

Die Namenbillets der nicht entſprechenden Antworten werben uneröffnet in ber 
Allgemeinen VBerfammlung des Ingenieur-Bereins verbrannt. 


Der dirigirende Rath des koͤnigl. Ingenieur - Vereins, 
5 W. Eonrad, BPräfitent. 
Staring, Gecretär. 


Augsburg, Buchdruckerei der I. G. Eotta’fihen Buchhandlung. 


Dingter’s polyt. Journal BdA.CAVUr Tab.IV. 





SS 


A kn. 
III 


N 
2 3 
LL 
N 
[L 
= 
8 
= 
& 
> 
Q 
D 
Sn 
8 
I 
8 
N 
IS 
—X 
IN 
2 
—— 


—5 
BB: 
Ba 
Al 
N 
I 
[ 
BR 
= 


IIRUNIIS 
III 


N: ASS rs Six NANNTEN 


R — 
DDVSSXSCGCODCGCSDOCS 
B&XRXXüXX x 

INES NNN X SID NN SD 

. 


N 


III 
ui Ne: 
= Su 
un x Ir 
RR 

W 

a 


— 
——— | 
V 1 
A a ea N 

: EBSEREERZIIZREEEE 
: 
— GENE e 
LEEREN BEE ES E RER BEE 
ze EI 
| 


N 


N 


ISIS 


N 


EIBZSSEZERZERND 

ZERZERRERBZRERNME 
EIN 
| BEESAERENRERERERN 


\ 


320 Miseellen. 


⸗ 


Der Koſtenanſchlag ſammtlicher Arbeiten beträgt bie Summe von achtzehn 
Billionen Gulden, und die Zeit der Ausführung iſt auf fünfzehn Jahae angelegt. 

Die bedeutenden Koften, aber mehr noch die lange Zeitdauer find Schwierige 
feiten , die vielleicht die Ausführung nicht ermögliden duͤrften. i 

Der A Ingenieur » Verein dazu angefuht und in Stand gefept von 
einem feiner Mitglieder, ſchreibt deßhalb, mit Gutheißen und Mitwirken der Regie- 
zung von Amſterdam, bie folgende Preisftage aus: 

„Den Entwurf eines Ganals zu liefern, für Schiffe von der größten Gonftrue 
„tion, zur Verbindung des Y bei Amſterdam mit ber Nord⸗See, in der Richtung, 
„wo Holland am fhmalften if, und worin obige Schwierigkeiten, die gegen 
„ven beftehenvden Entwurf gemacht werben Tönnen, vermieden werben.“ 

Zu den einzuſchickenden Antworten müflen gefügt werden Koflenanichlag und 
detaillirte Cintheilung ber Arbeiten, welche für die Friſt der Ausführung angenom⸗ 
men werben. Zeichnungen find nur infofern erforderlich, als fie nöthig ſeyn bürften, 
um deutlich die ——— vom oben erwaͤhnten gedruckten Rapport anzuzeigen. 
Die in demſelben enthaltenen Nivellirungen, Sondirungen und ſonſtigen Meſſungen 
des Terrains werden als richtig und genau angenommen und mögen zur Grund⸗ 
lage dienen zu den Grörterungen und Berechnungen in ben Antworten auf die 
Breisfräge. 

Die Antworten werden vor dem 31. December 1853 franco eingefendet an 
ben Secretär des königlichen Ingenieur - Bereins im Haag. Sie müflen in deutlicher 
lateiniſcher Schrift verfaßt feyn, entweder in hollaͤndiſcher, franzoͤſiſcher, deutſcher 

oder engliſcher Sprache. Alle Theile müſſen irgend ein Kennzeichen oder einen 
Spruch führen. Ein ea ae tief, worauf diefes Zeichen oder dieſer Spruch 
vermelbet if, enthält den Namen bes Ginfenders ; doch flieht es ven Concipiſten frei, 
die Stüde mit ihrer Namensunterfchrift zu verfehen. j 

Die Beuriheilung ber, Antworten geſchieht buch den birigirenden Rath 
töniglihen Ingenieur⸗Vereins. Der Berfertiger des beiten, ausfuͤhrbaren Entwurfs” 
befommt eine Belohnung von zweitaufend Gulden, wovon bie eine Hälfte von 
dem obenermeldeten Mitgliede bes Vereins, und die andere von ber Regierung von 
Amſterdam angemiefen ift. 

Die zu den gefrönten Antworten gehörenden Stüde bleiben im Archiv des Ber: 
eins aufbewahrt, und es ſteht dem Bereine frei, die darin enthaltenen Anbeutumgen 
und een bei der Zufammenftellung eines andern Entwurfes zu benupen für dem 

all, daß keine der Antworten ganz zur Ausführung geeignet wäre, und alfo ber 
ämie nicht werth erachtet werben follte. In dieſem Halle jedoch wird, wie billig, 
ein Theil der Prämie dem Entwerfer foldder Stüde zuerfannt werden. 

Die Namenbillets der nicht entfpreddenden Antworten werben uneröffnet in ber 
allgemeinen Verſammlung des Ingenieur: Vereins verbrannt. 


Der dirigirende Rath des fönigl Ingenieur = Vereins, 
F. W. Conrad, Bräftdent. 
Staring, Gecretär. 


Augsburg, Buchdruckerei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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* Schö pfradgebläfe von Dr. Th. ei üde x ss zu Digpehon 


— eur. 5 7: Ve, An 

Degleich dieſes Geblaͤſe fon. fei EN — — im: w 
triebe if, fo blieb daſsſelbe bach. Bisher im Allgemeinen unbelamst, und ,@ 
hürfte daher Diefe Beſchreibung dem techniſchen Bulliou sum fo mehr in 
tereſſant feyn, als ſich bie Vortheile dieſes Qeblaͤfrs Hurch Die Pest‘ 
Erfahrung immer mehr. und mehr herausgeſtellb haben. ne 

Im Jahre 1823 machte der Erfinder bie erften.:Berfuche mit einem 
Modelle dieſes Gebläfes, melche ben beften Erfolg fir Die Ausführung im 
größern Maaßſtabe werfprachen, halte jedoch seft 1834: Gelegenheit :in 
Mägdeiprung wirklich :ein. ſolches Gebläfe außzuführen, das feit jenen Zen 
anf einem der dortigen Krifihfener in Thätigkeit iſtee ß 


-Das- Prineip des Schoͤpfradgeblaͤſes befteht darin, daß ‚mehrere, an 
ber Beripherie einer fich theilweife unter Waſſer drehenden Trommel bes 
findliche Kammern ſich mit Luft füllen, dieſe dann durch Umbrehung ber 
Trommel unter Waſſer bringen und in umgefehrte Trichter ‚entweiihen 
laffen, aus denen fle zu dem Orte Ihrer Verwendung gelangt. ’ : 


Durch irgend eine, auf bas äußere Ende der Welle A ausgeübte 
beivegenbe Kraft wird das Geblaͤſe in Betrieb gefegt. Es gefchieht dieſes 
bei dem in Mägdefprung arbeitenden Geblaͤſe mittelſt zweiet Zahnräder B 
und C burch ein Wafferrad. An einer auf der Wolle A aufgefellten guß- 


un 


»8 In den Annales des Mines VI. Serie, T. XU, ift vie Zeichnung und 
Er Ha an Gehläfes zum. erfienmale veröffentlicht. In ber encyklopaͤdiſchen 

. 540, und im polycechniſchen Gentralblatt 1848; ©. 448, wirb 

s von Hrn. Dr Sgafte emp —— auch findet man im polgtehnifchen Erntral- 
blatt 1850, S. 127, eine Furze Befchreibung besfelben. 


a polyt. Sournal Bd. CXXVIIL 9.5, | 21 


* 
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— iſt die oben erwaͤhnte Trommel E befeftigt er dadurch die 
Verbindung dieſer mit der Welle hergeſtellt. Die den hohlen Raum der Trom⸗ 
mel einſchließende aͤußere Wand wird durch einfache Breiter, und bie Seiten- 
wände berfelben werben durch zwei gußeiferne Kränze a,a gebildet. # Um 
eine fefte Verbindung diefer Theile herzuftellen, ift auf jeber Seite ber 
mittlern gußeifernen Scheibe D; fowie an der nad) innen gefehrten Seite 
jedes der gußeifernen Kränze a,a ein aus eichenen Bohlen beftehender Kranz 
von gleicher Groͤße der gußeifernen angebracht, an welche Kränze die ein⸗ 
zelnen Bretter der äußern Trommelwand durch ftarfe Nägel befeftigt find. 
Innerhalb der Trommel wird, consentrifch mit der äußern Trommelmand, 
ein zweiter Cylinder Durch an Die innere Rule der Saalenteänie ger 
nageltes Blech gebildet. 


Jeder der ſo entſtehenden hohlen körperlichen Ringe zu beiden Seiten 
der mittlern Scheibe iſt durch radial ftehende hölzerne Scheidewaͤnde e, c, e 
in zehn gleiche Abtheilungen oder Kammern getheilt, und es werden dieſe 
Scheidewaͤnde ſowohl ar die äußere hoölzerne, als auch an bie innere 
blecherne Band mit Naͤgeln gehörig befeſtigt. © Zur ſicherern Verbindung 
der einzelnen Theile der Trommel unter einander dienen un zn 
bolzen, bie man bei d,d,d, Fig. 2 und 3, fieht. ' 


In jeder Kammer iſt in ihrer. ganzen Länge in ber äußern und dieſer 
gegenüber auch in der innen Wand. ber Trommel eine nnmittelbar an 
die Scheidewand gränzende ſchmale Deffnung angebracht, ımb kommt es 
auf das richtige Verhaͤltniß der Breite diefer Deffnungen hauptſaͤchlich an. 
Die ganze Trommel befindet fich in einem Kaften F, der bis beinahe zur 
innen Trommelwand mit Waſſer angefüllt if, Man het beſonders Sorge 
zu tragen, baß ber richtige Waſſerſtand, ber durch Die innere Trommel⸗ 
wand beſtimmt wird, ſtets beibehalten werde, was man leicht durch einen 
fortwaͤhrenden geringen Zufluß in den Waſſerkaſten und ein in der * 
tigen Höhe angebrachtes Abflußrohr erlangen kann. 


Wird die Trommel nach der mit einem Pfeile bezeichneten Richtung 
gedreht, ſo fuͤllt ſich die oben ſtehende Kammer mit Luft, dieſe wird dann 
durch das von unten in die Kammer tretende Waſſer von der äußern Luft 
abgeichnitten und immer tiefer unter Waffer gebracht, wohr fie fich mehr 
und mehr verdichtet. Beinahe auf dem tiefften Punkte angelangt, ent- 


— - - — un 


' h 
30 Bur Deckung der Bugen diefer Bretter iſt — jene berfeben eine Latte 
genagelt, wie man es bei b,b, Fig. 3, angedeutet ſinbet. 
5° ° Die Eintheilung der Trommel in 10 Kammern ‚bat fi als am et 
ften en 
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weicht fie durch die. innere Oeffnung. ber Kummer und wird dann in ben 
Hauben G,G aufgefangen, feigt aufwärts und geht in Das Rohr H über, 
Durch welches fie nach ber Düfe des Friſchfeuers geleitet wid. 
Die theild aus Gußeiſen, theils aus Blech zuſammengeſetzten Hauben 
G,G ragen von beiden Seiten in die Trommel hinein und reichen moͤg⸗ 
lichft nahe an die.mittlere Scheibe Dheran. Zu beiden Seiten der. Trommel 
gehen fie etwas tiefer im Waſſerkaſten hinunter, als innerhalb berfelben, 
bamit etwa ‚feitwärtd aus der Trommel entweichende Luft noch‘ von ihnen 
aufgefangen wird. . Zwifchen das von jeder Haube. aufſteigende und das 
horizontale Rohe H ift ein gußeiſerner Kaften I. geichraubt, beflen obere 
Deffnung feitwärts von der untern fteht, damit letwa aufwaͤrts ſpritzendes 
Waſſer nicht mit in ben Windſtrom des Robres. gelangt, fondern ſich über 
ber untern Deffnung bes Kaftend I an ber Dede besfelben bricht und zus 
ruͤckfaͤllt. in ſolches Sprigen kommt bisweilen bei. einem. a gen 
oder zu fchnellen Gange bes. Geblaͤſes wor: :;:. 

Die Zrommelpelle A ruht. innerhalb bes Wafferfafiens in zwei 
Zapfenlagern; außerhalb ift auf; einer Seite berfelben ein, brittes, Lager K 
angebracht, neben. welchem das zum Betriebe erforberliche Zahnyab B ber 
jeftigt ift. Zur Dichtung der Welle in der Wand, ‚bes Wafferkaftene bient 
ein Lederring von.ber bei.e, Fig. — erſichtlichen Form. Der leichtern 
Auseinandernahme wegen iſt die Trommelwelle bet f gefuppelt. — 

Als vortheilhafteſte Geſchwindigkeit hat ſich die von 10 Umdrehungen 
pro Minute bei ben Dimenfionen des Mägdefprunger Geblaͤſes heraus⸗ 
geſtellt. 

Nach dem Geſagten wird man leicht die Vortheile dieſes Geblaͤſes 
vor allen übrigen bisher bekannten anerkennen, Die in völlig gleichmäßigem 
Windftrome, fehr geringer Betriebskraft, Einfachheit der Gonftruction, 
leichter und wenig foftfpieliger Anfertigung und fehr geringen Erhaltungs- 
und Reparaturfoften beftehen. 

Das in Mägdefprung arbeitende Gebläfe wird von einem oberichlä- 
gigen Wafferrade von 9 Fuß Durchmeffer und 3 Fuß Breite betrieben 
und bedarf beim regelmäßigen Gange einer Schügöffnung von nur %, Zoll, 
bei 1%, Fuß Wafferftand über derfelben, wobei es pro Minute 250 Ku⸗ 
biffuß Wind mit einem Drude von 21, bis 3 Zoll Quedfilberfäule gibt. 
Die Zapfen der Trommelwelle verunfächen ſehr geringe Reibung in ihren 
Lagern, da die Trommel faft gänzlich vom Wafler getragen: wird, : ©os 
wohl Welle als Lager ſind aus Gußeifen und bie Zapfen haben ſich, troß- 
dem fie nie gefchmiert werben, bereit über 15 Jahre ſehr gut gehalten. 
ee Theile dieſes — va ieh: kunſtlos und einfach anzufertigen, 

\ : 21 “. . 


394 Clarts Untesfuhangen 


a6: bedarf feiner Ktappen, keiner Kolben, keiner fdywierig Herzuftellenden 
Dichtungen, und läßt ſich felbft vom weniger BENDER PBEHEER und ehrt 
theuere Wertzeugsmaſchinen anfertigen. 
Die Timenfionen des obigen Gebläfes find in cheinlänbiktjen Maaß 
folgende: . 
Durchmeſſer ber Exrommel im Lihten - - -» : 6 u R 
Länge der Trommel im 2ichten, — der 
Srane . 2. 2... R PR 6 


* 

Breite ber ee ee MO: 25 
Breite ber nn — — Oeffnungen in den Kammern ” " je " 
ii. Abe 


Höhe vom  aßerfpirge bio zum innen Boden der 

Twommell.. ee Say 
| Heh⸗ vom Waſſerſpiegel bis zur untern gi der 

Hauben innerhalb der Tommdl . . ». » ..:.3,. 6 

Um das Echöpfradgebläfe zum —— eines Hohofens benutzen zu 
koͤnnen, würde eine Trommel vom 8 Fuß Durchmeſſer und ber erforder⸗ 
lichen Länge ausreichend ſeyn. Man wuͤrde damit eine Windpreffung von 
etwa 4 Zoll Quedfilberfäufe erreichen. 

In jebem Falle, wo man eine ſtaͤrkere Windpreffing, als die durch 
einen Ventilator etzeugte gebraucht, und wo man dieſen nicht der Raum⸗ 
erſparung wegen anwenden will, dürfte dieſes eigenthümliche, ſo lange 
Zeit als höchſt zweckmäßig bewährte Gebläfe anzuempfehlen ſeyn. Möchte 
e8 doch in dem lieben beutfchen Baterlande recht bald Nachahmung finden, 
damit durch Anerkennung feines Werthes ber Erfinder einigermaßen für 
tie Kämpfe, bie er um feinetwillen in ber erften Zeit des Betriebes ges 
habt, entſchaͤdigt wuͤrde! 


LXXV. 


Erperimentele Unterſuchungen über die Grundſaͤe des &o- 
‚comotipfeflelbanes; von dem Kt D. — Clark 
in Edinburgh. Te a 

Aus dem Civil Bngineer and Architect’s Journal, Art 1883, .& 485. 


Clart's Abhandlung, welde im Zaſtuut der Ctoilingenieure * 
London vorgetragen wurde, beginnt mit der hiſtoriſchen Thatſache über die 


* 
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Fortichritte des Locomotivenbaues, wornach die allgemeine Cinrichtung uns 
ferer Locomoriven ſchon won hem erfienVerfuch auf ber Liverpool⸗Man⸗ 
cheſter Bahn. im Jahre 1829 datirt, indem ſchon bamals bes Horizontale 
Keffel mit vielen Roöhren, Die hotizonialen Gylinder und bas.Blaferohr am 
ben Loconiotiven angebracht. waren. Go murden dann in bem Vortrage 
bie verfchiedenen Eyſteme erwaͤhnt, welche. feit jewen erften DVerfuch aus⸗ 
geführt woxden find, und auf bie Nothwendigkeit fefter -Erunbiäge hinge⸗ 
mieten, um bie. Locomotive ‚den Leiftungen, wozu fle beſtimmt ift, ent 
ſprechend einzwoichten. Zur gehötigen Erörterung ber Frage: war es um» 
erläßlich, Die folgenden drei Elemente. der Maſchine zu amserfiheiden: —. 
ben.Kefjel, die Matchine und den Wagen, und fie gefombert, in Berlahung 
auf ihre eigenthümfichen Functionen zu. betrachten. 

Der Hauptzweck der Arbeit des Verf. war aber eine Unterfachung 
der phyſikaliſchen Grundfätze der Locomotivkeſſel. Er mies nach, daß Die 
Berbrennung der Kohks im Feuerkaſten, in praftöicher Beziehung, fehr 
vollſtaͤndig erfolge; daß fie ganz unabhängig von ber Staͤrfe des Zuges 
fey, indem fte mit einem ſchwachen Zug eben fo vollſtaͤndig finstfindet wie 
mit einem ftarlen; baß gewiffe vorgefchlagene Hülfämittel zur Berbefferung 
der Verbrennung überfläffig feyen, und endlich, daß bie Berbrennung Yon 
Stetnfohlen in der Praris mittelft einer zweckmäßigen Anwendung bes 
Aſchenkaſtens, des Daͤmpfers und dev Feuerthär ebenfalls vollkommen bes 
wirft werden fan. Die Berdampfung von 12 Pfd. Waſſer mittelft eine® 
Pfundes reiner Kohks ergab ſich durch forgfältige Verſuche (im Labora⸗ 
torium) als das höchite Berdampfurgövermögen; in der Braris wurde eine 
wirkliche Verbampfung von 9 Pfd. Waſſer durch * Pb. Kohks oder 75 
Proc. von dem miöglichen Marimum leicht erlangt, und da Berlufte gar 
nicht zu vermeiden find, ſo kann man Diefe Verbampfung m die gewoöhn⸗ 
liche Praxis als eine ſehr vortheilhafte betrachten. 

Durch zahlreiche Beifpiele geigte der Verf., daß bie Frage über ben 
relativen Werth der Feuerfaften- und Röhren» Oberfläche feine praktiiche 
Wichtigkeit habe, da die Wirkfamfeit der Keſſel durch deren relative Größe 
nicht wefentlich afficitt werde; daß bie größere Wirkung ber Feuerfaften- 
Oberfläche nur von ber größern Nähe des Feuers herrühre, und daß bie 
Unterfcheibung zwifchen ftrahlender und mitgetheilter Wärme unmefentlich 
ſey, weil bas durch die firahlende Wärme Geivonnene an mitgethellter 
Wärme, verloren geht und es für Die Gefammtivikjamifeit bes Brenn» 
materiais gleichgültig iſt, ob ale Wärme ſtrahlende oder ob fie mitge- 
theilte iſt. Aus dieſen Gründen betrachtet der Verf, die Anwendung aus⸗ 
gedehnter Beuerfaften, wellenfoͤrmiger Platten derſelben u. ſ. w. als un⸗ 
nüge Hülfsmittel. 


J 
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Der Berf; theilte die. Detatld zahlreicher authentiſcher Berfuche über. 
das Berdampfungsosrmögen der Roromotindefiel ‚mit; biefe Lefſel hatten 
fehe verichiedene Verhaͤlmiſſe, und mehrere biefer VBerſuche wurden vom 
Berf, mit den Locomotiven auf der Ealebonia, Edinburgh». und Glasgow⸗, 
forwie auch. auf ber Glasgow⸗ und Südweſt⸗ Bahn angeflellt. : Ex .folgerte 
daraus, daß die oͤkonomiſche Verdampfungakraft der Keſſel weſentlich von 
ber Oberfläche des Feuerroſtes und von deren Verhaͤltniß zur ganzen Heiz⸗ 
oberflaͤche abhängt; daß eine Vergrößerung. des Roſtes die oͤbenomiſche Vers 
bampfungskraft. vermindert und zwar nicht megen eined ſtoͤrenden Einfluſſes 
auf die Verbrennung, fondern weil fie Das Abforptiondvesmögen des Keſſels 
ſchwaͤcht (wenn men nämlich das Quantum bes in einer Stunde zu ver- 
zehrenden Brennmateriald auf einer größeren Roftfläche wertheilt, fo wird 
die Imtenfität der. Verbrennung vermindert und folglich die Wärme lang⸗ 
famer an bad Waffer übertragen, in Folge befien -eine größere Menge 
nicht abforbister Wärme in. die Efie entweichen muß). Eine Vergrößerung 
ber Heizoberfläche vermindert Dagegen bie unbenugt entweichende Hitze, bes 
fördert. Brennmaterialerfparung und trägt viel zum öfonomifchen Ber 
bampfungsvermögen bei. Kurz, die Trage wird durch Die gegenfeitige Bes 
ziehung von drei Elementen gelöst:. das nothwendige Verbampfungsvers 
haͤltniß, die Noftoberfläche und Die Heizoberfläche, welche zufammen bie 
öfonomifche Dampferzeugung bei Dem angenommenen praftifchen Normal 
verhältniß von 9. Pfd. Waſſer auf 1 Pfd. guter Kohfs ermöglichen. Eine 
Unterfuchung der Yale von ökonomiſcher Verbampfung führte ben Verf. 
zu der folgenden Gleichung, welche Das Verhältnißg der drei Elemente ber 
Keſſelkraft ausdrückt, worin c die größte öfonomifche Verdampfung in Ku⸗ 
biffugen Wafler per Quadratfuß des Roſtes und per Stunde bezeichnet; 
h die geſammte Heizoberflähe in Duabdratfußen, im Innern gemeſſen; 
und g die an in m. 


e 0,00222 — . 
j 


Hieraus folgt: 1) Daß die öfonomifche FREE im directen 
Verhaltniß mit der Vergrößerung ber Roſtoberflaͤche abnimmt, ſelbſt wenn 
bie Heizoberfläche diefelbe bleibt; 2) Daß ſie Direct wie das Quadrat ber 
Heizoberfläche zunimmt, wenn ber Roſt derfelbe bleibt; 3) daß Die noth- 
wendige Heizoberfläche nur im Verhaͤltniß der Quadratwurzel der öfono- 
mifchen Verdampfungsfraft zunimmt; endlich 4) daß die Heigoberfläche für 
eine gegebene öfonomifche Verdampfungskraft im Verhältniß der Duadrat- 
wurzel der Roftoberfläche vergrößert werden muß, Es ift daher nicht 
richtig, daß fich Die Heizoberfläche durch eine Ausdehnung des Roftes mit 
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Bortheil vermindern und durch eine Verkleinerung besfelben mit Vortheil 
erhöhen laffe.. Während große Roſte als ein unymelfelhafter Vortheil ans 
genommen und baher im Allgemeinen empfohlen werden, kann man fie 
auch zu groß machen, wo fie dann keineswegs Die Verbrennung beeintraͤch⸗ 
tigen, wohl aber bie öfonomijche Berdampfungskraft vermindern, Eine 
concentrirte und raſche Verbrennung iſt bie-wahre Praris, ſowohl bei den 
groͤßten als bei, den kleinſten Keſſeln; bei den Loco motiven wo Leichtigkeit, 
Gedraͤngtheit und eine große Wirkung Hauptbedingungen ſind, ſollten die 
Keſſel für das größte durchſchnittliche Verdampfungsverhaͤltniß per Fuß des 
Roſtes conſtruirt werden, welches mit der moͤglichſt raſchen und dabei zweck⸗ 
mäßigen Verbrennung der Kohfs: verträglich if. Nach genauen Verſuchen 


fönrien 150 bi8 160 Pfd. guter Kohls auf 1 Quabratfuß Roft in der 


Stimde verzehrt werden; für minder gute Kohfs kann man ald durch 
ſchnittliches Marimum 112 Pb. per Duadratfuß des Rofted und per 
Stunde annehmen. Daraus. folgt, daß das mittlere Marimum einer 
öfsnomifchen Verbampfung 16 Kubikfuß Wafler per Quadratfuß Roſt in 
ber Stunde beträgt, wobei 9 Pfd. Wafler durch 1 Pfd. Kohls verdampft 
werben und 85: Quadratfuß Gelgoberfläche auf ben Quabratfuß Roſt 
ireffen. @ine 85mal größere Heizoberflaͤche als die des — eine 
gewoͤhnliche Annahme in der Praxis. 3. 


Der Verf. zeigte auch durch Beifpiele einer ine öfonomifchen Ber: 
dampfung, daß. der Raum zwifchen den Röhren zur Eirculation von Waffer 
und Dampf in manchen Keſſeln viel zu gering ift, und daß der Zwiſchen⸗ 
raum mit der Anzahl ber Röhren verhältnigmäßig größer gemacht werben 


muß (um 4, Zoll für je 30 Röhren). Den langen Stephenfon” 


fchen Keſſel erwähnte er als das befte Beifpiel von Leichtigfeit, Gedrängt- 
heit und Verdampfungsfraft. 


Endlih kam der Verf. auf feine praftiichen Unterfuchungen über das 
Blaſerohr; er zog daraus die Folgerung, daß in allen praftiichen Fällen 
— bei einem richtigen Verhältniß zwifchen allen Theilen des Keſſels — 
das Blaferohr eine mehr als hinreichende Weite erhalten Tann, fo daß 
der Dampf bei allen Gefchwindigfeiten ber Mafchine frei entwidelt und 
fein Gegendrud durch unvollfommenes Ausblafen veranlaßt wird. 


/ 
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Smerhungen: Bw une Wofanbtang. 


sh —— 


re. ber‘ Discuſſion von earth Abhandimg in ber — 
re wurden deffen Folgerungen hinſichtlich des @infhuffes 
und Roͤhren⸗Oberflaͤche auf bie Berdampfung bes Keffels 
fo wurde zugegeben, daß es gleichguͤltig iſt, ob bie Ver⸗ 
ftrahfenbe oder mitgetheilte Warme odet beide zugleich 
b der Zug fanft ober ftarf if. 


Gimge Waeniente befolgen als wꝛaltiſche Kagel, 5 abraten 
fläche auf 4 Kubilſuß in der Stunde verkampften Waſſers anzmehmen, 
und 100. Quadratfuß Verdampfungsoberflaͤche auf :1 Quadratfuß Ro, 
Dieſe Reſultate ftissmen mit deur Maximum bey von Clark empfohlen 
Vexhaͤltniſſe überein... Es wurde auch zugegeben, Daß, bin Intenſitaͤt der 
Perbrennung einen weientlichen. Einfluß auf: die Groͤße ber zu eins üles 
nomiſchen Berdampfung nochwendigen Heizobeyflaͤche hat, indem bie 
beztere in dem Maaße geringer iſt, als bie Intenſitaͤt, der Verbreanung 
groͤßer if. Andererſeits wurde beſtritten, daß Clark's Bormel ſich auf 
alle Locomotiven anwenden laſſe, und es wurde Die nachſtehende Tabelle 
mitgetheilt, welche die Leiſtungen verſchiedener Maſchinen enthaͤlt, von denen 
einige eine größere und andere eine geringere Waſſer⸗Verdampfung und 
Kohksverbrauch per Quadratfuß des Roſtes und per Stunde zeigten, 
ale bie Formel ergibt, 
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239 Clark’s Unterfugungen über die Grundfähe des Locomolivkeſſelbaues. 


Als Beweis der Unzweckmaͤßigkeit langer Röhren wurden bie. Leiftungen 
einer Gepäcklocomotive auf ber London⸗Nordweſtbahn vor und. nach ihrer 
Abänderung ;mitgekheilt. Urſpruͤnglich Hatte die. Maſchine 14 Fuß lange 
Röhren mit einer Gefammtoberflaͤche von wenigftens 800 Quadrat⸗Fuß; 
die Länge-der Röhren wurde alödann um 4 Fuß 9 Zoll vermindert und 
dadurch die Geſammtoberfläche auf ungefähr 500 Quadrat-Fuß reducirt; 
man fand, daß dadurch bedeutend an Brennmaterial erfpart wurde, indem 
die per Tonne und Meile verbrauchten Kohfs bei langen Röhren 0,504 
Pfd., mit funzen Röhren aber nur 0,298 Pd. betrugen. — Der 
rückwirkende Drud des Dampfes war für bie langroͤhrige Maſchine ſehr 
hinderlich, was folgender Verſuch zeigte: Eine einzige nach dem neuen 
Syſtem conſtruirte Maſchine und zwei von ber gewöhnlichen Art wurden 
zur Bewegung zweier Züge, jeder von 170 Tonnen Schwere, angewendet; 
obgleich bie einzelne Locomotive eine- um 48 Proc. geringere -Kraft' hatte 
als die andern beiden zufammengenommen, und um 20 Proc. weniger 
Heizoberfläche als biefe, fo legte fie Doch die Entfernung von 111 engl. 
Meilen in einer um 10 Minuten fürzeren Zeit Ind mit einem um 3 Pfb. 
per Meile geringeren Brennmateriefverbrauch zumid, — Bei ber neuen 
Einrichtung, wonad die Röhrenpkatte in einiger Entfernung von dem 
Feuerkaſten in dem cylindriſchen Theil des Keffels angebracht wird, werden 
die Röhren nicht mehr mit Cinders gefüllt, oder "gar von benfelben vers 
ftopft: Man konnte auf diefe Weife die Weite ber Röhren von 1%, Zoll 
auf 1%, Zoll vermindern, wobei berfeibe Kefjel eine gleiche Dberfläche 
von Flammendurchgängen hatte, während zugleich das Verhaͤltniß der Röhren- 
heizungsoberfläche um 34 Proc. auf den laufenden Fuß ber Röhren erhöht 
und eine viel größere Slammenoberfläche gewonnen wurde, — 


Wenn man die Berbampfungsfraft der Dampfſchiffs— 
feffet im Berglet mit Den beſten Locomotivkeſſeln näher 
unterfucht, fo findet man, daß im Allgemeinen die beiten jetzt gebraͤuch⸗ 
lichen Röhrenfeffel von Meeresdampffchiffen”diefelben Leiftungen geben. wie 
bie Locomotivkeſſel; aber die Umftände, unter denen beide angewendet 
werben, find jehr verſchieden. Auf den Dampfichiffen werden Steinfohlen 
ftatt Der Kohls angewendet, und Der Zug wird auf eine natürliche Weiſe 
durch die Effe veranlagt, wogegen er bei den Locomotiven durch das Blaſe⸗ 
rohr kuͤnſtlich hervorgerufen wird, = Man fpeist ferner den Schiffe-Keffel 
mit Salzwaffer ſtatt mit Flußwaſſer, und der Dampfbruck betraͤgt 12 bis 
14 Md. anſtatt 60 bis 80 Pfb. auf ben, ‚Duabratzoll. = 


: Im Bolgenden find nun Die Berhältniffe und AEPEEEN beider An 
arten mit einander verglichen. 


Challiol's Dampfmaſchine. 
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. Bei Locomotivkeſſeln. 


1 Quadratfuß des Feuerroſtes verzehrte 
ungefähr 112 Pfd. Kohle in der Stunde. 

{ Quadratfuß des Roſtes erforderte un⸗ 

Befaͤhr 85 Quadratfuß Feuerkaſten⸗ und 
Roͤhrenoberflaͤche. 

1 Quadratfuß Roſt mit der obigen Ober⸗ 
fläche verdampfte in der Stunde 1008 
Bf. Waſſer - 

1 Quadratfuß der Oberflähe von ben 
Zügen verbampfte:11,7 Pfd. Waſſer in 
‚der Stunde. 

1 Pfd. ehe verbampfie 9 Pb. Waſſer. 


4 Pferdekraft (gleich 33000 Pfo. 1 Fuß 
hoch in der Minute gehohen) erforderte 
ungefähr 4 Pfd. Kohle per Stunde. 


Dei Schiffsteffeln. : 


1 Quadratfuß des Roſtes verzehste unge⸗ 
faͤhr 20 Pfd. Steinkohlen in der Stunde. 

1 Quadratfuß des Roſtes erforderte uns 
geführt, 30 Quadratfuß Ofen: ‚und Roͤh⸗ 
renoberfläche. 

1 Quadratfuß Roſt mit der obigen Ober: 
fläche verbampfte in der Stunde 170 Pfd. 
Waſſer. 

1 Quadratfuß Zugoberflaͤche verdampfte 
in der Stunde 5,66 Pfd. Waſſer. 


1 Pfd. Steinkohle verdampfte 8,5 Pfr. 
Waſſer. 

1 Pferdekraft (gleich 38000 Pſd. 1 Fuß 
hoch in der Minute gehoben) erforbers 


J. derte ungefähr 4,25 Pb. Steinkohlen 


per Stunde. 


Aus dieſen Reſultaten geht hervor, daß, obgleich das Verhaͤltniß 


zwiſchen ber Oberfläche des Roſtes und ber Züge ſehr verſchieden iſt, Doch 
die Menge bes verdampften Waffers und. die Durch den Verbrauch eines 
gegebenen Brennmaterialgewichts erzeugte Kraft einander faft gleich find, 
wenn man Die Verſchiedenheit des VBerbampfungsvermögens ber Stein- 
fohlen und der Kohks berüdfichtigt. 


4 


— — — — — — 


ILXXVI. 


Dampfmaſchine von Hrn. Challiol in Lyon. 
' Aus Armengaud’s Genie industriel, Febr. 1853, ©. 91. 


Mir Abbildungen auf Tab. V 


Der Erfinder beabfichtigte hauptfächlich den gefammten Mechaniemus 
der Dampfmafchine zu vereinfachen und feinen Umfang zu befchränfen. 
Bei feinem Apparat bient der Gylinder ſelbſt als Träger u 
Organe. 

Dieſes Syſtem, welches beſonders bei Maſchinen von — Kraft 
anwendbar iſt, gewaͤhrt den Vortheil, daß es, ganz zuſammengeſetzt, in 
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jede Localität einer Fabrik geichafft werden Tann, wo man eine Triebfraft 
braucht, und daß e6 nur das zu feiner Stabilikit UHREN ——— 
erheiſcht. 
Fig. 4 ft ein ſenkrechter Durchſchnitt des voni montirten Apparates. 


Fig. 5 ik eine aͤußete Arfecht auf Ber Seite ber Deore, 
buͤchſe. 


gig 6 iſt ein ——— der Fig.5 - parallel. 


Diefe Mafchine ift. von einem Gehäufe umgeben. und hat das Aus- 
fehen eines einzigen. Cylinders, durch welchen an feinem oberen Theile bie 
Treibwelle quer hindurchgeht; Fein Theil des Mechanismus ift fichtbar, 
außer der: Steuerung und ber Dampfvertfiellungshtichfe, 


- Der Dampicylinber a, in welchem ber Kolben wirlt, ninmt ben 
unterftn Theil Des Apparates ein und iſt kaum helb ſo hoch als bie ganze 
Maſchine. Im Uebrigen enthält der Apparat bie verfchledenen Hebers 
tragungsorgane zur Verwandlung Der bin und her gehenden Bewegung des 
Kolbens in eine Freisförmig. rotirende Bewegung der Welle. Diefer Cy- 
Inder ift denjenigen der gewöhnlichen Mafchinen aͤhnlich, d. h. er if, 
wie biefe, mit Eintrittsöffnungen für den Dampf verfeßen, fowie mit einer 
abgerichteten Platte, auf welcher Ber Vertheilungsſchieber b fi bes 
wegt; die Büchfe c, welche ihn bedeckt, ift durch eine Anzahl Schrauben- 
bolzert an ben Eylinder befeftigt; fie if mit einer Oeffnung verſehen, worin 
eine Stopfbüchfe angebracht ift zum Durchgang der Stange, welche ihm 
die Bewegung ertheilt. 


Die Platte, auf welcher der Eylinder ruht, hat eine Tapfelförmige 
Bertiefung, in welche das Scharnier, das die Kolbenftange mit dem Kolben 
vereinigt, eintritt, wenn biefer am Ende -feiner Bewegung angefommen ift. 
Der Kolben, welcher in dem Gylinder ‚wirft, hat eine beſondere Con⸗ 
ftrustion, er befteht nämlich aus zwei Stüden: Bas untere €, welches bie 
Liederung aufeinnme, ift innen hohl, um das Gelenk ber Kolbenſtange f 
aufzunehmen. Der obere Theil d bes Kolbens, welcher gegen Die Liebes 
rung Drüdt, um fie Dichter zu machen, ift auf Den Körper bes Kolbens 
geſchraubt und in feiner Mitte ebenfals hohl, um ber Zugfiange het ihrer 
ſchwingenden Bewegung freien Durchgang zu geftatten. 

Oberhalb des Dampfeylinders ſetzt ſich Die Außere Umblkutig Der 
Machine fort, welche als Träger zweier horizontalen Wellen dient, von 
deren bie eine g auft ihrer Berlängennig das Schwungrad trägt, welches 
bie Bewegung der Maſchine regulirt, waͤhrend bie: andere Ir mußen ia 
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eine Kurbelwarze i enbdigt, am. welcher Die Kurbelſtange befeſtigt iſt, 
welche dem Dommpfvertbeilungbichteber feine Bewegung enthellt. ‘Biete 
beiben Wellen tragen, jede innarhalb der Maſchine, zwei gußeiferne Platten 1, 
welche durch einen gemeinſchaftlichen Zapfen zur Aufnahme ber Hurbelſtange f 
verbunden find, bie der Zreibwelle ihre Bewegung ertheilt. Die Wellen g 
und h gehen bei ihrem Austritt aus dem Gerüft Durch Stopfbüchfen, welche 
ben Dampf verhindern den Eylinder zu verlafien, wenn er im Begriff ift 
über dem Kolben zu wirken. Der im oberen Theile des Cylinders bes 
findliche Mechanismus iſt fo Eugene, dar nur Bulle wenig Dampf ver⸗ 
In geht. 

Im Ganzen genommen geſtattet dieſe Maſchine, deren Mechanismus 
(eh einfach iſt, In ein Gehäufe von Fleinem Umfang einen Motor von 
zwar geringer Kraft einzuſchließen, der —— in vielen Induſtriezweigen 
gute un Ja fann. 


LXXVU. | Zu 


Das Bourdon’fhe Metal-Manometer, verbeflert von dem 
Mechanikus Hennault zu Fontaine-V’Eveque in Bel« 
gien; beichrieben vom Bergingenieue Smits zu Couillet. 


E aus ‚ben: Annales des Travanz publics de Belgique, t. XI, p. 459. 


Mit — Abbildung auf Tab. v. 


An dem Bourbon’ ſchen Metall-Manometer "für — (bes 
ſchrieben im polytecht, Journal Bd. CXXI ©, 817 hat Mechanikus 
de Hennault Verbeſſerungen angebracht. 

Das gewöhnliche Bour do n'ſche Manometer hat nämlich einige 
weſentliche Mängel. Kommt die Metallröhre durch Drud oder Stoß, oder 
Durch eine unbedeutende Veränderung in ber Clafticität des Metalles im 
geringften aus ihrer Form, wie ed nach einem längern Gebrauch ftets 
der Sal ift, fo geht der Zeiger nicht wieder nach feinem Ausgangspunft 
zurüd, wo er fich befindet wenn ber Keffel nicht im Betriebe fteht. Es 
muß alsdann der Apparat von einem Mechanifus teparict werben, weil 
dieß in einer Mafchinenwerfftatt nicht füglich gefchehen fann. 

Hr. de Hennault Hat dieſe Mängel zu befeitigen gejucht, indem er 
Die Lenfftangen fo einrichtet, daß fie nach Belieben verlängert ober ver- 
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Fürzt- werben Tönnen, wodurch Die Entfernung, weicha ihre Medbinkunge 
punkte mit, dem Zeiger trennt, nach. Belieben. länger aber: kuͤrzet wird. 
Big. 7I ſtellt die Einrichtung yon -Hennault barı 

A iſt die bei a'mit der Buͤchfe D verbimdene platte Meſfingrihre: 

B chlindriſches Röhrenſtuͤck, welches mit dem in us 
fteht. 

0" Enden. der platten Röhre. 

e,e' Stangen, welche die Enden ber Röhre A mit bei Zeiger d per⸗ 
binden, der auf feiner Drehungsachſe ind Gleichgewicht geſetzt worden. ift, 

k,k Schrauben mit entgegengejegt laufenden Gewinben, um Die Stan- 
gen e, e‘ nach Belieben verlängern oder verkürzen zu Fünnen, je nachdem 
man bie Knöpfe nad) ber einen ober nach der andern Richtung dreht, 

b Schraube mit entgegengefeßten Gewinden an beiden Enden. Sie 
geht durch die beiden Muttern v,v an den Enden der Stangen e,e‘, bie 
auf ſich drehenden Knöpfen angebracht find und fich in einem Sal; in 
dem Zeiger verjchieben Fönnen. Wenn man daher ben Knopf dreht, fo 
fann man bie Berbindungspunfte 0, o einander nähern, ober biefelben 
von einander entfernen, wodurch bie Länge der Nadel bei gleichem Drud 
vermehrt oder vermindert werden Tann. 

Zu Couillet wurde ein ſolches Manometer an "einem Hochdrug⸗ 
Dampfkeſſel angebracht und zwar neben einem Queckſilber⸗Manometer, 
fo daß eine und diefelbe Röhre. beiden Inſtrumenten Dampf zuführte. 
Das Metallmanometer wurde mittelſt ſeiner Stellſchrauben regulirt und 
es blieb alsdann ſechs Monate lang in vollkommener Uebereinſtimmung 
mit dem Queckfilbermanometer. | 
. . Die Metallmanometer haben mehrfache Vortheile: fie nehmen wenig 
Play ein, was beſondars bei Dampfichiffen und Locomotiven ein Vorzug 
iftz fie find leicht transportirbar, ohne daß fie leicht befchädigt werben 
fönnten; durch ihren Gebrauch werben die unaufhörlichen Reparaturfoften 
ber Quedfilbermanometer vermieden, und obgleich fehr dauerhaft,. Toften 
fie doch nicht viel, Hennault fertigt das Stud für 45 France, 


Trautwine’s Megel zur Brkimmung ber Stärke gißeiferner Waflerröhren. 5 


"LXXVII. 


Beaftifche Regel zur‘ Boflimmung der Stärke: gußliferne 
"Wafferröhren; von dem amerifanifchen Ingenieur 2. e. 
 Trautwine = 


Aus bem ar ri — ‚Architect’s Soayaer, — 1853, © BE. ! 


& fentt bin Praltikern an einer einfachen Regel- zur Beſtimmung 
der Metallbicke gußeiſerner Röhren, Damit. fie dem Druck verfchiedener 
Waflerhöhen oder Gefälle widerftehen Fönnen. Die meiften Schriftfteller, 
meiche ben Gegenftand berühren, begnügen fi} mit ber Angabe theoretis 
ſcher Regeln; welche aber befanntlich Refultate geben, die viel zu niedrig 
für ben praktiſchen Gebrauch find. Nah Barlow foll eine 16 Zoll weite 
Roͤhre, weiche den Drud einer 100 Fuß Hohen Wafferfäule auszuhalten 
hat; eine: Eifendicke von Mo Zoll haben, alſo nur ungefähr doppelt fo 
die ſeyn, wie ein gewohnlicher Briefbogen. Andere Schriftſteller über 
Maſchinen⸗ und Ingenienr-Weſen theilen die Reſultate einiger ſehr uns 
vollkommenen Erperimente'mit, welche an Zahl viel zu beſchraͤnkt find, um 
allgemeine Folgerungen daraus ziehen zu koͤnnen; andere Schriftfteller 
enblich übergehen den Gegenſtand mit Stillſchweigen oder bemerken, daß 
ſich darüber Feine allgemeine Regel geben laffe. 


Die Thatfache, daß die theoretifche Metallſtaͤrke für bie praktifche Ans 
wendung ganz ungenügend ift, feheint gelehrte Ingenieure abgehalten zu 
haben die Urfache genau zu unterfuchen; die Praktiker nahmen Daher Die- 
jenigen Ergebniffe von Verfuchen als Anhaltspunkt, wobei fie ficher feyn 
fonnten bie Röhren nicht zu fchwach zu haben; dieſe Vorficht Hat aber 
in vielen Fällen bie Koften von Nöhrenanlagen weſentlich erhöht. Die 
bei der Unterfuchung biefes Gegenftandes in Betracht kommenden Grund» 
fäte bieten zwar bedeutende Schwierigkeiten hinſichtlich der wiflenfchaft- 
lichen Löfung dar, geftatten jedoch, meineß Erachtens, eine einfache und 
vollfommen gemügenbe praftifche Loͤſung. 


Barlow nahm bei Aufftellung ſeiner Regel an, daß bie abſolute 
Feſtigkeit des Gußeiſens 18000 Pfd. auf den Quabratzoll betrage; Gods 
finfon hat aber fpäter durch zahlreiche Verſuche bewieſen, daß es nicht 
zwedmäßig und ficher feyg, mehr ald 15000 Pfd. per Quadratzoll als 
Außerfte abfolute Seftigfeit des gewöhnlichen Gußeifens anzunehmen. Ich 
nahm daher 5000 fd. per Duadratzoll als bie fichere Graͤnze für 
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Waſſerroͤhren an, und indem ich bie Barlow' ſche Regel nur in dieſer Be⸗ 
ziehung abaͤnderte, habe ich die folgende Tabelle berechnet. Jedem mit 
dem Gegenſtande vertrauten Praktiker wird es aber einleuchten, daß ſelbſt 
bie in ber Tabelle aufgeſtellten Metallſtaͤrken für ben wirklichen Gebrauch 
nicht groß genug ſind, und es entſteht nun die Frage, warum dieß der 
Fall ift? Die Antwort iſt ganz einfach bie, daß bei ben engeren Röhren 
eine größere Metallftärfe deßhalb nöthig ift, um eine Sicherheit gegen bas 
Zerbrechen beim Transport und beim Legen zu haben, unb daß es fo- 
wohl bei engen ald bei weiten Röhren fehr ſchwierig ift, fle überall und 
ihter ganzen Länge nad) von gleicher Die zu gießen, team ohne Luft- 
dlafen und ohne andere Mängel. 


Nach einer forgfältigen Unterſuchung ſehr vieler Beiſpiele, die von 
verſchiedenen Quellen entlehnt ſind, glaube ich annehmen zu duͤrfen, daß 
die additionelle Metallſtaͤrke, welche zum Schutz gegen den unregelmaͤßigen 
Guß hinreichend iſt, auch die noͤthige Sicherheit beim Legen u. ſ. w. ge⸗ 
währt. Hierbei önnen allerdings Ausnahmen ſtattfinden, wollte man 
fich aber gegen ſolche vollfommen ſichern, fo würden in vielen Fällen 
die Auslagen unnöthigerweife fo vergrößert, daß bie Anwendung von 
Wafferröhren auf fehr enge Graͤnzen befchränft bleiben ‚müßte, Es if 
baher offenbar zwedmäßiger, den verhältnißm aͤßig geringen Rachtheil 
einzelner Bruͤche zu riskiren, als eine ausgedehnte gußeiſerne a 
unnöthig ftarf zu machen. 


Waſſerroͤhren von der gewöhnlichen Länge von 9 Fuß fönnen nicht 
gut eine geringere Eifenftärfe als 3%, Zoll haben, und bei ſehr weiten 
_ Röhren ift eine Stärke von 5; Zoll über bie. berechnete nicht zu ‚groß, um 
hinfichtlich der Unregelmaͤßigkeiten und Mängel des Guſſes vorzuſorgen. 
Als eine gute praftifche Regel für bie Metallftärke gußeiferner Röhren, 
bamit fie Die Höhe verſchiedener Wafferfäulen mit Sicherheit tragen fönnen, 
glaube ich folgende aufftellen zu Tönnen: Zu ber in nachſtehender 
Tabelle angegebenen Stärfe abdire man noch % Zoll bei 
allen unter 123011 weiten Röhren; 1,30ll bei gllen denen, 
welche 12 bis 30 Zoll weit find; und Zoll bei allendenen, 
bie 30 bis 48 Zoll im Durchmeffer Haben. Soll auch an 
das Noften berulfichtigt werden, fo addire man" ſtatt Yar "2 
und 5% Zelt, —— 1,3, und 3 de hinzik z 
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e gufeiferner Waſſerroͤhren. 


zur Beſtimmung der Staͤrk 
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338 Doung’s Theorie 


Barlow’s Regel. — Man multiplicire ben Drud gegen den in» 
neren Durchmeffer ber Röhre in Pfunden per Quadratzoll, mit dem halben 
inneren Durchmeffer in Zollen, und dividire das Product mit der Diffes 
renz zwifchen ber Seftigfeit bes Metalles per Quadratzoll (bie in ber 
obigen Tabelle zu 5000 Pfd. angenommen wurde) und dem Drud in 
Pfunden per Duadratzol. Der Quotient wird alddann die erforderliche 
Metaliftärfe in Zollen feyn. 


LXXIX. 


Theorie der Haupt- oder Triebfeder einer Taſchenuhr; von 
Aler. Young zu Camden in den Vereinigten Staaten. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, März 1853, ©. 86. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Fig. 8 ift die vergrößerte Sfigge von dem Duadranten ber Yeber- 
trommel einer Taſchenuhr. Diefer Dundrant ift-in neun gleiche Räume 
getheilt, von benen acht die Theorie der Federwirfung zeigen. - ‘Der cen- 
trafe Raum ift für die Spindel oder den Stift beftimmt und hat ', von 
dem Durchmeffer der Trommel. Unter ber Figur befindet fih ein Maaß⸗ 
ftab von 24 gleichen Theilen, welche ber Dice ber Feder entfprechen, bie 
nach ihrem Verhaͤltniß zu dem Durchmeffer der Trommel beftimmt wird; 
wir wollen annehmen, dieſes Verhältniß ſey 72 zu 1. Zwei Windungen 
der Feder, die in bem Außern Raum befindlich find, werden benfelben als⸗ 
dann ausfüllen, und wenn fie auf die Spindel aufgewidelt ift, fo wirb 
fie den inneren Raum ausfüllen und fünf Winbungen machen, Wenn bie 
Feder, wie gewöhnlich, an ber Trommel und Spindel befefligt ift, fo 
veranlagt fie drei Umdrehungen, um fich wieder zu ihrer erften Stellung 
auszubehnen. Reunzehn Windungen werben bie fieben äußeren Räume 
ausfüllen; und wenn bie Feder aufgezogen ift, fo werben bie fleben in= 
neren Räume 22 Windungen enthalten; fie haben diefelbe Differenz und 
diefelben Umdrehungen wie oben, jeboch mit größerer Kraft und mit einer 
gleichfürmigeren Wirkung. 9%, Windungen werden bie vier aͤußeren 
Räume ausfüllen, und wenn bie Feder aufgezogen ift, fo werben bie vier 
inneren Räume 52, Windungen mehr enthalten. Die Feder hat die größte 
Wirfung, wenn fie vier Räume ober bie Hälfte von ber Trommel füllt; 
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wenn fie fih bis zur Mitte bes fünften Raumes ausdehnt, fo verliert fie 
Ya; bei einer Ausdehnung bis zu den ganzen fünf Räumen geht. ,, von 
einer Umdrehung verloren, Allein die Feder gewinnt an Kraft und über 
trägt dieſelbe gleichförmiger. Ein Maafftab für irgend eine Dide ber 
Feder kann an berfelben Figur angebracht werben. 

Die folgende Tabelle gibt Die Halbmeffer der Kreife an, welche die 
Febertrommel in neun gleiche Räume theilen; ebenfo die dadurch bewirkten 
Umdrehungen, die glei ber Anzahl von Windungen find, welche bie 
Feder, wenn fle auf der Spindel: aufgezogen if, über bie Zahl um 
hat, wenn fie gegen bie Peripherie ausgedehnt ift. 


Halbmefier der — Umdrehungen. Halbmeſſer der Kreiſe. Umdrehungen. 


36,000 .. — 25, 4866.. 597 
33,940... 2940 AM .  . 3302 
31,75... 43 20,777.. 45 
29,392 . ... 5392 16,970... 2910 
2812... 659 1200. 200 — 
26,832 . 5664 — . — 


Fig. 9 zeigt die — der Kaliberzirkel mit Sector. Die langen 
Schenkel find 4 Zoll lang und von dem Mittelpunft des Scharnierd bei- 
Derfeitö in 100 gleiche Theile getheilt; die 60, 70 und 80 gegenüber 
befindlichen Theilungen find mit 4, 5 und 6 ‚bezeichnet und entjprechen der 
Anzahl der Trommelumgaͤnge. Eine Klammer nebft Stelfchraube geftattet 
eine Deffnung bes Zirfeld bis zu 1 Zoll. Die kurzen Schenkel des Zirs 
kels find 4, Zol lang und öffnen ſich bis auf Y,, Zoll, oder wie 10 zu 
der Entfernung zwiſchen zwei entfprechenden Zahlen auf den langen Schen- 
feln. des Zirfels. 


Die folgende Tabelle zeigt, wie viele Umdrehungen ber Trommel durch 
verfchiedene Diden der Feder hervorgebracht werden. Es ift ein Abzug 
für Die Befeftigung der Enden und für ben weichen Theil ber Feder ger 
macht, der fich nicht von der Spindel abwidelt; Diefer Abzug Tann 1, 
Umlauf für eine Feder von 1, und 3, für eine ſolche von 1), des Durch⸗ 
meflerd betragen. 


Windungen der Feder zu dem —— nach Umdrehungen nach 
Durchmeſſer der Trommel. der Theorie. dem Experiment. 
60.. 4,722... 45,0. 
622. 4,88... . . 52. 
—64 . 02.005,04 ee Bee SA 
66 ; ; ; 5,19 i : ; 4,6 
68. : j ‚5,35 ’ : $ 4,8 
70 ; er! 5,51 R — 5,0 
72 — 5,66 5,2 
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Windungen ber Geber zu dem Umbrefungen uch Umdrechungen nach 


Durchmeſſer der Trommel. der Theorie. dem Erperiment. 
74 : . 5,82 . ; — 5,4 
76 Re 5,98 } i ; 5,6 
78 ; ; . 6,14 ö ; ; 5,8 
80 ; — i 6,30 — 6,8 
2.22 7 672 
84 1. 6,4 


Um eine Feder für — eine Anzahl von —— Der Trom⸗ 
mel auszawaͤhlen, oͤffne man ben Sector bis zum Halbmeſſer der Trommel 
an ber Zahl der Scala für bie erforderlichen Umdrehungen, und es wird 
alsdann die Deffnung der kurzen Schenfel genau fünf Windungen ber 
Feder von paſſender Dicke zulaffen. 

Um das Gewicht einer Feder für irgend eine Größe der Trommel zu 
finden, nehme man ben innern Durchmefler derfelben in Hunderttheilen 
eined Zolle8 ab, welches dadurch geichieht, DaB man ben Sector auf 
die Länge des Durchmeffers öffnet; man Iege dann die Trommel zwifchen 
die langen Schenfel an Die den Hunderttheilen gegenüberftehenden Zahlen 
ber andern Scala, welche alddann den Durchmeffer angeben werden. Die 
Breite ber Feder wird auf Diefelbe Weife beftimmt. Man fuche aladann 
in der folgenden Tabelle den Durchmeffer der Trommel auf, multiplieire 
bie bemfelben gegenüberftehehde Zahl mit der Breite der Feder, fo erhält 
man das Gewicht in Troy » Orains für eine Feder, welche %,, ber Trom⸗ 
mel ausfüllt. Die Tabelle wird fo conftruirt, daß man Die Oberfläche 
ber Spindel von ber Oberfläche der Trommel in Hunberttheilen eines 
Zolles abzieht; 6 des Refts multiplicirt mit 1900 (Grains, welche I Ku: 
bifzoll Uhrfeber wiegt), geben die Zahlen in dev Tabelle. Wenn die Spindel 
weniger ald *, von ber Trommel ausmacht, fo fchließen bie kurzen Schenfel 
bes Zirfels dicht an, und bie Feder hat ihr volles Gewicht; ift die Spindel 
aber ftärfer, fo fchließen bie Zirkelfchentel nicht Dicht an und bie Beber 
hat ein etwas zu geringes Gewicht. 





Tabelle des Trommeldurchmeflers in Hunderttheilen eines Zolles, 
BEREBEERERRSETSFSSSTTTERTRENE 
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Gewicht der Feder in Troy-Grains für jeden Sunderttheil eines 
Zolles in der Breite. 
EEE HE ET 
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Die naͤchſte Tabelle it nach Verſuchen mit einer Zoll breiten‘ 
Feder conſtruirt, welche fuͤnf Räume oder Y, einer Trommel von ©, Zoll 
Durchmeſſer ausfuͤllt, deren Beberdide betraͤgt und 45 Grains wiegt. 
Um die Trommel wurde die Kette gewickelt, welche mit einer Schale für 
Gewichte verſehen und an der Spindel befeſtigt war, worauf durch Eins 
legen von Gewichten die Kette ſich abwickelte. Das zu jeder Umdrehung 
erforderliche Gewicht wurde bemerft und in die Tabelle eingetragen. 


Zugkraft in ungen Troy-Gewicht. 51 














5 Räume gefüllt. 41, Räume gefüllt. 4Raͤume gefüllt. 
De a U — 
J —— BT eo 7, 
1 u a Be ee io 
J Be a 
JJ 1ß8. 71/7 
I on. VE 1:77 
Sunm. . . . 8 64 60%, 
Bahl v.Munhrehungen 53, - 5 8%, 


Die Feder wurbe alsdann herausgenommen und ihre Länge rebucirt, 
indem man 45 Grains abbrah. Nun wurde fie wieder befeftigt und das 
vorherige Verfahren wiederholt, wodurch die zweite Golonne Der Tabelle 
entftand. Es wurden alsdann weitere 41, Grains abgebrochen, fo baß 
nun bie Feder noch 36 Grains wog. Das wie vorher angewandte Ge⸗ 
wicht gab Die Zahlen ber dritten Colonne in ber Tabelle, woraus man 
bie Stärfe der Federn am Ende einer jeden von den fünf Umbrehungen 
erfieht, ſowohl wenn fie 5, ald wenn fie 41, uber 4 Räume ausfüllt. 


Die Summe jeber Eolonne gibt das Gewicht an, welches auf eine 
ber Peripherie der Trommel gleiche Höhe emporgehoben worben iſt. Die 
größte Kraft wird erlangt, wenn die fünf Räume ausgefüllt find; mit 
vieren werben fretlich die fünf Umbrehungen noch vollftändig ausgeführt 
werben, allein fie find nicht hinreichend, um ben Kraftverluſt audzu⸗ 
gleichen. 

Die Federn der beften Tafchenuhren füllen 4%, Räume aus, und 
haben eine Umdrehung über ber erforderlichen Zahl, um eine Ausbehnung 
zu geftatten und um noch einen freien Raum zu haben. Der Kalibers 
zirfel, die Tabelle (welche auf Kartenpapier copirt werben kann) und eine 





— 


4 Unze Troy: Gewicht = 480 6rains. 
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feine Manage mit Graingewichten find die ausreichenden Apparate, um eine 
Feder auszuwählen, welche die erforderliche Anzahl von Umdrehungen und 
die größte Kraft bei der gegebenen Räumlichfeit der Trommel bat, 


LXXX. 
Briefwange von Hrn. Guérin. 
Aus Armengaud’s Genie industriel, Februar 1853, ©. 95. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Seit Einführung ber neuen Poftverorbnungen ift dad Wiegen ber 
Briefe eine jehr wichtige Sache geworden, weßhalb man verfchiebene zu 
biefer Operation geignete Inftrumente zu conſtruiren verfucht hat. - 


Hr. Gusésrin Hat zu biefem Zwed das Princip der Schnellwaagen 
angewandt. Bei feinem Syſtem bemerft man eine zweite Zeigerzunge, 
deren Gewicht zu der erftern hinzufommt, um das Gleichgewicht mit dem 
der Briefe Herzuftellen, wenn dieſes 15 bi8 20 Gramme überfteigt; bie 
Waagſchale, welche Die Gegenftände aufzunehmen Hat, befindet fich, ſtatt 
am untern Theile des Apparates angebracht zu feyn, im Gegentheil oben, 
und ift durch eine Art von Parallelogramm mit der Achfe der Zungen 
verbunden, 


Fig. 14 ftellt eine vordere Anficht diefer Briefmange, Fig. 15 eine 
GSeitenanftcht derſelben bar. 


Das Geftell oder der Träger a, welcher das Hauptftüd bildet, iſt 
von Meffing gegofien, und trägt an feinem oberen Ende bie feftftehende 
Achfe, welche auf ber einen Seite die Dille oder die bewegliche Hülfe aufs 
nimmt, an welcher die erſte Dad Gewicht angebendbe Zunge b angebracht 
ift, und auf der andern Seite die zweite Zunge b’, welche nur bei Laften 
über 20 Gramme in Wirkfamfeit tritt. Ein ähnlicher Arm c ift parallel 
c' am untern Theile angebracht, um fich wie biefer leßtere durch ein Ge- 
Ienfe mit ber fenfrechten Stange d zu verbinden, welche die Horizontale 
Platte oder Waagſchale f über fich hat. 


Der Winfel c nimmt eine Fleine Kugel oder ein Gegengewicht auf, 
welches Dazu dient, das ganze Syſtem im Zuftande der Ruhe, d. h. wenn 
die Waagſchale nicht, wie in ber Figur, befchwert tft, ind Gleichgewicht 
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zu feben.. Die beiden Zungen nehmen alsdann bie in dieſer Figur an⸗ 
gezeigte Stellung ein; bie erftere b, welche im Punkte Null vertical fteht, 
erhebt fich zur erſten auf ber Theilfcheibe verzeichneten Theilung, fobald 
der auf die Waagſchale gelegte Brief 71, Gramme wiegt, ber andere Zei⸗ 
ger b‘ Dagegen, welcher frei auf feiner Achſe fteht umb nicht einen Körper 
mit ber Die bildet, rührt fich nicht, da er nicht angezogen werden kann, 
indem er auf einem Stift b ruht, der feit in ben Support eingelafien iſt. 
Ebenſo wirft bei einem Brief, deſſen Gewicht fih auf 15 und auf 20 
Gramme beläuft, immer nur bie erfte Zunge, aber fowie biefe letztere Zahl 
überfchritten wird, beginnt Die zweite Zunge b' ihre Thätigfeit, weil fie 
aladann von dem: Bolzen i berührt wird, ber auf ber erften Zunge an- 
gebracht ift und die zweite nothwendig mit fich fortzieht, wie wenn beide 
nur eine einzige ausmachten. 


LXXXI 


Berbeflerungen an Webeftühlen, welche fih William Eecleg, 
Baummwollipinner zu Walton-le- Dale in bancaſhire, ı am 
19. Septbr. 1850 patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, März 1853, ©. 191. 


Mit Abbildungen auf Tab. V, 


Vorliegende Erfindung befteht: 

1) in einer Methode, eine rüdgängige Bewegung bed Zeugs und 
des Kettenbaumd zu veranlaffen und zu regulicen, wenn ber Schüge 
verfehlt Haben follte u Eintrag richtig zwifchen das Gelefe der Kette 
zu ſchießen; 

2) in einem Berfahren ‚ ben Sperrhafen von dem Sperr⸗Rade ohne 
Erfchütterung muszulöfen ; 

3) in einer Methode, das Traͤgheitsmoment ber wirlſamen Theile 
eines Webſtuhls zu hemmen, wenn der Treibriemen auf die Leer⸗Rolle 
geſchoben wird. 


Fig. 10 ſtellt einen mit der erſten Verbeſſerung ausgeſtatteten Web⸗ 
ſtuhl in der Endanſicht, Fig. 11 einen Theil desſelben in einer beſonde⸗ 
xen Anficht. dar. Das Aufbäumen bes Gewebes wird burch bie Schwin- 
gungen ber Lade bewerfftelligt, indem an ber Iehteren eine Hervorragung a 
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befeftigt if, beren aͤußeres Ende mit einem tft verfehen If, welcher in 
einem Schlitz bes Hebel b Läuft. Das obere Ende biefes um c breie 
baren Hebels ift mit dem einen Ende bes treibenden Halens (Sperr⸗ 
kegels) d verbunden, welcher in bie Zähne des Sperrvades e greift umb 
dasfelbe bei jedem Schlag des Webſtuhls in ber Richtung. bes Pfeils be 
west. An der Achſe des Sperrrades befindet fich ein Getriebe f, welches 
in ein Zahnrad g greift, das an einen von dem Mafhinengeftell hervor⸗ 
ftehenden Zapfen h beieftigt il. Der nämlide Zapfen trägt noch ein ar 
bereö ®etriebe i, welches dem Zeugbaum j die nöthige Bewegung wit 
theilt. Un dem Zapfen h beflitbet ſich Iofe eine Spertrad k, in beffen 
Zähne ein Sperrfegel 1 greift. Eine Speiche des Sperrades ift mit einem 
Schlitz n verſehen, durch welchen ein Stift geht, mit befien Kälfe eine Her⸗ 
vorragung o feit an den Arm bes Sperrrades gejchraubt wird, fo jedoch 
baß diefe Hervorragung mittelft Löfung der Schraube an jede beliebige 
Etelle der Speiche bewegt werben Tann. Der Theil o ragt nach innen 
bi8 an die Linie, in welcher die Speichen ded Rades g rotiren. Wenn 
Daher das letztere umläuft, fo kommt der eine oder Der andere feiner 
Arme mit der Hervorragung o in Berührung und nimmt fie ſammt dem 
Sperrad k mit herum. pift der gewöhnliche Federhebel, welcher fich aus feinem 
Einfchnitt bewegt, wenn ber Eintrag auödbleibt oder Die Büchfe verfehlt, 
Diefe Bewegung löst die Sperrfegel d, q aus dem Eperrrad e, fo 
baß der Zeug und die Zeugwalze eine rückzängige Bewegung : machen 
fönnen. 


Die Sperrfegel d,q befinden fich an einer Achfe r Fig. 11, an weldje 
ein Arms befeftigt ift, der fich unter einen von dem Treibfegel d hervorras 
genden Stift erftredt. Indem fich nun die Achſe r in Yolge der Bewe⸗ 
gung bed Federhebels p dreht, hebt fie Die beiden Sperrkegel d,q aus 
ben Zähnen ihres Sperrrades, und geftattet dem gewöhnlichen Apparat, 
womit die Zeugwalze belaftet ift,, den gewobenen Zeug zurüdzugiehen. 


Die Wirfungsweife dieſes Theils der Erfindung ift folgende. Wenn 
der Eintrag ausbleibt, jo wird das Sperrrab e anisgelöst, Die rückgängige 
Bewegung findet in ber erwähnten Weife ftatt, und das Stirnrud g breit 
ſich gleichfalls zuruͤck, während das Sperrrab k dur den Sperrfegel 1 
feftgehälten wird, Diefe rüdgängige Bewegung bes Rades g dauert fo 
lange, bis eine feiner Speichen mit dem Aufhälter o in Berührung fommt; 
von dem letzteren hängt ſomit bie Größe ber rüdgähgigen Bewegung bed 
Zeugs ab, die ſich überdieß Durch DBeränderung feiner Lage in bem 
Schlitz n je nad der Battung des Zeugs regullren laͤßt. Eine an das 
Geſtell des Webſtuhls befeftigte Feder 1 brücdt gegen bie Flaͤche des Sperr⸗ 
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rades k, um feine Wirkung ſretiger zu wire, unb ihr eine leichte Ber 
zoͤgerung zu ertheilen. 

Die zweite Verbeſſerung iſt durch Fig. 12 dargeſtellt. a iſt dag Sperr⸗ 
rad, durch welches der Zeug aufgewunden wird; b ber Treibkegel, c ber 
Eperrfegel, an befjen obere Eefte eihe Hervorragung d befeftigt ift, deren 
äußeres Ende in ein mit dem Treibfegel b verbundenes Gelenk tritt, Wird 
nun der Spetrfegel c außer Eingriff gebracht, fo ift dieſes durch Vermitt- 
lung ber Feder d auch mit dem Treibfegel b der Fall, vorausgefegt daß 
fein Hindernig vorhanden iſt. Wenn aber der vordere Theil eines Zahnes 
fo weit überhängen follte, daß er eine verbinbende Wirkung veranlaßt, fo 
wird die Feder d niedergehalten, wobei fie eine unabhängige Bewegung 
bed Sperrfegeld c geftattet, bis Die durch das Stillſtehen des Webftuhls 
veranlaßte Ruͤckwirkung der Theile die verbindende Thätigfeit aufgehoben 
hat; jetzt hebt die Elafticität der nunmehr gebogenen Geber d den Treib- 
fegel, fo baß die rüdgängige Bewegung ftattfinden Tann. 

Fig. 13 ift eine theilmeife Seitenanficht eines Webeſtuhls, welche die 
Dritte Verbeſſerung in fich ſchließt. Das eine Ende einer Spiralfeder ift 
naͤmlich an das Stuhlgeftell, das andere Ende an den beweglichen Theil 
b befeftigt. Wenn num ber Arm c bes Schugftange mit b in Berührung 
fommt, fo behnt ſich Die Feder a aus. und mildert vermöge ihrer Elaftici- 
tät die Erfchütterung bedeutend, 
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Furnürung des Holzes mit Marmor, von Hrn. Mudeſſe. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Februar 1853, ©. 96. 


RR Abbildungen auf Tab. V. 


Seit mehreren Jahren hat bie Marmorbefleidung auf Stein eine 
ausgebehntere Anwendung gefunden, unerachtet beö beläftigenden Nach 
theile, den das beträchtliche Gewicht der aus furmirtem Marmor gefertig- 
ten ©egenftände mit fich führt, ba biefelben beim Transport bedeutende 
Koften verurfachen, 

Man hatte vielfach‘ den Verſuch gemacht, beionderd für ben Soael 
von Stutzuhren, dieſe Gegenftände fo leicht als möglich herzuſtellen, in⸗ 
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dem: man bas innere des Marmors auf Stein mittelft Meißel. und Ham- 
mer aushöhlte; man ließ dem Stein nur eine geringe Stärfe,. was ben 
furnürten Stüden alle Dauerhaftigleit benahm und große Rachtheile ver⸗ 
anlaßte. 

Durch bie Auftragung dee Marmors auf Holz erlangt man 
folgende Bortheile: 

1. Leichtigfeit der furnürten Gegenſtaände; baher geringere Verſen⸗ 
dungskoſten und Verminderung des Preiſes. 

2. Leichtigkeit der Arbeit, weil man das Holz aushöhlen kann wie 
man will, ohne babei Gefahr zu laufen, daß man den Sockel wie ben 
Stein zerfprengt oder verdirbt. | 

3. Die Feuchtigfeit oder Trodenheit haben feinen Einfluß; während 
der feuchte Stein die Eifen- und Stahlftüde an ber Uhr roſten machte, 
bann aber beim Austrodnen fich zerbrödelte und Der zwiſchen die Zapfen 
eindringende Staub den Gang der Uhr behinderte. 

Fig. 17 ſtellt ein Uhrgehaͤuſe dar, welches aus einer Fußplatte a, 
einem Gefims b und einem Geftell c befteht. — Alle diefe Theile find 
innen Hohl, um alle Bewegungen des Pendels zu geftatten; man kann 
überdieß einzelne Stüde wie Federn, Gloden, Ölodenfpiele, Muſik darin 
anbringen, was fich bei der Marmorbefleidung auf Stein nicht thun Täßt. 

Die zu überwindende Schwierigfeit Tag in der Art und Weife, wie 
das Holz mit dem Marmor furnärt werden follte. 

Zu dem Ende bringt man, da der Marmor und bejonderd Der 
ſchwarze Marmor fpringt, wenn man ihn im natürlichen Zuftande er⸗ 
hitzt, die verfchiedenen Marmorplatten in einen verfchloffenen Keſſel und 
fäßt fie darin gut kochen. Während das Keſſelwaſſer noch fiedet, nimmt 
man fie heraus, und nach diefer vorgängigen Operation fann man Die 
Holzbefleidung mit dem Marmor Dadurch bewirken, daß man ben Mar 
mor über einem euer erhigt, damit er einen Theerfitt annimmt, unb 
das Holz welches den Marmor aufnehmen fol, mit einem folchen Theer⸗ 
fittbabe überzieht; drückt man nun den Marmor feſt auf das Holz auf, 
fo haften Die beiden Theile vollfommen auf einander, und ed würde einer 
außerordentlichen Kraft bedürfen, um fie zu trennen, 

Die Verbindung des Leimed mit dem Theer hat man zur Furnürung 

des Holzes mit Marmor am geeignetſten gefunden. 
Big. 18 ſtellt Die Durchſchnitte von einem andern Stutzuhrſockel bar, 
der gerade fo wie der vorige eingerichtet und Hohl gemacht ift; die Mar- 
morfurnärung wird über einem inneren Rahmen oder Geftel von Holz 
angebracht, und ber Zufammenhang dieſer beiden Theile wird immer 
mittelft eined aus Leim und Theer bereiteten‘ Kitts bergeftellt. 
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Da das Metall eine glatte “Oberfläche darbietet,, fo iſt e8 wenig ge 
geeignet, um ed mit Marmor mittelft eined bazwifchen angebrachten Kitts 
bauernd zu belegen. Das zu löfende Problem beftand alfo darin, zwi 
fchen zwei glatte Körper (den Marmor und das Metal) einen britten 
Körper einzubringen, welcher die Faͤhigkeit befäße, fie vollfommen feft zu⸗ 
fammenzuhalten; diefed Ziel Bat der BVerfafler in. ber legten Zeit er⸗ 
reicht, 

Sein Verfahren befteht darin, daß er x Glaspapier oder verſchiedene 
rauhe Koͤrper zwiſchen das Metall und den Marmor bringt. Bei der 
Furnürung des Holzes mit Marmor mittelſt dieſes letztern Verfahrens 
verfertigt man ein Geſtell oder Gehaͤuſe von Holz und auf die Außen- 
fläche Ddiefes im — ausgeſchnittener Gehaͤuſes legt man den Mar⸗ 
mor auf. 

Hr. Mudeſſe verfaͤhrt ebenſo bei der Marmorbefleidbung auf Zink. 

Ein anderes Mittel bad Anhaften ber beiden Theile der Yurnürung 
zu bewirken, befteht Darin, daß man bie beiden Theile in einem Sanbbab 
oder über einem zu diefem Zweck vorgerichteten Dfen erhigt und eine flarfe 
Leimfchicht gleichmäßig darüber ausbreitet; Hierauf beftreut man fie mit 
telft eined Siebes, mit einer ber folgenden Beizen: zerftoßenem Glas, 
Schmirgelpulver, Feilfpänen von Kupfer und allen anderen gegoflenen Metal- 
Ien, ſehr feingerafpeltem Blei, gepulvertem Sandftein, Marmor, Granit oder 
Bimsſtein. Nachdem die Marmorplatie und die Metalfplatte auf biefe 
Weife ein Fünftliches Beigmittel empfangen haben, fo vereinigt man fle 
mit einander durch eine Theerfchicht, welche die nun rauhen Flächen biefer 
beiden Körper a und fo ein fefted und unveränderliches Ganze 
herftellt. 


LXXXIL 
Mayall' s Vorrichtung zur Darſtellung von Lichtbildern 
| mit &rayon » Effect. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Mai 1853, ©. 45. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Der befannte Photograph I. E. Mayall In London ließ fh am 
25. Sanuar d. 3. eine finnreiche Vorrichtung patentiren, um Lichtbilber 


248 Grüel, Aber cine elettromagnetiſche Mafäine 


mit Srayons Effect dadurch zu erzielen, baß Iheile des Bildes ausgelaffen 
oder abgeihwächt werden. Fig. 16 if eine Vorderanſicht des ganzen 
Apparate. Er befteht aus einer ſich langſam drehenden Scheibe, welche 
wie ein Ofenſchirm auf einem Ständer angebracht iſt und in ihrer Witte 
eine Oeffnung in Form eines großen Sterns bat. Diefe Scheibe wird 
zwifchen ben Gabeln B eined Rahmenſtücks geführt, deſſen Stiel € in 
verfchiedener Höhe in dem Fußgeftell D befeftigt werden fann. Um bie 
Scheibe in Bewegung zu erhalten, ift an ihrem Rahmen ein Uhrwerk ans 
gebracht, beffen Federhausrad E in Eingriff mit dem Getriebe F auf ber 
Spindel des Flügeld G if. Die Schraube womit die Scheibe höher ober 
tiefer geftellt wird, ift bei H.- 

Der Apparat wird zwifchen den ®egenftand (ober bie ſitzende Perſon) 
und Die camera obscura geſtellt; man wählt die Mitte des Sterns fo 
grob, daß fie die Strahlen von demjenigen Theil des Gegenſtands, welcher 
in ftarfem Licht. abgebildet werben joll, zuläßt, während bie Strahlen von 
denjenigen Theilen, welche allmählich zu einem dunkeln Hintergrund fchat- 
tirt werden jpllen, theilweiſe durch. Die Spigen des Sterns aufgehalten 
werden. ‚Auf dieſe Weife wird Die Intenfität bes Lichts allmählich ab⸗ 
geſchwaͤchi und der Grayon-Effert hervorgebracht. Der Apparat ift bei 
jebweder camera obscura anwendbar, und indem man ihn ber Linfe näher 
oder entfernter von berfelben ftellt, kann man beliebige Theile e Bildes 
fo abſchwaͤchen. 


LXXXIV. 


Ueber eine elektromagnetiſche Maſchine mit oscillirenden An— 
kern; von C. A. Grüel, Mechaniker zu Berlin. 


Aus Poggendorff's Annalen ber Phyfif und Chemie, 1853, Nr. 5. 


Daß bie Kraft, mit welcher bie Elektromagnete ihren Anfer anziehen, 
mit ber Entfernung von den Bolen fehr rafch abnimmt, ift längft befannt, 
und erft neuerdings auch für verfehiedene Formen der Magnete und Anker, 
jo wie auch unter wechlelnden Stromftärfen mit vieler Genauigfeit be= 
fiimmt worden. 

. &8 ergibt ſich daraus für die technifche Anwendung bes Elektro, 
magnetiömus, bei welcher Die Bewegung des Anfers zu einer mechanifchen 


’ 
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Arbeit benutzt wird, die Nothwendigkeit, dieſe Bewegung zu beichränfen, 
damit der Anfer in der Wirkungsſphaͤre der magnetüichen Kraft verbleibe, 
Die Einrichtung unferer bewährteiten telegraphiſchen Appanate bezüglich 
jener erften wefentlichften Theile entſpricht biefer. Bedingung vollkommen. 

Bei den eleftromagnetiichen Mafchinen, welche eine Triebfraft erzeu⸗ 
gen ſollen, und ebenfalls aus einem feſten und einem beweglichen Syftem 
beftehen, muß es ganz befonders darauf ankommen, den größtmöglichen 
Nugeffect aus der magnetischen Anziehung zu gewinnen. Da aber bie 
Wirkungsgröpe einer Kraft auch nach dem Raum bemeffen werben muß, 
in welchem fie fich thätig zeigt, und nach dem oben Geſagten für bie 
eleftromagnetifchen Mafchinen darin ein ungünftiges Verhaͤltniß befteht, 
fo Hat man durch verfchiebenartige Mittel dahin geftrebt, ven Raum, in 
welchem die Anziehung gleichmäßig wirken fol, zu vergrößern oder ale 
gefagt, die Hubhöhe zu vermehren. 

Das Nähere über die Verfuche und Eonftructionen, welche feit einer Reihe 
von Jahren zur Verrollfommnung biefer Mafchinen gemacht wurden, ift 
aus den phyſikaliſchen und technifchen Schriften befannt; man hat es mit 
iotorifchen und Wechfelbewegungen, mit Eleftromagneten und Spiralen in 
verichiebener Form und Größe verfucht, hat fie gleichzeitig ober alternirend 
wirfen laſſen. Auch Hat man die Pole durch Anfäge verbreitert, ftatt der 
Anker Stäbe benupt, und legtesen ihre Bewegung Innerhalb ber Höhlung 
einer Reihe vor Spiralen angewiefen. Alle diefe Vorarbeiten laſſen ed 
dennoch ımentfchieben, ob mit den zu Gebot ftehenden Hülfsmitteln, auch 
in dem bisher günftigften Kal, ber größte Mupeffect wirklich erreicht wor⸗ 
den ey, 

: Um den Werth einer beftimmten Conftruction beurthellen zu können, 
muß man wiſſen, wie .viel Material Dazu verwendet, welche Stromſtaͤrke 
benutzt und welcher Nugeffect erzielt worden if. Was die von Hrn. Page 
getroffene Einrichtung betrifft, bei welcher die Magnete durch bloße Spis 
ralen erfegt find, die einen Gifenfern in ihre Höhlung hineinziehen, 
jo Habe ich Die Ueberzeugung noch nicht gewinnen können, daß biefes Brin- 
cip mehr Teifte, als. Die Anwendung vollftändiger Eleftromagnete. Die 
vor Hrn. Bage über feine Mafchine gegebene Auskunft führt nur zu 
dem Schluffe, daß berfelbe mit einer monftröfen Stromeskraft operirt 
haben müfje, indem gefagt worben ift, daß ber bei ber Bewegung und 
Mechfelung des Commutators am letzterem auftretende. Inductionsfunfen 
jebesmal den Knall eines Piftofenfchufles erzeugt habe. Eine andere Ber 
merfung in jenem Bericht ſchildert den ganz eigenthümlichen Umſtand, 
baß die Pag e'ſche Maſchine faft Die Doppelte Kraft entwickelt en fobald 
er biefelbe habe ruückwaͤrts laufen Iaflen. 


| 
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, Man könnte hierbei wohl zu ber Frage berechtigt ſeyn, weßhalb 
Hr. Page unter dieſen Berhältniffen feine Maſchine nicht immer und 
viel lieber habe ruͤckwaͤrts laufen laffen. Ferner dürfte die Richtigkeit der in 
jenem Bericht enthaltenen Sahlenangaben aus gun ann noch in 
Frage zu ftellen ſeyn. 

Im Jahre 1837 conftruirte ich zuerft ein efefttomagnetifches Model, 
und habe ſeitdem häufig Gelegenheit gehabt, elektromagnetiſche Maſchinen 
und Apparate in den verfchiedenften Formen zu fertigen und zu vergleichen, 
Hierbei lernt man leicht erfennen, welchen Einfluß oft eine geringfügig 
feheinende Mobdification auf den Erfolg hat. 


Bor längerer Zeit verfertigte ich ein Modell mit 2 alternitenb wir 
kenden Elektromagneten, beren hufeifenförmige Eifenferne wenige Zoll lang 
und faum %, Z0U did waren. Die vier aufrechtftehenden Pole bildeten 
ein Quadrat, in deſſen Mittelpunft ſich die Unterftüßung des fchwingenden 
Theils, der an feinen Endpunften die Anker trug, befand, Die Entfer- 
nung, aus welcher Die Anker angezogen wurden, war fehr gering, und 
mittelft eines flabförmigen Hebels wurde Die Bewegung etwa 6 mal ver- 
größert auf die Treibſtange übertragen, welche durch ben Krummzapfen 
auf ein Schwungrad von 11 Zoll Durchmefler wirkte, | 


Die ungemein rapide Bewegung biefer Vorrichtung erregte bes 
halb Interefie, weil bie hierbei angewandte galvanifche Kette bie aller 
Heinften Dimenfionen hatte; fie beftand aus einem 2 Zoll langen 
Platindraht von ber Dicke eines Pferdehaars, wovon auch nur die Hälfte 
in die Salpeterfäure tauchte. Die Säure befand fich in einer minutiöfen 
Thonbüchſe von %, Loth Inhalt, mit einem Zinkreif umgeben. Die kraͤf⸗ 
tige Einwirkung auf bie in geringer Entfernung fchwingenden Anker war 
der Grund, daß das Rad fogar eine Feine Hemmung gern ertrug, was 
früßer, fogar bei größeren Modellen, nicht der Hal war. Bor Kurzem 
überzeugte ich mich an einer neuen ähnlichen Mafchine, bei welcher ich 
‚etwas größere Magnet? und ein eifernes Rab von 15 Zoll Durchmefler 
verwenden wollte, Daß eine Abänderung in der O8cillationsbewegung bed 
Anfers, welche ich glaube empfehlen zu Dürfen, den Kraftgewinn nicht uns 
erheblich fteigert. Ich verzichtete nämlich auf die Trennung bes Ankers 
vom Magneten gänzlih, und benutzte nur diejenige Kraft, mit welcher 
der Magnet einen fchief auf feine Pole aufgeſetzten Anfer gerade zu rich 
ten firebt, fo Daß bie anfängliche Kantenberührung am Ende in ben voll 
fländigen Contact der plangejchliffenen Anferfläche mit dem Magnetpol 
übergeht, wobei nun jeder Querfchnitt des Ankers gleichzeitig eine Winkel 
bewegung vollführt, Die eine gute Hubhöhe mit viel größerer Gleichmaͤßig⸗ 
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feit ber Kraft zuläßt, ald wenn der Anker getrennt und aus ber Entfers 
nung angezogen worden wäre. Daß Die hierbei geäußerte Kraft nicht 
gering ft, wird man bei irgend einem eleftromagnetifchen Experiment mit 
guten Magneten wohl wahrgenommen haben. Die Mafchine wirkte mit 
zwei Magneten, jeder Schenfel 44, Z0U lang und 1 Zoll did. Der 
Kupferdrahtauf den vier Rollen befindlich, 1%, Millim. ftarf, wog insgefammt 
4%, Pfd. Die Magnete wirkten alternirend, die Anker waren aber fo 
mit einander verbunden, daß Die Bewegung bed einen gleichzeitig Die bes 
anberen bewirkte. Zu diefem Ende find in der Mitte der untern Fläche 
Eifenftäbe eingefchraubt worben, die demnach in ben Zwilchenraum der 
‚ Schentel der Magnete hinabreichen, und dort an ihren Enden durch einen Quer⸗ 
ftab mit einander, aber durch Scharniere verbunden find. Der eine Anfer trug 
auch oberhalb einen Stab, an deſſen Endpunft, wie bei dem vorher be 
fehriebenen Modell, die Treibftange befeftigt war. Die Länge des vorher 
erwähnten Querſtabs mußte nun fo. feyn, daß wenn ber eine ber Anfer 
vertical ftand, Der andere Dagegen feine fchiefite Stellung einnahm,. Die 
galvanifche Kette beftand aus zwei Elementen von Heiner Form, aus Zinf 
und Eifen gebildet, welche feit einigen Jahren wegen ihrer Brauchbarfeit 
und Billigfeit den Platinketten faft immer vorgezogen wird, Die Eifen- 
ftüce find ohne ihre zu ben Contactichrauben beftimmten Anjäge 3 Zoll 
hoch, und zeigen auf ihrem Querſchnitt Die Form eines vierzadigen Sterns 
ohne ſcharfe Eden. Die wirkende Oberfläche beträgt etwa 14 Quabdrat- 
zoll. Die vorläufig bei der geringen Stromkraft tarirte Kraftleiftung die- 
ſes Fleinen Apparates = 0,03 einer Pferdefraft, erfcheint mir als nicht 
ungünftig, weßhalb ich den Verſuch bei vermehrter Stromftärfe wieders 
holen will. 


Ich glaubte anfänglich, e8 mörhte Die Kraftleiftung der Maſchine das 
durch etwas geſchwaͤcht werden, Daß der bis zur vollfommenen Ylächens 
berührung gelangte und nad) Unterbrechung bes galvanifchen Stroms 
vielleicht noch durch den remanenten Magnetismus des Eiſens feftgehals 
tene Anfer, fi von dem Pol Iostrennen fol, und das Schwungrad alſo 
die Kraft hergeben müßte, um bdiefen Wiberftand zu überwinden. Deß⸗ 
halb wollte ich die Magnete noch mit einer zweiten aus wenigen Wins 
Dungen beftehenden Spirale verfehen, und burch dieſe permanent einen 
ſchwachen Strom in folcher Richtung leiten, daß dadurch eine geringe 
aber entgegengefegte Magnetifirung entftände, Leptere würde fich in dem 
Augenblif geltend machen, wo der Commutator ben Hauptftrom unterbricht ; 
der remanente Magnetismus würde verhindert, ohne daß von bem ſchwa⸗ 
chen permanenten Strom Nachtheil entftände., Dieſe Vorficht war indefs 
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fen unnöthig, es find ohnehin durch bie Conßruction bed Apparats Bedin⸗ 
gungen erfüllt, bie jenes Reſiduum wggnetiicher Sraft von felbft ſchwaͤchen. 

Was bie hin und Hergehende Bewegung an fich betrifft, bie aus 
mechanifchen Gründen einer rotirenden nachfteht, fo wird fie in vorliegen- 
dem Fall um fo weriger nachtheilig, weil das mechaniſche Moment der 
Anker, ald Product zweier bier fehr Kleinen Facteren, unbebeutend if, bie 
Laſt ber Anker bei dieſer Conftruction ohnehin waterftügt, alio nur das 
Beharrungsvermoͤgen feines obern oBcillicenden Theils übrig bleibt. 

Die Ankerbewegung iſt ferner in dem Moment der Trennung verlangs 
famt, da fie genau im Berhältniß der Sinus der Winkel gefchieht, welche 
der Krummzapfen während feiner Drehung mit ber Treibftange bildet. 

Wie bie Pol- und Ankerflächen befchaffen feyn müflen, um ben 
beften Erfolg zu liefern, dieß muß durch Verfuche ermittelt werden; übris 
gens glaube ich, daß bie Vervollkommnung ber eleftro-magnetifhen Ma- 
fhinen eine Aufgabe ift, zu deren Löfung die Mechanik nur dann weſent⸗ 
lich beitragen wird, wenn ihre ‘Principien mit fleter Berüdfichtigung ber 
Wirfungsweife der eleftromagnetifchen Kraft angewandt werden. Noch 
ift das Aequivalent der Stromftärfe, wenn man ben Magnetismus bed 
Schließungsdrahtes als ein folches betrachtet, noch nicht beftimmt worden. 
Wird der MWiderftand dieſes Trahts in dem Maaße verringert, ald man 
feine Länge vergrößert, jo wird jeder Theil desfelben eine eben fo ftarfe 
magnetifche Erregung ald zuvor erfahren. 

Ich erinnere mich, dag Hr. Poggen dorff, geftügt auf Die Zuverläfftg- 
feit der Ohm’fchen Theorie, fehon vor Jahren auf diefen Sag verwieß, 
und ed ben Erbauern eleftromagnetifcher Mafchinen vorwarf, in ihrer 
Praris bisher darauf nicht genug Rüdficht genommen zu haben. Abr 
sefehen hiervon dinften, von phyflfalifcher Seite, auch noch andere Fragen 
in Bezug auf diefen Gegenftand zu entjcheiben jun. 

Die günftigen Bedingungen in dem von mir beichriebenen Modell 
feheinen mir darin zu fiegen, daß bie Kraft gleichmäßiger, und ihr mittle- 
rer Werth innerhalb einer Hubhöhe größer ift; fie wirft auf ben Krumm⸗ 
zapfen zu einer Zeit, wo berfelbe fich in-einer vortheilhafteren Winkels 
ſtellung befindet. 

Die Magnete, deren Kraft befanntlich durch eine zwiſchen Pole und 
Anker gebrachte Trennung von einem einzigen Blatt Papier über Die 
Hälfte verringert wird, wirken beſſer. Ein früherer Verfuch des Hrn. Mag- 
nus zeigte bereits, wie bie Reaction bes die Pole eines Eleftromagneten 
ſchließenden Anfers die Kraft der vorher ungefchloffenen Pole fteigert. 
Die Inbuctionsftröme find nicht flörend, da dieß nur bei fehr rafchen 
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Bewegingen ſacher Mafeinen.der dal ſehn kann; ferner duͤrſte die Gifachhei 
der Conſtruction, bie ich in größerem Maaßſtabe zu: machen, und. deren 
Erfolg nebft. anderen Mittheilungen über einige fonftige eleftromagireiifche 
Vorrichtungen zu veröffentlichen gebenfe, eine Empfehlung für dieſelbe ſeyn 
23 uf aß. Nadıbem:diefer Aufſatz bereits zur Beröffenitichung über 
geben war,. gelangte ich zur Kenniniß einer Unterfuchung des Hut. Bogs 
gendorff, deren. Mefultate derſelbe unter ber. Ueberſchrift „Ueber die Kiew 
ſcheinungen bei geſchloſſenen Glefteomagneten‘ im 1ften Stuͤ 1852 Db. 
LXXXV feiner Annalen ber. Phyſik befannt gemacht Hat, | 


Der Inhalt dieſer Mittheilung darf allen denen als ein Leitfaden 
dienen, welche eine erweiterte praftiiche Anmwenbung des Elektromagnetis⸗ 
mus erfiteben, und ed war mir erfreulich; daß hierdurch zugleich mein 
Verſuch ſeine volle Rechtfertigung findet. 





LXXXV. 
Ueber die Puddelſtahl⸗ Bereitung in Oeſterreich. 


Auszugsweife aus einer Abhanblung des Hrn. Director Turner in dem Berge 
und hüttenmännifchen Jahrbuch ver k. k. Montan-Lehranflalt zu Leoben, Jahrgang 
1853, ©. 281. 


In Wellphalen verbreitet ſich die Fabrication des Pubdelſtahls * 
mer mehr; in ber amtlichen Probuctionsüberficht Preußens von 1854 
werden im weſtphaͤliſchen Sauptbergbiftrict und im Regierungsbezirk Arens⸗ 
berg zwölf Stahlpubdelöfen auf gewerffhaftlichen Hütten und einer auf 
einer Privaihütte aufgeführt. Auch in Frankreich und Belgien hat man 
das Stahlpubdeln verfucht, und zu Mägdefprung am Harz machte Sr. 
Huͤtteninſpector Bifchof ſchon vor-8 bis 9 Jahren Pubbelftahl in einem 
Gaspuddelofen. 


In Oeſterreich ſind die erften —— mit dem Stahlpubdelproceß 
im Kaͤrnthen gemacht worden, nämlich zu Frantſchach, im Sahre 18355 
Im folgenden Jahre erhielten die HHrn. Schlegel und Müller. ei 
Peivilegium auf den Proceß. 


Als Material wendete man damals in Frantſchach graues und haibir⸗ 
s, alſo dasſelbe Roheiſen wie zum Rohſtahlfriſchen an. Dasſelbe 
re polyt. Sournal Bd. CXXVIII. 9. 6. 23 
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wurde in einem Herde mit Holzkohlen umgeſchmolzen, alio wie beim 
kaͤrnthneriſchen Bobenreipen raffinirt unb in Gaͤnzen abgeſtochen. Diefer 
Raffinivproceß war fehr weſentlich ‚für bie Befchaffenheit des Pubdbel⸗ 
ſtehls. 

Bon dieſem Feineiſen wurbden nun 350 Pfund in einem gewöhn- 
lichen Puddelofen, ber mit Iufitroduem und gebörten Holz gefeueri 
wurde, eingetragen unb mit flarfee Hitze eingefchmolgen, worauf man mit 
Heizen etwas nachließ. Sobald das Roheiſen zu kochen anfing wurden 
Zufchläge, beftehend aus einem Gemenge von 5 Pb. Kientuß, 4 Pfdb. 
zerhadten Ochſenklauen und 1 Pfund zerriebenem Kochſalz in zwölf Par⸗ 
tien, in Papiertuten, nach und nach auf das Bab, geworfen und jchnel 
untergerühtt.. Die Hige war in biefer Periode mäßig, bie Efienflappe 
wurde gefchloffen. Sobald die Eifenmaffe aber in einen flarren Zuftand 
gelangte, wurde durch vermehrten Zug bie Hitze raſch gefteigert und Das 
Zuppenmachen befchleunigt. Während des Ummerfens und Luppenmachend 
wurden einige Schaufeln vol Kohlenflein auf die fertigen Luppen ge 
ftreuet, um dieſe vor der Orydation und Entfohlung möglichft zu be 
wahren. — Die Luppen wurden nun vorfichtig unter dem Puddelham⸗ 
mer gezängt und zu Kolben ausgeſchmiedei. 


Daß damals in Frantſchach wit dem Puddelſtahl nicht -beffere Ge⸗ 
jhäfte gemacht wurden, hatte nachftehende Urſachen. Man erwartete in 
Defterreich von dem Puddelſtahl eine ausgezeichnete Qualität, während 
man anderwaͤrts benfelben als eine geringere, weichere, aber billigere, zu 
vielen Zwecken ſehr brauchbare Stahlforte betrachtete und anwandte. Bei 
ben theuren Holzfohlen und billigen Steinfohlen in Weftphalen trat ber 
Preisunterjchied zwiſchen Schmel;- und Pubbelftahl nothwendig hbebeu- 
tender hervor ald in Defterreih; allein da hier die Holzkohlen immer 
theurer und immer mehr zur Feuerung der Pubbelöfen taugliche minera- 
liſche Brennmaterialien aufgefunden — ſo wird auch die Pubbelftahl« 
Bereitung immer wichtiger. 


Inm % 1849 wurden zu Eibiswald in Steyermark Verfuche in einem Gas⸗ 
pubddelofen gemacht, aber wieder aufgegeben. — AB Hr. Tunner im 
Jahr 1854 von feiner Reife nad England und ber Londoner Induſtrie⸗ 
Ausftellung durch Weftphalen zurüdkehete, lernte er das bortige Stahl. 
puddeln (beſchrieben im polytechnifchen Journal Bd. CXXIV ©, 425) 
fennen und machte nach feiner Rüdfehr in dem Puddelofen zu Eibis- 
wald einige gelungene Verſuche. Don dem erzeugten Stahl wurden zu 
Neuberg Spurfränze (tyres) ausgewalzt. Sobald bie Neuberger Hütte 
umgebaut feyn wird, fol das Stahlpubdeln zur Anfertigung von Spur- 
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fermjfäben - in ſchwunghaften Betrieb gefegt werden. — Zu Steffanau 
md Witkowitz in Mähren fol bad Stahlpuddeln auch im. Gange feyn. 

Große Mühe, daeſelbe in Kaͤrnthen einzuführen, gibt fich ber Hüttenz 
infpertor des Grafen Gerd, v. Egger zu Klagenfurt, Jacob Scheließ⸗ 
nig; er it der Meinung, daß ber: Bubbelfiahl beſſer als der Brescian⸗ 
Schmelzftahl, ja daß er vorgüglicher, Härter: und fefter als Gußſtahl fey — 
eine Anficht, die Hr. Tunn er keineswegs theilt. | 

Auf der v. Fried au'ſchen Hütie zu Mautern in Steyermark ift ein 
eigenthümlichee, geheim gehaltenes Berfahren. des Stahlpuddelns feit 1852 
eingeführt und wird mit günftigem Erfolge im Gaspubbelofen ausge⸗ 


führt. 

Stepermarf mit feinem vorzüglichen Stahlrohelfen wird ohne Zweifel 
in Zukunft hinſichtlich des Puddelſtahls die Stellung einnehmen , welche 
ed fo lange bezüglich des Schmelzftahls behauptete, und auch Kärnthen 
und Krain werden nicht zurüdbleiben. | 

Hr. Tunner begründet zuvörderft feine Anficht von der geringern 
Dualität des Pubbelftahle. Hierbei muß im voraus bemerkt werben, 
baß bie fragliche Dualität nur mit dem Schmelz- und dem Cementftahl 
verglichen werben kann, welche aus demſelben Roheifen dargeftellt worden 
find, indem die Vorzüge eines beffern Roheiſens einer jeden Diefer brei 
verſchiedenen Stahlforten zu gute kommen. 

Bekanntlich wird ber Herdfriſch⸗ oder Schmelzftahl in Inner⸗Oeſter⸗ 
veich wefentlich dadurch gebildet, daß das Roheifen tropfenweiſe in einem 
folhen Maaße vor der Form niedergefehmolzgen wird, daß die einzelnen 
Tropfen am Friſchboden angefommen, nur noch Furze Zeit flüfftg bfeiben, 
Dann aber unter mäßigem Auffochen, von einem dünnfläffigen Schladen- 
bade bedeckt, zur bereits fertigen Stahlmafje ftch verbinden. Die erfte 
Periode bis zur erlangten Bildung eines tauglichen Friſchbodens ausge⸗ 
nommen, kann der Proceß wann immer unterbrochen werben, ftets wird 
bei normalem Feuergang die im Herde befindliche Maſſe fertiger Stahl 
feyn. Das Innere diefer Stahlmaffe enthält nur ſehr wenig, in der Ne 
gel eine kaum entdeckbare Menge von ber während des Proceſſes bes 
ftändig fehr flüfftg gehaltenen Schlade; dieſe Außerft geringe Schladen- 
menge in ber Stahlmaſſe kann bei ben folgenden Aushel;- und Schmiebe- 
arbeiten vollftändig entfernt werben, ohne ben ee bes Stahls 
merflich zu vermindern. 

Gaͤnzlich verfchieden ift der Vorgang im Puddelofen. Hierbei wird 
und muß beftändig die ganze Maſſe bes eingefchmolgenen Roheiſens ges 
ändert werden, und mehr oder weniger, befonders in ben letztern Stabien, 

23* 
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mit der Schlacke innigft vermengt, von ihr bischbeungen fen. Netie 
wendig muß im SBubbelofen wie im Ftiſchherde ber Proceß bis zur 
Schweißbarkeit des eingeſchmolzenen Sutes getrieben werden, benm früher 
haften bie einzelnen Theilchen nicht an einander. Um aus bem ganzen 
Einfage einen harten, gleidhartigen Stahl zu erhalten, muͤſſen nahe ges 
mug folgende zwei Bebingumgen erfüllt werden: erſtens muß bie ganze 
Mafle gleichmäßig in das verlangte erfte Stabium ber Schweißbarlelt ge 
bracht werden, und zweitend nach Erreichung dieſes Stadiums darf in 
berfelben Feine merkliche chemifche Anderung weiter vorgehen. 


Um der erften Bedingung nachzufommen, wird ber Proceß durch 
hitziges Einfchmelzen, Vermeidung der gewöhnlichen gahrenden Zufchläge 
und dergl. abfichtlich verlängert, um befto mehr Zeit zum gleichförmigen 
Durchrühten zu erlangen; und da die beginnende Schweißbarkeit ſchon 
eintritt, fo lange bie Mafje noch mit der Krüde gut durcheinander ges 
mengt werden kann, jo wird ber Anforderung der Gleichförmigfeit bis zu 
biefem Momente um fo mehr Genüge geleiftet und ber Augenblid bes 
Aufhörend nach einiger Erfahrung richtig erfannt werben fönnen, als ber 
ganze Vorgang offen vor Augen liegt. Im dieſer Beziehung ift mithin 
die Puddelarbeit im Vortheil gegenüber der Herbfrifcherel, obgleich die 
fegtere jeden Augenblik durch raſcheres Nachſchmelzen des Roheifens em 
Mittel an der Hand hat, felbft zu gahr gewordene Partien wieder roher 
zu machen. Bis hierher hat der Proceß im Pubbelofen mithin wenig 
Schwierigfeiten ; defto größer aber find biefe Im weitern Berlauf, bis 
jede einzelne Stahlluppe zum Hammer gefchafft if. - 


Die Schwierigkeiten rüdfichtlich der zweiten Bedingung erwachien 
aus dem Umitande, daß es nicht möglich ift Die Einwirkung der Schlade, 
von welcher bie ganze Mafje innig durchdrungen ift, plöglich aufzuheben, 
und die orybirende Wirfung ber unzerſetzten atmofphärifchen Luft ganz 
zu verhindern, inbem dieſe vielleicht niemals volfommen und ficher nicht 
für die ganze Dauer bed weiteren Proceſſes vom Innern des Pubbel- 
ofens ausgeichlofien werben kann. Die unausbleibliche Folge dieſer jan 
dauernden Einwirkung iſt ein weiteres Fortfchreiten ber Enifohlung, 
zwar in den Außesen Theilen mehr ald in den innern, und en ein 
meicher ungleicher Stahl. Ueberall, wo man bad Stahlpubbeln ohne 
gründliche Kenntniß desſelben verfuchte, hat man daher entweder, wenn 
mit dem Rühren zu früh aufgehört wurde, rohe nicht zufammenhaftenbe 
Broden, oder fehweißende Ballen eines ungleichen eifenfchüffigen Gutes, 
anftatt des gefuchten Mittels zwifchen beiben erhalten, 
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. Um guten Buhbefftahl zu erhalten, muß die Schlade nach beendete 
Rühren eine folche Zuſammenſetzung haben, baß ihre weitere entfohlenbe 
Micking auf das Lleinfte gebracht, und fie zugleich fehr bünnflüffig ift. 
Der Puodelofen, gleichviel ob ein Band » ober Roſtofen, wit horizontalem 
aber geneigtem (Trappen⸗) Rofte, muß fo gebaut feyn, dag man bem 
Zug volllommen behexrfchen, und nach Belieben Die unverbrannten, rau⸗ 
chenden Gaſe bei ben. Zugen ber Arbeitööffnung herauäbrängen Tann. 
Wird unter foldhen Umſtaͤnden mit der nöthigen Behendigfeit unter thun- 
lichft gehemmtem Zuge das Luppen⸗ ober Ballenmachen ausgeführt umd 
jebe fertige Luppe fehnell zum Drüden gebracht, fo kann der Stahl ziem- 
lich gut ausfallen, ‚allein immer noch nicht Die Durchfchnittliche Härte 
des beſſern Schmelzitahles erlangen, welcher während feiner ganzen BiL 
dung nur wenig über der Gränze ber beginnenden Schweißbarfeit ftehen 
bleiben konnte, während ber Stahl im Puddelofen nach erlangter Schweiß- 
barfeit nothwendig etwas von feinem Koblegehalt verlieren mußte. Letz⸗ 
terer muß uͤberdieß auch nach dem Zängen noch mehr von eingemengter 
Schlacke enthalten als der Schmelsftahl, und deßhalb zwar leicht ſchwei⸗ 
en, dabei aber in der Härte wieder mehr zurüdgehen, alfo ein gut 
ſchweißender, minder harter, für viele Zwede gleichwohl ausgezeichneter 
Stahl fern. Am meiften Schwierigkeit bei Erzeugung dieſes immerhin 
gut zu nennenden Stahles macht die Erlangung der gewünfchten Schlade, 
von deren entfprechenber Zufammenfegung dad Gelingen des Stahlpub- 
delns hauptſaͤchlich abhängt. Eine plögliche Aenderung der Schlade tm 
Momente der erlangten Schweißbarkeit des Kohleneiſens tft nicht möglich, 
fie muß daher allmählich herbeigeführt werden. Um dieſe Aenderung ber 
Schlacke in die Gewalt des Stahlpudblers zu geben, find pafiende Zur 
Schläge nothwendig, von benen nach Bebarf Gebraud) gemacht werben 
muß, da fich nieht ein für allemal gültige Regeln uber bexren Menge 
„geben laſſen. — über die Art dieſer Zufthläge tollen einige Worte 
beigefügt werden. - 

Die Zufchläge ber Stahlarbeit in Friſchherden find thails gar nicht 
brauchbar, wie Rohelfenblatteln ober Broͤckchen, theild nicht ausreichend, 
wie Robichladen oder Quarz und Thon, Bon letzteren wird, namentlich 
bei ber Darſtellung des ordinärften Puddelſtahles, öfter Anwendung ge⸗ 
macht, noch häufiger aber werben felbe burch quarzige ober thonige Eifen- 
feine eujegt, die bekanntlich ebenfalls eine rohere Schlade geben, Beſſer 
als diefe wirfen Die dem Sch ash Aut!’ ſchen Batentpulver.analogen Zufchläge, 
Braunftein und Kochſalz. Der Braunftein in den erfteren Perioden des Rührens 
zugeſatzt, wirkt durch feinen frei werbenden Sauerftoff wie ein Windſtrom ener- 
giſch auf bie Abſchaidung der fremden Beftanbtheile, und das übrig bleibende 
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Manganorybul trägt zur Bildung einer binnflüffigen Schlade bei; das 
Kochfalz wirft fonder Zweifel durch das entwidelte Chlor auf bie Vers 
flüchtigung mancher fchäblichen Beſtandtheile des Roheifens, während beffen 
Baſis fich theilmeife mit Thonerde verbinden bürfte und jedenfalls eine 
bünnflüffige Schlade verurfacht. Außerdem fcheint das Natriumoryd auch 
wefentlich zur Eyanbildung beizutragen, wodurch bie Stahlbildung mit- 
telft Gementation felbft nach beendeter Ruͤhrperiobe mächtig befördert 
wird. 

Der zulegt erwähnte Umftand ift von der größten Wichtigkeit, for 
bald es ſich darum handelt, einen möglichft harten Pubddelftahl zu produ⸗ 
ciren, weil die Cementation noch in jener Periode wirkt, wo alle übrigen 
Umſtaͤnde nur auf die Entfohlung des ohnedieß ſchon ſchweißbaren Stahles 
influiren. 

Entſchieden ſtaͤrker in dieſer Richtung als Kochſalz wirkt jedoch die 
Potaſche durch ihren Kaliumgehalt, worüber Hr. Tunner directe Ber 
fuche bei ber Gementftahlbereitung zu Eibiswald im Großen angeftellt 
Sat. Einen noch energifcheren Einfluß in biefer Beziehung muß man 
son jenen Zufchlägen erwarten, welche felbft Eyan liefern koͤnnen, wie 
Hchſenklauen und ähnliche thierifche Abfälle, und als das allerbeſte Mittel 
hierzu ſtellt ſich das eifenblaufaure Kali (Ferrocyankalium) dar, welches 
ſchon gebildetes Cyan enthält. In dieſen Zufchlägen liegt meift das große 
Geheimniß dev Stahlpubbler, und es ift ihnen die Geheimthuerei um fo 
mehr ju verzeihen, da ihnen felbft bei der Neuheit bes Gegenflandes 
noch vieles geheim ift, und fie auf mehr oder weniger koſtſpielige Erpe- 
rimente angewiefen find, um bas zweckmaͤßigſte Verfahren auszumitteln. 

Würde bei dem oben erwähnten Muͤlle r'ſchen Zufchlage weniger 
-Sienruß, dafür mehr Kochſalz und etwas Potaſche nebft einer nahe glei- 
"ben Menge gepulvertem Braunftein, mindeftens für die am erften einzu 
tragenden Partien, gegeben, fo dürfte dieß ein ganz — Zuſchlag 
zur Erzeugung des haͤrteſten Puddelſtahls ſeyn. 

Der ſo mittelſt des Cementatiensproceſſes dargeſtellte Puddelftahl 
kann allerdings von gleicher Haͤrte mit den haͤrteren Schmelzſtahlſorten 
ausfallen; allein von gleicher Dichte und Reinheit an eingemengter 
Schlacke werden bie gedruͤckten Puddelſtahlluppen doch nie ausfallen, und 
darum iſt Hr. Tunner der Anſicht, daß auch dieſer Puddelſtahl immer 
mehr als der Schmelzſtahl zum Abſtehen geneigt ſeyn wird. Hr. Tun⸗ 
ner weist in dieſer Beziehung auf die Thatſache hin, wie ſchwer es 
hält, ein möglichft ſchlackenfreies Puddeleiſen zu produciren, und daß Diefes 
bierin Immer noch hinter bem beſſern Heröfrifcheifen bleibt. — Bezüglich 
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ber: Geſtehungsloſten, :ift nicht zu verkennen, daß bei den in neuefler Zeit 
fo fehr geſtiegenen Holzfohlenpreifen ber Puddelſtahl billiger als ber 
Schmelzſtahl bargeftellt werben ‚Tann. Inbeſſen wer glaubt, daß ber 
Puddelſtahl in gleichem Preiſe oder wohl -gar billiger als das Bubbel- 
eifen dargeſtellt merben koͤnne, irrt jedenfalls fehr, denn bie großern Kos 
ſten des exftern werden nicht ſowohl durch die ndthigen Zufchläge, von 
heuen im Ganzen nicht viel gebraucht wird, als vielmehr durch Die ge⸗ 
ringere Erzeugung, die öfteren Bodenreparaturen und bie unficheren Qua⸗ 
Ktätsnusfälle bedingt; es. findet. dabei ſonach ein aͤhnliches Verhaͤltniß 
ftatt, wie — Stahl» und ee bei ber — 
— 
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Vorrichtung in der Gold- und Silberſcheldeanftalt zu ‚Frank. 
furt a. M., um die beim Auflöfen der Metalle entftehende 
ſchweflige Säure aus den Scheidkeffeln raſch abzuleiten. 

Mus Böttger’s polytechniſchem Notizblatt, 1853, Nr. 11. 


- Die Anftalt befigt nicht wie andere große Affinerien, einen hohen 
aus Stein ausgeführten Kamin, fondern einen eifernen Echornftein von 
90 Fuß Höhe, welcher die Aufnahme und den Abzug der beim Auflöfen 
der Metalle in den Scheibfefleln fich entwidelnden ſchwefligen Säure nicht 
verträgt. Bis zum Jahr 1851 wurden die fchwefligfauren Dämpfe in 
einer geneigt liegenden bleiernen Röhrenleitung von 140 Zuß Länge dem 
entfernt ftehenden fteinernen Kamine einer Dampfmafchine, die jeboch zu 
wenig im Gange war, um allzeit auf einen guten Abzug rechnen zu können, 
zugeführt. Bei der im Jahr 1852 ftattgefundenen ftarfen Affinirung von 
Schweizerbaten und Kronenthalern, wo meiftens drei bis vier Scheidfeffel 
zugleich im Gange waren, reichten für bie in Mafle entftehenden fchweflig- 
fauren Dämpfe die bisherigen Mittel, ohne Beläftigung ber Arbeiter, nicht 
mehr aus, und verfiel man auf a Vorrichtung, bie ſich als ſehr 
erfolgreich erwies. 


Es muß hier vorausgeſchickt werden, daß die Scheidteſel, wegen. des 


öfteren Nachfüllens von Eure und bes, hin und wieder eintretenden Auf 
ſchaͤumens der Löfung, nicht wohl Hermetifch verfchloffen bleiben bürfen, 
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weßhelb ſich in dem bleiernen Dedel der Keffel eine. ciroa 1 Zub große 
Drffnung befindet, durch weiche ein ſtarber Luftzug nach dem Damin unter⸗ 
halten werben muß. EA wurde nunmehr er: dem uirca 20 Fuß ven ben 
Sceibkeflelu entfernten. eiſernen Schornſtein ein 8 Zoll weited bleiernes 
Rohe mekttehft Rohrſchellen dergeſtalt aufgtrichtet, daß beide gieiche Höhe 
Kosten, unb hei einer Entfernung von 3 Zoll peralld nebeneinander aufs 
fiegen. Im Fuße dieſer Roͤhre, und gwar elwas Aber ber Einmuͤndung 
des von ben. Lefteln fammenden Rohresſs, welches bie Saͤuredaͤmpfe auf⸗ 
nimmt, wurde ein Dampfſtrom in ſenkrechter Richtung nach oben gehend 
eingeleitet, der ſich mittelſt eines angebtachten Krahnes reguliren lieb, und 
dieſer Dampfſtrom, bie ſchweflige Säure mit ſich reißend, bewirkte in den 
Röhren einen fo raſchen Abzug, daß alle ſeit mehreren Jahren erlittenen 
Unannehmlichkeiten auf einmal befeitigt waren. 


Außer dem ficheren Abzug der Dämpfe bietet diefe Vorrichtung noch 
andere Vortheile, die vielleicht in Kürze Veranlaffung zu einer glüdlichen 
Löfung der Wiedergewinnung ber zerjegten Schwefelfäure, die zur Zeit in 
Mafle verloren geht, geben möchten. Das in dem 90 Fuß hohen Rohre 
fich condenſtrende Waffer, welches am Fuße besfelben in einem. bünnen 
Strahle abläuft, ift nämlich im hohen Grade mit fchwefliger Säure ges 
fättigt und enthält außerdem alle verdampfte Schwefelfäure, bie Hin und 
wieder bei zu flarfer Feuerung aus ben Keffeln ungerfegt entweicht. 


Die Umwandlung der fhwefligen Säure in Schwefelfäure, und deren 
Condenfation auf eine zwedmäßige und. wenig Toftfpielige Weile zu ber 
wirfen, beabfichtigt Hr. Münzwarbein 3. Röff — der dieſer Anſtalt 
vorſteht, weitere Verſuche anzuſtellen. 
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Ueber die Traubenfäure. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, März 1853, ©. 145. 


In gewiſſen Fällen finden fih, wenn man die Weinfteinfäure kry⸗ 
ftallifiven laͤßt, zwiſchen den voluminöfen Kryſtallen und in den Höhluns 
gen ber Kryftallmaſſen Heine nadelfürmige Kryſtalle, welche ſich von ben 
übrigen auch durch ihre weißere Farbe unterfcheiden ; fie beſtehen aus 
Traubenfäure, . 
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Dieſe Säure wurde von Hm. Eh. Keftner, Fübrikant chemiſcher 
Producte zu Thann, im Depart. des Oberrheins, im J. 1820 entheckt; 
er. hatte fie.nicht in kleinen Mengen; . ſondern in Maflen, Centnerweiſe, 

erhalten... Im J. 1849 wollten mehrere Chemifer, unter andern Hr. Per 
louze, dieſe Subftanz näher fubiren und wandten fich deshalb ‚an Hru 
Keiner, von welchem fie zu ihrer Verwunderung erfuhren, daß ihm 
feit bem I. 1820 biefe neue Säure nicht mehr vorgefommen fey, obwohl 
ex in feinem Berfahren bei der Weinfteinfäure - Fabrication nichts geändert 
Babe; doch glaybe er ſich au erinnern ,, Daß der zur Zeit ihrer Entbedung 
angewandte rohe Weinftein aus Italien bezogen wurde, waͤhrend er ſeit⸗ 
dem ſolchen aus den Vogeſen anwandte. 

Sm J. 1849 veröffentlichte Hr. Paſteur eine intereſſante Arbeit 
über Die Traubenfäure und namentlich über ihr Verhalten zum Licht; er 
fonnte aber nur mit Fleinen Mengen dieſer Säure, welche er von Hrn. 
Keftner empfing, operiren. Seitdem brachte er in Erfahrung, daß in 
England diefe Säure ziemlich häufig in der aus Deutfchland bezogenen 
Weinfteinfäure beobachtet wurde; er wendete fich daher nach Deutfchland. 
Unlängft erhielt Die frangöfijhe Afademie der Wiſſenſchaften zwei intereffante 
Mittheilungen über bie Traubenfäure, eine von ‚Hin. Keftner, bie an 
dere von Hrn. Paſteur. 

Hr. Kefiner fand, als er vor einiger Zeit weiniteiniauven Kall 
behandelte, den er von einem Apotheker in Deur-Sevred gefauft hatte 
(ee war gewonnen buch Behandlung bes Weinfteins zuerft mit Kreide 
und hernach ber som Niederſchlag abgegoffenen Fluͤſſigkeit mit Chlorcal- 
cinm) ein Procent Traubenfäure. Der urfpränglich angewandte rohe Weinften 
war von Saintonge, Erſt in der Testen Zeit, wo ex toscanifchen Weinftein 
verarbeitete, fand er ebenfalls Traubenſäure, jeboch in viel geringerm 
Verhaͤltniß. Er überfandte der Akademie der Wiffenichaften beiläufig 
4 Kilogr. dieſes feltenen Körpers. 

Hrn. Bafteurs Abhandlung ift pon nicht geringem Umfang; fie 
enthält alle die Auffchlüffe, welche er ſich in vielen Fabrifen ır. verichaffte. 
Aus ben Mittheilungen beider Genannten, vorzüglich aber des Hrn. Bar 
ſteur, fann man folgende Schlüffe ziehen: 
| 1) die Traubenfäure ift ein Naturproduet; 

2) fie fommt nur in einigen Weinfteinforten vor, in ben andern 
wenig oder gar nicht. Zu ben erfteren gehören Diejenigen aus Italien, 
Defterreich, Steyermarf, Ungarn, und von ben franzöfifchen der don 
Saintonge; zu ben legtern der Weinftein aus den Vogeſen ꝛc.; 

3) der rohe Weinftein enthält mehr Traubenfäure als ber raffinirte; 
je mehr der Weinftein durch Kryſtalliſation gereinigt wird, befto mehr 
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Traubenfäure fcheint er gu verlieren, indem biefelbe in der Mutterlauge 
jurüdbleibt ; 


4) in ben Fabrifen, wo Weinflein im Großen raffinirt wird, wendet 
man lange Zeit, Jahre hindurch, dieſelben Mutterlaugen an; in dem 
Maaße als mehr oder weniger raffinirter Weinſtein ſich niederſchlaͤgt, wird 
er durch rohen erſetzt. Die Traubenfäure ſcheint ſich in merklicher Weiſe 
nur dann abzuſetzen, wenn die Mutterlauge eine gewiſſe Menge von ihr 
enthält, und unter übrigens gleichen Umftänden um ſo reichlicher darin 
vorhanden zu ſeyn, wenn bie Lauge fchon lange gebraucht wird und folglich 
fchon viel rohen Weinftein in fich aufgenommen hat. Sn der Regel bürfte 
fie erft nach mehreren Jahren fich abzufonbern anfangen. 


LXXXVIUI 


Ueber ein neues Farbemateriol aus China; von Profeſſor 
W. Stein in Dresden. 


Auszug des Programms der koͤnigl. polytechn. Schule ıc. zu Dresden von 1853. 


Unter dem Namen „hinefifche Gelbbeeren“ erhielt ich. durch 
ein hieſiges Handlungshaus, die HHrn. Vollſack und Comp., ein Farbe⸗ 
material, welches diefen Herren über Hamburg zugelommen war und ans 
geblih aus Ehina ſtammt. Etwas Weiteres über botaniſche Abflammung 
und Behandlung besfelben beim Färben war ihnen nicht bekannt ge 
worben. 


Da unfere befannten Materialien zum Gelbfärben jebenfalls noch 
Manches zu wänfchen übrig laſſen, fo unternahm ich im Intereſſe ber 
Faͤrberei eine genauere Unterfuchung des Vorliegenden, deren Refultate Im 
Folgenden enthalten find. 


Schon ein flüchtiger Blid auf den Stoff läßt erfennen, daß bie Bes 
zeichnung „Beeren“ der wahren Natur desfelben nicht entfpricht; denn 
nirgends läßt fich etwas den Beeren Aehnliches daran erfennen. Eine 
genauere Unterfuchung zeigte mir, daß derſelbe aus. einem Gemifch von 
Holzigen Theilen, nämlich Bruchftüden dünner von der Rinde meilt 
entblößter Stengel und Blüthenftiele, fo wie von unaufgefchloffenen 
Blüthen befteht. Die Farbe der Blüthenftiele iſk mehr und weniger 
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blaßgelb, oft (vom Trodnen) braun, bie ber Kelche graus bräunlich = gelb; 
"häufig an ber Bafts vöthlich und am Rande blaͤulich⸗gruͤn. Unter ber 

Loupe bemerkt man am oberen Theile ber lepteren, fo wie auf den Blumen⸗ 
blättern bier und da einen Törnigen Ueberzug, Der einer harz⸗ oder wachs⸗ 
artigen Ausfchwisung ähnlich fleht und fchwefelgelb, oft mit einem gruͤn⸗ 
lichen ober bläulich> grünen Anfluge gefärbt if. Beim Befeuchten mit 
Waſſer wird biefer Ueberzug fchon für das unbewaffnete Auge bemerkbar 
und zugleich entwidelt fih ein an Opium und Safran erinnernder Geruch, 


Die botanifhe Analyfe- ergab, daß die. Mutterpflange ber eben 
genannten Theile eine firauchartige Papilionacee feyn muͤſſe. Die Aefte 
find von einer glatten, bräunlich- gelben, mit Laͤngsſtreifen verfehenen 
Rinde bedeckt. Der Holzige Theil berfelben, aus ‚einem wenig Dichten 
Holze beftehend, ift gelblich- weiß von Farbe und umfchließt ein Dichtes 
Mark von verhältnigmäßig bebeutendem Umfange und lichtgelber Farbe, 
Der Blüthenftand ift eine fchlaffe Traube, wie aus den auf ben Blüthens 
fielen vorhandenen Blattnarben hervorgeht. Die Blüthen fcheinen kurz⸗ 
geftielt zu ſeyn; ber Kelch ift glodig, Tederartig, runzlig, an ber Bafis 
fireifig; ber Saum bröfelben Kat fünf gleiche, rundliche Zähne Das 
Faͤhnchen fcheint Herzförmig, Die zehn Staubgefäße monadelphifch zu feyn. 
Der Fruchtknoten ift mit Borftenhaaren verjehen, der Griffel gekruͤmmt. 

Bei der Unvolfländigfeit der Unterlagen war ich jeboch nicht im 
Stande, auch mur bie Gattung, ber biefe Pflanze angehört, zu beftimmen ; 
mit Gewißheit ging aud meiner Unterfuchung nur hervor, daß fie Feine 
Geniſta iſt. | 

Aether bei gewöhnlicher Temperatur in einem Berdrän- 
gungs-Apparat mit biefen Pflanzentheilen in Berührung gebracht, färbte 
fich damit fchön chromgelb und löste daraus Chlorophyll, ein, ſchon Falt, 
leicht verfeifbares, durch Erhigen Acrolein entwidelndes Fett, Den ben 
Blüthentheilen eigenthümlichen Riechfloff, einen braunen bitteren Extractiv⸗ 
ftoff und den gelben Farbeftoff: 


Die Menge ber durch Aether nach lange forigefegter Einwirkung aus⸗ 
gezogenen Subſtanz betrug auf 20 Grm. 0,7, alfo 3,5 PBrocent. Die 
hierauf in gleicher Weife vorgenommene Ertraction durch 96 procentig. 
Alkohol lieferte 5,04 ausgezogene Subſtanz, alſo 25 Procent, in ber Haupt⸗ 
ſache aus Farbſtoff beſtehend. 

Ein Theil mit 20 Theilen Waſſer bis auf bie Hälfte ein⸗ 
gefocht, Tieferte eine dunfelbvaun gefärbte Ztüffigkeit, welche beim Erfalten 
ben Sarbftoff in grünlichgelben Zloden, die fih zum Theil feſt an den 
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Wandungen bed Gefäßed anlegten, auöhhied. Huber dem Farbſioff 
waren ein Gummi, welches durch ſchwefelſaures Giſenoxyd faͤllbar iſt und 
mit Salpeterſaure Schleimſture bildet, Spuren nen Geärbſtoff und ber 
ſchon erwaͤhnte bramme Extractivſtoff N das Waſſer ausgezogen 
worden. 

In ben holzigen Theilen konnte durch Job Amylum er⸗ 

kannt werden; auch zeigte ein beſonbers in dieſer Abſicht angeſtellter Ver⸗ 
ſuch, daß dieſelben ebenſo, wie die Bluͤthen, den gelben Farbſtoff, aber 
Weniger braunen Ertractioftoff und weniger Qummi enthalten. 
Unm ben gelben Farbftoff rein abzufheiden % kochte ih 
das Material mit Weingeiſt von 80 Procent wieberholt aus, Won ber 
weingeiftigen Löfung beftillirte ich den größten Theil des Weingeiſtes ab. 
Der Rüdftand erftarrte beim Erfalten zu einem Brei, durch bie Ausfchel- 
dung des, noch Durch den braunen ertmetiven Stoff und durch Chlorophyll 
verunreinigten Farbftoffes in Fornigen Floden , welche unter dem Mikes 
Tfop als Zufammenhäufungen von yprismatifchen Kryſtallen erfchtenen. 
Durch wiederholtes Umkryftalliftren aus kochendem Waffer mwurbe derſelbe 
möglichft von dem ihm Hartnädig anhängenden Erteactivftoff befreit, wel⸗ 
cher, in kochendem und kaltem Waſſer gleich löslich, in der Mutterlauge 
blieb, die fehließlich durch Auswafchen bes Farbfloffs mit am Waffer, 
ſo lange bis dieſes ungefaͤrbt abfloß, entfernt wurde. 

Moͤglichſt gereinigt befigt ber Farbſtoff weber — noch Ge⸗ 
ſchmack. 

Seine Farbe iſt, im getrockneten —— —— mit einer 
geringen Beimiſchung von Gruͤn. 

Seine ſehr voluminöfen Theilchen abhäriren leicht fe 
wohl unter fih , al8 auch mit anderen Körpern. In Fleineren Mengen 
auf dem Filtrum eingetrodnet, löſen fie ſich deßhalb in Blättern von dem⸗ 
felben ab. Auf der Oberfläche zeigen biefe ſchwachen Feitglanz. 

Unter dem Mifroffop gefehen beftehen die aus kochend ge- 
fättigter wäfleriger Löfung beim Erkalten in Flocken, aus kochend gefättig- 
ter weingeiftiger (80 Procent) Loͤfung körnig, bisweilen auch in kugligen 
Zufammenhäufungen, ſich abfcheidenden Theilchen aus fehr feinen ser- 
feitigen Prismen, deren Endflächen ich nicht zu erfennen im Stande war. 


” Nachdem ih bie Loeliſcheileverzältmige dieſes Gioffes näher kennen gelernt 
habe, glaube ich, daß er durch bloßes Auskochen mit Waſſer und Umkryſtalliſiren 
ebenſo leicht und billiger dargeſtellt werden kann. 
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Trocken erhigt erhöht ſich ſeine gelbe Farbe, indem fie auexrft 
eine leichte Beimiſchung von Braum erhaͤlt; es tritt ſehr bald sine Schmel⸗ 
Zng mit. duͤnnflüſſigem Zuſtande ein, ſpaͤter geht die Farbe in Braun, 
Dee duͤnnfluͤſſige Zuſtand in einen dickflüſſigen über, rin Verhalten, wel» 
ches ben des Schwefels uüberraſchend aͤhnlich iſt. Bei forigeſetztem Ai 
hitzen bläͤht ſich endlich die Maſſe auf und verbrennt an offener Luft ſehr 
leicht unter Verbreitung eines auffallenden Caramelgeruchs. Findet dae 
Erhitzen in einer Probirroöhre Hatt, fo. entwickeln ſich gelbe Dämpfe und 
es bildet ſich ein Sublimat, beſtehend aus einer dicklichen ſluͤſſigieit, —— 
miſcht mit gelblichen Körnchen. 

Sn allen gewöhnlichen Löſungsmitteln (Waſſer, Alohl, 
Aether) iſt er wenig loͤslich; am loslichſten in kochendem 80 procen⸗ 
tigem Weingeiſt; die Löſungen reagiren ſauer. 


Die Löslichkeit des Farbſtoffs in. Waſſer wird zur 
fallend vergrößert durch Alaun, zinnfaures Natron, Eifigfäure (mit 
andern Subftanzen: wurden feine Verſuche angeftellt). Eine unter Zufag 
von Alaun kochend gefättigte Loͤſung wurde nach dem Exfalten kleiſter⸗ 
artig dick. ine mit neutralen zinnfaurem Ratron- auf. ähnliche Weife 
bargeftellte war grünlich-braum. gefärbt und fchieb bein Erfalten nichts ab, 
Gine unter Zufag eined gleichen Volumens. Effigfäure von 65 Procent 
C. E, O, 4 HO Gehalt zum Waſſer erhalten, war ſchwach gruͤnlich ges 
faͤrbt und ließ beim Erkalten den Bern in Flocken fallen, welche die 
ganze Flüſſigkeit erfüllten. 


Den Farbenton des Farbſtoffs, ſo wie ſeiner — ———— 
verändern. die Alfalien, fo. wie Aetzbatyt, Kalf und einige Saͤuren, 
Zinnchloruͤr, Zinnchlorid, Chlorbaryum und Eiſenſalze. Die waͤſſerige, 
kochend bereitete, nach dem Erkalten in Zoll dicker Schicht kaum merk⸗ 
lich gefärbte Loſung wird durch einen geringen Zuſatz einer Loͤſuug der 
Alkalien und alkaliſchen Erben fofort ſchön goldgelb gefürkt. Ebenſo der 
teodene .Barbftoff, welcher fich reichlich. darin löst; Die Löfung nimmt aber 
eime: braunrothe Farbe an, Ein geringer Zuſatz von Salgläure macht Die 
Farbe: der (wäflerigen) Loͤſung blaſſer, ein größerer Zufag bringt den 
goldgelben Ton hervor; ber trockene Farbſtoff wird fogleich goldgelb ges 
färbt, ebento die weingeiſtige Loſung, aus welcher fich nach längerem Ste⸗ 
ben ein ‚golbgelber oder auch bisweilen orangefarbener Törniger Nieberi 
ſchlag abſetzt. Verdünnte Schwefelfäure (1 : 3) verhält fich gegen Die 
wäflerige Löfung ähnlich ber Salzfäure,, doch ift die Farbe weniger hoch⸗ 
gelb, Der. Sohwefelfäure ähnlich wirft eine Alaunlöfung, die Farbe wird 
aber nach einigem Stehen tiefer. Zinnchloriblöfung bewirkt ſchon in ges 
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finger Menge bie goldgelbe Faͤrbung. Dem Zinnchlorid ahnlich wirkt 
Chlorbaryum; Zinnchloruͤrlöſung wirkt wie Alaunloͤfung. Etſenchlorid 
bringt in geringer Menge eine gelblich⸗gruͤne Faͤrbung ohne Nieherſchlag 
hervor; ähnlich wirkt ſchwefelſaures Kifenorybul, bie Färbung ift aber 
lichter. Ob biefe Barbenveränderungen bie Entfehung einer chemifchen 
Verbindung bezeichnen, oder nur einer Waſſerentziehung zuzuſchreiben ſind 
. (wie Rochleder meint, ber diefen Stoff, wenn auch nicht als Farbſtoff, 
früher unterfucht hat), wage ich vorläufig noch nicht zu entfcheiben. Ich 
habe ‚jedoch: Urfache zu vermuthen, baß Erſteres ber Kal fey, da, wie 
mich ein Verſuch gelehrt Bat, ang von. dem trodnen 
abforbirt wird. 


Ohne Wirkung auf ben Sarbenton zeigte fich Chlornatrium, Chlor⸗ 
ammonium, ſchwefelſaure Magneſia, ſchwefelſaures Natron. 

Niederſchläge entſtehen in ber weingeiſtigen Löfung durch 
Baryt- und Kalkwaſſer, von ſchoͤner, theils orange⸗, theils goldgelber 
Farbe, in der waͤſſerigen und weingeiſtigen Löfung durch baſtiſches und 
neutrales eſſigſaures Bleiorvd. Dieſe Niederſchlaͤge ſind theils orange⸗, 
theils rein chromgelb gefaͤrbt. Schwefelſaures Kupferoryd erzeugt in dieſen 
Loͤſungen wenig ſchoöne olivenfarbige Niederſchlaͤge. — 


Eine weſentliche Beränberung ſcheint ber reine Farbſtoff 
durch den Sauerſtoff der Luft nicht zu erleiden. Wenn er aber bei Ge⸗ 
genwart von cauftifhem Ammoniaf, Kali oder Baryt in Waffer gelöst 
wird, fo abforbirt er Sauerftoff (0,05 Grm. abforbirten in zwölf Stun 
ben 0,5 K. C., in 48 Stunden 1 K. C.) unter Bräumung. Bei. gewöhnlicher 
Temperatur fcheint Die Veränderung , weldde er hierdurch erfährt, Teine 
fehr ttefgehende zu feyn; denn eine foldhe Löſung, welche ich über Dued- 
fiber fo lange ftehen gelafien hatte, bis feine Volumverminderung ber 
Luft mehr ftattfand, fälte Bleizuderlöfung immer noch gelb; bie 
Farbe des Niederfchlags Hatte nur einen Stich ins Braune und durch 
Salzſaͤure wurde wenigftend Die größte Menge des Yarbftoffes. in fchon 
gofdgelben Flocken durch geringes Eindampfen der Flüſſigkeit abgefchieben. 
Bei gleichzeitiger Erwärmung fcheint Dagegen eine gänzliche Veränderung 
ftatt zu finden; denn eine Löfung in Barytwaſſer, welche ich bei 100°E. 
abgebampft Batte, Hinterließ einen fchwarzbraunen, in Wafler mit gleicher 
Farbe löslichen NRüdftand, — Loͤſung durch Bleieffig ſchmubigolive ge⸗ 
faͤllt wurde. 

Saalpeterſaͤure von gewöͤhnltcher Stärfe färbte ben trocknen Farbſtoff 
im erften Augenblick goldgelb, die Farbe ging ſchnell in dunkel Dlive, end= 
lich in vöthlih Braun über. Beim Erwärmen entwidelte ſich falpetrige 
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Säure; bie. abgebampfte Fluͤfſigkeit lieferte Kroftalle von —— mb 
enthielt Spuren von Kleeſaͤure. 

Der Caramelgeruch, "welchen ber Stoff beim Erhitzen bis zur Zer⸗ 
feßung verbreitet, legte die Bermuthung nahe, daß er auch wirklich Jucker, 
oder einen biefem noch näher als er felbft verwandten Körper, enthalte. 
Es iſt mir jedoch Bis jetzt noch nicht gelungen, biefe Vermuthung durch 
pofttive Beweiſe zur Gewißheit zu erheben. Der folgende Verfuch erhöht 
aber, in Mebereinftimmung mit bem Geruche, die Wahrfcheinlichkeit: Eine 
Auflöfung des Farbſtoffs in Aetznatronlauge wurde mit Kupferorpblöfung 
vermifcht und zum Kochen erhitzt; erſt nach laͤngerem Kochen erfolgte eine 
geringe Reduction. Rachdem der Farbſtoff aber mit verduͤnnter Schwefel 
fäure gekocht worden war, erfolgte auf Zufab von Aetznatron und Kupfer. 
loͤſung beim Erhitzen ſchnell und reichlih bie Bildung von ur 
oxydul. 

Mit deſtillirter Schwefelfäure kalt zuſammengerieben bildet ſich eine 
anfänglich braungelbe, fpäter dunkel braunrothe Löfung , wobei Feine 
ſchweflige Säure frei wird, Beim Erwärmen dieſer Löſung bemerft man 
die Entwidelung von Ameifenfäure, welche fpäter von ſchwefliger Säure 
begleitet iR. Wenn die Kalt bereitete Löfung nach ungefähr einer Stunde 
mir Waſſer verbünnt wird, fo fcheiben ſich olivengrüne Flocken ab. Wird 
die Verdünnung mit Waſſer nach Verlauf einer längeren Zeit (12 Stun⸗ 
ben) vorgenommen, fo fällt ein violetter Cperfiofarbener) Niederfchlag. 
Die über dem Niederfchlag ſtehende Zlüffigkeit iſt bräunlichgelb gefärbt 
und Hinterläßt, nachdem durch Tohlenfauren Baryt die freie Echwefelfäure 
daraus entfernt iſt, durch Abdampfen eine fehwarzbraune Flüſſigkeit, aus 
der ſich in Waſſer leicht losliche Kryſtalle abſetzen. 

Die genauere Unterſuchung dieſer, ſo wie der durch die Einwirkung 
von Alkalien und trockene Deſtillation aus dem Farbſtoffe entſtehenden 
Zerſetzungsproducte, die jedenfalls uͤber die wahre Conſtitution desſelben 
Aufſchluß zu geben am beften ‚geeignet feyn dürften, muß ich einer fpäte- 
teren Arbeit vorbehalten. 

Hier will ich vorläufig nur bemerfen, daß der violette Körper feinen 
Schwefel noch Schwefelſaͤure enthaͤlt, in kochendem Weingeiſt, wenig in 
Waſſer ‚ reichlich in Ammoniak mit gelblicher Farbe löslich iſt, alſo mit 
einem der ſchon bekannten durch Entſtehung und aͤußeres Anſehen damit 
aͤhnlichen nicht identiſch iſt. 

Die bis jetzt beſchriebenen Eigenſchaften des Farbſtoffs, ſowie ſein 
Verhalten gegen Loͤſungsmittel u. |. w. ließen kaum einen Zweifel. über. 
befien Identität mit der im Kraute ber Ruta graveolens enibedten und 
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fräter auch in ben Kappern nachgewieſenen Rutinfäure zu, mas audh 
bie &lementar = Analyfe beftätigte, deren Ergebniſſe folgende: maren : 

1) Kryſtalliſirte Rutinfäure = C,H,0,+ 34- 

2) Bei 100° K. getrocknete Rutinfäure == €. H,O, 

3) Aus Eifigfäure kryſtalliſtrte Rutinſaͤure == C,H, O,. 

4) Rutinfäure im zweibaſiſchen Wleifae = CH, 2PbO. 


Anwendbarkeit ber Rutinfäure und ber dinefifhen Gelb, 
beeren in der Rärberei. 


Die reine Rutinfäure, unter Zufag von Alaun in kochendem Wafler 
gelöst, färbt fowohl ungebeipten, ald mit Alaun gebeizten Wollenſtoff ſchoͤn 
fchwefelgelb. 

Mit ben Gelbbeeren wurden theils von einem tüchtigen yraftifchen 
Färber, theild von mir ſelbſt Verfuche angeftellt, und dieſe haben ergeben, 
daß damit auf Wolle und Seide ein angenehmes Gelb in verichiebenen 
Tönen bergeftellt werden kann. Die Stoffe werden am zweckmaͤßigſten 
in Alaun gebeizt und heiß in einer, unter Zufag von Alaun (auf 1 Pfb. 
Gelbbeeren 2 Loth Alaun) bereiteten Abkochung ausgefärbt. Dadbdurch 
erhält man ein Citrongelb mit einem Stih ins Gruͤne. Durch kaltes 
Waschen mit Seife kann diefe Farbe gefchönt werden; durch heißes Seifen 
wafler verwandelt fie fih in Drange, welches aber durch eine Beimi⸗ 
[hung von Braun nit fchön erfcheint. Durch Erwärmen in aͤtzammo—⸗ 
niafhaltigem Waſſer dagegen verliert die Farbe ihren grünen Ton und 
wird feurig durch eine geringe Beimifchung von Roth. Aeglkali braͤunt 
bie Farbe, durch Eſſig verfchwindet die Bräunung wieder. Alle bieie 
Mittel entziehen gleichzeitig dem gefärbten Zeuge etwas Farbfloff. 

Durch waͤſſerige ſchweflige Säure wird Die Farbe auf dem Zeuge 
beim Kochen Damit langſam gebleicht , durch Chlorfalf unter Zufag von 
Säue ſchneller. 

Auch am Lichte, ohne die directe Einwirkung ber Sonne, ift ein 
Verſchießen der Farbe ſehr bald zu bemerfen. 

Aus dieſen Verfuchen laͤßt fich ſchließen, daß die chineftichen Gelb- 
beeren ald Sarbematerial nichts vor den und befannten voraus Haben, 
ed fey denn den großen Gehalt an Barbitoff, der, wie ein oben ange 
führter Verſuch nachweist, jedenfalls zwifchen 20 und 25 Procent ber- 
felben beträgt. 3 


5 Mit dem Kraut ver Raute angeftellte warbeverſuche haben ganmich unge⸗ 
nügende Reſultate gegeben. 
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Verfahren Lichtbilder auf lithographiſchen Steinen für den 
Druck hervotzubringen; von . ebo urs, veme ercier 
und 8 arredw il in waris 


Auf Verlangen der HHin. Lerebours, — und Bar⸗ 
reswil öffnete man iu ber legten Sitzung der franzöſiſchen Alademie ber 
Wiſſenſchaften das verſtegelte Padet,. welcheB dieſa Herren am 28. Juni 
4852 deponirt hatten: und das ihr photographiſches Verſahren auf litho⸗ 
graphiſchem Stein enthielt teptereh. ah A bein ‚Cosmos, en 


Ar. 26, folgendermaßen: . 


- „Unfer Berfaßren befteht darin, ein: ee Lichtbild auf 
Bapier darzuftellen, und damit ein pofitives Lichtbild auf litho— 
graphtfchem Stein zu erzeugen. Das negative Bild wird nad ben 
befannten Methoben bargeftellt; das pofitive Bild erhält man durch einen 
fetten oder harzigen Heberzug, welcher in irgend einem Aufldfungsmittel 
löslich iſt, und durch die Einwirkung des Lichts Cuielleicht mit Beihuͤlfe 
des Sauerſtoffs) in irgend einem Aufloͤſungsmittel unlöslich wird; den 
mit diefem Ueberzug imprägnirten Fithograpbifchen Stein bedeckt man mit 
dem pofttiven Bilbd, einer Glastafel, und fegt ihn: dem Sonnenlicht aus; 
hierauf wird er entblößt, mit Dem geeigneten’ Auflöfungsmittel gemafchen, 
und nach den gewöhnlichen Verfahrungsarten der Lithographen behanbelt. 
Wir haben bisher nach Niepce's Vorſchlag ben Aſphalt (Judenpech) 
angewandt, und als Aufloͤſungsmittel ben Schwefelaͤther. Auf biefelbe 
Weiſe beabfichtigen wir die Kupferftiche, Lithographien ıc. auf lithogra⸗ 
phiichen Stein für ben Drud zu copiten, entweber auf zweimal, indem 
wir ein negatives Bild darſtelken — oder indem wir ein: negatives Bild 
mit einem pofitiven hervorbringen, was mittelft des geeigneten Auflöfunge- 
mittel geſchieht.“ 

Am 3. Juli 185% ließen ſich dieſe ya ihre nung für 15 
Jahre in Frankreich patentiren. 


Die photographiſche Druckerei des bekannten kithographen Lemer— 
cier in Paris macht bereits bedeutende Geſchaͤfte wit ihren ausgezeich⸗ 
neten Erzeugniffen. 


N 
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3.u-fa.b 


Das bisher mit großer Sorgfalt geheim gehaltene Verfahren der ge- 
nannten Herren hatte, ‚wie ber, Inhalt des enitfiggelten: Packets beweist, 
Hr. Gori vollkommen errathen, ald ex im J. 1852 im Cosmos t. I 
p. 397 feine Anficht ausſprach, wie bie ber Akademie übergebenen phote- 
lithographifchen Bilder dargeſtelſt ſeyn müffen; ex ſagte nämlich): 

3 „Man weiß burdy..ältere Berfiiche von Ntepce 5, daß die gehörig 
praͤparirten Harze untere dem Einfluß des Bits ihren Zuſammen⸗ 
Bang verlieren und ziemlich ſchöne Bilder „» Teuchtender Gegenflände ge- 
hen Tonnen, Wir: wollen uns nun einen lithographiſchen Stein mit 
einem bünnen Schleier von Harz überzogen denken, denſelben (bevor noch 
das Licht auf bie empfindliche Schicht wirken konnte) mit einem negativen 
Bild bedecken, welches auf ‚einer mit Eiweiß ober mit Collodion über 
zogenen Glasplatte dargeftellt wurde, und das Ganze ber Einwirkung, bed 
Lichts ausfegen, wie e8 bei ber Darftellung der. gewöhnlichen pofitiven 
Lichtbilder ‚gefchieht. Das Harz wird nur langfam vom Licht afficirt, aber 
das angewandte Bild laͤßt ſich dennoch auf. ihm sopiren, weil man ben 
Stein nöthigenfalls fehr lange Zeit der Sonne oder dem zerftreuten Licht 
ausfegen kann, vorausgeſetzt daß die Schatten bes negativen Bildes dunkel 
genug find, Es ift Har, daß hierbei die den Lichtern des negativen Bildes 
entfprechende Harzfchicht ihren Zufammenhang verlieren wird. Schwaͤrzt man 
nun den Stein in biefem Zuftand, fo wirb bie feifenartige lithographifche 
Schwärze an allen biefen Stellen dem Stein anhaften, hingegen an allen 
anderen Stellen dem unverfehrten Harz. Man fäuere nun bie Zeich, 
nung, jo wird Die zerſetzte Seife eine fette Schicht auf dem Stein und 
auf. dem Harz zurüdlaffen; wenn man dieſe aber mit Alkohol oder mit 
Aether abwaſcht, fo wird. bie Harzihicht aufgelöst und fammt ber fetten 


— Im Jahre 1814 beſchaͤftigte fich Niepce (her Onkel) mit Verſuchen, um 
die Eigenſchaft inancher Harze, daß fie, in dünner Lage dem Lichteinfluß ausgeſetzt, 
nachher von ihrem gewoͤhnlichen Löfungsmittel fchmwieriger Hinweggenommen werden, 
zur Erzeugung von Lichtbildern zu benugen. Er bereitete aus Afphalt in Lavendelötl 
gelöst durch Abdampfen einen Firniß, überzog damit flberplattirte Kupferplatten un 
erwärmte diefe, bis ein dünner weißer Meberzug — Dieſe Platten, dem 
Lichte in ber camera obscura ausgeſetzt, zeigten bald ein ſchwaches Bild; er tauch te 
fie dann in ein Gemiſch von Lavendelsl und Steinöl, wodurch die vom Lit ver⸗ 
änderten Stellen nicht angegriffen, bie andern aber gelöst wurden, fo daß fte nach 
Abwaſchen mit Wafler als fpiegelndes Metall in gehörigen Stellungen dunkel ſchie— 
nen, und fomit bie weißen Stellen des Bildes den Lichtern, die bunfeln den 
Schatten zugebörten. 
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Subſtanz, womit fie bebedt war ,; befeitigt, waͤhrend an den Stellen wo 
die fette Schicht direrd am Stein haftete, feine Veraͤnderung :eintritt; nad) 
.biefem Wafchen, und nöthigenfalld einer neuen Säuerung,, kann man von 
der Zeichnung nach dem gewählten Berfahren, der Lithographen Abdrüde 
m ·.. Be a ee 


xc 
ut Dholageaphiisen Stahiſtich; — ‚von Hr, Riepce aue 
J Saint⸗Victor. | 


Aus den Comptes rendus, Mai 1853, Mr. 21. 


nf 


—Ich Habe in Verbindung mit dem Kupferftecher Hm. Lemaitre 
eine neue Anwendung von ben Verfahrungdarten meines verftorbenen Onkels 
Goſeph Nicephorus Niepce) gemacht. 5 Derſelbe löste. Aſphalt in La⸗ 
vendeloͤl auf, wodurch ein Firniß entſteht, welcher im RAusſehen dem Firniß⸗ 
grund ber Rupferſtecher ähnlich iſt. Mit dieſem Firniß uͤberzog ex 
mittelſt eines Tupfbaͤllchens eine Kupfet= oder Zinnplatte, legte dann bie 
rechte Seite eines gefirnißten Kupferftichs auf bie - präparicte Platte, be 
deckte fie mit einem Glaſe, und ſetzie fie eine ober zwei Stunden lang dem 
Licht aus; hierauf hob er den Kupferflich ab, und bebeckte die Platte mit 
einem Auflöfungsrhittel, welches in Steindl- und Lavendelöl beftand, Diefe 
Operation hatte zum Zweck, das unfichtbare Bild zum Vorſchein zu brin⸗ 
gen, indem jene Mifchung den Firniß an allen denjenigen Stellen aufs 
löste, welche gegen die Einwirkung. des. Lichts gefchügt blieben; wogegen 
ale diejenigen Stellen, auf welche das Licht gewirkt Hatte, unauflöslich 
geworben find; das Metall wurde folglich an allen. ben Schatten bes 
Kupferftichs entiprechenden Theilen bloßgelegt. Er vertrieb ‚hierauf dag 
Loſungsmittel mehanifh, ‚indem er Wafler auf: Die Platte 906; dieſelbe 
wurde nun gettodnet, womit Die Operation beendigt war. 


Mein Onfel Batte anfangs bloß den Zwed, eine Platte: Durch das 
Licht fo zu praͤpariren, daß fie nachher mit Scheidewaſſer geaͤtzt werden 
konnte; fpäter änderte er feine Ideen, und fuchte ein directes Bild auf 


55 Beſchrieben in den Comptes rendus, 1839, t. IX p. 255. z 
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Metall hervorzubringen, ben jegigen Daguerre'ihen Lichtbildern analog. 
Deßhalb vertaufchte ex bie Kupferplatte mit eine Jump latte nd endlich 
bie. Zinnplatte mit einer Silberplatte, 


Neues Verfahren. — Ich komme nun auf die Abänderungen, 
welche ich mit Hrn. Lemaitre an dem bejchriebenen Verfahren gemacht 


babe. 

Nachdem bie anzumendende Stahlplatte mit Kreibeweiß von Schmutz 
gereinigt worden iſt, gießt man auf bie polirte Oberfläche derſelben Waſſer, 
welches mit ein wenig Salzfäure verſetzt ift (1 Thl. Säure auf 20 Thle. 
Waſſer), damit der fpäter aufzutragende Fimiß dem Metall vollkommen 
anhaftet. -Die Platte muß dann fogleich mit reinem Wafler gut gewaſchen 
hierauf getrodnet werben. Man trägt num_mittelft einer mit Leber über 
zogenen Walze auf bie polirte Fläche ben in Zavenbelöl aufgelösten Aſphalt 
auf; ber fo aufgetragene Firniß wird einer mäßigen Wärme ausgeſetzt, 
und nachdem er trocken iſt, die Platte gegen Licht und Feuchtigkeit ge⸗ 
ſchuͤtzt aufbewahrt. 

Auf die ſo praͤparirte Patte legt man die ce Seite des Lichtbildes, 
welches auf einer mit Eiweiß überzogenen Glasplatte ober auf mit Wachs 
getränftem Papier bargeftellt wurde, und febt Dem Licht während mehr 
pber_weniger langer Zeit aus, welche von ber Art des zu copirenden 
Bildes ımd von der Stärke des Lichts abhängt; meiftend reicht eine Viertel 
Runde im Sonnenlicht und eine Stunde im zerfiveuten Licht hi. - Zu 
Tange darf man ˖ dem ‚Licht nicht qusſetzen, weil ſonſt das Bild ſchon vor 
Anwendung bes Aufloͤſungsmittels firhtbar wird, er alſo feine Wir⸗ 
kung mehr hervorbringt. 

Als Auflöfungsmittel wenden wir eine Miſchung von 3 Theilen rectifi⸗ 
eirtem Steinoͤl und 1 Theil Benzin an. Dieſes Verhältnis gibt meiſtens 
gute Refultate; man kann e8 aber nach der Dide der Firnißſchicht und 
fach ber Zeit melche dieſelbe dem Licht ausgeſetzt war, abaͤndern, benn 
fe mehr Benzin das Löſungsmittel enthält, deſto wirkſamer ift ed. Die 
ätherifchen Dele bringen biefelbe Wirkung hervor wie bad Benzin, d. h. 
fie löfen diejenigen Theile des Firniſſes auf, welche von der Einwirkung 
des Lichts verſchont blieben. Der Seſene wirkt hingegen im um⸗ 
gekehrten Sinne. 


Um bie Einwirkung des Löſungsmittels ſchnell ——— und bas⸗ 
ſelbe vollſtaͤndig von der Platte zu entfernen, richten wir auf letztere einen 
Waſſerſtrahl; wir trodnen hierauf die Platte, womit bie photograpbifchen 
Operationen beendigt find. 
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Nun folgen die Operationen des Kunftftechers, 
Zufammenfegung ber Beize: 


Salpeterſaͤnure von 300 Baumé — Maaßtheil; 
deſtillixtes Waſſe 0. 8 Maaftkeile; . 
Altohol von 36 Prorent nach Tralles . 2 Maagaßpßtheile. 


Die in dieſem Verhaͤltniß zufammengefepte Beige Außert ihre Wirs 
fung fogleich, nachdem fie auf bie wie angegeben präparirte Stahlplatte 
gegoffen worden: if; Dagegen wirft verduͤnnte Salpeterfäuze ofme zugefegten 
Alkohol erft nach einer Berührung, von wenigftend zwei Minuten; wir 
laſſen die Beize nur ſehr kurze Zeit -auf ber Platte, ziehen biefe heraus, 
wachen fie, und trodnen ben Firniß mit dem Stich gut, um dann bag 
Aetzen weiter fortfegen zu fönnen, ohne bie photographifche Schicht zu 
verlegen. Hierzu benugen wir fehr fein gepulvertes Harz, welches auf 
berr Boden einer Dazu beftimmten Buͤchſe gebracht und mittelft eines Blafer 
balgs in Bewegung gelegt wird, fo daß ſich eine Art Staubwolfe bildet, 
bie man auf die Platte fallen läßt, wie man es für die getufchte Manier 
zu thun pflegt. Die Platte wird dann erwärmt; das Harz bildet auf 
bem geſammten Stich ein. Ned, Durch welches ber Firniß in Stand geſetzt 
wird längere Zeit ber Abenden Wirkung der Beige (mit Waſſer verbünnte 
Salpeterſäure ohne Zufas_von Alkohol) zu wibderftehen. Dadurch entfteht 
in ben Schatten ein. feines Kom, welches die Druckſchwärze zurüdhält, 
fo daß mm zahlreiche gute Abdrüde erhalten Tann, ‚nachdem ber En 
und dag Harz durch die befannten Mittel befeitigt worden find. 


Man kann fonach alle auf Glas und auf Papier dargeftellten Licht⸗ 
bilder ohne Anwendung ber camera obscura auf Stahl copiren und ein- 
ten. 


Die Proben welche wir der Akademie vorlegen, find noch unvoll⸗ 
fommen, aber nicht retouchirt; wir Hoffen übrigens a ben gewünfchten 
Grad von Vollkommenheit erreichen zu können. % 


ci 55 Die — — — am Bipeung x Verfahrens durch die Veroͤffent⸗ 

ichung von Tal bot's Methode des photographiſchen Stahlftihs (S. 296 in bi 

Bande des polytechn. Journals) veranlaßt. N iin 
A. d. Ned. 
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Veber Befchleunigung des Trocknens der Oele duch Metall» 
falge; von den HHrn. E. Barruel und Jean, 
Aus dem Moniteur industriel, 1853, Rr. 1746. | 


Beauftragt, die Mittel aufzufuchen, welche das Austrodnen ber zum 
Malen (Anftreichen) dienenden Dele befähleunigen, unterfuchten wir vor 
allem, welche Veränderung Die troifnenden Dele in Berührung mit Der 
Luft unter bem Einfluß verfchtedener Agentien erleiden, welche dadurch, daß 
fie den Sauerftoff der Luft begierig anziehen, das Austrocknen dieſer Oele 
mehr oder weniger raſch herbeiführen. ' 

Ein Blick auf Bertholet's und Theod. v. Suse 8 Ver⸗ 
fuche zeigt, daß bie trodinenden Dele, ber Luft ausgeſetzt, den Sauerftoff 
fange Zeit nicht beträchtlich abforbiren; auf einmal folgt auf diefe Träg- 
heit aber eine lebhafte, beinahe ftürmifche Thätigkeit, welche ſich durch 
eine bebeutende Entwidelung von Kohlenſaͤure, ohrte merkliche Waſſer⸗ 
bildung, zu erkennen gibt, und zu gleicher Zeit teodnet bas Del mit Ges 
wichts zunahme aus. 


Wir überzeugten und zuvörderſt, Daß ein Del, welches fein fettes Del 


ober irgend ein Trocknenmittel enthielt, erſt nach 5—6 Tagen Kohlenfäure 
zu entwickeln begann; im entgegengefegten Fall trat die Kohlenfänre- Ent- 
bindung ſchon nach 8— 10ftündiger Berührung ein: 

Eine fehr wichtige Thatfache, bie aus unjern Verſuchen sa. 
ift, Daß wenn Die innere Bewegung fich auf. merfliche Weile ‚offenbaren 
fol, eine mittlere Temperatur von + 8 bis 120 R. ftattfinden muß, wäh- 
rend unter diefem Wärmegrad, bis zu 0°, Die Einwirkung bed befördern- 
den oder anregenden Körpers immer fehwächer wird, - - 

Die Nothwendigkeit einer mittleren Temperatur beutete auf eine Ana⸗ 
Iogie dieſer Erfcheinung mit der Gaͤhrung. Wir bemerfen Bier, daß bie 
Gewichtözunahme eines Anftrich8 auf Zinn, nachdem er ganz getrodnet 
war, 16 Proc. vom Gewicht des angewandten Dels betrug. 

Ferner ging aus unfern Verfuchen hervor, daß das birecte oder re= 
flectirte Sonnenlicht auf die Exfcheinungen beim Austrodnen ber Dele einen 
augenfälligen Einfluß hat. So hatte eine Fläche von 1 Quadratmeter Zinn, 
auf welche ein 69 Gr. wiegender Anftrich von mit Braumftein gefochtem Del 57 
und Zinfweiß aufgetcagen war, an einem dunfeln Ort nah 7 Stunden 


57° Bolytehn. Sournal Bd. CXXII ©. 427. 
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nur um 1,1.:Gramm zugenommen; nach 24 Stunden betrug Die Zunahme 
erſt 2,23 Gramme; während .eine gleiche Flaͤche, in einem Laboratorium 
Bei berfelben Temperatur dem Licht bes heiten Himmels ausgelegt, in 
7 Stunden um 3,33 Gramme und nach 21 Stunden um’ 4,42 Gramme 
zugerionmmen hatte. Unter dem directen Einfluß des Sonnenlichtes ift bie 
Abforption eine noch rafchere als in den vorhergehenden Fällen. 

- Bei einem Verſuche von 24ftünbiger Dauer nahm eine Fläche von 

1 Quadratmeter, welche mit 35 Grammen -eines Zinfweißanftrichd mit 
Siecatifgufag überzogen worben war, um 4 Gramme zu und: entwidelte 
345 Milligr. Waffer und 1 Gramm Kohlenſaͤure. Das-erhaltene Waſſer 
ſchien von ben großen Oberflächen ber zum Berfuche angewandten glä- 
fernen Gefäße herjurühren; denn 68 war bei den verſchiedenen Wägungen 
nicht proportional der entwickelten Kohlenfäure. 

2; Aus Obigem geht hervor, baß bie Abforption bed Sauerſtoffs durch 
die trocknenden Dele unter dem Einfluß des Lichts und: der Wärme bie 
Folge einer innern Bervegung if, die nach Att' der Fermente wit. 

Diefe unſere neue Anſicht wird durch zahlreiche Thatfachen unterftügt, 
indem wir Körper fanden, welche unter Dem Einfluß des Somenlichts 
und bei mittlerer Temperatur in beinahe unendlich kleiner Menge’ und in 
fehr kurzer Zeit die Austrocknung der trodnenden Dele, oder vielmehr 
deren Berhaxzung bewirken, wobei fi Kohlenfäure entwidelt und ber 
Sauerſtoff von den Delen firiet wird. Es gibt fonach unſeres Dafür 
haltens eine ölige Gaͤhrung, analog ber milchſauren Gährung. 

Bet ber. Fabrication der fetten (trocknenden) Oele werben bie von 
ihnen aufgenommenen Oxyde unvollfommen rveductet, wodurch, wie wir 
uns überwugt haben, Kohlenfäure erzeugt wird; das rebucirte Oxyd wird 
dadurch in einen Koͤrper verwandelt, ber auf das Del nah Art ber Fer 
mente wirkt; ber Beweis dafür ift, daß das geföchte Leinoöl keineswegs 
bie. trodinenden Bigenfchaften hat, werm e8 fein Oxyd aufgelöst enthält. 

: Wir fanden, daß. bie Körper, welche biefes anregende Vermögen im 
höchften Grade bufiten, De meiſten Protoryde ber Metalle der britten 
Claſſe nach Thenarb % find, und unter biefen lieferten und Die Protoryde 
des Kobalts und des Mangans die befriedigendften Refultate. In einigen 
Fällen verhielt ſich das en auf ur Bei, jedoch minber 
kraͤftig. 

Um ein :unfchäbliches — her Siccatif. zu finden, welches auf 
bie trocknenden Oele raſch wirft, mußten wir folglich Verbindungen oben⸗ 





5 Mangan, Zink, Eifen, Zinn, Kobalt, Cadmium. 
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gewähnter Oxyde ermitteln; welche Diefen Oxyden ihre auregende Kraft 
belaffenb, leicht und — gu bereiten find; bei ben: obenetwaͤhnten 
Protoryden ifi bieß nicht ber Hall, denn ſie find. ſchwierig zu beteiten und 
lafien fich nicht in Berührung mit der Luft aufbewahren. . 

Wir richteten unſere Aufmerkſamkeit alfo.zuerft auf bie ——— 
und organiſchen Verbindungen des Kobalt⸗ und Manganoxghuls. 
Wir fanden, bag die Kohlenſaͤure, Phosphorſaͤure, Schwefelſaͤure, Sat 
peterſaͤute und Salzfäure, ſowie Me meiſten Pflanzenſaäͤuren, die genannten 
Oxyde zu kraͤftig zurückhalten und deren Wirkung faſt ganz aufheben; 
dieſelben Salze im baſiſchen Zuſtande Haben ſchon eine merllichere Wirkung. 

Bon allen anorganiſchen Säuren ober. iſt es die Borſaͤure, welche in 
Verbindung wit den Kobalt» und Manganorybul bie .befriedigenditen Re 
fultate lieferte; das VBerhältnig bed borſauren Manganorybuls, welches Die 
trodnenden Dele in Gährung zu verfegen vermag, ift 1 bis Ih Tauſend⸗ 
theile vom Gewicht des Oeles. 

Wir bemerken, daß das borſaure Mangan ; weiches wir anwenden, 
und mit deſſen Studium wir jest befchäftigt find, Tein waſſerfreies Sal; 
ift, fondern 25 Proc. Waſſer enthält; es fcheint une auf folgende Weife 
zu wirfen: 

Ein Theil des Oxyduls wird unter dem Einfluß des Lichts und der 
Wärme abgeſchieden; es abſorbirt den Sauerſtoff der Luft, um in Oxydul⸗ 
Oxyd überzugeben und EAN bemerkt man, daß das Del zu pichen 
beginnt, 

WMerkwürdig ift, daß der Anſtrich in dieſem Augenblick fich etwas 
färbt, aber dieſe Faärbung verſchwindet, wenn der Anſtrich trocken iſt. 

Nimmt man 1 — 2 Procent vom Gewichte bes Oels borſaures Man⸗ 
ganoxydul, fo wird bie braͤunliche Färbung des Anſtrichs eine bleibende. 

Zwei organiſche Säuren lieferten und mit dem Mangan⸗ und Kobalt⸗ 
orybul den borfauren analoge Salze, nämlich die Benzoseſaͤure und bie 
Hippurfäure; Die Harze verdielten fig wie. Säuren, mur in ſchwaͤcherem 
Grade: Die. Anwendung ber Hippurſaͤure fiheint uns durch die Verwen⸗ 
dung eines bei ber Landwirthſchaft meiſtentheils BAlım gehenhen Pro⸗ 
ducts vortheilhaft zu ſeyn. 

Die lebhafte Wirkung des borſauren —— und die Faͤr⸗ 
bung welche ed dem Anftrich ertheilt, koͤnnten Nachtheile von demſelben 
befürchten laſſen; wenn man. basfelbe aber bei feiner Berettung mit einer 
gewiflen Quantität zum Anftreichen tauglicher Subftanz vermengt, wird 
dieſem Mebelftand vollkommen begegnet und dieſes Trorfnenmittel (Siccatif) 

volig unfchäblich. 


— — om mm — nn — 
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Ueber — cemſſche Proceſfe, welche auf die Gefundheit 
bevoͤlkerter Städte ı don Einfluß find ; von Brof. eh evteul. 


Aus den Comptes Be ne) Nr 18. : 


Ä Unter. — Zügel überreichie der Verſaſſer im Jahr. 1846- her — 
zöliichen Alademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung, deren Hauptzwed 
iſt: darzuthun, daß hie Ungefundhejt Des Bodens ſtark bevoöllerter Staͤdte 
von organiſchen Macerien herrührt, welche in. denſelben einſickern und 
darin verbleiben, daher man, um ihr zu begegnen, dieſe Einfickerung vers 
hindern, ober wenn fie ſtattſindet, Bas Verweilen einge und berfelben ot⸗ 
ganifchen Materie im Boden möglichkt, abhürgen muß. 

a Dieſe organische Materie kann aus dem Boten herauegeſchaff 
werben durch Auswaſchen desſelben per descensum, wie mittelſt des 
Regenwaſſers oder des Waflerd von Quellen welche höher als Die 
Stadt liegen und in deren Umkreis gehörig vertheilt find. -. ° 
bb. Wenn Das Auswaſchwaſſer nicht durch Waſchungen per — 
sum von dem bewohnten Boden weggezogen werden kann, dienen in die⸗ 
ſem Boden angebrachte Schächte (tiefe Gruben), durch welche es abzieht, 
er biefelben fleißig geleert werben, als Geſundheits⸗Vorrichtungen. 

Der Sauerſtoff der Atmolphäre iſt wegen feines Baſtrebens, bie 

—— Materie durch eine langſame Verbrennung in Waſſer, Kohlen⸗ 
fäure und Stickſtoff zu zerſetzen, als ein geſundmachendes Agens zu bes 
trashten. Sein Beitreben die organische Materie zu zerftören, wird Durch 
Erhöhung der Erdwärme, durch den ‚Einfluß des Sonnenlichts und a, 
bie Gegenwart eines Allalis gefteigert, - 

d. Die Bäume, indem fie durch ihre Wurzeln Waſſer aus von 
Boden faugen, entziehen bemfelben-organiiche Materie und find in dieſer 
Beziehung natürliche Salubzitäte- Werkzeuge; damit fie aber leben können, 
müflen ihre Wurzeln fich in einem Boden befinden, in welchem Luft zur 
treten kann; folglich werben fie, wo Biene San nicht ne ift, 
überall zu Grunde gehen. 


. Kurz alle Mittel, weiche 1) dem Boden Wafler zuführen, um ſeine 


organiſche Materie hinwegzuführen, 2) ihm atmoſphaͤriſchen Sauerſtoff zur 
bringen, um Die organiſche Materie zu verbrennen, beförbern Die Geſund⸗ 
heit; folglich müflen alle Umftände, welche 1) dem Boden organifche 
Materien zuführen, und welche 2) ben. Sauerftoff der Atmofphäre ver⸗ 


4 


378 Ehenwul, über hrmifge Broceffe im Boden bevölferter Städte. 


zehren, bevor berfelbe auf Die organische Materie wirken konnte, für bie 
Geſundheit nachtheilig ſeyn. 

Dieſen Anfichten entſprechend, unterſucht Hr. Chevreul in ſeiner 
Abhandlung ‚1) ben. Einfluß des Straßenpflafterd auf die Gefunbheit bee 
Bodens, infofern basfelbe das unmittelbare Eindringen des Regens in den 
Boden verhindert; 2) den Einfluß des durch die Gußfteine in die Goſſen 
gelangenden Waſſers; 3) ben Einfluß ber Lufteirculation, welche Waſſer 
in den unteren Bodenſchichten an did Oberfläche desſelben Bodens, ober 
das Waſſer im Grunde eines Gebäudes in die Mauern des Erdgeſchoſſes 
hinauffteigen macht; 4) den Einftuß des Sonnenlichts auf die organifche 
Materie; 5) den Einfluß ber brenzlichen Stoffe, welche nach ihrer Ver⸗ 
Bichtung in den Gasleitungsröhren fich dem Erdreich beimengen ; 6) end» 
lich das Beſtreben des fchwefelfaurer Kaffe und ber’ organifchen Materie 
ein Schwefelaltali zu erzeugen, welches fich noch vor der ———— Ma⸗ 
terie des Sauerſtoffs der Luft bemächtigt. 

Zu feiner Abhandlung — der me — rar ur 
träge en, 

Der erſte handelt von der ſchwarzen Subftany, welche fich umter 
und zwiſchen den Pflaſterſteinen von Paris befindet. Dieſelbe rührt von 
dem Eiſen ber, welches ſich Durch die Reibımg von den Wagenräbern 
und den Hufeifen der Pferde ablößt ; e8 wird anfangs burch- eine ſpaͤtere 
Reibung und hernach Durch das Megenwafler von ber Oberflaͤche ber 
Straßen zwifchen und unter die Pflaſterſteine geführt. In Diefem zer- 
theilten Zuſtand ift das Eifen ſehr ormbirbarz' es geht zuerft unter dem 
Einfluß der Luft und Des Waſſers in das magnetiſche —— Oryd 
und hernach ganz in Oryd uͤber. 

Eiſen, welches mit Gypsſtein (woraus das Pariſer Pflafter beſteht) 
in einer kuftdicht verſchloſſenen Flaſche in Berührung blieb, hatte ſich nach 
fieben Jahren in ſchwarzes magnetiſches = —— es bildete 
ſich ein wenig Ammoniak. 

Dagegen beſteht unter einigen Straßen die ſchwarze Subſtanz aus 
Schwefeleiſen, welches offenbar dadurch entſtand, daß das anfaͤnglich 
gebildete Eiſenoryd mit Schwefelcaleium ober einem fonftigen aufloͤslichen 
Sulfurid in Berührung fam. 

Sebenfalls bildet Diefe eifenhaftige Subftanz eine 
fehr verbrennlide Schicht, welche den Sauerftoff der in 
ben Boden eindringenden Ruft an fich zu ziehen fucht und 
Dadurch die wohlthätige Wirfung desſelben verhindert: 

Der zweite Nachtrag handelt von ber Rothivenbigfeit eines ame 
brochenen Wafferftvoms zur ©efundmachung ber’ Goſſen.“ 
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Der dritte bezieht fich auf ben Gehalt des natuͤrlichen Waſſers bes 

— Baſſins und des Waſſers der arteſiſchen Samen der Stabi Tour 
am. feften Beſtundtheilen. | 

Der vierte ift ber Theorie der Trodenlegung dutch Röhren Dial 
age) gewidmet. Das Wafler kann offenbar durch die Röhren nicht ab- 
laufen, ohne Luft in ben Boden zu ziehen; die Drainage bezweckt  alfo 
nicht nur, den Boden auszutroden, fondern befördert. auch die Gircufation 
der Luft in ber oberhalb ber Röhren befindlichen Erbichicht. 

Der letzte Nachtrag befpricht die Desinficirung ber feften Ercremente 
nom landwirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus. 


Xoiuui. 


Ueber die Vertilgung' der Termiten durch Gaſe; von 
Hrn. de Quatrefages. 


Aus ven Gomptes rendus, März 1853, Wr. 13. 


Die Termiten find befanntlich zur Ordnung ber Neuroptexen (Netz⸗ 
flügler) gehörige Infecten, welche die warmen oder Doch gemäßigten Ge⸗ 
genden ber beiden Continente bewohnen. Auch ift befannt, daß fie hin- 
ſichtlich ihrer Sitten ſich den Ameiſen naͤhern, aber weit mehr zu fuͤrchten 
ſind. Von Reiſenden erhielten wir eine Menge Nachrichten über die von 
dieſen Inſecten angeſtellten Verheerungen und über Die Gefahren, welchen 
ſogar der Menſch durch ſie ausgeſetzt iſt, indem ſie ſeine Wohnungen über⸗ 
fallen. Von der Wahrheit dieſer Berichte kann man ſich in Frankreich 
ſelbſt uͤberzeugen. Bor etwa 20 Jahren beobachtete Hr. Andouin in 
den weſtlichen Departements den Termes luciſugum Ross., eine ber 
Heinften unter den bekannten Species, deren Larven ben Ameiſen von 
mittlerer Größe gleichen; fie haben einen burchicheinenden Körper und 
außerft zarte Gewebe, Die Einwohner von Sainted, Rochefort und Tonnay⸗ 
Charente find, durch bie Vermehrung dieſer Termiten großen Gefahren aus: 
gefegt, indem an befagten Orten Dächer und Fußböden oft unverſehens 
einflürzten, ja ganze Häufer bid auf den Grund untergraben wurben, un. 
deren Einwohner fie daher verlaffen oder neu aufbauen mußten. Im J. 

1843 durchreisten Die HHrm. Milne Edwards und RBB I, 
Gegenden und beftätigten biefe Thatſachen. 
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Ich machte meine Beobachtungen in Rochelle. In dieſer Stadt Haufen 
die Termiten mie an zwei, an ihren enigegengelebten Enden gelegenen 
Bunften, welche durch den Hafen und bie Baffind getrennt find, Im 
Arfenal kommen fie bis jest bloß in ben untern Sälen vor, ba.eine be 
ftändige Ueberwachung fie von den obern Stodwerken noch zurůchhielt. 
Dagegen wurden die Präfertur und einige Haͤuſer in deren Nähe durch 
die Termiten vom Keller bis zum Dachboden ganz verwuftet. Daß ſich 
dieſe Inſecten bisher auf die genannten beiden Punkte beſchraͤnkten, ſcheint 
ſich dadurch zu erklaͤren, daß für das Arſenal und die Praͤfectur von den⸗ 
felben angefreffenes Bauholz verwendet wurde. Es ift aber nicht zu hoffen, 
daß es babei bleiben werde; ein einziges, der Vermehrung biefer Infecten 
befonders günftiges Jahr kann hinreichen, um die ganze Stadt mit ihnen 
zu überziehen. 

In dem Garten ber Praͤfectur find Die Fräftigften Bäume eben fo 
von ihnen überfallen wie bie jährigen Pflanzen. Kurz vor meiner Ankunft 
wurde ein bis auf die Zweige unterwühlter Bappelbaum umgehauen, und 
ich ſah, Dahlien außreißen, deren Stengel von Termiten gang erfüllt und 
die Knollen ganz ausgehöhlt waren. Die den Sträuchern und den Baum- 
äften gegebenen Schuspfähle werben von biefen Inſecten an ihrer Bafts 
ſchnell zerfrefien, und manchmal noch ziemlich weit über dem Boden ans 
gegriffen. Ich brauchte nur einen Pfahl einzufteden oder Brettchen auf 
ben Boden einer Rabatte zu legen, um bie Oberfläche des Holzes in 24 
bis 48 Stunden ganz durchwuͤhlt zu finden. Im Palaft und deffen Reben- 
gebaͤuden ift fein Brett, Tein Balfen, welche als unverleht betrachtet wer- 
ben fönnten; vor einigen Jahren brach der Hauptbalken eines Schlaf 
zimmerd mitten in der Nacht und fiel auf ein glüclicherweife leeres Bett 
herab. Ich fah einen ganz neu reparixten Plafond, welcher an demfekben 
Tage wo ihn die Arbeiter 'verließen, in feiner Mitte mehrere Gentimeter 
lange Termiten⸗Gaͤnge zeigte. Es verfteht fih, daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden ein Gebaͤude ſehr an Werth verlieren muß. 

Die Gefahr welche die Arbeit dieſer Inſecten herbeifährt ift um fo 
größer, ba man fte nicht früßzeitig genug gewahr wird, um ſich davor zu 
ſchützen. Die Termiten arbeiten immer verbedt und laften bie Oberfläche 
ber von ihnen angegriffenen Körper mit größter Vorſicht umangetaftet. 
Innerlich gang ausgehöhlte Balken haben äußerlich ihren Anftrich noch 
umverleßt; die übrig gebliebene Außenwand hat bei einem ſolchen an manchen 
Stellen Faum mehr bie boppelte Die eines Papierblattes,; und das bon 
verlaffenen Zellen erfüßlte Innere iſt ganz zerreiblich geworden. Hr. Anz 
douin erzäßlt fogar von Archiven, die von ben Termiten fafl ganz zer: 
frefien wurden, ohne daß man es ben Bapierpäden außen unſehen konnte, 
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indem Die Inſecten den Rand der Boͤgen und die oberen Blaͤtter nicht 
berührt hatten.  Seitbem Bat man die Acten in Zinkbüchſen aufbewahrt, 

Berfuche Die Termiten zu vertilgen, wurden. meined Wiſſens noch 
wenig angeftellt. Gebrannter Kalt und arjenige Säure in Pulverform 
wurden ſchon äfter mit einigem Erfolg an den Eingang ihrer Gänge ger 
ſtellt. Dieſe Mittel find jedoch ſtets umgureichend, mer Dame gelang 
es, fle durch. Anwendung flebender Lauge aus ihrem Garten zu vertreiben, 
Sch weiß nicht, wie weit fich dieſes Mittel für den Erdboden eignet; im 
einer Wohnung aber wäre es offenbar unwirkſam. Mehrere Berfuche, Die 
Zermiten in der Präfertur zu Rochelle zu vertilgen, waren erfolglos. 

Bekanntlich Hat Thenard in feinem Haufe die Mäufe durch Schwefel: 
waſſerſtoffgas vertilgt, was mich auf den Gedanken brachte ebenfalls Cafe 
anzuwenden; da aber Schmwefelmafferftoffgas auf die wirbellofen Thiere 
nur eine fchwache Wirkung äußert, fo’ mußte ich ein anderes Gas wählen. 
Ich hoffte das befte vom Chlor und den gasförmigen Sauerftofffäuren und 
ftelfte Daher Berfuche an mit Salpetergad und falpeteiger Säure, mit 
Ehlor und mit ſchwefliger Säure, und zwar 1) mit den heinabe reiten 
Gaſen, um mich von ihrer Wirkſamkeit überhaupt zu überzengen; 2) mit 
denſelben Gaſen, bie mit beftimmten Ouantitäteii atmofphärlfchet Luft ges 
miſcht waren, um bie Intenfität ihrer Wirkung annäherungeweile fennen 
gu lernen; 3) fuchte ich die Umftände, unter denen man bei ihrer wirk 
fichen Anwendung zu operiren Bat, fünftlich herzuftellen. 

Zu ber erften Verſuchsreihe bediente ich mich kleiner gläferner Cy— 
linder, worin ich zwoͤlf ganz geſunde Termiten mit dem betreffenden Gaſe 
zuſammenbrachte. In der ſchwefligen Saͤure und im Chlor erfolgte ihr 
Tod ſogleich; 10 — 15 Secunden dauerndes Verweilen in der erſtern, und 
5—6 Secunden dauerndes im Chlor reichte immer hin, um alle Termiten 
zu tödten. Im Salpetergas (Stickoxyd) gaben ſie kein Zeichen von Uebel⸗ 
befinden; ſobald aber die röthlichen Dämpfe der ſalpetrigen Säure an ſie 
gelangten, war der Erfolg wie bei den vorhergehenden Gaſen, nur um 
etwas langſamer. | | 

Zu der zweiten Verſuchsreihe bediente ich mich graduirter Röhren, 
um bie Vermifhung ber Cafe mit Luft in beftimmtem Verhältniß vor- 
nehmen zu fünnen, Das Salpetergas im Verhältnig von 1/,, Telbit von 
,, hatte nur eine unbedeutende Wirkung. Schweflige Säure in gleicher 
Menge wirkt ſchon auffallend. Das Chlor in demfelben Verhältni töbtet 
fimmtliche Inſecten. Der Tödtung der Termiten nach einftündigem Vers 
weilen berfelben in "ho Chlor enthaltender Luft kann man ſich verſichert 
halten; bei Y, Chlor in einer halben Stunde. 
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Zu ber dritten Verſuchsreihe biente 1), eine ſehr- große Flaſche, worin 
fich feit mehreren Tagen allerlei Truͤmmerwerk befand „das 'mehrere Tau⸗ 
fend Termiten enthielt. Dieſelben hatten :auf dem Beben: regelinäßige 
Gaͤnge gebaut, welche von einer mehrere Gentimeter dicken Schicht bedeck 
waren, bie aud Trümmern und Erbe, ofme Ordnung auf eihanber. ge 
haͤuft, beftund. Ohne die Flaſche zu:nerpfropfen, leitete ich einen Strom 
Khlorgas: in ihren oben Theil und unterbradh diefe Operation ſobald Das 
Gas durch den Hals der Flaſche auszutreten begaun, worauf ich Die Flaſche 
bloß mittel eines Papierblatts verſchloß. Nach 20 Stunden waren. beir 
nahe alle: Termiten todt und die noch: lebenden offenbar Fran. 

2) Ein 70 Gentimeter langes und 4 Centimeter weites Porzellanrohr 
wurde mit Holftüden, Trümmern und Erde gefüllt, welche Termiten ent⸗ 
hielten. Das eine Ende ber Röhre, wurde mit einem Gasapparat ver- 
bunden, bem andern aber die Einrichtung gegeben, daß bie Gaſe leicht 
austreten, die Inſecten jedoch nicht entweichen Tonnten. Ich ließ alddann 
einen Strom Chlorgas eintreten, womit ich innehielt, nachdem 10 bis 12 
Minuten lang Chlor am andern Ende zu riechen war. Unmittelbar darauf 
wurde der Inhalt des Rohres genau durchſucht, es waren aber feine le 
benden Termiten mehr zu finden; am Tage darauf waren zwar brei Ir 
dividuen wieder zu Bewegung. gefommen, jedoch fichtbar Frank; am dritten 
Tage waren fie alle tobt. — EchwefligeSäure gab ein gleiches Refultat, 

Zeit und Umftänbe verhinderten mich, von dem Verfahren eine wirf- 
liche Anwendung zu machen; in gewiffen Beziehungen waren offenbar Die 
Umftände des Experiments minder günftig, als fie bei der ernftlichen 
Anwendung des Berfahrens feyn würden, indem bie einzeln in der Erde 
ſteckenden Termiten gegen das Gas viel beffer gefchügt blieben, als bieß 
bei einem offenen Gang der Sal wäre, 

Ich glaube hiemit nachgewiefen zu haben, daß bie Fermiten (und 
andere Inſecten) in ihren tiefften Schlupfiwinfeln durch Einftrömenlaffen 
von Gafen ficher getödtet werden können. 

Die praftiiche Anwendung dieſes Verfahrens unterliegt natürlich Abs 
änderungen je nach ben Umftänden. Jedenfalls müffen die Stellen vorher 
genau unterfucht werden, um Die Vorrichtung möglichft nahe an den Löchern 
der Gänge anbringen zu Fönnen. Je größer die Ausdehnung bed Ortes 
ift, wo bad Verfahren angewendet werden foll, defto mehr Apparate wird 
man brauchen und befto länger wird man fie wirfen laſſen müffen, und 
zwar gleichzeitig und vorzüglich in den obern Gängen der Löcher, wozu 
man das Gas unter einem gewiffen Drud entwideln Tann. 

In den meiften Fällen dürfte das Chlor als wirffamer, leichter zu 
bereiten und minder foftfpielig, den andern Gafen vorzuziehen ſeyn. Auch 
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st: die Cinathmung bisfeiben teichter a seuogen ale biejenige der. ſchwef⸗ 
Bon Saͤure. ee 

Um. die Termiten mit größerin Grfolg. m zerflören, würde: man at 
beften die Zeit wählen, wo bie Weibchen befruchtet in ihre Löcher zuruͤck⸗ 
kehren, welcher Zeitpunkt jedoch noch nicht genau ermittelt iſt. 

Um der Wirkung, welche das Chlor und bie fehweflige Säure auf 

Metalle, ‚auf die Möbel eines Zimmers, felbft auf das Innere der Balfen 
ausüben durften, zu begegnen, könnte man nach der Anwendung jener 
Gaſe noch Ammoniakgas einſtrömen laſſen. 
Wenn die Termiten an einem Orte ſtark um ſich gegriffen haben, 
gehört zu Ihrer. Vertreibung gewiß Ausdauer und bie Operation wird öf- 
ters wiederholt werden müſſen; wo ſie ſich aber auf kleinere Bezirke be⸗ 
ſchraͤnken (wie in Rochelle), fann ihrer weitern Verbreitung gewiß ziemlich 
raſch und en .. werben. 


XCIV. 


Ueber die Traubenkrankheit und die GSontier 'fche Pumpe 
für Weingärtenz; Bericht einer Commiffion der k. fran- 
zöfiichen maus - Gartenbaugefelichaft vom 17. Yebruar 
1853. 


Aus dem Agriculteur - praticien, März und Mai 1853. 


Die Krankheit des Weinftodd wird bekanntlich allgemein dem bar- 
auf ſchmarotzenden Schimmelpile Oidium Tuckeri zugefchrieben. Bon 
den vielen dagegen empfohlenen Mitteln bat fich das zuerſt von Hrn. 
Gontier vorgefchlagene Befprengen mit Schwefel am beften bewährt. 

Andere Mittel, die ebenfalls zum Beiprengen bed von ber Krank: 
heit befallenen Weinftods dienen und auf mechaniſche Weife wirfen follten, 
haben fich erfolglos gezeigt; bahin "gehören geftoßener Gyps, Straßen- 
ftaub, Sand, Aſche und andere ftaubartige Körper. Auch die Befprengum 
mit Laugenwafler , Seifenwafler, gefättigten öfungen von Eifenvitriot 
Potaſche, Kochſalz ıc. wurde angerathen; Diefe Mittel gaben jedoch kein 
ganz befriedigendes Reſultat. 


Einige Phyſiologen, welche die Schmarotzerpflanze einem Ueberfluß 
an Saft zuſchreiben, empfahlen den Weinſtock erſt ſpaͤt, oder gar nicht zu 


834 Meder bie Traubenkrankheit. 


beſchneiden, oner einen Girfchnitt am Fuße. Der Nebe zu machen, um 
einen Berluft an Saft bervorzurufen; andere wieder bejchnikten Ihm im 
Winter: ober. gruben ihre Reben vom Her bis sum Frnhlahr ein. 


Von allen zur genntniß der Commiſſi ion " gefommerien Verfahrungs⸗ 
arten haben nur jene, bei welchen Schwefel allein oder in Verbindung 
mit andern Körpern angewandt wird, ſich als fähig bewährt die Krank⸗ 
heit zu befämpfen, ihr Einhalt’ zu thun ober. fle augenblicklich ‚zu zer⸗ 
ſtoͤren. Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir auch ben Schwefel in Puk 
verform zum Aufftteuen auf die Heigröhren in ben ‚Traubentreibhäufern. 
Das Hauptaugenmerf möchten wir aber auf Gontiers Verfahren Ienfen, 
welches darin beffeht, Schwefelblüthe mittelft eines Blaſebalgs auf die, 
vorher durch ſtarken Morgenthau, durch Regen oder mittelſt einer ER 
benegten Weinftöde zu blafen. 


Hr. Gontier hat aber nicht nur diefes antifentifche Mittel, fondern 
auch bie wohlfeilften und wirkfamften Inftrumente zur Anwendung bes- 
felben erfunden, nämlich einen DEREN gen Blafebalg nebft einer Saug- 
und DEHEURDE 


‘© Der —— Apart enthält: — 
1) dad Waſſerreſervoir, 35—40 Liter faſſend, welche hinreichen um 
150 - 160 Duadhratmeter Weingärten genugſam zu befeuchten; 

2) die Pumpe, im Innern des Reſervoirs beſindlich, welche der Are 
beiter mit ber kinfen Hand in Gang ſetzt, während er mit der verhten bie 
Röhre halt, womit er den Waſſerſtrahl auf alle zu befeuchtenben Theile 
richtet; — | : 


und die Gogtier'ſche Pumpe für Weingaͤrtner. 385 


3) die Buͤchſe, welche die Schwefelbluͤthe (das Schwefelpulver) ent- 
halt, das man in ſehr Feiner Menge und stehe föranig auf allen — 
befeuchteten Flaͤchen verbreiten muß; 


4) ben Ventilator oder eigentlichen Blaſebalg, mittelft deſſen man 
das Schwefelpulver austreibt, indem man es ebenfall8 durch ein bieg- 
ſames Rohr auf die damit zu bebedenden Theile richtet. 


Der hydrauliſche Apparat befteht aus einer mit Tragriemen verfehenen 
Butte von Zinfblech, welche ein Mann auf ben Rüdennimmt. Im Innern biefes 
Kaftens oder dieſer Butte, die mit Waffer gefüllt wird, befindet fich eine Pumpe 
von ſehr einfacher Eonftruction. Diefe Pumpe kann natürlich eine ein- 
fach oder Doppeltwirfende, mit abwechſelnder gerabliniger oder ununter⸗ 
brochener votirender Bewegung feyn; in legterem Gall wird fie mittelft 
einer Kurbel in Bewegung gelegt, in ben andern Fällen bewegt man 
ihren Kolben durch einen Hebel mit Handgriff, welcher fi) auf der lin⸗ 
fen Seite bes Arbeiters befindet. 


Das aus der Butte von dem Pumpenkolben nad) und nach aufge 
faugte und in das Reſervoir gepreßte MWafler fließt aus Iepterm durch 
das biegfame Rohr aus, welches der Mann in feiner Rechten hält und 
beflen Ende er gegen die Blätter, Stengel und Trauben richtet, die er 
benegen will; dieſes Rohr kann von Kautſchuk, Gutta⸗percha oder einer 
fonftigen biegſamen Subflanz angefertigt werden; es endigt natuͤrlich im 
ein Mundftüd, welches dem Waſſerſtrahl bie. — EN 
ertheilt. 

Die Commiſſton hat bei Hrn. Öontier a an der Land⸗ 
ftraße nah Orleans Nr. 175, am großen Montrouge, unweit Baris) von dieſer 
Pumpe genaue Einficht genommen und fich dabei überzeugt, daß eine voll- 
fommene, gleichförmige und regelmäßige Wafchung von 150 Meter Thomery' 
fiber Spaliere mit 35 Liter Brunnenwafler in 8 Minuten bewerfftelligt 
wurde, bad Hin und Hergehen eingerechnet; um ben Weinſtock gehörig 
zu benegen, muß nämlich die Pumpe den Weg zweimal machen. — Die 
Gontierfche Pumpe, welche das Waſſer 12—15 Meter weit treibt, ge⸗ 
ftattet die Höchiten Nebenfpaliere zu benepen. 


Diefer tragbare Springbrunnen Tann im Sommer auch zum Ba 
fhen der grünen Heden, dem Straßenſtaub ausgefepter Pfirſich⸗ und 
Birnfpaliere, der Obftbäume, ber Pflanzen⸗ und Sträuchergruppen und 
Rafenftreifen ıc. angewandt werden, ferner um in warmen und falten. 
Gewähshäufern auf Pflanzen, welche einer feuchten Temperatur bedürfen, 
einen feinen Regen in Form von Thau zu träufeln. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXVIII. 9.5. 7; 
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Was die Koften ber Beiretung bed Weinfiods vom Oidium Tuckeri 
mittelft bes Schiwefelns- betrifft, fo hat man fie biöher viel zu ſehr über 
trieben und baburch die Weinbäuer von dieſer Arbeit abgeſchreckt. Ein 
‚Mann mit einer Pumpe Tann im Tage leicht eine Heftare Weingärten 
waschen, auf welcher gewöhnlich 30,000 Stöde ftehen, bie wir hier, was 
jedoch faum je der Fall feyn wird, alle ſchon von ber Krankheit ergriffen 
vorausfegen; berfelbe würde fehnel genug gehen, um vier andere Männer, 
deren jeder mit einem Blaſebalg verjehen tft, womit fie auf die benepten 
Theile Schwefel blafen, beftändig zu befchäftigen. Um das Wafler, wel⸗ 
ches wir vier Kilometer vom Weingarten entfernt annehmen, hinzu⸗ 
fchaffen, ift ein Mann und ein Pferd erforderlich, die in einem Faß 2000 
Liter Waffer führen und ben Weg im Tag viermal machen Fönnen. An 
Schwefel find, ohne zu fparen, für die Heftare 30 Kilogramme er- 
forderlich. ' 

Der Preis der Geräthfchaften ift folgender: 

1) Blafebalg zum Schwefeln, das Stüd 5 Franken; 

2) Sprikpumpe mit Stiefel von Meffing, 9, 10, 11, 12 und 13 Franken; 

.3) Sprigpumpe mit Stiefel von Zink, 44/,, 5 und 6 Franken, 

4) Sontier’fhe tragbare Saug⸗ und Drudpumpe, 60 Franken. 


Der Preis dieſer letztern wird fpäter gewiß reducirt. 

Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, bag Hinfichtlih des Oidium Tuckeri 
ein ebenfo firenges Geſetz wie in Betreff des Abraupens eingeführt und 
gehandhabt wiirde, um ber Traubenkranfheit gleich bei ihrem Auftreten 
enigegenzuireten. 


a 


— — — — 


3 ufa 


Braftifhe Details. — Am Anfang der Krankheit, welche nie- 
mals eine ganze Heftare von Weinftöden oder einen ganzen Weingarten 
angreift, fann Die Dperation des Schwefelnd durch einen einzigen Ar⸗ 
beiter mit ber Pumpe und dem unter ihr angebrachten Blafebalg ausge⸗ 
führt werden; ber mit feinem Apparat verfehene Arbeiter Tann leicht in 
allen Richtungen um Diejenigen Weinftöde herumgehen, welche ex ange 
griffen findet ; er richtet den Strahl der Pumpe, wie es bie Abbildung 
zeigt, auf bie Franfen Neben, und zwar von unten nach oben, fo 
baß bie untere Seite ber Blätter wie die obere befeuchtet wird, Dieſer 
Punkt ift fehr zu beachten, denn von ihm hängt der Erfolg der Operas 
tion ab, weil der Schwefel welcher ſich an ber untern Seite ber Blätter 
anhaͤngt, durch einen ſchwachen Regen nicht verfchwinden kann wie ber- 
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jenige welcher fi} oberhalb anſetzt. Nachdem der Arbeiter die Reben be- 
feuchtet hat, operirt er mit der Schwefelbüchle, indem er beiläufig bie- 
ſelbe Bewegung wie zum Betrieb ber Pumpe macht, unb jedesmal bie 
Schwefelbüchfe ſo Hößt, daß der Fleine Hammer auffchlagen muß, ber fich 
unter dem Apparat befindet und welcher in Folge ber Erſchutterung bie 
fein Schlag hervorbringt, bewirkt Daß jebeömal eine Kleine Menge Schwefel 
in ben Canal fällt, woraus denſelben ein Zug des Blaſebalgs in Staub- 
form auf die befeuchteten Theile ber Weinftöde treibt, wo er ſich an- 
hängt. 

Sollte man ed vertäumt haben- Die Krankheit im Beginn anzugreifen, 
was immer vorzuziehen und viel weniger foftipielig ift, und ift man beß- 
halb genöthigt auf einer großen Fläche zu operiren, fo iſt es viel vor 
theilhafter fünf oder fieben Arbeiter zugleich anzuwenden ; ein einziger 
verftändiger Arbeiter Fann mit der Pumpe fo viele Reben befeuchten, daß 
er ſechs Männer befchäftigt, von denen jeder mit einem Blafebalg für das 
Schwefeln verfehen if. Am beften wird das Schwefeln auf die Art aue- 
geführt, daß zwei Arbeiter zugleich ihren Blafebalg auf benfelben Wein, 
ftod richten, aber in entgegengefegter Richtung , wodurch ein Staubwirbel 
entfteht, welcher fih an allen befeuchteten Theilen des Weinftods an- 
hängt. Wenn bdiefe Operation auf angegebene Weife ausgeführt wird, 
ift e8 fehr felten daß man fie ein zweitesmal wiederholen muß, es müßte 
denn ein von heftigen Wind begleiteter Gewitterregen bie Blätter, Die 
Trauben und die jungen Snofpen der Weinftöde. in allen Richtungen 
abwafchen. Der Schwefel kann ſonach ald Heilmittel betrachtet werben, 
denn er äußert feine Wirkung auf das Oidium in fehr kurzer Zeit und 
als Schutmittel ; feine Gegenwart, welche dem Weinſtock keineswegs 
fchadet, verhindert nämlich das Oĩdium fid neuerdings auf den Knoſpen 
anzuſetzen. 

Wegen dieſes letzten Umſtandes habe ich den Schwefel allen anderen 
Mitteln vorgezogen. Derſelbe wirkt an jedem Tage durch die ſchweflige 
Säure welche er mittelſt der Sonnenwärme entwidelt, während Die an⸗ 
deren in Waſſer zertheilten Mittel bloß einen Augenblid wirfen und deß⸗ 
wegen bem Oidium das Feld frei laſſen, welches mit feinen Safern wie- 
der alle Theile der jungen Knoſpen des Weinſtocks überzieht. 

Gontier. 
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XCV. 
Ueber die Beftimmung des Stärkegehaltes in den Kartoffeln 
und des Zucergehaltes in Runkelrüben; von Dr. %. 
Kroder.” | 


Der Berfaffer theilt eine Reihe von Beflimmungen mit, welde in 
bem Laboratorium des landwirthfchaftlichen Inftituts zu Prosfau ausge⸗ 
führt wurden, um zu ermitteln, mit welchem Grabe der Zuverläffigfeit bei 
dem Verfahren, den Stärfegehalt aus dem Ipecififchen Gewichte der Kar⸗ 
toffeln abzuleiten, das für einzelne Kartoffeln gefundene Rejultat auf eine 
größere Partie Kartoffeln derfelben Sorte übertragen werden könne. Es 
wurde zu Diefem Zwecke von etwa 40 bis 50 Stüuͤck Kartoffeln berfelben 
Sorte, welche unter anfcheinend ganz gleichen Verhältnifien gewachfen 
waren, genau einzeln oder zu mehreren das fpec. Gewicht ermittelt umd 
ber demfelben entiprechende Stärfegehalt nach ben vorhandenen Tabellen 
berechnet. 

Nr. 1. Die in Prosfau gewöhnlich angebaute weiße fchleftfche Kar- 
toffel, auf fandig» lehmigem Boden cultivirt, 1848: 


Speer. Gewicht. Stärkegehalt. 
1 Süd — 1116 — 22,54 PBrocent 
41: "u — 1106 — 2012 „ 
28 „ — 1101 — 189 „ 
15 ” — 1 ‚086 — 1 7,18 [2 
Au — 1089 — 16,1 „ 
Li „ — 10882 — 1449 „ 
50 Stüd, 


Das fpec. Gewicht betrug im Durchfchnitt 1,098 — 18,44 Proc. 
Stärfe. 

Ne, 2, Weiße fchlefiiche Kartoffel, auf etwas thonigem Boden ge⸗ 
wachſen, 1848: 


Spec. Gewicht. Stärfegehalt. 
2 Stüif — 1101 — 18,93 Procent 
4. — 1096 — 176 „ 
8 — — 1089 — 161 „ 
9 — — —4,082 — 1449 „ 
144 — 108 — 1358 „ 
8 „u — 104 — 12367 „ 
4 — 1,071 — 19 „ 
2 u». — 108 — 153 „ 
51 Stüd 
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Das ſpec. Gewicht betrug im Durchſchnitt 1,077 == 13,57 - 


Stärfe. 
Ar. 3. Rothe märkifche Lartoffel, 1849: 

Spec. Gewicht. Stärlegehalt. 
1 Stück — 1,119 — 33,27 Procent 
3 u — 116 — 2012. 
tt — 14101 — 1893 „ 
5 u». — 1096 — 75 u 
u. 10898 — 161 „ 
1 20 1082 — 14,49 „ 
1». 1078 — 13,58 
40 Stüd 


Das ſpec. Gewicht betrug im REN 1,096 = 17,75 Pros. 
Stärfe. 


Nr. 4. Weiße runde Kartoffel, auf leichtem kieſtgem Boden ge- 
sogen, 1845: 


Spec. Gewidt. Staͤrkegehalt. 
1 Stück — 1,104 — 19,65 Procent 
2 5 — 1,100 — 1870 „ 
6 u — 1,004 — 17,28 „ 

18 „ — 1,090 — 16,335 „ 

16 „ — 1,0854 — 14% „ 
u — 1078 — 13,58 „ 
2: — 1072 — 12,86 „ 

1: +5 — 1,066 — 10,87 „ 

50 Stüd. 


Es beitrug im Durchfchnitt das per. — 1,087 = 15, 65 Bros, 
Staͤrke. 

Es geht hieraus ſichtlich hervor, daß man ſich nicht begnügen darf 
einzelne wenige Kartoffeln zu pruͤfen, wenn der Schluß auf ihre Guͤte der 
Wahrheit nahe kommen ſoll, da eine gewiſſe Quantitaͤt der Knollen immer 
einen von dem mittleren ſehr abweichenden Stärfegehalt zeigen wird, um 
jo mehr, in je weniger gleichen Bedingungen des Wachsthums fich Die 
Pflanzen im Boden befanden. Auch weijen die gegebenen Verſuche Darauf 
hin, daß bei ben fandigeren Bodenarten Die bei weitem größere Zahl dem 
mittleren Stärfegehalt fehr nahe fteht, während Dieß weniger in dem tho- 
nigeren Boden der Fall ift, da bei letzterem ein gleichmäßiger un 
weniger leicht erreicht wird. 

Die zur Beftimmung bes fpec. Gewichtes anzumendende Methode muß 
baher geftatten, das durchſchnittliche ſpec. Gewicht einer größeren Zahl von 
Knollen, etwa 20, in einem Berfuche ſchnell zu beftimmen. Es gelingt 


300 Krocker, über die Beſtimmung des Stärkegehaltes 


dieß fehr.leicht mittelft des Verfahrens, welches Freſenius u Schulze ® 
für dieſen Zwed in Vorſchlag gebracht haben. 
Man beginnt nun bexeitö dieſe Methode in ähnlicher Art zur an- 
nähernden Beftimmung bed Zudergehaltes von Runfelrüben, bes res 
Iativen Werthes berfelben überhaupt, anzuwenden. Auch hier hängt bie 
Dichtigkeit der Rübe wohl hauptjächlih von dem Zudergehalte derſelben 
ab, doch ift bei diefer Anwendung Die Sicherheit des Schluffes von einem 
größeren fpec. Gewichte auf einen größeren Zudergehalt viel mehr ge 
fährder. Außer dem Zuder find es bier wie bei der Kartoffel die Zell 
ſubſtanz, ſtickſtoffhaltige Subſtanz und Salze, welche einen Einfluß auf 
bas ſpec. Gewicht haben können. Selbft wenn die Quantität biefer Süb⸗ 
fangen eben fo geringe Verfchiedenheiten wie bei den Kartoffeln zeigte, fo 
wird der Einfluß dieſer Differenzen auf das fpecififche Gewicht nicht Durch 
ben Zudergehalt in gleichem Grade compenfirt, wie bei ben Kartoffeln 
durch den Stärfegehalt, da bei gleicher Menge jener Subftanzen die Quan⸗ 
tität der Stärfe in den Kartoffeln eine viel größere ift, als die bes Zuders 
in den Rüben. SIedenfalls ift bei Anwendung ber Methode für biefen 
Zweck um fo mehr Vorficht nöthig, als noch nicht genaue Unterfuchungen 
hinreichend über die Gränzen ber Zuverläfftgfeit entfchieben haben. 


Bei mehrfachen, über biefen Gegenftand von dem Verfaſſer ange 
ftellten Prüfungen zeigte ſich zunächſt, Daß, wie bei Kartoffeln, bei Rüben 
desjelben Feldes nicht unerhebliche Verfchiedenheiten im ſpec. Gewichte 
ftattfanden, obgleich auch hier in ſolchen Gränzen, Daß nach Unterfuchung 
mehrerer Rüben ziemlich Har markirt wurde, welches Rübenfeld die beſſeren 
geliefert habe. Es wurden hierzu die vom oberften Theile befreiten, für 
ben Verkauf zur Rübenzuderfabrif abgepugten Rüben benugt und nad 
genauer chemifcher Prüfung (nach ber Methode von Fehling) 61 ber 
Zudergehalt des ganzen mittleren Dritttheils einer Rübe ermittelt. Die 
ganzen Rüben zeigten folgendes ſpecifiſches Gewicht. 


Nr. 1. Rüben auf fandigslehmigem Boden. Von 6 Rüben zeigte 
1 Stüd ein fpeeiftfches Gewicht von 1,046 


1 " n „ " " 1,045 
1 n „ " n n 1,035 & 
2 n n 7 u u 1,033 
1 " " " n " 1,030. 


0 Polytechn. Journal Br. CXIX ©. 308. 
1 Bolytehn. Journal Bb. CXVI ©, 276. 


in den Kartoffeln ıc. 394 


Der Zudergehalt der Rübe von 1,033 fpec. Gewicht betrug im mitt- 
lern Dritttheil 14 Procent. | 
Nr. 2. Rüben eines firengeren thonigen Bodens. Don 5 Stüd 
zeigte 
1 Stüd ein fpecififches Gewicht von 1,040 


1 r n n. " „ 1,030 
1 N) v n n „ 1,025 
1 „ nv n n " 1, 023. 


Der Zudergehalt der Rübe von 1,025 fpecifiichem Gewicht betrug 
9,5 Procent. 

Wenn ferner von Vilmorin vorgefchlagen wird, „von einem Städ 
Fleisch der zu prüfenden Ruͤbe“ mittelft Salzlöfung, wie bei Kartoffeln, bas 
fpecififche Gewicht zu beftimmen und bie Güte der Rüben hiernach zu be 
urtheilen, fo ift dieß durchaus unrichtig, und würde biefe Beurtheilung 
zu erheblichen Fehlfchlüffen führen. “Die hierüber gemachten Unterfuchuns 
gen zeigten, daß jede frifche Rübe, felbft wenn die oberen Theile entfernt 
find, und dieſelbe hierauf horizontal in nahezu gleichwiegende Stüde Durch» 
fhnitten wurde, in der unteren Hälfte ein mitunter bedeutend höheres 
fper. Gewicht hat, als in ber oberen Hälfte, daß überhaupt das ſpec. 
Gewicht nach dem unteren Theile zunimmt, daß der Zudergehalt alfo in 
der unteren Hälfte größer ift. 

Wie bedeutend dieſe Unterfchiede find, zeigen folgende Zahlen: 

Die Rübe in Nr. 1, welche beim ſpec. Gewicht von 1,033 einen 
Zudergehalt von 11 Proc. zeigte, hatte 

in der oberen Hälfte ein fpec. Gewicht von 1,027, 
in der unteren Hälfte ein ſpec. Gewicht von 1,045. 
Die in Nr. 2 aufgeführte Rübe von einem Zudergehalte von 9,5 
Proc., welche 1,025 fpec. Gewicht zeigte, hatte 
in ber oberen Hälfte ein fpec. Gewicht von 1,020, 
in der unteren Hälfte ein ſpec. Gewicht von 1,033. 

Das Fleiſch von verfchiedenen Stellen einer Rübe wird baher fehr 
verfchiebene Refultate zeigen und man würbe wenigftend zur Prüfung nur 
Stüde des mittleren Drititheiles wählen müffen. 
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Die Confervirung des Holzes nach der im Königreich Sachſen patentirten 
Methode des Dr. Apelt, Profeſſor an ber Univerfität Jena und 
Befiter eined Kohlenwerkes zu Oppelsdorf bei Zittau. 


Durch den Bau der Eifenbahnen hat das Problem der Conſervation bed Holzes 
eine große Wichtigkeit, und man darf wohl fagen, ein nationalöfonomifches Inter: 
eſſe erlangt. Denn ein nicht unbedeutender Schatz bes Nationalreihthume, zahl- 
loſe Stämme aus unfern Waldungen, bilden die Grundlage der Schienenwege, jedem 
Einfluß der Witterung, jedem Wechſel von Näfie und Dürre ausgefegt. Die Kräfte 
der a wie bes Bodens arbeiten ununterbroden an ber Serfiörung biefes 
Holzes. an fehlägt allein auf den ſächſiſchen Staatseifenbahnen ven täglichen 
—2 den die Faͤulniß der Schwellen verurſacht, zu 550 Thlr. an. Dieß beträgt 
in Ginem Jahre 200,000 Thlr. Durch diefe flarke Holgeonfumtion, ſowie nicht 
minder durch die wachfende Bevölferung und Induſtrie muß allmäahlid der Berbraud 
größer werden als die Production des Holzes, und es if die Frage, wie lange über: 
Haupt unfere Wälder den Bedarf, falle ev nicht vermindert wird, noch zu decken 
vermögen. 

Um einer folden Gefahr zu begegnen und die Koften zu vermindern, die durch 
die öfters wieberlehrende Erneuerung der Schwellen verurfacdht werden, hat man 
bereits NE den Eifenbahnfchwellen durch Kunft eine längere Dauer zu geben. 
Diefe Kunft befteht in der Imprägnirung des Holzes mit Metallfalzen, - vorzüglich 
mit Bitriol. Die verfchievenen Methoden, nah denen man Hierbei verführt, 
haben das gemeinfam, daß die Schwellen in einer vitriolhaltigen Flüffigfeit ge— 
tränft werben, und weichen hauptfählih nur darin von einander ab, daß nad) 
der einen Art die Schwellen. kurze Zeit bei hoher Temperatur,nach der andern Art da⸗ 
gegen längere Zeit bei gewöhnlicher Temperatur in die Auflöfung des Metallfalzes 
gelegt werden. Alle diefe Methoden erfordern mehr oder minder Foftjpielige Appa- 
rate, menſchliche Arbeitskräfte und einen doppelten Transport ber Schwellen, indem 
die ungeträntten zu ter Station, wo der Apparat aufgeftellt ift, hingefahren, bie 
imprägnirten wieder davon weggefahren werden müflen. Auch läßt jede auf dem 
angegebenen Princip beruhende Methode nody Vieles zu wünfdhen übrig, denn: 

1) bietet fie noch Feine fihern Garantien für die Zufunft. Alle dieſe Methoden 
ſelbſt find noch zu jung, als daß fle ſchon vieljährige Mefultate aufweiſen koönnten. 
Der Erfolg, ven man ſich von ihnen verfpricht, ift Daher vorerfi nur ein hypotheti⸗ 
[her und fein durch Erfahrung verbürgter. 

2) Gegen die Gewißheit des erwarteten Erfolgs regen fich aber auch einige Be⸗ 
denfen. Der Anblid ver gefottenen Schwellen zeigt, daß dur das Kochverfahren 
nur der Splint ober die äußere Umgebung, aber nicht der Kern des Holzes tmpräg- 
nirt wird. Da nun Kiefernholz nicht wie Cichenholz von außen nach innen, ons 
dern von innen heraus nad außen zu faulen pflegt, fo dürfte die Zulänglichfeit 
diefer Methode für Fieferne Schwellen bedenklich Minen. se dürfte die hohe 
Waͤrme, welcher die Schwellen dabei ausgefebt find, leicht der Feſtigkeit des Hol- 
3.6 fchaden, weil dadurch die harzigen Beſtandtheile flüſſig und dem Holze entzogen 
werden. In die Schwellen, die man, ohne fie zu kochen, nur längere Zeit in eine 
Salzauflöfung legt, bringt zwar das Metallfalz tiefer ein, und zwar um fo tiefer, 
je länger man fie in drr Solution liegen laßt. Es erhebt‘ ſich aber gegen bie 
Zulänglichfeit fowohl diefes wie des Kochverfahrens noch ein Bedanken anderer Art. 
Das Imprägniren des Holzes mit Metallfalz ıf offenbar nur ein Mittel zum Zwed. 
Der Zwed, nämlich die Conſervirung des Holzes wäre erfl dann erreicht, wenn eine 
Bererzung des Holzes bewirkt würde. Der ——— beſteht wie der Ver⸗ 
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ſteinerungsproceß des Holzes ans zwei Theilen: ber erſte Act beginnt mit Impräg- 
nation, ber zweite mit langfamer und almählidier Entfernung bes DOrganis 
fhen. Die Natur führt im Falle eines Verſteinerungsproceſſes bie. Silicate und im 
Falle eines Bererzungsprocchles die Metalle, welche an die Stelle der organifchen 
Deſtandtheile treten, ſetig und ununterbrodhen zu. Bei den imprägnirten 
on dagegen findet ber umgefehrte Fall ſtatt. Die Näffe langt nämlich dies 
felben wieber aus und fo entzieht hier die Natur bem Holze bie künſtlich in dass 
felbe gebrachten Metalle, nody bevor fie ber langfam fortichreitenden Bererzung bie 
ausreichenden Dienfte geleiftet haben. 

3) Haben alle Methoden der künſtlichen Imprägnirung ben wefentlichen Mangel, 
daß fie weder auf Telegraphenitangen noch Gebände anwendbar find. Menn nun 


and in jenen Stangen Fein fo beträdhtliher Capitalwerth wie in ben Schwellen - 


liegt, fo verurfacht doch das häufige Abfallen und Umſtürzen derſelben Jäftige Stös 
rungen im Betriebe, die befonders den Beamten der Bahn fühlbar werben Fünzen. 

Die Neigung der Holzfafer zur Faͤulniß beruht im Allgemeinen darauf, daß fit 
wie alles Organifche aus drei baſiſchen Subflanzen (Koblenftoff, Waflerftoff nnd 
Stickſtoff) und aus einer verhältnigmäßig zu geringen Menge von Sauerftoff befteht, 
um jenen Bafen das chemifche Gleichgewicht zu Halten. Sobald daher die Lehenss 
kraft des organifhen Körpers erliiht und ber nuter ihrer Herrſchaft flattgehabte 
Stoffwechlel aufhört, folgen jene baflichen Stoffe ihrer chemifchen Natur, fättigen 
fh mit Sauerfloff, verflühtigen fih zum Theil in Gasform und führen fo- die all⸗ 
mählihe Zerfiörung des organifchen Körpers herbei. Ungeachter diefer leichten 
Zerſtoͤrbarkeit organiſcher Gebilde fehen wir in foſſilen Pflanzen vegetabilifche Ueber: 
refte der Vorwelt, welche die Natur Jahrtauſende aufbewahrt hat, ohne Veraͤnde⸗ 
zung ihrer äußern Form und inneren Structur ; nur die hemifche Zuſammenſetzung 
der Pflanzenzelle ift eine andere geworben, indem an die Stelle organifcher Stoffe 
anorganiſche getreten find. Diefer Berfteinerungs- und Bererzungsproceß ift gleichs 

fam ein Wink den Natur über die Richtung des Weges, ven man einzuſchlagen bat 
dei der Auflöfung des Broblems ber Conſervirung des Holzes. Ä 

Es if mir nun gelungen, eine Methode der Conſervirung des Holzes ausfindig 
zu machen, welche viefer leitenden Idee entſprechen dürfte und weldhe auf einem 
andern Princip, als alle bisher bekannten Methoden beruht. Der Erfolg verfelben 
iſt nicht bloß hypothetiſch, fondern auf vieljährige Erfahrungen gegründet. IE 
babe namlich durch den Bergbau Gelegenheit gehabt, fchon feit einer Meike von 
Jahren über diefen Gegenftand Erfahrungen u Sammeln, und ich kann Holz vors 
legen, das länger als 15 Jahre unter dem Einfluß der Anwendung der Methobe 
En bat, die ich fogleich angeben werde. Diefes Holz zeigt folgende Eigen: 
haften: 

4) &8 if inwenvig befonders auf dem Kern roſenroth. Das Fieferne mehr 
nody ale anderes. Wenn man es verbrennt, jo gibt es rothe Aſche. Diefe rothe 
Farbe des Holzes fowie der Aſche kommt, wie aus der nachfolgenden Exrpofition er: 
hellen wird, von Eifenoryd, womit das Holz durchdrungen ift; 2) das Holz fpaltet 
nn gut und rein; 3) es reißt auch nicht die Duere ab; 4) es behält die Spann: 
kraft Rägel feſtzuhalten; 5) es Iöfen fi die Jahresringe bes Holzes nicht von ein- 
— 6) es bricht noch mit Splittern; 7) es laßt ſich auch noch biegen, ohne zu 
zerbrechen. 

Die Methode, nach der ich dieſes Holz confervirt habe, ift neu und eigenthümlich 
nicht nur rüdfichtlich des Mittels das ich anmende, fonbern auch rückſtchtlich des 
Principe, auf dem das ganze Berfahren beruht. 

Das Mittel, das ich anwende, ift die fogenannte Oppelsdorfer Schwefelkohle, 
eine eigenthümlihe Kohle, die außerdem nicht wieder vorkommt und bie ungefähr 
zu %, ihres Gewichts aus Außerft fein zertheiltem Markafit (FeS?, FeS) beſteht. Diefe 
Kohle erhält, wie ich gefunden habe, jene merfwürbige Holzeonfervirende Cigen- 
fhaft durch eine einfache Zubereitung, die im Wefentlichen darin beficht, daß man 
das Schwefeleifen der Kohle fih in fehmwefelfaures Eitenorybul oder Vitriol ver: 
wandeln läßt. 

Das Princip, anf dem meine Methode beruht und wodurch fich dieſelbe we⸗ 
fentlich von jeder andern unterfcheivet, befteht barin, daß ich ohme Apparate und 
ohne Koften bloß durch Naturkräfte einerfeits eine allmählich fortſchreitende 
Dererzung des Holzes bewirke, andegsrisits raſch und auf einmal pie ſchaͤdliche Ein- 
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wirkung des Bodens befeitige. Sie iſt d die einfachfte und im einem weiten Um⸗ 
kreis auch die billigſte Methode, die man überhaupt benten Tann. Ihre Ausfüh- 
zung beſteht ganz einfach in Yolgendem. 

Nachdem die Oppelsdorfer Schwefelfohle fih in Bitriolfohle verwandelt hat, 
bringt man fie in unmittelbare Berührung mit dem Holge, das man zu 
conſerviren beabfihtigt. Bermöge der Cigenſchaft der Kohle als hygroſkopiſche Sub⸗ 
ſtanz die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre am fi zu ziehen, ſowie durch den auffallenden 
Regen löst fi) der in der Kohle enthaltene Bitriol auf, bringt langfam und all 
mählih ins Holz und imprägnirt basfelbe.. Es wird alfo hier durch bloße Contact⸗ 
wirkung von der Natur felbft der Proceß des Imprägnirens mit einem Metallfalz 
vollzogen, der nach jeder andern Methode nur durch die Kumft ber Menfhen und 
mit Anwendung gewifler an eine fefle Dertlichleit gebundener Apparate ausgeführt 
werden kann, und es ift bemerkenswerth, daß nad, dieſer Methode eine Naturfraft, 
nämlich die Näfie, für die Gonfervirung des Holzes wirken muß, die fonft gerade 
demfelben den meiften Schaben zufügt. Aber nicht bloß eine natürliche Impräg- 
nirung, fondern aud, was die Hauptfache und bei der künſtliche n Imprägnirung 
noch problematiſch ift, die allmählich fortfchreitende Vererzung des Holzes wird da⸗— 
duch erreicht. Dieß laßt ſich fowohl iheoretifh als praktiſch darthun. 

Die Fäulniß entfieht dadurch, daß der Gerbefloff des Holzes, der eine große 
Neigung zur Berbindung mit Sauerfloff hat, Sauerftoff aufnimmt und dadurch Ulntin, 
den fogenannten Mulm erzeugt. Diefer Sauerfloff wird dem Holze, das wie das 
fieferne von innen er weit mehr durch die eindringende Näfle als durch 
die Atmofphäre zugeführt. Enthält num die eindringende Ylüffigfeit aufgelösten 
Gifenvitriol, fo verbindet fih das Gifenorydul, das fich gleichzeitig unter Witwir- 
fung des Sauerfloffs in Eifenoryd verwandelt, mit dem Gerbeftoff des Holzes zu 
gallusfaurem und gerbefaurem Gifenoryd, woburd die Bildung des Ulmins gehin- 
dert, d. i. die Fäulniß unmöglid wird. 2 Schon im Jahre 1836 ſprach Prof. Gö p⸗ 
pert in Breelau auf ber Naturforfcher-Berfammlung in Iena fin einem Bortrage 
über die Berfteinerung der Pflanzen (Ifis 1837, Heft 5, ©. 341) die Bermuthung 
aus, daß tie Natur bei dem Verjteinerungsproceß das Organifche nicht durch Hohe 
Temperatur, fondern allmählich auf naffem Wege durch ftille Verweſung ents 
ferne, und er fügte viefe Bermuthung darauf, daß nad) dem von ihm eingeſchlagenen 

ewaltfamen Berfahren zwifhen Thonplatten, die bis zum Glühen erhigt wurden, 
Bhanzen der Jetztwelt Funftlih in foffile zn verwandeln, das Holz niemals die Feſtig⸗ 
feit des verfleinerten erlangte. Deine Beobachtungen beftätigen feine Bermuthung, 
— ſie zu dem von ihm angeführten negativen Grunde einen poſitiven hinzu⸗ 
gen. 

Daß die Praxis meines Verfahrens mit der Theorie in vollkommener Ueberein⸗ 
ſtimmung iſt, zeigt die Beſchaffenheit des von mir conſervirten Holzes. Dieſes Holz 
enthaͤlt naͤmlich nicht wie das künſtlich imprägnirte den Vitriol grünlich abgelagert 
zwiſchen den Jahresringen, vielmehr beweist die rothe Farbe des Holzes, ſowie ber 
Aſche, daß das löslihe Metallfalz zerfeht und das Eiſenoxydul in Gifenoryp ver: 
wandelt if. Läßt man foldes geröthetes Holz ſelbſt Tagelang im Wafler liegen, fo. 
bleibt das Waſſer völlig farblos, — ein Beweis, daß das Eifenoryp nicht etwa nur 
mechaniſch barin abgelagert, ſoudern chem iſch mit dem Holze verbunden, db. t. 
daß das Holz im Zuftande der Vererzung begriffen if. 

Die Oppelsporfer Schwefelfohle —*— aber neben der fo eben auseinandergeſetz⸗ 
ten Holzconfervirenden Gigenfhaft, welche auf ver ftarfen Verwandtſchaft des in 
ihr enthaltenen Eifens zum Gerbeftoff des Holzes beruht, noch eine zweite merkwür⸗ 
dige holzeonſervirende Eigenſchaft. Es findet ſich nämlich neben dem Schwefeleifen 
mal in geringer Menge auch Nrfenifeifen in ihre das befanntlih durch feine 

loße Gegenwart eines ber flärkfien Präfervative gegen die Faͤulniß iſt. Diele 
buch feine bloße Gegenwart das Holz vor Faͤulniß ſchützende Kraft des Arſenik⸗ 





62 Hierbei findet eine Zerſetzung bes Metallfalzes ſtatt. Das Eifenorydul verwan⸗ 
beit fi in Eifenoryd und tritt in Heinen FIR mikroſtopiſch nicht mehr fiht- 
baren Kryſtallen in die Zellenwandung ein. Zufolge dieſer Subflitutton ger 
ſchieht es, dag die allmählich ſich bildende Conglomeration dieſer kleinen Kry⸗ 
ſtalle die urſprungliche Form der Pflanzenzelle erhält. 
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eiſens beraht darauf, daß dasſilbe den durch die Feuchtigkeit in das Holz eingeführ- 
ten Sauerftoff in fih aufnimmt (indem fih die arfenige Säure in Arfenfäure ver- 
wandelt) und dadurch diefen Sauerftoff unſchaͤdlich macht. Be 

Ein eigentgümkidyer Borzug meiner Methobe vor jeder andern verbient noch 
befonberer Erwähnung. Wenn das Holz im Boden liegt, fo arbeiten zwei ganz ver⸗ 
ſchiedenartige und von einander unabhängige Urfahen an feiner Serftörung: gu 
ber inneren Neigung der Holzfafer zur Auflöfung gefellt fh nämlih dann nod 
bie Außere Einwirkung der Begetationsfraft des Bodens. Alle bisherigen Metho- 
ben ber Konfervirung des Holzes find von der Art, daß fie nur bie im Holze ſelbſt 
liegenden Kräfte der Zerftörung zu paralyfiren fuchen, dagegen ven zulegt genann- 
ten äußern ſchadlichen Einfluß, durch den das Holz oft noch mehr leidet, nicht befei- 
tigen fönnen. Nah meiner Methode Hingegen wird eine vitriolhaltige Subftanz 
zwifchen das Holz und den Boden gebracht, bie ihren Vitriolgehalt ebenſowohl 
dem Boden wie dem Holze mittheilt, und dadurch einerfeits Die dem Holze nachthei- 
lige Vegetationsfraft des Bodens gänzlich zerftört, amdererfeits die Wiberftanpsfähig- 
keit der Holzfafer gegen vie Fäulniß erhöht. 

Es iſt — daß eine Wirkung um ſo nachtheiliger ſeyn wird, je 
länger und anhaltender die Urſache zu wirken fortfährt. Das Holz kann aber nad 
meiner Methode fortvauernd unter dem Einflufle einer dasſelbe confervirenden Nr 
ſache erhalten werben, währenn es nad jeder andern: Methode nur einmal einer vor- 
übergehenden Einwirkung einer ſolchen ausgefeßt if. Bei der großen Ginfachheit 
des Principe, auf dem meine Methode beruht, vereinigt fie dennoch eine Mannich⸗ 
faltigfeit von BVortheilen und Vorzügen vor jeder andern Meihobe in fih. Sie 
weicht, sie ich bereits. angegeben habe, von ben übrigen Methoden in mehreren 
Stüden ab, die ſich überfihtlih etwa fo zufammenftellen laflen : | 

1) Ich tränfe die Schwellen nicht in einer vitriolhaltigen Flüſſigkeit, ſondern 
umgebe fie mit einem feften vitriolhaltigen Körper. - 

2) Nach meiner Methode wird bie Iniprägnirung des Holzes nicht Durch Kunft, 
fondern durch Naturfräfte bewirkt, die ohne Koften diefes Werf ausführen. 

3) Nach meiner Methode wird ein allmählich fortfchreitender Vererzungsproceß 
des Holzes eingeleitet und unterhalten, wozu bie continuirlich fortwirkende natür- 
liche Imprägnirung das nöthige Material Liefert. Bei ver Fünftlichen Impräg- 
nirung dagegen wird ein Ueberſchuß von Metallfalzen auf einmal ins Holz gebradt, 
ber, weil er nit fo raſch zerfegt und in anderer Weile von Neuem chemiſch ge- 
‚bunden werben kann, durch eindringende Flüffigfeit wiederum aufgelöst wird, wo⸗ 
—* — Holze das zur allmählich fortſchreitenden Vererzung nöthige Material ent- 

rt wird. 

4) Jede andere Methode wirkt bloß einfeitig auf das Holz, nad meiner Me- 
thode erfolgt eine Doppelwirkung, einerfeits auf das Holz, andererfeits auf das 
Erdreich, in dem es liegt. 

5) Nach jeder andern Methode wirkt die confervirende Urfache nur einmal und 
raſch vorübergehend auf das Holz, nad meiner Methode bagegen wirft fie langſam 
und in fleter Fortdauer auf dasſelbe. 

- - 6) Jede andere Methode erfordert einen beftimmten Ort ber Zubereitung und 
die dabei nöthigen Anlage- und Förberungsfoftlen; meine Methobe ift überall und 
felbft auf eingebaute Schwellen fofort anwendbar. — 

7) Es wird bei ihr die Zeit der Zubereitung, welche bei andern Methoden den 
Baufond belaſtet, erſpart. 

8) Endlich hat ſie ven Vortheil, daß fie nicht bloß auf Ciſenbahnſchwellen, 
ſondern and) auf Telegraphenſtangen und Gebaͤude angewendet werden kann. 
‚KWie einfach und zweckmäßig dieſe Methode iſt, wovon ich nur neben ihrer 
Wohlfeilheit und Sicherheit den Umſtand anführen will, daß ich die ſonſt das Holz 
zerfiörenden Witterungseinflüſſe nicht nur unſchaͤdlich, ſondern ſelbſt ber Conſervi⸗ 
rung des Holzes dienſtbar mache und ſo durch die Natur das verrichten laſſe, was 
bei andern Methoden viele Koſten und Weitlaäuſigkeiten verurſacht, glaube ich hier⸗ 
mit dargelegt zu haben. 
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Das Trocknen von Rutzhoͤlzern; von Hrn. Dr. Rau in Heibelberg. 


Newton inLondon Kat ein Verfahren, Holzftüde in einer Trodenfammer b 
ſchnell einftrömenbe heiße Luft auczutrocknen. Er zeigte euglifche und auslänpifche 
Hölzer in rohem und gleichzeitig in getrodnetem Zuſtande, in welchen fie nad ſei⸗ 
nem Berfahren binnen menigen Wochen verfekt morben find. Der Borgang ber 
fieht darin, daß Ströme ermwärmter Luft unabläfftg in einen großen Raum einge: 
lafien werben , in welchem die Bretter forgfältig auf bie hohe Kante aufgefchichtet 
find, doch fo, daß zwifchen jedem Breite Raum gelaflen iſt, bamit die erwärmte 
Luft es nach allen Seiten hin beftreihen Tann. 

An ver Dede des Lagerraumes find Bentilatoren angebracht, mittelft welcher die Luft: 
#röme, die ihren Dienſt gethan und eine gewille Menge der ausdünſtenden Flüſſigkeit in 
ch aufgenommen haben , wieder abgelaflen und durch frifche erfegt werden. Durch 
das Newton’fhe Verfahren foll nicht allein das Werfen, ſondern aud das Faulen 
und die Zrodenfäule verhindert und überhaupt das zu ben meiften Berwenbungen 
unentbehrlihe Trocknen fehr beiihleunigt werden. Man fah Holzftüde, die nur auf 
der einen Seite ausgetrodnet worden waren. Nach den Angaben des Ausfiellers 
verliert Weißbuchen⸗ (Horsnbaum:) Holz 13,82 Procent des Gewichts, Ebenholz 16, 
Nußbanm 26, Mahagony 26,9, Pappelholz 48,75 Procent. Gin zolldides Stud 
Ebenholz brauchte 15 Tage zum völligen Austrocknen. (Amtl. Bericht über die Lond. 
Ausſt. Br. 1 ©. 415.) ; 


Reinigung des Oels für Uhren; von Hm. Dr. v. Viebahn in 
Berlin. 


Das gereinigte Del oder Dlein, deſſen fih die Uhrmacher bedienen — Uhröl — 
wird in England gemöhnlid von Mandel: oder Dlivenöl bereitet , indem man bas- 
jelbe durch Auflöfen in Spiritus von dem m dem Del enthaltenen Stearin befreit 
und den Spiritus nachher davon abbeftillirt; dasſelbe muß bei allen gewöhnlichen 
Temperaturen dem Berbiden und Gefrieren wiberfiehen und wird in England bis 
zu 1%, Shilling für die Drachme bezahlt. in wohlfeileres Uhröl wird bereitet 
durch Ginlegung eines reinen Streifens Blei in ein weißes mit Olivenöl gefülltes 
Glas, welches eine Zeitlang der Einwirkung der Sonnenftrahlen ausgejegt, und wo: 
von nad Abfenfung der geronnenen Theile die obere farbloſe Schicht abgefhöpft 
wird. (Amtl. Bericht über die Lond. Ausf. 1. Bd., €. 396.) 


Berichtigung, dad Dellmann'ſche Eilektrometier betreffend. 


Hr. Dellmann befhuldigs mih in Poggendorff's Annalen Bd. LAXXVI 
©. 225 der Gewiflenlofigfeit „fein Elektrometer nachgemacht zu haben, ohne ihn als 
Erfinder zu nennen.“ Ich kann nun aber burd gültige Zeugen nachweifen, daß ich 
das von mir angegebene Inftrument bereits feit dem Sahre 1830 zur Beobacdh- 
tung der atmofphärifchen @lektricität benußt habe — alſo lange vorher che mir eine 
Beichreibung des Del lmann' ſchen Clektrometers zu Gefiht Tommen konnte, Mich 
führte Ieviglih die vorlängft befannte Coulom b'ſche Drehwaage zur Ginrihtung 
diefer einfachen Vorrichtung — auch habe ich diefelbe nie und nirgends als eine neue 
und mir eigenthümliche Erfindung, fondern nur als eine an fi geringe Um- 
änderung und compendiöfe Modification dieſer Drehwaage betrachtet und angegeben. 
Meberbieß ift meine Einrichtung in mehrfacher Beziehung von der Dellmann'ſchen 
verfhieden. 3 Es liegt überhaupt ganz außer meinem Sinne, wich mit franden 


63 Poggendorff's Annalen Bd. LXIX 9.1, S 


. 71. 
Müller's Bericht über die neueſten Fortſchritie der Phyſik Br. I ©. 28, 
1849 — 1852. 
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Federn zu ſchmücken, und alle meine geringen mathematifhen und phyſtlaliſchen Aus- 
führungen zeigen eher den entgegengeſetzten Fehler, vorliegende Autoritäten zu wenig 
u beachten. 

— nun D. das Princip der Drehwaage für fich allein in Anſpruch nimmt, 
fo überlaſſe ich ihm dieſe ſeine Anmaßung und angebliche Erfindung gern und in 
jeder Beziehung; um fo mehr da ih auf meine Vorrichtung — als wirkliches Meß: 
inftrument nicht den geringften — lege. Ich habe naͤmlich bei langjähriger Beobach⸗ 
tung mehrerer ſolcher feſtſtehender kleiner Drehwaagen mich überzeugt, daß dieſelben 
bei ihrer großen Empfindlichkeit wohl als Elektroſkop ſehr brauchbar, hingegen als 
wirkliche Meßinſtrumente trüglich und unſicher find — indem mir die Nadel derſelben 
oft, ohne irgend eine Verbindung mit einer bekannten Elektricitätsquelle, eigenthüm⸗ 
liche zeitweilige Abweichungen zeigte. Der Grund dieſer Erſcheinung ſcheint in der 
fo leicht local erregbaren elektriſchen Atmoſphaͤre des Glasgehaäuſes zu liegen. 
Dieſe wird namentlich bei trockener Luft, in Folge einſeitiger Luft: oder Wärme: 
firömung und oft ſchon durch Annäherung des Beobachters, aufgeregt und wirkt durch 
die Zuleitung auf die höchft empfindliche Nadel. Ich Habe bereits in einem Nachtrag 
zu obigem Auffaß in den Annalen, im Mai 1852, auf diefen Uebelftand aufmerffam 
gemacht. 

Diefe Bemerkung bezieht fich indeſſen lediglich auf das von mir benußte Elektro: 
fEop, da ih das Dellmann’fche weder jemals gefehen, noch geprüft habe, alfo 
auch Fein Urtheil darüber fällen kann. 

Bei der hohen Wichtigkeit einer mathematifh genauen Meflung der geringen, 
auch im ruhigen Zuftande ftets vorhandenen eleftrifhen Spannung der Atmofphäre 
für meteorologifche Zwede habe ih mich feit langer Zeit vergeblich bemüht, ein 
wirkliches vergleichbares Elektrometer Herzuftellen. Außer dem oben bemerften Uebel: 
flande meiner Drehwaage hat mir weder bie Aufhängung der Nadel an einem Cocon— 
oder Spinnefaden, noch an einem Glasfaden zugefagt. Erſtere wegen der durch die 
veränberliche Hygroffopifche Beichaffenheit modificirten Torfionsfraft — leptere wegen 
der mit dem Wachsthum der Winkelabweichung fich fleigernden und bei jedem ſolchen 
Baden verfchiedenen Spannkraft des elaftifhen Glaſes — und beide wegen bes 
——— und der Unficherheit des Centralpunktes des Abweichungswinkels der 

adel. 

Eben fo wenig Vertrauen auf eine wenigſtens bis zu Minuten genaue und 
fihere Meſſung konnte mir vie vielfach verfuhte und auch von Derked, Pel⸗ 
tier u. m. a. benutzte Spannung der Nadel vermittelſt eines kleinen an derſelben 
angebrachten Magnets gewähren. Bekanntlich wirkt die veränderliche magnetiſche 
Intenſität und horizontale Declination ganz vorzüglich auf ſolche kleine, ſehr leichte 
Magnete — ſie veranlaßt oft plötzliche, mehrere Minuten betragende Abweichungen — 
macht alſo auch die als normal angenommene Richtkraft der Nabel völlig unficher 
und mit ihr die ganze mifroffopifche Meflung. Indeſſen hat auch dieſe Vorrichtung, 
als Eleftroffop zur Beobachtung der atmofphärifchen Eleftrieität, beſondere Vortheile, 
wie ich diefes in dem oben bemerften Nachtrag näher bargeftellt habe. 

Es ift nichts mehr zu wünfchen, als Daß es den fortgefeßten Bemühungen bes 
Hrn. Kohlrauſch gelingen.möge, diefe — namentlih für Meteorologie — höchſt 
wichtigen Meflungen mit zureichender Sicherheit in Ausführung zu bringen. Die 
fehr kunſtreiche Conſtruction feiner Drehmwaage, welche ich fo eben in ven ausgezeidh« 
neten phuftfalifchen Gabinet des Prof. Knoblauch gefehen habe, fcheint wenigſtens 
die oben bemerkte nachtheilige Einwirkung ter Glashülle wefentlich zu befeitigen. 
Auffallend war e8 mir aber, zwifchen diefen complieirten Apparate und der Be- 
fohreibung des Dellmann'fhen Eleftrometers nicht die geringfte Achnlichkeit zu 
entdecken — eben ſo wenig mit der einfachen Einrichtung meiner Heinen und ans 
fpruchslofen Drehwaage, außer daß meine gerablinige Nabel und die von beiden 
Seiten eintretende Leitung fi vorfindet. — Ich bemerfe biefes nicht, um irgend 
einen Anfpruch auf diefe Einrichtung zu machen, fondern weil D. gerade dieſes gegen 
Müller's beifälliges Urtheil a. a. D. ausdrücklich rügt und als völlig geringfügig 
darftellt. E. Romershanfen. 
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Ueber die Erkennung bed Jods durch Terpenthinöl; von Dr. Julius Löwe, 


Gleich dem Schwefelfohlenftof und Chloroform gibt auch das Terpenthinöl mit 
freiem Jod eine fehr harakteriftifhe Farbenreaction, obſchon die beiden erfigenannten 
Verbindungen an Enipfindlichkeit das ätherifche Del weit übertreffen. Seht man zu 
einer wäflerigen Löfung irgend eines Jodmetalls, aus welchem man das Job durch 
falpetrige Säure enthaltende Salpeterfäure frei gemacht hat, einige Tropfen Terpen- 
thinöl, fo färbt fi die auf ber wäflerigen Löfung ſchwimmende aͤtheriſche Slüffigfeit 
je nad) der Menge des vorhandenen Metalloide entweder tief braunroth oder bei 
großer Verdünnung nur ſchwach roſenroh. Es laͤßt ſich auf diefe Weiſe no 
4, prono Jod mit aller Sicherheit nachweiſen. In einer Löfung von 1 Theil Jod 
(vefpeet. Jodkalium) in 107,000 Theilen Wafler war die Reaction für das Auge nicht 
mehr fihtbar, wohl aber geben bei diefer Verdünnung ſowohl Chloroform als 
Schwefelfohlenftoff noch ſehr fcharfe und deutliche Reactionen, was bei ber überaus 
toßen Empfindlichkeit genannter Neagentien zu erwarten fland, deren Wirkungen 
ja befanntlih auf viel größere Verdünnungen fi erftreden. Unter Umfländen Tann 
fomit auch das Terpenthinöl zur Nachweiſung von Jod Anwendung finden. 


— — — — — 


Bereitung eines farbloſen Lacks. 


Dieſer aus %/, Schoppen beſten Weingeifts, Pfund Sandarak, 1', Loth 
Kampher und 2%, Loth venetianiſchem Terpenthin beſtehende Lad wird auf folgende 
Weiſe bereitet: Der Sandaraf wird zum Weingeift gethan und mit ihm fo lange 
(circa 1 Stunde) gefhüttelt, Bis er vollftändig aufgelöst if. Dazu kommt der 
Kampfer, welcher vorher in Heine Stüdchen gebrochen und mit der eben ewähnten 
Auflöfung fo lange gefhüttelt wird, bis das Ganze eine vollftändige Auflöfung bildet. 

In gleicher Weile wird mit dem venetianifchen Terpenthin verfahren; wenn 
er nicht flüfftg genug if, um in die Flaſche eingegofien werden zu fünnen, fo wird 
er vorher etwas erwärmt, was ihn dünner macht. 

Nachdem die Miſchung fo lange gefchüttelt ift, bis fie eine gleichmäßige Flüſſig⸗ 
Teit bildet, ftelt man fie an einen warmen Plag, 3. B. auf einen Porzellanofen 
oder an einen fonft mäßig warmen Ort, ober im Sommer in die heiße Sonne. 
Nachdem die Flaſche etwa ga Tage lang ruhig geftanden Hat, wird bie Flüffigfeit 
fih vollfommen geflärt haben, während fi unten ein Bodenfak gebilvet hat. Man 
gießt nun das Klare ruhig in eine andere Flafche über und hebt es für den Ger 
brauch auf. 

Wenn ein Gegenftand ladirt werben fol, was mit einem Flachpinfel geſchieht, 
fo muß er vorher etwas erwärmt werden. Gbenfo ift es nöthig den Lad vorher 
etwas zu erwärmen, was baburch gefchehen Fann, daß man etwas davon in eine 
Taſſe oder Borzellanfchale gießt und biefe in heißes Waſſer eintaucht. ine Haupt: 
a. 2 ben ee dünn aufzutragen. (Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heflen, 

853, ©. 15. 


Die Knochendünger- Babrication in England ; von Hrn. Dr. v. Vie bahn 
in Berlin. 

Knochen wurden bereitö vor mehr als vierzig Jahren in großen und zuneh 
menden Duantitäten zur Düngung ber Rüben verwendet. Bis zur jüngften Zeit 
if die Natur ihrer Einwirfung auf die Rüben fehr unvollfommen aufgefaßt wor: 
ben, und ihre wirkende Kraft wurde hauptfächlich ihrem ftidftoffhaltigen Leim zuge. 
fchrieben. Gebrannte, von dem Leim befreite Knochen haben aber beinahe —2 
ja wohl noch beſſere Wirkung. Liebig behauptete, daß die wirkende Kraft der Kno⸗ 
chen in ihrer Phosphorſäure liege und zeigte, wie vortheilhaft es ſeyn würde, wenn 
man fie flüſſig als ſauren phosphorſauren Kalk in Waſſer aufgelöst benützte. 

Man wendet die Knochen theils bloß gepulvert, theils gepulvert und durch 


— zerſetzt, theils verkohlt, nachdem ſie in den Zuckerraffinerien gebraucht 
nd, an. 
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Einer der gefchickteftien Knochendünger » Babrifanien, Hr. Hunt in London, 
beobachtet folgendes Verfahren : — —— 

Die aus der Umgebung ber Fabrik friſch ankommenden Knochen werben zu: 

nächft einer befondern Behandlung unterzogen , um das Fett aus ihnen zu gewins 
nen. Man wirft fie nämlich nad einander in einen Trichter, an deſſen Fuße fid 
wei Eylinder befinden, wovon ber eine aus fleben großen, dicken, gezahnten Schei- 
den von 25 Sentimeter Durchmeſſer zufammengefeßt iſt, welche durch ebenfalls ger 
zahnte" Scheiben von 15 Gentimeter Durchmefier von einander getvennt- find. Der 
andere Eylinder beſteht aus fechs großen, eben fo von einander getrennten Scheiben, 
welche in die Zwifchenräume her fieben großen Scheiben des erfien Eylindess ein⸗ 
greifen. Es verftcht fi), daß die, zwifchen bie Zähne ber beiden in entgegengejeßter 
Hichtung ſich drehenden Cylinder Hineinfallenden Knochen darin ftedden bleiben und 
zermalmt werden. Die fo gröblich zerriebenen Knochen werben in einen halb mit 
Waſſer gefüllten Keffel geworfen, der mittel Dampfs auf 80 R. erhigt wird; 
die bei dieſer Temperatur gefchmolzene Fettſubſtanz tritt aus den Knochenhöhlen 
und den Zellen heraus. Man nimmt das obenauf ſchwimmende Yett ab; es be⸗ 
trägt 5 Procent vom Gewichte der Knochen, und wird in derſelben Fabrik zur 
Seifenbereitung verwendet. 

Die ihres Fetts beraubten Knochen werben nun, vermengt mit ben von aus- 
wärts bezogenen trodnen Knochen , welche eben fo zesmalmt wurben, weiter bes 
handelt. Sie werben gemeinſchaftlich noch mehr zerkleinert, indem man fie näher 
an einander geftellte gezahnte Cylinder paffiren läßt. Mittelft einer cylindriſchen 
Beutelvorrihtung von durchloͤchertem Eifenbled werben die größeren Stüde abge: 
fondert und dann neuerdings gemahlen. Gin Theil der Knochen wird ſchon in 
diefem Zuftande an die Landwirthe verfauft ; fie wirken langfam, aber wie ein zu—⸗ 
gleich organifcher und mineralifcher Dünger. | 

Für Landwirthe, welche eine fehnelle Wirkung vorziehen, zerſetzt der Fabrikant 
die gepulverten Knochen duch Schwefelfäure; zu dieſem Behufe läßt man fie 1—2 
Tage in Wafler liegen , bringt fie dann mit 35 Procent ihres Gewichtes Schwefel: 
fäure in einen großen, gußeifernen, mit Blei gefütterten horizontalen Eylinder von 
zwei Meter Länge und 4 Meter Durchmefler; derſelbe ift oben mit einer Oeffnung 
verfehen. Man ſetzt nun bie durch den Eylinder gehende Achſe in Umbrehung ; dies 
felbe ift mit eifernen Armen verfehen, weldhe das Gemenge 4—5 Stunden lang ums 
rühren; in biefer Zeit werben die Knochenftüce auch im Innern zerfebt, in ſchwefel⸗ 
fauren Ralf und fauren phosphorfauren Kalf; dabei wird auch der Zufammenhang 
der organischen Materie aufgehoben , welcher bie Knochen ihre Feſtigkeit verdanfen. 
Nachdem man fie auf diefe Weife zerreiblich gemacht hat, dreht man den Bylinder 
im halben Kreife, fo daß fidy die Deffnung in feiner Längenrichtung unten befinvet; 
dabei fallt das Gemenge in einen Kaſten. Nun bringt man den Eylinder in feine 
erfte Stellung zurüd, und fängt die Operation von vorne an. 

Die gefäuerten Kuochen können in diefem Zuftande in den Handel geliefert 
werden; Hr. Hunt zieht es aber vor, fie mit ihrem gleichen Bolum a 
dem Rüdftande der Zuderraffinerien, zu vermengen, um durch lebtere einen Theil 
der überfchüffigen fauren Flüſſtgkeit zu abforbiren oder zu fättigen. und außerdem 
dem Gemenge Pulverform zu geben, in welcher es leichter auf dem Felde zu ver- 
breiten iſt. Im diefer Fabrik genügt eine Dampfmafhine von acht Pfervefräften 
zum täglichen Zerreiben von 7500 Kilogramm. Knochen. Den Landwirthen wird 
das Gemenge aus gefäuerten Knochen und Knochenkohle zu 50 Shilling "per 250 
Kilogr. (6 fl. für den Zollcentner) geliefert. ’ 

Bon einem anderen Knochenbüngerfabrifanten, Hrn. Taderey, wurde ein ähn 
liches Berfahren angegeben; da er aber feine Rührsorrichtung anwendet, nimmt 
er eine größere Menge Schwefelfäure, nämlicd 50 Procent. Der teigartigen Mafle 
jeßt er auf 100 Theile Knochen 60 Theile Knochenkohle zu; er läßt die Einwirkung 
1—2 Tage lang dauern. 

Hr. Spooner, Fabrifant zu Southampton, behandelt die Knochen auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe; er nimmt 25— 33 oder 40 Theile Schwefelfäure auf 100 Theile Kno⸗ 
Gen. Um dem Gemenge Pulverform zu geben, wird es auf einer Schicht Aſche 
ausgebreitet und mit einer foldhen bededt. Das fo erhaltene Gemenge wird in pul- 
verigem Zuftande angewandt, oder in Wafler gerührt zum Begießen vermenbet. 
Lepteres Verfahren bewirkt eine fehr raſche Einwirkung. 
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Wie die engliſchen Landwirthe ſagen, verdient der Knochendünger den Vorzug 
vor allen übrigen zur Beförderung des Wachsthums der Steckrüben. 

Sm Intereſſe der deutſchen Lanbwirthichaft iſt die Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung der Knochendüngerfabriken — unſere bisherigen wenigen Knochenmühlen kön; 
nen kaum als foldhe angefehen werben — um fo mehr zu wünfchen, als die Kuos 


‚en, entgegengefegt dem Guano, bei uns erheblich mwohlfeiler And als in England, 


und als ohne gehörige techniſche Behandlung, welche dem einzelnen Landwirth ge: 
wöhnlich zu ſchwierig iſt. das Dungmitiel nit feine volle Wirkfomfeit äußert. 
Wir möchten deßhalb die Errihtung und Berbeflerung der Knochenmühlen um fo 
mehr empfehlen, da das dazu erforderliche Aulage- und Beiriebscapital nicht über 
mäßig groß ift. (Amtl. Bericht über die Lond. Ausfl. Bo. 1 ©. 406. — Wir ver> 
weisen auf Bayen’s Abhandlung im polgtechn. Journal Bd. CXIX ©. 227 und 
Turner's Walzenmühle Bd. CXX ©. 181. Die Rebact.) 


— — — — — 


Einfache Methode, die Korkſtöpſel auf Champagnerflaſchen zu befeſtigen. 


Die gewöhnliche Methode, die Korkſtöpſel auf Champagnerflaſchen zu befeſtigen, 
ift, wenn fle auch von geſchickten und Yang geübten Arbeitern ausgeführt wirb, doch 
immer complicirt und zeitranbend. Zu 

Sn neuerer Zeit hat man theilweife eine andere Methode ergriffen, vie bei 
weitem einfacher und Türzer erfcheint, und gar Feine große Uebung der Arbeiter in 
+ Ausführung anfpridt, mie die gewöhnliche Art des Umflechtens fie nothwendig 
erfordert. , 

Dabei ift auch das Oeffnen der Flaſche bebeutend erleichtert. 

Der Korkftöpfel ft nämlich oben Inopfförmig verdickt, und mit einer Rinne ver- 
fehen. In diefer Rinne liegt ein nah unten gebogener, farfer Eifenpraht, deſſen 
Enden EHammerförmig ericheinen. - Diefe Flammerförmigen Enden werben beim 
Schließen ver Flafche genau unterhalb des verdickten Randes des Flafchenhalfes des 
Glaſes feſt angedrückt. 

Eben ſo ſchnell, wie bei dieſer Einrichtung das Schließen der Flaſche bewerk⸗ 
ſtelligt werden kann, kann auch das Oeffnen geſchehen, wenn man ein keilfoͤrmiges 
Eiſen zwiſchen Glas und Draht einzwängt, und letztern von dem Glafe abdrückt. 
A. DB. (Würzburger gemeinnützige Wochenſchrift, Mai 1853, Nr. 21.) 


— 


Die Beihäftigung mit Cigarren-Fabrication; von Hrn. Dr. v. Biebahn. 


um 500 Pfr. Tabak zum Gebrauch für bie Pfeife fertig zu machen, bedarf es 
der Arbeit von fünf Menſchen an einem Tage mit einem Arbeitslohn von etwa 3 fl. 
Um aber 500 Pfd. Blätter in 33,000 Eigarren zu verwandeln, bedarf es in der 
Regel der Tagesarbeit von 140 Menichen, weldhe an Lohn erhalten bei ber orbi- 
närften Sorte Eigarren & 1 fl. 10 fr. für 1000 Stüd 38%/, fl., bei der Mittelforte 
a 2 fl. 20 %. 77 fl.; ein ganz geübter Arbeiter Tann mit zwei Gehülfen von ber 
feinen Sorte täglich 1000 Stüd mahen, wofür ihm in Berlin 2 55 fr. Lohn 
bezahlt werden. Dabei kommt in Betracht, daß bei der Cigarren-Fabrication außer 
einem Brett und Mefler Feine Hanpwerkögeräthe und Feine Mafchinen angewandt 
werden koͤnnen, mithin viefer bedeutende Induſtriezweig reine Handarbeit erfordert. 

Für die vereinsländifche Induftrie bleibt eine mettere Ausdehnung der Eigarren- 
Fabrication, weldhe dem innern Bedarf nody nicht gleich kommt, zu wuͤnſchen. Diefer 


- Zweig erforbert, mehr wie viele andere, eine unansgefegte Aufmerkfamkeit und Ein⸗ 


wirfung bes Fabrifanten, und geſchickte Arbeiter, welche bei der Auswahl, Sortirung 
und Zufchneidung der Blätter den Zweck und die umfihtige Benukung alles Ma— 
terials fletö vor Augen behalten. Wo aber diefe Bedingungen vorhanden find, kann 
er ebenfowohl auf dem Lande, als in ben Fabrikſtaͤdten, aus welden er bis jetzt, 
ungeachtet der Höheren Productionskoften, erfi wenig Mi herausmwagte, feine Thaͤtig⸗ 
Seit entfalten. (Amtl. Bericht über die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellnug, Bd. IS. 327.) 
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Whitworth's Mechanismus, um bei Nuthhobelmaſchinen ꝛc. 
den Meißel, während er ſchneidet, langſam, hingegen 
während er ſich zurückzieht, raſch zu bewegen, ohne den 
Treibriemen von einer Riemenſcheibe auf eine andere zu 
bringen, oder überhaupt die Winkelgeſchwindigkeit der 
Triebſcheibe zu verändern; beſchrieben von Profeſſor C. 
Walther. | | 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Unter ben vielen von Whitworth zur Londoner Ausftellung ger 
lieferten Werkzeugmafchinen befand fich eine Hobelmafchine und eine Nuth⸗ 
hobelmafchine, welche beide burch eine Kurbel ober einen Krummzapfen in 
Bewegung geſetzt wurden und die Aufmerffamfeit vieler Befchauer deßhalb 
befonders auf fich Ienften, weil bei ihnen nicht wie gewöhnlich eine halbe 
Riemenfcheibenumbdrehung für den Schnitt, bie andere für den Rüdgang 
verwendet, fondern der Rüdgang ungefähr in der halben Zeit bewerfftelligt 
wurde, die der Meißel zum Schneiden, alfo ne feiner Bewegung in 
der einen Richtung nöthig hatte, 


Die Gründe, welche diefe Anordnung rechtfertigen, liegen fehr nahe: 
Mährend ber Meißel fchneidet, muß nicht nur die gefammte Reibung der 
Mafchine, fondern auch der aus dem Schneiden felbft hervorgehende Widers 
ftand überwältigt werden; geht. hingegen der Meißel nach dem Schneiden 
zurück, alfo Teer, fo ift während dieſes Rüdganges bloß die Reibung der 
Maſchine von der Triebkraft zu überwinden. Der Widerftand der Mar 
ſchine ift folglich, je nachdem der Meißel fchneidet, oder fich zurücdzieht, 
ungleich, und daher wird auch im einen Falle eine größere, im anderen 
eine Heinere beivegende Kraft in Anfprucdh genommen werden. Um nun 
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biefe Ungleichheit zu verringern, und ben Widerftand ber Mafchine fo 
gleichförmig als möglich zu machen, muß bie Geichwindigfeit des Meißels 
beim Schneiden Hein, beim leeren Zurüdgehben bagegen groß gemacht 
werben. Hierdurch wird aber noch ein weiterer, größerer Vortheil erreicht, 
nämlich der, daß man die Maſchine fchneller gehen laſſen kann, als bei 
ber gewöhnlichen Einrichtung, bei welcher eine halbe Riemenicheibens 
umbdrehung für ben Schnitt, Die zweite für ben Rüdgang verwendet wird. 
Det fchnellerem Gange der Mafchine werden aber in derfelben Zeit mehr 
Schnitte gemacht, alfo wird mehr Arbeit geliefert al& früher, ohne bie 
Geſchwindigkeit des Meißels beim Schneiden zu vermindern. 


Ein Beifpiel wird das oben Gefagte noch deutlicher machen: Dreht 
fich bei einer gewöhnlichen Nutbhobelmafchine die Riemen- oder Trieb» 
feßeibe in je vier Secunden einmal, fo werben zwei Secunden Zeit zum 
Schnitte, und bie zwei Übrigen zum Rüdgange bes Meißels verwendet 
werden. Kann man nun ben Rüdgang des Meißels in einer Secunde 
bewerkftelligen, fo find zu jedem Doppelhube, alfo zu jeber Riemenfcheiben- 
umbrehung nur drei Secunden Zeit erforberlih, und Die neue Mafchine 
wird demnach in drei Tagen jo viel arbeiten, als eine ältere in vier Tagen, 
ohne daß man die Geſchwindigkeit des Meißels während bed Schneidend 
verändert hat; benn derſelbe wird immer noch wie früher zwei Secunden 
Zeit zum Schnitte haben. | 


Der Mechanismus, Durch welchen Whitworth dieſe ungleichförmige 
Bewegung für feine Hobelmafchine hervorbringt, ift zwar fchon ziemlich 
befannt, meines Erachtens aber noch wenig angewandt. Aus dieſem 
Grunde, und weil derſelbe zum Verſtaͤndniſſe der ſpäter zu befchreibenden 
neuen und eigenthümlichen Vorrichtung, welche Whitworth zum felben 
Zwed an feinen Nuthhobelmafchinen anbrachte, beitragen wird, möchte 
eine furze Erklärung besjelben hier wohl am Plage feyn. 


Man denke ſich auf dad Ende einer Achſe A, Fig. 8, auf welcher 
fih außerdem noch eine Riemen - oder Triebfcheibe befindet, die fich gleich- 
fürmig dreht, eine Kurbel B aufgeftedt. Wird nun an die Warze diefer 
Kurbel eine Zug- oder DBleuelftange angehängt, deren entgegengefebtes 
Ende mit dem Schlitten einer Hobelmafchine verbunden ift, fo wird diefer 
für den Hin= und Zurüdgang gleiche Zeit brauchen; greift Die Krumm⸗ 
zapfenmwarze jedoch, auf welche ein prismatifches Metallflöschen drehbar 
aufgeftekt ift, in den in einem Hebel D angebrachten Schlig, fo wird 
biefer für jede Kurbelumbdrehung eine Schwingung hin und zurüd um den 
Drehungspunft C machen. Die Winfelgefchtwindigfeit bes Hebels wird 
aber eine ungleiche feyn, weil die Krummzapfenwarze ihre Entfernung von 


‘ 
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der Drehungsachſe des Hebels veraͤndert, und waͤhrend erſtere den Weg 
von. E nach F zurücklegt, wird der Hebel feine. volle Schwingung in der 
einen Richtung gemacht haben. Yür feinen Rüdgang bleibt demnach von 
der Kurbelwarze noch ber doppelt fo große Weg von FDE zu durchlaufen. 
Iſt die Winkelgefchwindigfeit der Achſe A beftändig dieſelbe, fo wird bie 
Bewegung bed Hebeld nach einer Richtung gerade in berfelben Zeit er- 
folgen, welche zur Bewegung in ber entgegengefegten Richtung nöthig if. 
Diefe ungleichen Hebelfchwingungen find nun nur noch auf den Schlitten 
der Hobelmafchine zu übertragen, was entweber auf bie in Fig. 8 ange- 
beutete Weiſe durch einen gezahnten Sector und Zahnftange gefchehen kann, 
ober einfach dadurch, daß man den Hebel nur einarmig macht, und an 
fein der Achſe gegemüberliegendes Ende ein Gelenf anhängt, welches bie 
Verbindung mit dem Schlitten der Hobelmafchine herftelt. 

Der eben bejchriebene Mechanismus war nun, um für, die Nuthe 
hobelmafchine mit vertical auf- und abwärts gehendem Meißelträger paffend 
zu feyn, fo abzuändern, daß die Achie C ftatt in fehwingende, in rotirende 
Bewegung verfegt wird, und zwar mit berfelben Ungleichförmigfeit, ba 
dann der ganze Bau der Mafchine berjelbe blieb, und die den Meißels 
träger G, Fig. 9, bewegende Kurbel H in ber halben Zeit in die Höhe 
fteigt, welche zu ihrem Niedergange nöthig ift. 

Hr. Whitworth erreichte feinen Zwed auf folgende Weiſe: 

Statt die Riemenfcheibe I, Fig. 9 und 10, wie gewöhnlich auf Die 
Hauptachſe C der Mafchine feftzufeilen, ftecfte er fie auf einen am Ma- 
ſchinengeſtell befeftigten befonderen Zapfen K von ziemlich großem Durdh- 
mefler Iofe auf. Dieſer der Riemenfcheibe als Achſe dienende Zapfen ift 
ercentrifch, und parallel zu feiner Achſe durchbohrt, fo daß die Haupts 
welle C durch benfelben Hindurch geht, und ſich in ihm wie in einem 
Lager Drehen kann. Die Verbindung ber NRiemenfcheibe I mit der Welle 
C ift nun durch einen Kleinen gefchligten Krummzapfen L hergeftellt, ber 
auf dem hintern Ende ber Achſe C befefligt iſt. In den Schlitz biefes 
Krummzapfens greift ein Mitnehmer M ein, welcher, auf einen Arm der 
Riemenicheibe aufgefchraubt, jo nahe als möglich bis zum Zapfen K, in 
einer gewifien Stellung baher auch bis zur Achſe C hinabreicht. Da diefer 
Mitnehmer mit der Riemenfcheibe I xotirt, dieſe aber eine andere Drehungs- 
achſe hat als die Welle GC, fo muß fich nothwendig die Entfernung bes» 
felben von C jeden Augenblid ändern, und er wird Ießterer bald nahe 
ftehen, bald weit von bderfelben entfernt fenn. Macht der Mitnehmer M 
mit der Riemenfcheibe den Weg von E nad F, Fig. 10, das Heißt eine 
Drehung von 120°, fo wird, weil während biefer Drehung M der Achie 
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C am nächſten ftand, biefe eine halbe Umdrehung gemacht, bie Kurbel H 
baher von ber tiefften in die höchfle Lage gebracht haben, und zum Ab- 
wärtögehen berfelben wird dann noch eine Drehung ber Riemenſcheibe von 
240°, ober ber Weg bes Mitnehmers FDE nöthig feyn. Die Kurbeln 
H und L find rechtwinfelig zu einander auf der Achſe C befeftigt. Die 
punftirten Linien geben verfchiebene Lagen der Krummzapfen, ber Zug. 
fange und bes Meipelträgers an. 


XCVII. 


Ventil mit mehreren Abtheilungen übereinander; von Hrn. 
Hoskin. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, April 1883, S. 184. 


Mit einer Abbildung auf Tab VE. 


Diefed bei großen Pumpen anwendbare Ventil ift in mehrere Theile 
getheilt, um das Zerbrechen durch Stöße möglichft zu vermeiden, indem 
ſich die verfchiedenen Theile nach und nach fohließen. 


Fig. 11 ift der fenfrechte Durchichnitt eines geöffneten Ventiles. Die 
fich hebenden Theile find in dem vorliegenden Beifpiel nur zwei, und es 
dringt dad Waſſer durch bie ringförmigen Räume, welche fie zwiſchen fich 
lafien, wie es die Pfeile andeuten. Bei diefer Einrichtung kann nicht 
allein mehr Wafler eintreten, ſondern es fällt auch das fonft oft nicht 
unbedeutende Geräufch weg, und ed werben Die nachtheiligen Stöße ver: 
mieden, wichtige Bortheile, bie man bis jegt nicht vereinigen fonnte, weil 
bei einer großen Einftrömungsöffnung bie Stöße nie unterblieben. 


— — 
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XCVIII. 


Verfahren beim Guß großer Triebſchrauben für Schrauben- 
Dampfſchiffe; vom Sieperei » Jufpertor C. Welkner in 
Linden bei Hannover. 

Aus dem Notizblatt des hannover'ſchen Architekten- und Ingenieurs Vereines, Bd. II 

S. 329. 
Mit Abbildungen auf Kab. VL 


Die Mafchinenfabrif des Hm. Georg Egeftorff in Linden wendet 
beim Guß der Schiffötriebfchrauben ein Verfahren an, welches fich durch 
feine Einfachheit, ſowie auch befonders dadurch außgeichnet, daß es bie 
befte Garantie fiir die geometrifche Richtigkeit der Schraube barbietet. 

Fig. 13 bis 15 (A,, der natirlichen Größe) zeigen die nöthige Bor- 
richtung, wie fie bei einer Schraube von 7 Fuß Durchmeffer und 11 Fuß 
Steigung in Anwendung gefommen if. A ift eine runde gußeiferne Kern⸗ 
platte von 8 Fuß Durchmeffer; B,B find concentrifch gebogene Bleche mit 
demfelben Steigungswinfel, den bie Schraube in biefer Entfernung von 
der Achſe annimmt, oder mit der Steigung von 11 Fuß auf den ganzen 
Umfang; C ift eine genau vertical ftehende, im Mittelpunfte der Kern- 
platte feftgefchrobene fehmiedeiferne Spindel, auf welcher fich das Dreh⸗ 
breit D der Art dreht, daß es auf dem tiefflen Punkte der Leitbleche an- 
fest und in fchraubenförmiger Windung den höchtten Punkt erreicht. 

Der Gang ber Arbeit ift nun folgender: Der zwiſchen ben beiden 
Leitblechen befindliche innere Raum wird wie gewöhnlich ausgemauert, mit 
Lehmmaſſe überfegt und auf die eben bezeichnete Weife mit dem Drehbrette 
abgeftrichen; ber fo hergeftellte, gleich ald Formuntertheil zu benußende 
Lehrboden wird einer einmaligen Trodnung unterworfen, und dann zur 
Herftelung des Modells gefchritten. Dieß gefchieht dadurch, daß man 
aus dem Drehbrette Die mit a,a bezeichnete Eifenftärfe ber Schraube heraus⸗ 
ſchneidet, dieſe felbft auf dieſelbe Weiſe mit Lehm aufdreht und trocknet, 
darauf mittelft Lineal und Zirfel die Schraubenflügel nah Maaß abtheilt 
und weiter zurechtſchneidet. Es wird dann bie Spindel G gelöst und da 
in Holz abgebrehte Rabenmodell E eingefegt und mit den Schraubenflügeln 
mobellmäßig verbunden. 

Jetzt ift nur noch nöthig, das fo Hergeftellte Schraubenmobell, wie bet 
gewöhnlichen Lehmguß, zu übermanteln, und die Borm, wie bei bieſem, 
zu verarbeiten und zum Guß vorzubereiten. 


— ·— 
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XCIX. 
Stenſon's patentirter Schweißhammer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1544. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Dichtigfeit und Gleichartigkeit find Hauptbedingungen für gefchmiebete 
eiferne Gegenftänbe, befonders für folche, welche zum Maſchinenbau ver⸗ 
wendet werden, indem fonft die gehörige Feſtigkeit derſelben nicht zu er- 
langen ift. Beſonders ift aber bei ber Schweißarbeit eine große Sorgs 
falt erforberlich, um eine gehörige Verbindung der gefchweißten Sthide zu 
bewirfen, welches jedoch nicht allein in der Schweißhige, fondern auch 
durch bie mechanifche Einwirkung des Hammers erreicht wird. Alles 
Eiſen, welches eine große Zeftigfeit und Zähigfeit haben fol, muß daher 
vor dem Auswalzen in bie beftimmte Form wiederholt mittelft des Zäng⸗ 
hammers bearbeitet werden. Es müflen Die aus den gepubbelten Zuppen 
erhaltenen Rohfchienen in Stüde zerfchnitten, über einander gelegt, in 
dem Schweißofen und unter dem Zängehammer zufammengeichweißt wers 
ben, ehe man fie zu guten und feften Stäben von der verlangten Form 
auszumwalzen vermag; ja, bei recht gutem Eifen muß der Ausichweiß- 
proceß wiederholt werden, wie ed in England Häufig der Fall if, um 
aus ben von Natur geringern Sorten ein recht gutes Fabricat darzu⸗ 
ſtellen. 

Gig. 4 ſtellt einen Schweißhammer dar, wie er in einer Hütte zu 
Korthampton, in welcher nur Bruch=- und altes Eifen verarbeitet wird, 
in Gebrauch if. Er hat das Eigenthümliche, daß er unmittelbar vor 
dem Schweißofen angebradht ift, jo daß die Luft auf die ausgefchweißten 
Padete nicht die nachtheilige Einwirkung äußern kann, wie wenn ber 
Schweißofen weit von dem Hammer entfernt liegt. 

A,A iſt ber Schweißofen, in welchem das in Padeten zufammen- 
gelegte Brucheifen (3. B. auf bie im polytechn. Journal Bd. CXXIUI 
©. 338 angegebene Weiſe) ausgefchweißt wir. B ift bie mit einem 
Schieber verſchloſſene Ofenthür. C der Batentbammer, welcher auf einem 
Sperrhafen d ruht. E ift eine Hebeftange, die in beftändiger Bewegung 
befindlich und mit einem Daumen F zum Heben des Hammers verfehen 
if. G ift ein Support mit der Frictionswalze I; letztere führt Die. Hebe⸗ 
ftange E, welche durch die Feder J fortwährend gegen bie Walze gedrückt 
wird. H ift ein Ständer, welcher einen über bem Ofen angebrachten 
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Balfen trägt, auf dem bie Treibrolle, Hebel u. ſ. w. angebracht find, 
K ift ein gußeiferner Amboßſtock von etwa 12 Zoll im Quadrat und 2 Fuß 
hoch, auf welchem ber Amboß ruht, befien Bahn mit ber Schwelle ber 
Ofenthür gleich Tiegt. L iſt ein fenfrechter Hebel, beffen unteres Enbe 
fih Drehen fan, während bad obere, wenn ber Schteberbolzen O darauf 
einwirkt, bin und ‚her gehen kann, ‚indem eine eher das Beſtreben hat, 
ihn immer wieder in die vorhergehende Stellung zurüdzuführen. M ein 
Schieber oder Riegel, der fich zwifchen den 2eiturgen m, m Banen! und 
mittelft des Hebeld N gehoben wird. 

Wenn die Thür B aufgezogen und ein Eifenpadet aus dei Dfen 

auf den Amboß gebracht worden ift, fo wird der. Schieber M gehoben und 
duch den Bolzen O zurüdgefchoben. Mit ihm geht der Sperrhafen d 
ebenfalls zurüd, und der Hammer fällt unmittelbar auf das Padet und 
macht die erforberlichen Schläge, biß ber Schieber M der Einwirfung des 
Bolzens O entzogen und der Hammer C wieder von bem Sperrhafen. d 
aufgefangen wird. Man fchiebt das Padet in ben Ofen zuruͤck, drückt 
ein andered zufammen, und fo fort. 
Man wendet Hämmer von verfchledenem Gewicht an, je nad) ber 
Größe und dem Gewicht der Packete. Bei dem Drüden oder‘ Zängen 
Feiner Padete ift ein 50 Pfd. fchwerer Hammer hinreichend, während 
zu fchwereren Packeten folche von 200 bis 300 Pfd. angewendet werben 
müffen. In ber Hütte des Patentträgers, in welcher, wie ſchon bemerft, 
Bruch» und altes Eifen zuifammengefchweißt und weiter verarbeitet wird, 
find fchwerere Hämmer erforderlich, da folche Eifenjorten zäher und fadiger 
als gewöhnlicdes Puddeleiſen find. Die angewendeten Hämmer Tonnen 
in wenigen Minuten von bem Helm abgenommen und wieder angeftedt 
werden. Die Mafchinerie wird, wie man fleht, mittelft einer Treibrolle 
von ber Dampfmalchine aus bewegt, welche auch das Walzwerk zum Aus- 
walzen Des gefchweißten und gezängten Eifens in Bewegung fehl. Der 
Hammer hat einen Fall von ungefähr 21, Fuß, was vollfommen Hin- 
reichend if. - 

Die Schweißung mittelft dieſer Vorrichtung ift eine fehr vollfommene 
und auch fehr rafche, da die Padete aus dem Ofen, ohne vorher von 
der Luft berührt zu werden, fo fort zu der Einwirkung bed Hammers ge- 
langen und daher weit vollfommener zufammengedrüdt werden, was bei 
dem darauf folgenden Walzproceß von dem größten Ruten iſt. Man erhält 
auf dieſe Weife nur fehr wenig Ausfchuß und auch wenig furze Enden. 
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C. 


Mafchine zur Fabrication der Nägel und Stifte; von den 
Gebrüdern Japy, Yabrilanten zu Paris, 


Aus Armengand's Genie industriel, Yebr. 1853, €. 86. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe Verbefierungen beftehen hauptfächlich in der Anwendung bes 
pulcanifirten Kautfchufs anftatt der Epringfedern, welche feither bei diefen 
Apparaten gebräuchlich waren. Bekanntlich werben diefe Federn bald fehr 
matt, nupen fich ab und brechen nicht felten, fo baß fie faft alle Tage 
durch andere erfegt werben müfjen; überdieß verlieren fie nach einer ges 
wiffen Arbeitszeit merflih an Spannkraft, und felbit wenn fle nicht brechen 
follten, müßte man fle daher Durch neue erfegen. Außerdem verurfachen 
fie Stöße, nachtheilige Erfchütterungen und machen ein unangenehmes 
Geraͤuſch, weßhalb man fie feit einiger Zeit Durch platte Federn erfegt hat. 

Die Anwendung von Kauıfchuffebern befeitigt alle dieſe Nachtheile 
und gewährt den Vortheil eines conitanten und vollfommen regelmäßigen 
Druds. 

Diefe Federn werden mittelft Scheiben von geeigneter Dide und dem 
erforderlichen Durchmeffer gebildet, welche Durch frei angebradyte Metall 
ſcheiben ober Blätter getrennt find, zwifchen welchen fie mehr oder weni- 
ger zufammengedrickt werben können. Diefed ganze Suiten wird in eine 
gußeiferne Buͤchſe oder einen Cylinder eingefchloffen und mitten durch geht 
Die Kolbenftange ober Der Helm bed Hammers, weldyer den Kopf bes 
Ragels ober bed Drahiftiftes ausprägen fol. Man kann von biejem 
Spftem fowohl bei ſchwaͤcheren als bei ftärferen Majchinen N 
machen, % 

Fig. 16 ftellt einen Berticaldurchfchnitt in der Längenrichtung eined 
folchen Apparates, parallel der Ebene bes Stempels, welcher. den Nagel⸗ 
Topf prägen foll, dar. - 

Wie bei den gewöhnlichen Mafchinen diefer Art, läuft biefer Kolben 
oder Hammer a an dem einen Ende in ben ftählernen Stempel b aus, 


—— wenn um 


* Mir verweilen auf Schmerber’s Stempelhammer mit Federn — vul⸗ 
canifirtem Kautſchuk, beſchrieben im polytechn. Journal Bd. =, ©. 5 < 
d. Re 
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welcher dazu dient, den Kopf des Nageld c zu bilden, der zwiſchen bie 
beiden Baden d eingefchraubt iſt. 

Der Schwanz oder Helm biefed Hammers verlängert fich nach Hinten, 
und anftatt, wie gewöhnlich, mit ben Spiralfedern in Berfiftung zu 
treten, läßt man ihn mitten Durch die Metallicheiben e und durch bie 
Scheiben von vulcanifittem Kautfchuf F hinducchgehen, Dieſe Scheiben 
find in der gußeifernen Büchfe g einander parallel angebracht, und leßtere 
ift mit dem Geftell der Mafchine felbft feft verbunden; fie fird durch die 
Scheiben e getrennt, welche fo angeorbnet find, Daß fie ihre Stellung 
zur Achfe der hindurchgehenden Stange beibehalten müffen. 

In Big. 17 ift eine Metallicheibe e und eine Kautſchukſcheibe f be- 
ſonders abgebildet. 

Der Helm des Hammers ift mit einem flarfen Anſatz ober ds 
freiöförmigen Scheibe h verſehen, welche genau in ben innern Raunm der 
Buͤchſe paßt und mit Der erften Scheibe in Berührung fteht. "Die Brichfe 
ift am andern Ende gefchloflen, fo daß die Feder sroiichen diefem Boden 
und dem Anſatz eingeſchloſſen iſt. 

An der Treibwelle i iſt das Ercentricum j angebradit, welches ben 
Kolben von der Rechten zur Linfen in Bewegung fest, fo daß er bie Fes 
den zufammenbrüden muß. In diefer Stellung hat der Anfap b, welcher 
dem Kolben: gefolgt ift, alle Scheiben f zurüdgebrängt, Die viel Dinner 
exicheinen und, da fie ſtaxk compsimirt find, eine ſehr bedeutende Spann⸗ 
fraft beiigen. Sobald daher bad Ercentricum ben hervorftehenden Theil 
bed Kolbens, mittelft defien es ihn vorwaͤrts trieb, verläßt, ſtreben alle 
Scheiben ihre amtängliche Dicke wieder anzunehmen amd treiben ben Ham- 
mer mit einer .um fo größeren Kraft vormärts, je mehr fie zufammen- 
gebräsft waren, Sobald der Stoß gefchehen ift, führt das Ercentricum 
neuerdings den Kolben zurück, um Diejelbe Operation zu wieberholen. 

Man kann die Stärfe der Hammerfchläge nach Belieben vergrößern 
pder verringern, indem man entweber die Anzahl ber Scheiben verviel⸗ 
fältigt oder. vermmdert, oder indem man ihre Dice größer oder geringer 
wählt, oder endlich, indem man größere oder Kleinere Excentrics anwendet, 
Man kann ſonach die Wirfung ded Hammers ſtets der Stärfe ber 
Nägel ober Drahiftifte, welche man fabriciren will, entiprechend erzielen. 
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CL. 


Sprapnel’ 8 — Erz⸗ Queiſchavpadat. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1853, Nr. 1540. 
Mit einer Abbiidung auf Tab. VE 


Capitaͤn Shrapnel (der Sohn bed befannten Generals, welcher 
die Shrapnelfchüffe erfand) Hat Fürzlich eine Reihe von Verſuchen mit 
einem Apparat angeftellt, ber ben Zwed hat, bie härteften Mineraljub- 
ftanzen fehr ſchnell, mit geringen Koften und in Menge zu ‚zerquetichen. 
Die Berfuche wurden größtentheild . mit dem gewöhnlichen goldhaltigen 
Duarz angeftellt, und es wurde berfelbe dabei in ein feined Pulver ver- 
wandelt, welches jedoch noch größere Stüde enthielt, die ausgehalten 
und von Neuem behandelt wurden. 

Die Einrichtung des Apparats ift aus Fig. 18 erfichtlich; er beſteht 
aus einem etwa 10 Fuß langen, 8 Fuß hohen und 6 Fuß breiten Raum 
ober Kaften, deſſen Rüdwand aus einer etwa 11, Zoll ftarfen ſchmied⸗ 
eifernen Platte gebildet ift, während bie Seitenwände aus ſchwaͤcherem 
Blech, beffen Tafeln auf bie gewöhnliche Weife jufammengenietet ſind, 
beftehen. Die Rüdwand wird durch mehrere äußerlich angebrachte Stre- 
ben, wie Die Figur zeigt, gehörig feftgehalten. Der ganze Apparat ruht 
auf einem Schwellwerf, welches an der vordern Seite verlängert if, um 
Schienen aufzunehmen, auf welchen fich die Laffete eines in ber Figur 
dargeftellten Geſchützes vor⸗ und rüdwärts verichieben läßt. 

Der Apparat wird folgendermaßen angewandt: das Geſchütz wird mit 
Pulver geladen und ein Pfropf darauf gefegt. Auf denjelben werben nun 
Erzfnörper von zwermäßiger Größe im Verhaltniß zu dem Kaliber bes 
Geſchuͤtzes gefebt, feft geftoßen und ebenfalls mit einem Pfropf verſehen. 
Dad Geihüg wird num auf den Schienen bis vor die Kammer gefchoben, 
und das Rohr geht Durch eine Deffnung an ber vordern Seite: Es er 
folgt nun das Abfeuern und fämmtliche Erzſtücke werden mit ber ganzen 
Gewalt des erplodirten Pulvers gegen bie Hinterplatte gefchleudert. Um 
bie Seitenwände ber Kammer gegen die Stöße zu fichern, bie eine noth- 
wendige Folge der Erpanfion ber Luft feyn müflen, befteht Die Dede aus 
Klappen, welche an Linien hängen. Sobald nun das Geſchuͤtz abgefeuert 
ift, öffnen fi die Klappen und wirken als Sicherheitsventile, worauf 
fie fich wieder fchließen. Die Deffnung ber Klappen muß auf irgend eine 
Weiſe beichränkt werden, damit fie fich nicht überfchlagen. Das Geſchuͤtz 
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wird nun auf ben Schienen zurüdgefchoben, ed werben eine oder mehrere 
Klappen der Dede geöffnet, fowie auch die Thüren der vordern Seite, 
welche die Deffnung für das Geſchützrohr enthält, fo daß man nun in 
den Raum eintreten kann. Der Beben der Sammer ift mit einem Rätter 
mit fo großen Mafchen verfehen, daß nur Die größeren Stüde darauf 
liegen bleiben, während die feineren hindurchfallen. “Die legteren werden 
nun aus dem Raume unter dem Rätter und bie gröberen von befien 
Oberfläche weggenommen. Dieſe gröbern Theile werben wiederum mit 
in das Geſchüͤtz eingeladen, und zwar um bie Zwifchenräume zwifchen den 
frifchen auszufüllen, wodurch beffere Nefultate von dem Schießen erlangt 
werben. Der Staub wirb alddann durch einen Windftrom feparirt, welcher 
die Teichtern Theile fortführt, die ſchwereren dagegen liegen läßt. 


Bei den Verſuchen wurden bedeutende Mengen von goldhaltigem 
Quarz aus Californien ohne alle Schwierigkeiten zerquetfcht, und es 
blieben. auf dem Raͤtter nur wenige größere Knörper zurüd, Auch fehr 
harter Granit, ber weder unter einem Pochwerf, noch mittelft Quetſch⸗ 
walzen zermalmt werden fonnte, wurde auf diefe Weile zerkleinert. Eben 
fo auch Harte Eifenfteine und Cornwalliſer Kupfererze. 


Um Zeit zu gewinnen, Tönnen mehrere Gefchüge auf einer Dreh⸗ 
fcheibe oder mehrere Schienengeleife neben einander angebracht werben. 
Bei ber letztern Einrichtung kann ein Geſchütz vorgerüdt und abgefeuert, 
das andere Dagegen zurüdgezogen und geladen werden. 


Diefe Vorrichtung dürfte ſehr bald bei folchen Bergwerken, beren 
Erze in harten Gangarten eingeiprengt vorkommen, ftatt der Pochwerke 
ober Quetſchwalzen angewendet werben. Beſonders werben Die Vorzüge 
des Apparates da hervortreten, wo, wie in Galtfornien, bie durch Mas 
fchinenfräfte zu bewegenden Pochwerke ober Quetſchwalzen fehr bedeutende 
Anlagekoften verurfachen. Ein folder Shrapnel’fcher Apparat Foflet 
nur 300 bis 400 Pb. Sterl.; er nimmt einen nur geringen Raum ein 
und ift leicht transportirbar. Mit zwei Mann bedient, Tann er täglid) 
30 bis 40 Tonnen quarzige Geſchicke zerquetichen, ohne daß dazu Waffer 
erforderlich wäre, Endlich fann auch die Kammer, wenn fie nicht als 
Quetſchapparat verwendet wirb, zum fichern Aufenthalt mehrerer Gold» 
gräber dienen. 
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CII. 
Jay's patentirter Briefkaſten mit Sicherheitsvorrichtung. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, März 1853, ©. 108. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Big. 12 ftellt diefen Briefkaſten in ifometrifch perfpectivifcher Anſicht 
bar. Ein Theil der Seiten- und Hinterwand ift abgebrochen Dargeftellt, 
um einen Blick in das Innere zu geftatten. A ift eine theilweife abges 
brochen dargeftellte Klappe, weldje ben Zweck hat, die Briefipalte von 
Innen zu bededen, fo oft fie Durch das Gewicht eines aufgegebenen Briefes 
in Bewegung gefegt wird. D ift eine Horizontale Klappe, auf welche ber 
Brief fällt. An beide Klappen find bie Hebel F und G befefligt, welche 
durch eine Stange H bergeftalt mit einander in Verbindung ftehen, daß 
fie fich gleichzeitig bewegen müflen. Wenn nun ein Brief in die Spalte 
geworfen wird, fo bewegt er bie untere horizontale Klappe D um ihre 
Zapfen; dieſe zieht die obere Klappe A nach fich, welche fofort die Spalte 
ſchließt, zum Zeichen daß der Brief in Sicherheit if. Der Brief gleitet 
von der Klappe D in den Sicherheitäbehälter E hinab, die Klappe wird 
buch ein Gegengewicht wieber in ihre horizontale Lage zurädigebracht, und 
bie Brieffpalte ift wieder frei. B ift eine geneigte Ebene, welche m 
nach ber — Stelle der Klappe D leitet, 


CIH. 

Verbeſſerte Mafchine zum Kämmen der Wolle, welde fich 
Alfred Vincent Newton zu London, einer Mittheilung 
zufolge, am 8. März 1852 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, März 1853, ©. 173. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
Folgendes ift das Wefentliche dieſer Erfindung. Die zu kaͤmmende 


Wolle wird auf die Kämme gelegt, deren Zahnreihen mittelft kurzer Stäbe 
an bie Glieder einer endloſen Kette befeftigt find. An bem oberen Theile 
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ihrer Bahn werden diefe Kämme fo geleitet, daß fte fich in einer geraden 
Linte bewegen, um bie Wollfafern von dem ZJuführapparat in Emfang 
zu nehmen, biefelben vor einen Kämmapparat, und dann nach einem Waljen- 
paar zu führen, welches bie gefämmten Faſern zur Bildung eines lodern 
Bundes abzieht. 

Die Wolle wird, fo wie fie durch die Speiſewalzen von einem end- 
ofen Tuch aufgenommen worden ift, dadurch abgefeht, Daß man dem 
Geftell, welches den Zuführapparat trägt, eine Bewegung ertheilt, wodurch 
der Zuführapparat allmählich den Zahnreihen genähert und von benfelben 
entfernt wird, um die Faſern auf Die Zähne bed Hauptkammes nieder: 
zulegen. 

Bor den Walzen und parallel denfelben ift eine Schiene angeordnet, 
weiche mit dem Zuführapparat in Verbindung ſteht und, während: bie 
Walzen die Wollfafern vorwärts fchieben, ſich aufwärts bewegt, um fie 
zu heben und niederzulafien und die auf dem Hauptkamm befindlichen 
Faſern von den zwifchen den Speifewalzen befindlichen zu trennen. Die 
Erfindung befteht ferner darin, daß man den Speilewaßen eine inter 
mittirende Bewegung "ertheilt, fo daß zwifchen jeber Bewegung die er- 
forderlihe Duantität Wolle vorwärts geführt wird ,. und während ber 
Procedur des Kaͤmmens in Ruhe bleibt. Mit dem Hauptkamm und dem 
Verbichtungsapparat ift ferner ein Hebel verbunden, welcher bie gekaͤmm⸗ 
ten Wollfafern den Walzen des Verdichtungsapparated in geeigneter Weife 
zuführt. Endlich befteht die Erfindung in der Anwendung einer xotirens 
ben Bürfte, welche die Faſern von ber Bafid der Zähne des Haupt⸗ 
kammes ablöst. 

Fig. 5 ſtellt die Mafchine im Frontaufriß, Big. 6 in ber linfen 
Seitenanficht, Fig. 7 in ber rechten Seitenanficht dar. a ift das Ma- 
fhinengeftel ; b das Zuführtuch, auf welches die Wolle von einem Ars 
beiter gelegt wird, um fofort zwifchen ein Paar Walzen c zu gelangen. 
Das Tuch b bewegt ſich auf die gewöhnliche Weiſe über zwei Walzen, 
deren vordere Durch ein Rädeniverf mit den Speifewalzen c verbunden ift,. 
fo daß fie jo wie Die letzteren fich mit gleicher Geichwindigfeit bewegen. 
Die Speifewalzen befinden fich an dem Ende eines oseillirenden Geſtells h, 
welches mit ber Kurbel ı einer Achfe j und zwei fchwingenden Armen k 
verbunden ift, fo daß bei erfolgender Rotation ber Kurbel das Ende bes 
Geſtells, welches bie Speifewalzen enthält, bei feiner Bewegung eine 
Ellipſe beichreibt und Die von ben Speiſewalzen Bindurchgezogene Wolle 
auf die Zähne des Kammes, defien Befchreibung folgen wird, legt. 

Die intermittirende Zuführung wird dem Tuch und ben Speiſe⸗ 
walzen, während das fchwingende Geftel fi) den Kammzähnen nähert, 
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durch eine Heine Kurbel I mitgetheilt. Diefe wirkt auf einen an dem 
oberen Theil einer Zahnftange. n angebrachten horizontalen Schlitz. Die 
Zahnftange greift in ein Rad o, welches fich frei an ber Achſe eines 
Sperrrades p dreht. Die nämliche Achſe enthält ein Stirnrad, welches 
mit dem das Zuführtuch und die Speifewalzen treibenden Räberwerf vers 
bunden iſt. Das Stimrab o iſt mit einem federnden Treibfegel r ver 
fehen, fo bag, wenn bie Zahnftange Durch bie Kurbel herabbewegt wich, 
ber Treibfegel iu die Zühme des Sperrrades greift und bie zuführende 
Bewegung veranlaßt ; ſteigt aber Die Zahnſtange in bie Höhe, jo wirb 
der Treibfegel zurüdgeführt, ohne das Sperrrad zu bewegen. 


Sobald die Wolle zwifchen den Walzen zum Borfchein fommt, wird 
fie durch die parallel vor den Walzen angeorbnete Schiene s gehoben, 
fo baß fie- fih in ber geeigneten Lage befindet, um auf Die Rammzähne 
gelegt zu werden. Die Schiene 's ift an einen Arm t befeftigt, welcher 
um ben Zapfen bed Sperrrades p oscillirt, das in Folge feiner Ver⸗ 
bindung mit der Zahnfchiene n in Thätigfeit fommt. Während alfo die 
Zuführwalzen bie Wolle vorwärts bewegen, wirb biefe burch die Schiene 
gehoben, und während die Wolle durch die niebergehende Bewegung bed 
ſchwingenden Geftelld abwärts geleitet wird, fenft filh die Schiene, um 


die auf den Zähnen des Hauptfammes niedergelegten Faſern von den 


zwifchen ben Zuführmalgen befindlichen zu trennen. Die Hebung ber 
Wolle durch die Schiene s hat außerdem ben Zwed fie feftzuhalten, wäh 
rend die Zähne eines oscillirenden Kammes u dur die Wolle herab⸗ 
- bewegt werden. Diefer Kamm iſt zwifchen ber Stange s und den Speife- 
walzen angeordnet und an Die äußeren Enden ber Arme v, v befeftigt, 
welche von einer in dem fehwingenden Geftel bh gelagerten Achfe w hers 
vorragen. An der Achje w befindet fich ein anderer Arm x, und diefer 
enthält einen Stift, welcher in einer an der Seite eines Ercentricumd y 
befindlichen ercentrifchen Rinne läuft. Das Ercentricum y aber befindet 
fih an dem Kurbelzapfen, welcher das Geftell hin Schwingung feht. 
Die ercentrifche Rinne hat eine folche Geftalt, daß fte den Kamm u ver- 
anlaßt niederzufteigen und bie auf ben Zähnen des Hauptkammes be- 
findlihe Wolle zu erfaſſen, fo daß während ber rüdgängigen Bewegung 
bes fchwingenden Geſtells mit den Speifewalgen die Wollfafern theilweife 
gefämmt und die auf ben Zähnen des Hauptfammes liegenden von ben 
noch zwifchen den Speilewalzen befindlichen auf eine wirkfame Weiſe ges 
trennt werben. 


Der Hauptkamm a! befteht aus zwei Reihen parallele Zähne, welche 
an eine Reihe von Stäben b1.befeftigt find. Die letzteren find ungefähr 
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in der Mitte ihrer Länge an Die lieber einer Kette c1 befeftigt, welche 
um zwei mit Seitenflanfchen verfehene Räder di, ei läuft. Das Rab di 
dreht ſich frei, dad andere ei aber ift an eine Achſe fl feftgefeilt,, welche 
ein Winfelrad g! trägt, das durch ein an ber Achſe it befindliches Ge⸗ 
triebe b! in Umbrehung gefeht wird, Die Achſe it erhält ihre Bewegung 
durch Vermittlung bes Stirnrabes ji, bes Getriebes kK! umb der Rolle 11, 
von der Hauptwelle m’ aus. _ Die Stäbe b’ werden in einer geraden 
Linie laͤngs des oberen Theiled ihrer Bahn dadurch erhalten, daß fie auf 
einer Schiene n! gleiten, ‚welche fih von dem Rade d’ bis zum Rabe e‘ 
erſtreckkt und zur Leitung der bie Stäbe b! tragenden Kette mit einer 
Rinne verſehen if. Unten erhält die Kette ihre Führung durch ein ad- 
juftirbares Rad ol, welches ihr zugleich die erforderliche Spannuny ers 
theilt. Die auf den Zähnen bed Hauptfammes befindliche Wolle wird 
durch Die vorwärtsgehenbe Bewegung ber Kette an Die Vorderſeite eines 
Kammeylinders d gebracht. Der letztere iſt mit Schienen e verfehen,, 
welche Die tangentiafen Kämme f enthalten, wodurch Die Wolle gehörig: 
gefämmt wird. Der Cylinder d empfängt feine Bewegung vermittelft 
eines Riemend g von einer Nolle der Hauptwelle aus, und von der Achfe 
biefes Cylinders wird bie Bewegung mittelft des Raͤderwerks m,m auf. 
bie Achfe j übertragen, welche Die Kurbel enthält, Die Das Geftell h bee. 
Speifeapparates in Schwingung ſetzt. Der Kammchylinder ift mit rotiren⸗ 
ben Bürften oder Krämpelwalzen q verfehen, um während ber Rotation. 
bed Eylinders die Kammzaͤhne zu reinigen. 

Nachdem die Wollfafern, welche auf ben Zähnen des Hauptkammes 
hängen, den Kammcylinder paffirt haben, werben fie nad) einem in ber 
Nähe des Hauptlammes angeordneten Paar verticaler cannelirter Walzen 
a2, a2 geleitet. Die Achte einer dieſer Walzen läuft in feften Büchien 
und enthält eine Rolle b2, welche ihre Bewegung durch einen von einer 
Rolle der Hauptivelle bergeleiteten Riemen empfängt. ‘Die Achje ber 
andern Walze läuft in beweglichen Lagern, und ift mit Federn d2,d? ver⸗ 
jehen , wodurch beibe Walzen gegenreinander gedrüdt werden, Die herabs 
hängenden Wollfafern werben, während die Kammkette fich vorwärts be- 
wegt, von biefen Walzen ergriffen und von den Kammzapfen abgeftreift. 
Damit jedoch die Walzen die Außerften Enden ber Faſern zuerft erfaffen, 
was von wichtigem Belang ift, fteht ein Draht e® in ber Nähe feines 
unteren Endes mit einem um zwei Rollen g2, g? gefchlagenen endlofen 
Riemen PR in Verbindung. Diefe Rollen werben durch einen endlofen 
Riemen von ber Hauptwelle aus in Bewegung geſetzt. Das obere Ende 
bes Drahtes e? gleitet in einer beweglichen Hülfe h2, fo daß, wenn das 
diefen Drabt tragende endloſe Band mit einer größeren Geſchwindigkeit als 
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die Kammkette fich bewegt, ber Draht die Wollfaſern ergreift und bie loſen 
Enden gegen ben Einfchnitt der Walgen führt. Somit faflen die Walzen 
die laͤngſten Enden zuerft und ziehen fie von den Kammzähnen; und fo 
werben ber Reihe nach alle Fafern von hinreichender Ränge in Form eines 
foderen Bandes abgezogen und von den Walzen einer Verdichtungsroͤhre 
12 zugeführt, welche ihre Bervegung mittelft eines Riemend- von einer an 
der Achfe der Walze g? befindlichen Rolle erhält. Bon der Verdichtumgs⸗ 
röhre gelangt das Iodere Band nach einem cannelirten WBalzenpaar n?, n?, 
welche ihre Bewegung mittelft eines Riemend von der Hauptwelle her 
leiten. Die Lager a2, a? biefer Walzen find an einem Geftell p? befeftigt, 
welches in Fuͤhrungen q? aufs und niederbewegt werben kann. Die 
ſes Geftell tft mit einem Arm r? verfehen, deſſen Ende auf der Peripherie 
eines Excentricums s? ruht; das letztere aber ift an ein Stirnrad 1? bes 
feftigt, welches feine Bewegung von einer an ber Achſe 11 befindlichen 
enblofen Schraube u? erhält. Diefes Ercentrieum , befien Geſtalt in 
Fig. 5 durch Punktirung angebeutet ift, bat ben Zwed, bie Walzen, 
während fie die Faſern aus den Zähnen bed Hauptkammes ziehen, in eine 
langſam auf» und niebergehende Bewegung zu feen, Damit fie um fo 
ficherer ihren Zweck erfüllen. Während bie Yafern an ber Vorderſeite 
bes Drahtes e?, welcher fie den Walzen barbietet, ſich fortbewegen, müffen 
fie von ber Baſis ber Kammzaͤhne abgehoben werben, weil fte fich fonft 
anhäufen und die Zähne verftopfen könnten, was ein Abreißen berfelben 
zur Folge Haben würde. Zu dem Ende iſt ein Radv? vorgerichtet, deſſen 
Peripherie mit Leder überzogen ift; dieſes Rad läuft mit der Baſts 
ber Kammzaͤhne in Berührung und entfernt die Faſern von berfelben. 


CIV. 


Der eleftrochemifche Telegraph von E. Stöhrer; beichrieben 
vom Telegrapbenlinien » Infpector L. Galle. 
Aus dem polptechn. Bentralblatt, 1853 , Kiefer. 10. 


Mir Abbildungen auf Tab. VL 
Die große Einfachheit ber telegraphifchen Zeichen, welche burch ben 


elektromagnetiſchen Doppelftiftapparat von E. Stöhrer (polytechn. Jour⸗ 
nal. Bd. CXIX S. 34), im Vergleich zu dem Morfefchen Einftift- 
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apparate, erzielt wird, veranlaßte ben Erfinder jenes Apparats, dieſe Zu⸗ 
fammenftellung ber Zeichen auch auf einen ſolchen Telegraphenapparat 
anzuwenden, bei dem bie Zeichen nicht durch eine mechantfche Bewegung, 
fondern durch bie chemiſche Zerfehung eined Salzes hervorgebracht wer⸗ 
den, und es conflruirte detſelbe Daher den in Fig. 1, 2 und 3 in 4, ber 
natürlichen Größe Dargeftellten chemiſchen Doppelftiftapparat. Diefer unter: 
ſcheidet fich von dem oben erwähnten wejentlich dadurch, daß ex viel em- 
pfindlicher ift und daß die Zeichen durch Den von ber entfernten Station 
ausgefandten primitiven Strom, nicht Durch Den einer Localbatterie her- 
vorgebracht werden. Aus bdiefem Grunde fällt bei dem chemifchen 
Telegraphen zwar bad bei anderen Echreibapparaten nöthige Relais. 
weg, doch kann auch das Princip ber Uebertragung babei nicht ans 
gewendet werben, weil eben aus Mangel einer mechanifchen Bewegung 
“ beim Telegraphiven der Schluß einer neuen Batterie nach einem weiter 
liegenden Orte hin nicht vermittelt werden Tann, 


Der eleftrochemifche Doppelftiftgpparat enthält folgende Haupttheile: 
ben Commutator A, dad Triebwerf W, das Echreibwerf C, bie Anneg- 
vorrichtung B und das Glockenwerk D. 


Der Eommutator A befteht aus zwei meifingenen Taften 8,8, 
welche in ben Scharnieren b, b, ſich Drehen und vorn durch darunter befmdliche 
Federn r, r,, Big: 1, dergeftaft emporgehalten werden, daß fie im ruhigen 
Zuftande mit den hinteren Enden auf einem Meffingbode d feft aufliegen, 
alfo in leitender Verbindung mit demfelben flehen. Unter ben vorderen 
Enden ber. Taften befindet fich eine Stahlfeder 1, welche mit der Klemme K 
unb durch diefe mit dem SKupferpole der Telegraphirbatterie permanent 
verbunden if. Der Meflingbod d ift mit dem Zinkpole mittelft ber 
Klemme Z, bie linke Tafte mit der Erde mittelft der Klemme E und Die 
rechte Tafte mit dem Meflingftänder m, oder dem meffingenen Schreib 
hebel s, und mit Der in Fig. 2 durch punftirte Linien angebeuteten Mes 
tallfeder e fortwährend in leitender Berbindung. 


Das Triebwerk W, von bem in Fig. 1 und 2 nur ber oberfte 
Theil mit den Walzen y und z angedeutet ift, Dient dazu, während bes 
Empfangens telegrahifcher Zeichen ben Papierftreifen S, welcher auf ber 
Rolle R aufgewidelt if, unter der Walze t und über ber Meffingwalzeu, 
auf welcher die Schreibhebel s, s, aufliegen,, hinwegzuziehen. Mit dem 
Triebwerke ift die Klemme L, in welche ber Leitungsdraht eingeftedt if, 
permanent in leitender Verbindung. Im Ruhezuftande des Triebwerke 
ift die Metallfeder e mittelft des Hebels c fo in das Werk eingelegt, baß 
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dasſelbe arretirt iſt, gleichzeitig aber auch eine metalliſche Verbindung 
zwiſchen der Feder e und dem Triebwerke ober zwiſchen dem Staͤnder m, 
und ber Klemme L beſteht. Soll das Triebwerk in Gang kommen, fo 
wird ber Hebel c nach rechts gebreht, dadurch die Bremſe gelüftet und 
gleichzeitig bie leitende Verbindung zwifchen e und W aufgehoben. “Der 
Zweck biefer Einrichtung wirb weiter unten auseinanbergejegt werben. 


Die Schreibhebel s und s,, welche durch die Holzrolle k von’ eins 
ander Holirt find und deren untere ſpitze Enden aus Platin beſtehen, 
liegen ruhig und Iofe auf ber Walze u; mittelft der Welle f, auf welcher 
biefelben befeftigt find, fönnen fle ſeitwaͤrts verfchoben werben, damit ein Papier⸗ 
fiteifen mehrere Male gebraucht werben kann. Die Firirung ber Welle f 
gefchieht mittelft Der Feder und ber auf ben Ständer m, m, befindlichen 
Schrauben o und o,. 


Die Annegvorrihtung B dient dazu, den Papierftreifen, wel- 
cher mit duͤnnem Stärkefleifter beftrichen und mit einer Löfung von Jod» 
faltum getränft iſt, zu befeuchten, weil nur dann bie Zerjegung des Jod⸗ 
fallums und ber Uebergang des eleftrifchen Stromes von einem Schreib- 
ftifte zum anderen erfolgen kann. Der Papierftreifen wird durch die mit 
Gutta⸗percha überzogene Walze t auf einen Docht x, welcher in ein dar- 
unter befindliche® Waſſergefäß taucht, angebrüdt; das Geſtell, welches bie 
Walze t trägt, ift an einem Ende in feinen Spigen brehbar und ruht 
theilweife mittelft ber Schraube v auf ber Feder w, damit ber Drud auf 
den Papierftzeifen beliebig vermindert werden kann. 


Da bie Schreibhebel Feine hörbaren Zeichen hervorbringen, fo bient 
das Glockenwerk D dazu, ben Anruf zum Beginn des Telegraphirens - 
zu bewirfen ; dasſelbe befteht aus zwei Glocken g und g, von verfchiebe- 
ner Größe und folglich von verichiedenem Klange, hinter welchen ein 
Eleftromagnet M,M,, Fig. 3, angebracht iſt. Der eifene Kammer b, 
welcher über feinem Schwerpunfte in feinen Zapfen drehbar ift, wird 
durch einen ftarfen permanenten Magneten N, S, Fig. 3, dergeftalt magnetiſch 
inducirt, daß er 3.3. in dem gegenwärtigen Falle an beiden Seiten einen 
magnetifchen Südpol bilde. Wenn nun beim Ruheſtande bed Triebs 
werfes, in welchem Falle basfelbe mit der Feder e leitend verbunden ift, 
ein eleftriicher Strom von der entfernten Station aud dem Leitungsdrahte 
in die Klemme L eintritt, fo geht berfelbe durch W und e in ben Stäm- 
der m, aus diefem durch die Winbungen bes Eleftromagneten und aus 
biefen durch die vechte und linfe Tafte bed Commutators in bie Erbe. 
Bon den Enden q,q,, ber Eifenferne Des Elektromagneten wirb daher 
einer Nord-, der andere Südmagnetismus ‚annehmen und fomit das eine 
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Enbe des Hammerd h angezogen, bad andere fo weit abgeftoßen, baß es 
an bie darunter befindliche Glode ſchlaͤgt. Beim Umkehren bes Stromes 
wechfeln auch bie Pole bes Elektromagneten und es fchlägt bann ber 
Hammer auf die andere Glocke. Die Draktwindungen des Elektromagne⸗ 
ten find fo angeordnet, daß beim Drüden ber linfen Taſte bie linfe 
Glocke, beim Drüden der rechten Tafte die rechte Glocke anfchlägt, und es 
find die Glodenzeichen denen auf dem Papierftreifen entfprechend, die Zei⸗ 
chen mit ber linfen Glocke denen des unteren Schreibftiftes s, Die ber 
rechten Glocke denen bes rechten Schreibftiftes s,. Wenn auf biefe Weife 
ber Anruf erfolgt ift, fo wird der Hebel c nach rechts gedreht, dadurch 
bie Bremfe gelöst, dem Triebwerk freier Lauf gelafien und gleichzeitig 
die leitende Verbindung zwifchen bemjelben und ber Feder e unterbrochen. 
Dann geht der elektrifche Strom von der Klemme L in ben Ständer n 
und m, hierauf in den Schreibhebel s, Durch die Feuchtigfeitsfchicht und 
theilweife auf ber Metallwalze u nach dem oberen Schreibhebel s,, aus 
diefem in den Ständer m, und n,, hierauf durch die Windungen bes 
Eleftromagneten in bie rechte und linfe Taſte des Commutatord und aus 
der Tegteren nach der Klemme E und zur Erde. Beim Mebergange bes 
eleftrifchen Stromes aus dem einen Schreibhebel in ben anderen erfolgt 
eine Zerfegung des Jodkaliums bergeftalt, daß fih an ber Stelle, wo ber 
pofitive Strom auf den Papierftreifen eintritt, der negative Beftandtheil 
des Sodfaliums, das Sod, als dunfelbraune Maſſe abſetzt. Wird auf ber 
entfernten Station bie rechte Tafte gebrüdt, fo muß der pofitive Strom 
zunächft in bie Exde gehen, dann in bie Klemme E eintreten, von ber 
Iinfen zur rechten Tafte, aus letzterer durch ben Elektromagneten in ben 
Ständer m, und ben Schreibhebel s, gehen und am vorderen Ende des— 
felben auf dem Bapierftreifen das bunfelbraune Zeichen, entweder einen 
Punkt oder Strich hervorbringen, je nachdem die Tafte kurz oder länger 
niedergedrüdt wird, Don dem Hebel s, geht dann der Strom in ben 
unteren Hebel s und aus diefem auf dem Leitungsdrahte von L aus 
nach der entfernten Station zurüd. Beim Niederdrüden ber linken Tafte 
auf ber entfernten Station geht der poſitive Strom ben entgegengefegten 
Meg, tritt alfo in ber Klemme L ein und geht zunächft nach dem uns 
teren Schreibhebel s, erzeugt hier Die telegraphiichen Zeichen und geht 
dann durch s,, den Elektromagnet und die rechte und linke Tafte in 
die Erde, ' 

Der elektrifche Strom geht zwar in jedem Falle, das Triebwerk mag 
ausgelöst feyn ober nicht, durch die Windungen bed Eleftromagneten, 
doch erzeugt im erfteren Sale bie Flüfftgfeitsfchicht zwifchen den Spiten 
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ber beiden Schreibhebel, Durch welche der Strom gehen muß, fo viel Wis 
derftand, daß dann der Hammer h nicht mehr an die Glocken anfchlagen 
fann und beim Telegraphiren nur. kurze Zuclungen bekommt. Die Glocken 
koͤnnen übrigens auch mittelſt der Griffe ii, in verticaler Richtung ver⸗ 
ſchoben werben. 


Wenn nach der entfernten Station bin telegraphixt werben fol, fo 
entfteht beim Nieberbrüden der Zaften auf beiden Stationen zuerft Dad 
Glockenzeichen, weil der Strom in beiden Apparaten die Windungen des 
Eleftromagneten jederzeit zu durchlaufen hat und noch Feins ber Trieb⸗ 
werke ausgelöst if. Sobald nun die entfernte Station das Triebwerk 
laufen läßt, fo hören bie Glocken an beiden Stationen auf zu fchlagen, 
weil dann fofort ein großer Widerſtand eingefchaltet ift, und bie telegra- 
phifchen Zeichen entftehen auf dem ‘PBapierftreifen des in Gang geſetzten 
Apparated. Durch das Aufhören der Glodenzeichen erfennt man zugleich), 
daß die entfernte Station das Triebwerk ausgelöst Hat. Wird nun Die 
rechte Tafte gedrückt, jo geht der pofitive Strom von der Klemme K, bie 
mit dem Kupferpole verbunden ift, in bie unter ben Taften befindliche 
Feder I, von ba in bie rechte Tafte a,, aus biefer in den Ständer m,, 
dann burch die Feder e in das Triebwerk W, nach der Klemme L und 
in den Leitungsdraht, Fehrt zurüd nach E und durch Die Iinfe Tafte und 
das Geftel d nad) der Klemme Z und fomit zum Zinfpole ber Batterie, 
Beim Drüden ber linfen Taſte geht ber pofitive Strom von K nad) I,a,b 
und E in die Erbe, fehrt auf Dem Leitungsdrahte zurüd; nach L,W,e,m,, 
b und d nach Z und dem Zinfpole der Batterie. Soll beim Telegras 
phiren der Apparat der Abgangsftation die Zeichen ebenfalls auffchreiben, 
fo wird mittelft des Hebeld c das Uhrwerf gelöst. Dann geht der po= 
fitive Strom beim Drüden ber rechten Taſte von K nad) 1,a,, b,, m,, 
8, s, m und L in ben 2eitungsbraht und kehrt durch E, b, a, d, nad Z 
und den Zinfpol der Batterie zurüd; beim Drüdfen der linfen Tafte geht 
ber pofitive Strom von K nad) I,a,b und E in Die Erde und kehrt auf 
dem Leitungsdrahte zurücd nach L,m,s,s,, m,, b,, dundZ; im erfteren 
Tale erfcheinen die Zeichen am Ctifte des oberen Schreibhebels s,, im 
letzteren Falle an dem des unteren Schreibhebels s. 


Das Jodkalium ift jo empfindlihd, daß es durch den ſchwaͤchſten 
elektriſchen Strom noch zerſetzt wird und daß der primitive Strom einer 
Batterie noch bis auf die Entfernung von 100 Meilen und darüber in 
einem jolchen Apparate wirkſam ift; ein Verfuch des Directtelegraphirens 
von München nach Leipzig (80 Meilen) Hat dieß zur Genüge beftätigt. 
Die chemifchen Apparate find namentlich bei ſchlecht iſolirten Leitungen 
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und bei folchen, wo die Iſolirung häufig und bedeutend wechſelt, zweck⸗ 
mäßig, da dieß auf den Gang ber Apparate gar keinen und auf bie 
Zeichen höchſtens nur ben Einfluß Kat, daß bie Tiefe des Farbentons ein 
wenig wechlelt, ohne indeß ber — der Schrift im Geringſten 
Eintrag zu thun. 


CV. 


Verſuche über das Entzünden von Sprengminen mittelſt 
Elektricität; von Hrn. G. Verdu. 


Aus den Comptes rendus, April 1853, Nr. 15. 


Die Refultate der Verfuche, welche ich hiermit der (franz.) Akademie 
ber Wiſſenſchaften vorlege, liefern einerfeits ein leichtered und praftifcheres 
Mittel zur Entzündung bed Pulverd auf große Entfernungen, andererfeits 
wird durch diefelben die Fräftige Wirkung der Inductiondftröme beftätigt. 


Sch will denfelben einige Beinerfungen über den gegenwärtigen Stand⸗ 
punkt diefer Frage vorausgehen lafien. 


Die Wirkung, welche der Funfe der Elektriſtrmaſchine oder der Leidener 
Flaſche hervorbringt, laßt fich nicht zum Entzuͤnden des Pulvers anwen, 
den, wegen der Natur und Anordnung diefer Apparate. Man hat bie 
fest nur die Eleftricität der galvanifchen Säule zum Entzünden des Pul⸗ 
verd bei Sprengminen benugt, und zwar in ber Art, daß man einen 
Heinen Platin⸗ oder Eifendraht zwifchen den zwei Enden eined metallenen . 
Leiters anbrachte. Wenn biefer Draht gehörig angeordnet und feine Länge 
mit derjenigen bes Leiterd und mit der Stärfe ber Säule in geeignetem 
Berhältniß ftand, erfolgte die Erplofton duch das Glühendwerden des 
Drahts, Igpald man die galvanifche Kette ſchloß. 


Auf diefe Weife fonnte man aber ben Funken nur auf geringe Ent- 
fernungen, von 100 bis 200 Metern hervorbringen; um von beträcht- 
licheren Entfernungen aus zu operiren, 3. B. von 1000 oder 2000 Mes 
ten, mußte man eine fehr Fräftige Säule und einen metallenen Leiter 
von ziemlich geoßem Durchmeſſer anwenden. . 

Die Batterien von Wollafton, Dantell, Bunfen ıc. wurden 
zu biefem Zweck angewandt, weil bie Oberfläche und die Anzahl der Ele 
mente das Glühendwerben bed entfernten Drahts begünftigen. 
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Gegen Ende des 3.1851 hat man nach Vollendung des unterfeeiſchen 
Telegraphen den merkwürdigen Verſuch gemacht, von einem Ufer ber 
Meerenge (zwiſchen England und Frankreich) zum andern mittelſt ber 
Gleftrieität ein Gefchüg abzufeuern, indem man den ſchon hergeftellten 
ifolirten Leiter anwandte. Man benugte eine galvanifche Batterie, welche 
aus zwanzig Säulen von je zwölf Plattenpaaren, Kupfer und Zinf von 
4 Quabdratdecimeter beftand. Anftatt Platindrahts wurde gefchwefelte 
Gutta = percha eingefchaltet, nämlich eine Feine Röhre von Gutta⸗percha, 
welche inmwendig mit einer dünnen Schicht von Schwefelfupfer überzogen 
war. 
Zahlreiche derartige Berfuche, welchen ich: beimohnte, wurden im 


legten Sahr zu London mit großem Erfolg in der Gutta=percha- Fabrik 


(City⸗ road) angeftellt. Das fpantfche Geniecorps wiederholte fie im Monat 
December 1852 zu Madrid; man zündete Minen auf eine Entfernung von 
A000 Metern an; dieß war bie Länge des verfügbaren ifolirten Leiters, 

Diefes waren bie bisher? angewandten ober verfuchten Verfahrungs⸗ 
arten, als ich neue Verfuche unternahm, in der Abficht: 

Nm ermitteln, ob man durch Inductionsftröme, in Verbindung mit 
der gewöhnlichen Säule, im Stande ift auf große Entfernungen einen 
zum Entzünden bes Pulvers hinreichend ftarfen Funken herporzubringen ; 
und ob es möglich ift den Kydro-elefirifchen Apparat fo zu vereinfachen, 
indem man ihn auf ein oder zwei Elemente reducirt; 

2) ob man die Säule ganz entbehren kann; j 

- 3) ob man durch den eleftrifchen Funken das Pulver Direct auf große 

Entfernungen entzünden fann, nämlich ohne Beihülfe des Platindrahts 
oder einer fonftigen zwifchen den Polen eingefchalteten Subftanz. 

Der Inductionsapparat welchen ich anwanbdte, ift der von Hm. 
Ruhmkorff verbefierte. Diefe Berfuche wurden in der Telegraphendraht- 
Fabrif des Hrn. Erckmann zu la Villette angeftellt; ich machte fie mit 
Hm. Ruhmkorff ſelbſt und Hr. Erdmann hatte die Gefälligfeit uns 
Die ganze erforderliche Länge des Leiterd zu leihen. s 

Wir bildeten mit dem Leiter, welcher mit Gutta=percha ifolirt war, 
eine Kette von 400 Metern; in der Mitte der Länge brachten wir eine 
Heine eleftrifche Zündpatrone an, beftehend aus zwei Enbftüden iſolirter 
Kupferdrähte, deren zwei freie, abgefeilte und zugefpiste Enden in dem 
Heinen Guttaspercha- Rohr, durch welches ſie gefteeft waren, einanber 
bis auf 11, Millimeter genähert wurden; nachdem die Patrone mit Pulver 
gefüllt war, wurbe fle mit einem Guttaspercha- Blatt Iuftdicht über 
zogen. 
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Die Entzündung erfolgte augenblidlih, als man ben Inductions⸗ 
apparat mit bloß zwei Bunfen’fchen Elementen in Verbindung brachte, 

Die Entzündung wurde nach einander mit beftem Erfolg für Längen 
der Kette von 600, 1000, 4400, 5000, 6400, 7600 Metern und enblich 
von 26 Kilometern bewirkt. 

Lepterer Verſuch wurde wiederholt, indem man Die Erbe in die Kette 
einſchloß, fo daß bie wirkliche Entfernung, wobei man bie Erplofion mit 
zwei Bunfen’fchen Elementen und dem Inbuctiondapparat bewirkte, we- 
nigftend 26 Kilometer betrug. 

Ueber diefe ®ränze hinaus wurden Die Berjuche nicht forigefeßt, aber 
nach der Lebhaftigfeit der Funken vermuthe ich, daß man auf noch bes 
trächtlichere Entfernungen gehen könnte. Es fand nämlidy ein fehr großer 
Verluſt an ftatifcher Eleftricität ftatt, durch die Berbindungsftellen der ein« 
zelnen Stüde des Leiterd und in ber mit Heuchtigfeit gefättigten Luft, denn 
es regnete befländig während ber Dauer ber Verſuche. 

Die Leiter waren abgerollt foviel e8 Die Localitäten geftatteten, und 
ich glaube nicht, daß die zufammengerollt gebliebenen Theile als Multi- 
plicator wirfen konnten, aus dem einfachen Grunde, weil Die Stärfe ber 
Funken proportional der Länge bed (zum Cntzünden des Pulvers) ange 
wandten Drahts abnahm. 

Ich machte dann eine andere Reihe von Verſuchen, indem id) bie 
Säule durch einen Heinen Clarke'ſchen Apparat erfegte und ben Ins 
Ductionsapparat beibehielt. 

Unter denſelben Umftänden wie vorher, erhielt ich Erplofionen bei 
440, 1000, 1800 und endlih bei 5600 Metern Länge der Kette; nach 
ber Stärfe der Funken vermuthe ih, daß man auf nod; beträchtlichere 
Entfernungen gehen könnte. Die Möglichkeit und Leichtigkeit, die Spreng- 
minen mittelft eines mechanifchen Apparats, wie des Elarfe’fchen, ents 
zünden zu Fünnen, ohne der Batterie zu bebürfen, ift jedenfalls ein Re⸗ 
jultat von praftifcher Wichtigkeit. 
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CVI. 


Die Zündung von Sprengſchüſſen durch den elektriſchen Fun— 
ten; vom Prof, M. S. Gätzſchmann zu. Freiberg. 


Aus dem Freiberger Jahrbud für den Berg: und Hüttenmann, 1853, ©. 280. 


Bekanntlich ift e8 ziemlich ſchwierig, Pulver durch den eleftrifchen 
Sunfen unmittelbar zu entzünden, weil ber lebtere bei feinem fchnellen 
Durchgange durch jenes nicht Zeit genug zu haben ſcheint, dasfelbe durch 
feine höhere Temperatur in Brand zu jeßen, Daher erfolglos burchfchlägt. 
Zwar gelingt die Entzündung außer burch befonders ftarfe Eleftrifirmafchinen 
auch durch Einbinden eines feuchten Fadens in den Leitungsdraht, jedoch 
immer nur fehr ungewiß, indem auch Dabei der richtige Grad der An⸗ 
feuchtung, der von dem wefentlichften Einfluſſe ift, erft durch Verſuche ge 
funden werben muß, und doch durch fortfchreitende Verdunſtung alsbald 
wieder verloren geht. 


Diefe Schwierigfeit war eine der Haupturfachen, daß man von biefer 
Zündungsweife für praftifche Zwede abfah und fich in neuerer Zeit hierzu 
des galvanifchen Stromes bediente, welcher einen in die Leitung einge- 
bundenen fchwachen Stahl» oder Platin-Draht bei feinem Durchgange zum 
Gluͤhen bringt und dadurch das Pulver in Brand febt. 


Diefes Verfahren, welches auf den erften Anblid ganz zuverläffig 
und zwedfentiprechend zu feyn fcheint, wurde deßhalb vielfach benugt und 
weiter auszubilden gefucht, um größere und Hleinere zum Sprengen. beftimmte 
Nulverladungen zu entzünden, fo. unter andern bei dem fächfifchen Berg- 
baue durch des Hrn. Revierfchichtmeifter Schmidhuber in Schneeberg 
lang fortgefegte, forgfältige und ausdauernde Verfuche (vgl. darüber das 
Jahrb. f. den fächl. Berg- und Hüttenm. Jahrg. 1846 ©. 1), und ob- 
ſchon fein Sachkundiger daran benfen wird, dieſe Weile bei einem ganzen 
Grubenbetriebe ftatt des gewöhnlichen Befegungsverfahrens mit Zünbern 
u. f. fe mit praftifchem Nutzen zur allgemeinen und ausfchließlichen An⸗ 
wendung zu bringen, fo verdient fie doch, vornehmlich um jehr flarfe 
Bulverladungen mit Sicherheit aus der Entfernung, ja fogar unter Waſſer 
anzünden, nicht minder mehrere folcher Ladungen gleichzeitig zufammen- 
wirfend, wegthun zu können, alle Beachtung. Jedoch ließ ſich auch hier 
bald erfennen, daß fie eine vollftändige Zuverläffigfeit der Zündung fchon 
bei einzelnen Schüffen feineswegs gewährt, noch weit weniger aber beim 
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beabſichtigten gleichzeitigen Wegthun mehrerer; daß vielmehr für die ſehr 
günftigen Rachrichten, welche in neueſter Zeit von einem und Dem andern 
Drte fowohl über Befeitigung dieſes Mangels, wie noch in einer und bey 
anderen Hinficht aufgetaucht find, noch mehrere und. beffere Beftätigung 
abgewartet werben muß. 

Schon vor etwa zehn Jahren wurden aber Verſuche mit ber zuerft 
genannten Weife ber Zündung durd) ben eleftrifchen Funfen, bei Gelegens 
heit der Gewinnung von Steinen für Bauzwede, im Radauthale am Unter- 
harze, unter thätigem Beirathe des Hrn. Profeſſors Barrentrapp in 
Braunfchweig wieder aufgenommen, jedoch wurde babei ein anderer Weg 
verfolgt, nämlich der: den Schlag bes eleftrifchen Funkens zu benußen, 
um eine Art Knallpulver (aus Schwefelantimon und hlorfaurem Kali 
zufammengefebt), und Durch deſſen Vermittelung erft Die Pulverladung zu 
entzünden. Das Nähere jened Verfahrens ift fchon in Gätzſchmann's 
Gewinnungslehre S. 583 befchrieben. Die Befegung über dem Pulver 
beftand aus Sand. Es gelang damals, fe drei bis vier Schüffe zufammen 
mit gutem Erfolge wegzuthun, ja es: fol bieß auch bis zu zwölf gelun- 
gen ſeyn. 

Man febte jedoch zu jener Zeit Die Berfuche nicht fort, dem Verneh⸗ 
men nach beßhalb,. weil die Wirfung der Eleftrifirmafchine nur auf gün« 
ſtiges trodenes Wetter bejchränft war. . 

Die diefem Verfahren zu Grunde liegenden Berhältniffe find aber 
für Erlangung eines günftigen Erfolges fo verfpretend, daß ich Diefelben 
im vorigen Jahre unter gefälliger Mitwirkung bes Hin. Profeſſors und 
Bergraths Reich von Neuem aufnahm; ihre Fortführung ließ mich Die 
Schwierigkeiten erkennen, welche einem günftigen Erfolge entgegenftehen, 
aber auch die Mittel zu beren Befeitigung auffinden. Ich gelangte dahin, 
mit einer ſchwachen Eleftrifirmafchine in einem Steinbruche über 
Tage, und unabhängig von ‚dem Witterungs- und Atmofphären-Zuftand, 
8 ESprengfchüffe mit aller Sicherheit gleichzeitig wegzuthun, obfchon vor⸗ 
ausfichtlich mit derſelben Mafchine 12 mit einem Male entzündet werben 
fonnen, In der Grube ging ich nur bis auf 5, jedoch find Dort Die Ver- 
hältniffe von der Art, daß biefelbe Anzahl wie über Zage erreicht werben 
fann. Die dazu angewendete Eleftrifirmafchine — wie gefagt, von geringer 
Stärfe — war, des Transportes wie des Schutes wegen in einem höl⸗ 
zernen, mit Schiebdedel verfehenen Kaften enthalten, defien Inneres buch 
zwei mit Blechfhirm und Dampfabzugsrohr verfehene Lampen in einer 
gleichförmigen Temperatur von hinreichender Höhe erhalten werben fannte, 
um den Einfluß der Äußeren Luft und der darin enthaltenen — 
von der Maſchine abzuhalten. 
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Die Leitimg von umüberfponnenem Kupferbraht wurbe von ber Ma- 
fchine bis zu ber Zündmafle des erften Bohrloches, von da zu ber zweiten, 
von biefer zur britten Ladung u. f. w. und endlich von der letzten zuruͤck 
bis wieder zur Maſchine zurüdgeführt. 


Bon einer Belegung ber Bohrlöcher mit Sand über der Ladung, 
wie bei jenen früheren Verfuchen, Fonnte natürlich beim Eprengen feften 
Gefteines feine Rede ſeyn, vielmehr war Die gewöhnliche fefte Letten- 
befegung unentbehrlih; als die brauchbarſte Vorrichtung wurde deßhalb 
folgende aufgefunden: 

Die in jedes Bohrloch als Eins und Aus-Leitung einzulegenden beiden 
Drähte Ingen zwifchen zwei fchmalen Streifen von gefimißter Pappe, an 
deren unterem Ende ein mit einer Höhlung verfehenes Holzſtoͤckchen be: 
feftigt war; in biefer Höhlung ftanden die unten umgebogenen und zuge 
fpigten Enden ber Drähte mit geringem Abftande einander entgegen, fo 
baß hier der Funke überfchlagen mußte; dadurch wurde das in die Höhlung 
eingefüllte Snallpulver und durch dieſes die Pulverladung entzündet. 


Diefe Zündvorrichtung befand fich ſtets im Tiefften des Bohrloches; 
war dieſe eingefest, fo wurde Das Pulver Darüber eingefchüttet und zulept 
ber Lettenbefag auf die gewöhnliche Weife eingeftampft. 

Die größte Gefammtlänge der Leitungsbrähte von und nad) der Ma 
fchine betrug bei gemeinfamem Entzünden von 8 Schüffen 7811, Meter. 

Unter Beachtung aller gehörigen Rüdfichten bei Vereinigung ber 
Drähte, Sicherung der Wirfung durch ZTrodenerhaltung der Elektriſir⸗ 
mafchine und ber Ladungen, find die Vortheile diefer Entzündungsweife 
folgende: 


Ueberhaupt: 


1) Die Entzündung kann aus bedeutender Entfernung mit groͤßter 
Sicherheit für die dabei Beſchäftigten bewirkt werden. 

2) Sollte wirklich der Schuß nicht losgehen, fo kann durch abers 
md mehrmalige Ladung ber benusten Flafche der Verfuch wiederholt werden. 

3) Eben jo kann man ſich nach jedem Verfagen dem Bohrloche fofort 
nahen, ohne verfpäteted Losgehen befürchten zu müffen. 

4) Beim Befegen bleibt feine Zündfpur offen, durch welche die Kraft 
bes Pulvers entweichen kann, weßhalb bie Wirkung des Schuffes größer 
ſeyn muß, als bei ber gewöhnlichen Befegungsweife. 

5) Mit dem Wegfallen ber Zimbderfpur und des Gebrauches ber 
Raͤumnadel ift eine Selbftentzündung durch Feuerreißen ſchon nach dem 
Aufbringen des erſten Beſatzes unmöglich. 
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6) Durch die Lage des Zuͤndpulvers im Tiefſten des Bohrloches mit 
der ganzen Pulverladung daruüber, wird. das Zündpulver vor vorzeitiger 
Selbftentzündung durch Stoß geſchuͤtzt. 

7) Diefelbe Lage des Zündpulverd im Ziefften läßt die Entzündung 
bes Pulvers von dort aus beginnen, wodurd die Wirfung des Schuffes 
noch mehr verflärft werben muß, während man dennoch bie Zündung be 
fiebig von jedem anderen Theile der Ladung aus beginnen laſſen kann. 

8) Die Mafchine ift, ihrem Gewichte wie ihrer Größe nach, leicht 
fortzufchaffen, einfach und leicht zu behandeln. 

9) Sure Wirkung ift in der Grube eben fo ficher, als über Tage, 
ja noch ficherer, weil dort die Temperatur weniger fehnellem za uns 
terworfen. 

10) Es ift je nad) ber Stärke der Mafchine leicht eine bedeutende, 
ja beliebige Anzahl von Schüflen gleichzeitig wegzuthun. : 

41) Die Entzündung berfelben erfolgt mit einem Schläge, wodurch 

12) leichter ein gemeinfames und dadurch Fräftigered Zuſammenwir⸗ 
fen, oder wenigſtens 

13) eine größere Sicherheit für bie Häuer in einem Baue erlangt 
werden kann, in welchem mehrere Schüffe wegzuthun find, davon bei ber 
gewöhnlichen Weife der Entzündung die erfteren fo viel Rauch erzeugen, 
daß dadurch das Anftedfen der folgenden unficher wirb. 


Gegen Die Zündung durch ben galvanifchen Strom gewährt aber Diefe 
Weiſe folgende Vortheile: 

1) Das bei aller Vorſicht beſchwerliche, den Arbeiter ganz 
unausfuͤhrbare Gebahren mit Säure, als erregender Fluͤſſigkeit, fällt weg, 
vielmehr iſt die ganze Handhabung einfach und reinlich; dabei 

2) die Maſchine weit leichter, als die galvaniſche Batterie; 

3) bie nicht überfponnenen Leitungsdraͤhte find wohlfeiler; 

4) ihre Verbindung weit leichter mit gehöriger Dichtheit herzuftellen; 

5) die Entzündung überhaupt ficherer, insbefondere aber 

6) die von mehreren Schüffen gleichzeitig, welche mit der galvanifchen 
Batterie nur unficher bis auf einige wenige gebracht werben kann; 

7) kann bei letzterer felbft dann die Entzündung in Folge der Ueber⸗ 
tragungsweife — durch Erglühen bed Drahtes — felten fo genau gleiche 
zeitig erfolgen, vielmehr ein meßbarer Zeitunterfchied eintreten. 

Die Aufgaben, mehrere mit gewöhnlichem feften Beſatze geladene 
Schüffe gleichzeitig mit einem Schlage mit Sicherheit wegzuthun, kann 
jegt als gelöst betrachtet werben. Durch eine andere viel weiter fortzus 
jebende Reihe von Berfuchen wird nun erſt zu ermitteln ſeyn: 


⸗ 


428 Malberg , über ein einfachen Mittel 


1) welche Mehrleiftung der bicht abjchließende, durch keine Zuͤndſpur 
unterbrochene Beſatz über ber Ladung, ſowie 
2) das gemeinfchaftliche Wegthun mehrerer Bohrlöcher mit einem Mate 
gegen das gewöhnliche Befepen und Wegthun gewährt. 


Ovu. 


Ueber ein einfaches Mittel zur Regeneration des verbraunten 
Stable; von dem Eifenbahn-Bauinfpector Hrn. Mal- 
berg in Elberfeld. 


Aus den Derhandl. des Bereins für Gewerbfl, in Preußen, 1853, erſte Lieferung. 


Es ift eine befannte Thatſache, daß ber Stahl beim Härten nur bis 
zu einer gewiffen Temperatur .erhigt werben darf, wenn er feine guten 
Eigenfchaften, Härte und’ Seftigfeit, nicht verlieren ſoll. Diefe Temperatur 
ift für verfchiedene Stahlforten eine verichiedene und muß für jede befon- 
ders ausprobiert werben, Nichtödeftsweniger gehört eine große Gewanbtheit 
dazu, jenen Temperaturgrad nicht zu überfchreiten; ja die Beurtheilung 
ber angemefjenen Erhitzung ift, da fie fi auf die Farbe des Glühens 
ftügt und Diefe wiederum von der Tageszeit oder der Helligkeit des Wet⸗ 
ters abhängt, weil eine empirifche, eine unſichere. Es tritt Demnad) 
nicht jelten der Sal ein, daß befonders bei Inftrumenten mit feinen 
Schneiden die Härte und Feftigfeit beim Härten leidet. Das gewöhnliche 
Mittel, dieſem Webelftande abzuhelfen, befteht. darin, das Inſtrument 
rothwarm unter einem mit Waſſer benegten Hammer abzuhämmern und 
bas Härten mit größerer Vorficht zu wiederholen, Stark verbrannte 
Stahlftüde laſſen ſich jedoch auf diefe Weife nicht wieder gut machen und 
werben in Der Regel, ohne fie weiter zu benugen, bei Seite gelegt. 


Sm Sahre 1847 machte der polytechnifche Verein für Bayern (April⸗ 
heft 1847) ein Mittel” befannt, wodurch verbrannte Stahlinftrumente, 
wie Drebitähle, Meißel, Bohrer nnd dergl., wenn ihre Dimenfionen eine 
gewiſſe Gränze nicht überfchreiten, xegenerirt werden fonnen. Auch Das 
polgiechn. Soumal (Bd, CX ©, 232 und Bd. CXIV ©, 236) fo. wie 
das polytechn. Bentralblatt (1847 S. 1360) theilten jened Mittel mit, 
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Im Fahre 1850 wurde basfelbe wieberum- von Profeffor Dr. Schnedew 
mann (polstechn. Sournal Bd. CXVI S. 243) auf den Grund damit an- 
geftellter Verfuche empfohlen und defſen Beſtandtheile als 1 Pfd. Talg, 
11, Po. Schwarzes Pech, welche geſchmolzen werden, 3, Pf. Salmiaf, 
4, Pfd. Blutlaugenſalz, 3 Loth ſchwarzen Pfeffer, 2 Loth Seife, eine 
Handvoll Kochlalz, welche gepulvert der geſchmolzenen Maſſe zuzuſetzen 
find, angegeben. ine andere eben jo wirkſame Mifchung ſoll nach der⸗ 
felben Angabe aus 10 Pb. Harz, 5 Pfd. Fiſchthran, 2 Pfd. Talg und 
8 Loth Stinfafant (Asa foetida) beftehen. In die genannten Miſchungen 
fol der Stahl im rothglühenden Zuftande mehrmald eingetaucht und dann 
erfalten gelaffen werden, worauf zulegt eine nochmalige Härtung mit der 
gehörigen Sorgfalt in gewöhnlicher Weiſe erfolgt. 


Wenn mir nun gleich obige Mifchungen in ihrer Zufammenfegung 
etwas abenteuerlich erfchienen, insbefondere vom chemifchen Geſichts⸗ 
punfte aus bei den angegebenen Beftandtheilen feine gleichförmige Men- 
gung durch Erwärmung vorausgefegt werben Fonnte, fo beftimmte mich 
dennoch das vortheilhafte Zeugniß des Profeſſors Schnebermann, bie 
Berfuche damit im September 1850 zu wiederholen. In der That find 
diefelben auch in ber Art ausgefallen, daß fie die Wirkfamfeit des Mittels 
außer Zweifel ließen, Abftchtlich recht ftarf verbrannte Inftrumente (und 
zwar fo ftarf, wie fie bei der gewöhnlichen Behandlung des Stahls wohl 
nicht vorfommen) erhielten Durch mehrmals wiederholtes Eintauchen in die 
genannten Mifchungen ihre guten Cigenfchaften, fowohl was Härte und 
Teftigfeit, ald was das Korn anbetrifft, wieder. Nichtsdeftoweniger fonnte 
ich mich nicht entfchließen, die Wirkfamfeit in den abenteuerlich zufammen- 
gemifchten Subſtanzen zu fuchen. Ich vermuthete vielmehr den Grund in 
ber Temperatur, welche das Gemifch hatte. Mit einem Thermometer maß 
ich die letztere zu 100 bis 1299 R. zur Zeit, als der rothglühende Stahl 
darin mehrmals eingetaucht worden war, d. i. etwas höher ald der Schmelz- 
punkt des Pechs liegt. Zwiſchen diefer Temperatur und dem Rothglühen 
des Stahls, welches uber 8000 R. gefchätt wird, ift allerdings noch ein 
großer Unterfhied vorhanden. Reines Pech Hatte ich im Augenblid nicht 
zuc Hand, auch ſchien mir diefe Subſtanz ” den gewöhnlichen Gebrauch 
noch zu foftbar. 


Sch verfuchte e8 daher fogleich mit ber Siigften, mit Wafler, welches 
ich auf offenem Feuer und in einem unverfchloffenen kupfernen Gefäße bis 
zum Aufvallen, nad) dem Thermometer bis zu 70 bis 750 R. erhitzte. 
In diefes kochende Waffer tauchte ich drei- bis viermal Ben eben ſo ‚oft 
bis zur Rothglühhige vorfichtig erwärmten Stahl. Ein Härten bes Stahls 
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wird hierdurch nicht bewirkt, vielmehr behält berfelbe feine volle Weich⸗ 
heit und Gefchmeidigkeit. Hierdurch erreichte ich genau dieſelben Reful- 
tate, welche ich unter Anwendung der vorhin angegebenen Miſchungen er- 
halten hatte. Gußftahl bis 1 Zoll im Quadrat verbrannte ich abfichtlich 
ſo flarf, daß das Ende abfchmolz und derfelbe beim Ueberbrechen über bie 
Amboßkante ein grobes, ſehr offenes Korn zeigte. Nach viermaligem Ers 
hitzen und Eintauchen in kochendes Wafler, fo wie nach demnächftigem 
vorfichtigen Härten unter Anwendung der Rothglühhite und bes falten 
Waflers von 13 bis 140 R. war das Kom vollftändig regenerirt, deſſen 
Feinheit und Dichtigfeit zugleich von der Art, wie e8 für ſchneidende Ins 
firumente (Meißel, Dresftähle ꝛc.) gerade wünfchenswerth iſt. Insbeſon⸗ 
dere zeigten Meißel, welche aus dem fehr verbrannten Stahle in ber Art 
angefertigt wurden, daß fie rothwarm nur eine Zufchärfung erhielten, ohne 
im Aeußern die Spuren ber Verbrennung zu verlieren, eine ausgezeichnete 
Härte, Seftigfeit und Ausdauer. Bei fteyerifchem Stahl (Schweißftahl), 
an welchem fich durch das Verbrennen die Schweißfugen ftarf geöffnet 
hatten (wie dieß wegen der Ungleichartigfeit dieſer Stahljorte bei einer 
folhen Behandlung niemals zu vermeiden tft), zogen fich die Schweißfugen 
nur theilweife wieder zufammen, boch war Härte, Feltigfeit und Korn in 
ben einzelnen Theilen volftändig wieder hergeftelt. Dünne Grabftichel, 
Stichel zum Guillochiren, die bei einer Außerft feinen Spige eine befon- 
ders große Feftigfeit bedürfen, wurben auf eine leichte Weife regenerirt. 
.— Die genannten Berfuche find von mir in ber Werkftätte des Fönigl. 
Gewerbe » Inftitutd mehrmals wiederholt und von mehreren Mechanifern, 
denen ich dad Mittel mitgetheilt Habe, bewährt gefunden worden. Das 
Mittel empfiehlt fich befonderd durch feine Einfachheit und Wohlfeilheit, 
fo daß auch der weniger geſchickte und weniger bemittelte Eifenarbeiter da⸗ 
von mit Vortheil Gebrauch machen Tann. 


Sowie nun auf ber einen Seite ber praftifche Ruten bei — 
der beſchriebenen Behandlung des Stahls nicht zu verkennen iſt, ſo ge⸗ 
währt auf der andern Seite dad Reſultat derſelben für die Wiſſenſchaft 
ein beſonderes Interefſe. Man hat bisher die Veränderung ded Stahles 
beim- fogenannten Verbrennen in der theilweifen Entfohlung desſelben ge- 
fucht und für Diefelbe einen chemifchen Proceß vorausgefebt. Es find mir 
zwar feine directen Verfuche darüber befannt, wodurch nachgewiefen worben 
wäre, daß ber verbrannte Stahl weniger Kohle enthalte als ber nicht 
verbrannte., doch ift dieſe Anficht eine vielfach verbreitete; und wenn auch 
durch die von mir erhaltenen Nefultate diefelbe nicht geradezu widerlegt 
wird, fo erfcheint ihre Richtigkeit danach minbeftens zweifelhaft. Nimmt 
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man nämlich auch eine Entkohlung als durch die flarfe Erhitzung erzeugt 
an-, fo müßte doch Durch die nachfolgende Behandlung dem Stahle wieber 
Kohlenftoff zugeführt werden. Wenn man. indeffen. erwägt, wie langſam 
bie Verbindung des Eiſens mit Kohle vor fich geht und daß hierzu zus 
gleich eine hohe Temperatur erforderlich ift, fo iſt eine Karburation bei 
dem zwar mehrmaligen, aber nur eine furze. Zeit dauernden Erhigen bie 
zur Rothglühhite im offenen Holzkohlenfeuer Doch nicht wahrfcheinlich. 
(Durch das Ablöfchen in reinem Wafler kann offenbar feine Kohlenftoff- 
aufnahme bewirkt werben.) Biel wahrfcheinlicher ift. e8 dagegen, Daß ber 
Proceß des fogenannten. Berbrennens ein mechanifcher iſt. Nach der ator 
miftifchen Theorie yon ber Natur der Körper erflärt fick berielbe, fowie 
auch die Regeneration durch das von mir angewandte Mittel auf eine 
einfache Weiſe. Jene Theorie fegt, wenn man der Anfchauung von Poiſ—⸗ 
fon folgt, voraus, daß jeder Körper aus Theilchen beftehe, welche durch 
leere Zwifchenräume getrennt find, jedes Theilchen wiederum aus einem 
Kerne (dem Atom) und einer Atmofphäre von Wärmeftoff, deren Größe 
und Dichtigkeit für verfchiedene Körper verjchieden ift, Daß zwiſchen den, 
einzelnen Atomen gewiffe Kräfte wirkſam find, insbeſondere eine Ans 
ziehungsfcaft, welche den Atomen abhärirt, und eine. Abftoßungsfraft, 
deren Sig die Wärmeatmofphäre ft. Bei dem Stahle befinden fich num 
im gewöhnlichen Zuftande diefe beiden Kräfte im Gleichgewicht. Wird 
eine Erhigung vorgenommen, fo nimmt die Abftoßungskraft der Wärmes 
atmofphäre zu, Die Anziehungskraft der Atome, eben weil bie erftere bie 
Entfernungen der Atome von einander vergrößert, ab, in Folge befien 
die räumliche Ausdehnung der Aimofphäre ſelbſt aber zu, wie dieß Die 
Bolumvergrößerung durch die Wärme. beweist. Die Atome kommen fomit 
Durch die Erwärmung in eine andere Lage, bie bei einer darauf folgenden 
Abfühlung un fo leichter beibehalten wird, je langfamer dieſe erfolgt: 
Daher kommt es, daß ſtark erhißter und langfam abgefühlter Stahl ein 
offenes Korn zeigt, welches fih auch nicht ändert, wenn man 
bie Erwärmung und allmähblide Abfühlung mehrmals 
wiederholt, Findet dagegen eine plögliche Abkühlung ſtatt, fo wird 
bie Wirkung der Abftoßungsfraft plöglich aufgehoben, Die Anziehungskraft 
aber äußert fich in ihrer ganzen Stärfe, und die Folge davon ift, baß 
in dieſem Falle das Korn gefchloflener, das Gefüge fich dichter zeigt, ins 
dem Die Zwilchenräume fich verkleinert haben. Diefes ift der Vorgang beim 
Härten. Wenn jedoch die Exrhigung ſehr groß gewefen ift, fo Bat bie 
Abſtoßungskraft an Intenfität bedeutend zugenommen und ift bei der barauf 
eintretenden Abkühlung fo überwiegend geworden, daß hierbei Die Atome 
fich nicht wieder bis auf die urfprünglichen Entfernungen nähern Tünnen. 
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Die Folge davon ift, daß bad Korn offener bleibt, womit Die das Wer⸗ 

brennen charakteriſtrenden Merkmale in naher Verbindung flehen. 

Mag nun auch die von mir verfuchte Erfkärung des Borganges beim 
Verbrennen und Negeneriren bes Stahls noch manches zu wünfchen übrig 
laſſen, fo ſprechen die Thatfaden: 

- 4) daß ber verbrannte Stahl Durch Erwärmen bis zur Rothglüuhhitze 
und bemnächftiged Eintauchen in fochendes Wafler regenerirt wird; 
unb Ä > 

2) daß ber verbrannte Stahl, wenn man ihn nur bis zur Rothglüß- 
hitze (obgleich mehrmals) erwärmt, und demnädft unter forgfältiger 
Bedeckung mit Kohlenpulver (mehrmals) langſam erfalten läßt, die 
Spuren der Verbrennung nicht verliert, wovon ich mich durch Ber- 
fuche ebenfalls überzeugt habe; 

hoch dafür, Daß dem Verbrennen eine mehanifdhe und nicht 

eine chemiſche Veränderung zum Grunde liegt. 

Gern hätte ich meine Verfuche noch welter forigefept, doch gebricht 
es mir hierzu gegenwärtig an Zeit. Ich befchränte mich daher darauf, zu 
bemerfen, wie ed mir nicht unmahrfcheinlich jcheint, daß durch bie bes 
fchriebene Behandlung des Stahls demfelben eine größere Gleichartigfeit in 
feinen einzelnen Theilen mitgetheilt werden kann, und daß die beim Härten 
als weich hervortretenden Stellen in demielben Stahlſtuͤck, wenn ber ver- 
ſchiedene Kohlengehalt Urſache davon nicht ift, Dadurch weggefchafft wer- 
ben fönnen. Syn lebterer Beziehung enipfehle ich denn den Stahlfabri- 
Santen mein Mittel zu weitern Verſuchen. 


Naͤchſchrift, die Reſultate der im königl. Gewerbe-Inſtitut und 
der königl. Münze zu Berlin angeſtellten Verſuche betreffend. 


In Folge obiger Mittheilung des Hrn. Malberg wurden in der 
Werkſtatt des königl. Gewerbe-Inſtituts weitere Verſuche durch Hrn. H. 
Corſſen angeſtellt. Dieſe erſtreckten ſich: 

1) darauf, das Thatſächliche für verſchiedene Stahlſorten 
feſtzuſtellen. Es wurden deßhalb in der angegebenen Weiſe behandelt: 

a) vier Sorten deutſcher Schweißſtahl und zwar Tannenbaumſtahl, Brillen⸗ 
ſtahl, rafſtnirter Stahl und feinſter ſteyeriſcher Münsftahl; 

b) zwei Sorten deutſcher Gußſtahl, naͤmlich Werner'ſcher Gußſtahl, 
vom Karlswerk bei Neuſtadt-Eberswalde, und Gußſtahl von Goury 
und Comp., Stahlwerk Goffontaine bei Saarbrüden; 

0) engliſcher Gußſtahl in ben verſchiedenſten Dimenflonen. 
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Von jeber Stahlforte wırtbe ein Ffriſcher Bruch, im Zuſtande wie fie 
im Handel vorfommt;- nad; ber Härtung und nach der Verbrennung ges 
rommen.- Demnächft wurden von jeber moͤglichſt gleichformig verbrannte 
Stüde mehrmals (bis: fuͤnfmal) rothglühend gemacht, ‚nach bem jedes⸗ 
maligen Anmwärmen in kochendes Wafler gebracht uͤnd auf gewöhnliche 
Weife gehärtet: Auch hiervon wurden friſche Bruͤche genommen. Die 
Vergleichung der verſchiedenen Brüche. eines und desſelben Stable mits 
einander beſtaͤtigte vollkommen die von Hrn. Mal berg darüber gemachte 
Mittheilung. Tas Korn bed verbrannten und demnächft regenerirten 
Stahls zeigte ſich oft feiner und anſcheinend ſchöner, als das bes ur— 
ſpruͤnglichen Bruchs; ebenſo verhielt es ſich mit dem Korn bes verbrannten, 
dann regenerirten und Ben u im a zu dem ges 
haͤrteten. 

2) ee wie oft der verbrannte Stahl bis zum 
Rothglühen angewärmt und bemnädft in kochen des Waſſer 
getaucht werden müſſe, um ſeine vorigen guten Eigenſchaften wieder 
herzuſtellen. Die dahin — Verſuche ergaben, daß die Wirkung der 
erſten Behandlung die durchgreifendſte ift, und mit jeder folgenden Be⸗ 
handlung die Wirkung ſo abnimmt, daß die Veranderung bei der vierten 
und fünften kaum bemerkbar bleibt, "daß demnach’ ein dreimaliges Roth⸗ 
glühendmachen und Eintauchen eines verbrannten Stüds in kochendes 
Waſſer zu feiner Regeneration ausreichend iſt. Es Hat ſich dieſes bei 
Verſuchen mit ben‘ verfchiedenften Werkzeugen, ‘mit Bohren, Meißeln, 
Sticheln, Schraubenbohrern u. f. w. bewährt. Beſonders anwendbar hat 
fih das Verfahren bei ber Verftählung von fchmiebeifernen Haͤmmern mit- 
Gußſtahl gezeigt, für welche, wenn eine Schwekßung bes Schmiedeiſens 
mit dem Gußftahl erfolgen fol, eine Verbrennung des Tegtern wegen ber 
verſchiedenen Temperaturen, bei welcher die —— beider Ma⸗ 
terialien eintritt, nothwendig iſt. ⸗ 

3) Feſtzuſtellen, ob bie Beſchaffenheit des Waffers, 
feine größere ober geringere Reinheit, auf das Gelingen 
der Procedur von Einfluß ſey. | 

Bis dahin waren die Verfuche mit Brunnenwaffer angeftellt. Es 
ergab jedoch die Anwendung von deſtillirtem Waſſer kein anderes Re⸗ 
ſultat. 

4) Feſtzuſtellen, ob eine andere Flüſſigkeit gleiche Wir 
fung hbervorbringe, wie das kochende Waffer, fowie inwie 
fern die Temperatur. bes Abfühlungsmitteld von Einfluß 
auf die Regeneration fey. — 
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3 ia dieſam Ze wurden alq Mlblühlungamitieh: KHuxckſilber gewaͤhlt, 
welchesalt einfachex Korver ans Zexſezung nicht... wie. has. ‚alles sau 
elek iſt ad fen: aber Stahl, nur :fehe ſchwierig, unter den 
ebwaltenben Umſtaͤnden ar ı998 nicht, werkinktt.;; viaha naeh = 
delgenvea 1... 1. nu Tune Britain Waller“ 

3 Gußſtahl, xothwarz in. Suedflber von dA Rr; abgeköfcht, zeigte 
ſich. ſchn gehärtet und edit leine nachthetlige Barknberung,; Barker ven 
brannser. Bußfahl,: in Quedſilber en berielben Femperqtur ‚abgelöicht, 
wurde nicht allein regenexirt, ſandarn zeigte ſich meiſtens noch gyoblarniger 
auf dem Bruce; als ber, verhramte Stahl: kleing Stüͤcke hatten das Ar 
ſchen ves weihe (@piegelsiens ‚mb; warſe ungemein ; Bart. - Nerbzannter 
Gußſtahl, rathwarm in Quechſilber non 32 R;, ghgeloſcht, atigte eine beu 
beutende Berbeflerung im Korne. Berbrannter Gußftahl, rothwarm im 
Queckſilber non 80° R. abgelöicht, wurde vollftänbig regenexirt, erhielt 
eine guie Weſchheit und Geſchmeidigkeit. Berbrannte Meipel, breimal 
vochwarm in Duedfilber. von 80°. — gebracht, hielten iach dem Härten 
befouderd gut aus. 

Aus dieſen Verſuchen geht —— baß das Waͤſſer als ſolches die 
Regeneration nicht bewirkt, vjelmehr legtere von, ber ‚gleichzeitigen Sem 
yeratur des Stahls und des Abloͤſchmittels abhaͤngig iſt. 

Um dieß noch ſicherer zu ermitteln, wurden noch) folgende Verſuche 

gemacht. Es wurde zuerſt verbrannter Stahl rothwarm in Waſſer von 
44,49.R. abgeloſcht. Derſelhe zeigte hiernach zwar wieder ein ſo feines 
und dichtes Korn ®, wie der nicht verbrannte gehärtete Stahl; doch war 
darſelbe nicht ——— ba verbrannte Meißel fo behanbelt durchaus nicht 
Banden, Deßgleichen machte. man verbrannten Stahl dreimal roihwarm 
und ließ ihm nach jebem Anwärmen langſam an ber Luft erkalten. 6 Der 
fe behandelte Stahl zeigte nad; dem Härten wieder. ein feines Kom, aber 
Werkzeuge blieben nach biefer Behandlung unbrauchbar, 

Wie im Fönigl. Gewerbe-Inftitut, wurde auch an ber tonigl. Muͤnze 
durch den Müngmeifter Hm. Klipfel das Verfahren von Malberg 
geprüft und verbrannter Gußſtahl, ber feine gute Tertur verloren Hatte, 
in ber angegebenen Weife regenerirt, fo daß daraus gefertigte Inſtrumente 


ihrem Zweck entſprachen. 


— — 


65 Ich Habe bei dieſer Behandlung im Korn ſteis einige — — 
Währgenommen. ' Malberg. 
ev 766 Berbraunter Sicht, ‚mehrmals ihglügend gemacht. und nach jedem An 
wärmen langfam unter Bededung mit Kohlenpulver erfaltet,, verliert die Sparen 
der Verbrennung nit. AMall berg. 
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Yorın ZA onirher edge Muͤnze fnher: ein: Verfahrene Arwerbeir: !minden 
Bar, weheinean Mittel pm aͤhnlicher Zuſaumenetzungwie dir von Hru 
Malih ar g Eingangs Teinen: Miikeilungienmähtten, -ahgerummbet:insorben) 
yon das: Sehen der Stemnel vathindern, ſichtaber nicht bewährt hat, 
fr mußte as intateſſant ſeyn zuriarmittein;, ob. euvo dat Rothglhenb⸗ 
aachen: und Alhkäfshen dar Stempali in chenhen: Woifer zwiſchen dem 
jedesmaligen Senken mis Bentheil; zu benutzen ſeyen: Es wurdan zu dieſem 
Foo aunächft mehrere geſchmiedete, .umfertige, größere Stempel von 
frubp’fciem Gußſiahl votfiwarm geglüht und darauf in fochendenn Wa 
abgelö ht, wornach ſich diefelben an, ben Nußenflächen härtlich ‚und, Iprübe 
zeigten, fo daß fie ſich nur ſchwer feilen und drehen ließen. Hiernach 
erfchien bie Anwendung biefed Verfahrens nicht raͤthlich; Dagegen. zeigten 
ſich bei vier Zhaler- Stempeln von Krupp' ſchem Stahl, „welche vor dem 
Härten nach empfängener Rothwaͤrme in kochendem Waffer abgekühlt wor- 
den ‘waren, fogenannte Kreisfprünge nur in fehr geringem Grade; von vier 
andern, eben fo behandelten Stempeln zeigten fich drei ebenfalls mit nur 
fehr wenig fichtbaren, mit ber Loupe kaum aufzufindenden Kreisfprüngen, 
ber vierte war aber fo ſtark gefprungen, daß berjelbe gar nicht benupt 
werben fonnte. Weitere Berfuche ergaben, daß fich nach dem Ablöfchen 
in Tochendem Wafler die beim Senfen entftehenden Kreisfprünge 7° auf 
der Oberfläche der Stempel nicht mehr ſo dicht geſchloſſen zeigten, als bei 
ben vorher genannten Besfuchen, vielmehr bei einigen Stempeln ſtaͤrker 
hervortraten. Hiernach dürfte dad von Hm. Malberg für Regenerirung 
bes verbrannten Stahls angegebene Verfahren für die Stempelfabrication ® 
nicht anwendbar feyn. | 


Dagegen würde man die befannte Eigenſchaft bes Stahls, dunkelroth 
geſchmiedet und in kaltem Waſſer abgeloͤſcht eine zur weiteren Verarbeitung 
zwedmäßige MWeichheit und Zähigfeit anzunehmen, für Die Stempelfabris 


67 Es wird hierbei ausdrücklich bemerkt, daß ſogenannte Kreisfprünge fi au 
bei glatten, ungravirten Strupeln, welche gar wit gefentt find, zeigen. Man er⸗ 
kennt fle überhaupt erſt nach dem Härten und Poliren; ein Ausglühen bürfte baher 
weht uicht anwenhbar feun, : Klipfel, 

.. 68 Für biefen Zweck habe ich auch mein Verfahren als anwendbar nicht Auge 
gegeben. Beim Senfen a mel endet ei Vervichten des Materials flatt; und 
diefes kann vorausfihtlich wohl nur durd ein nachfolgenves forgfältiges Ausglichen 
wieber weggefchafft werden. Durch Verbrennen wird dagegen ber Sighl nit nur 
nicht dichter, ſondern dekömmt ein' ſehr offenes Korn, weiches eben in Folge des an⸗ 
geraafienen Temperaturuntesfiebee des rothwarmen Stahls und bes "Tedkegben 
aflers fh wieder mehr fchließt, fo daß für das nachfolgende Härten die Bildung 

Die dei Werkzeugen erfotberlichert Korns des Stahls vorbereitet —— 
——— — alberg. 4 
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cation benutzen können: Berfuche haben gezeigt, dag wenn man bie Giempel 
zwiſchen den einzelnen Senkungen in ein 'wenig Kohlenfaub: druͤckt, ſo 
daß dieſer daran haften bleibt, dann roihwarm ausgluͤht und fo weit ab⸗ 
fühlen läßt, daß ſie, an einem dunkeln Ort beobachtet, den erſten rothen 
Schein faſt ganz verloren haben; ſodann in ftiſchem Waſſer abloöſcht, nicht 
allein ſich gut graviren vund drehen laffen, ſondern auch weich genug — 
uni die Eindruͤcke der Patrize beim Senken aufzunehmen. 


Durch dieſes Verfahren würde man das bisherige, ſehr langſam vor 
fich gehende Abkühlen der Stempel in dem Glühfeuer zwiſchen jeder Sen 
fung, mithin Zeit und Brennmaterial erſparen. Leider werden bei An- 
wendung biefes abgefürzten Verfahrens die Kreisſprünge nicht vermieden. 
Dabei ift aber nicht zu verfennen, daß das Gerathen der Operation 
immerhin von der Gefchielichfeit des Arbeiters abhängig bleibt, ein Uebel⸗ 
ftand, ber fich nicht befeitigen laͤßt und die Arbeiten, im Großen auf biefe 
Weiſe ausgeführt, unficher macht. 


CVI. 


Neue Fabrication der Ziegel und Thonwaaren. 
- Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, April 1853, ©. 214 


Mas man mit fo viel Erfolg mit dem Graphit gethan Bat, vers 
fuchte man auch mit dem Thon; man fabricirt jest in England Töpfer 
waaren nach einem analogen Verfahren. 


Nachdem der trodene Thon gepulvert worden ift, — man ihn 
ohne ihn zu befeuchten; man unterwirft ihn dann einem beträchtlichen 
Druck, in der Art daß die Luft entweichen kann, und erhaͤlt ſo die rohe 
Topferwaare, welche wie gewöhnlich gebrannt wird. 


Durch diefes Verfahren vermeidet man ben Zeitverkuft und bie Form⸗ 
veränberungen, womit das Trocknen bei der gewöhnlichen Babrication ver- 
bunden ift. 


Hr. Minton, welcher einer ber größten Porzellanfabriken in Eng⸗ 
land vorſteht, hat eine Maſchine erfunden, womit man Ziegel aus trockenem 
Thon ohne Unterbrechung fabriciren kann. Der Druck wird dem Thon- 
pulver ftufenweife ertheilt, wobei Die Luft volftändig genug ausgetrieben 
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wird, daß man die Vereinigung durch Contact zur Sabrication der ges 

meinen Thonwaaren, wie Mauer -. um Dachziegel, benugen kann. Diefe 
Mafchine (aus dem London Jo urnal of arts in biefem Bande bes poly⸗ 
techniſchen Jeurnals S. 123 .iitgemgeilt) : verrichtet auch’ das. Fuͤllen ber 
Formen .mit gepulpertem a u bag —— der gepreßten Mauer⸗ 
und. Dachziegel, 


Hr. Elliot ſabricitt Ü in — Zuge aus Hehofenſchladen, 
indem er die flüfligen Schlacken unmittelbar in die gewünfchte Geſtalt 
formt; er verwandelt fo ein Product, welches bisher unbenupt blieb und 
befien Anhäufung in der Nähe der Hohöfen oft fehr flörenb war, mit 
geringen Koften in brauchbare Ziegel. Wir möchten jeboch bezweifeln, 
dag fich mit dieſen Ziegeln wegen ihrer glafigen — hinreichend 
feſte Mauern aufführen laffen.® 


Hr. Adcod verwendet zu demfelben Zweck — ee 
ſchmilzt den Trapp, Bafalt und die anderen bittererbehaltigen Gebirgs- 
arten in Tiegeln oder in Flammöfen; bie gefchmolzene Maſſe läßt er 
in Formen aus abgedrehtem und polirtem Gußeifen laufe, welches er 
mit ein wenig Graphit überzieht, um das Anhaften zu vermeiden. Die 
Form muß zum Rothglühen erhist feyn und lange Zeit heiß erhalten wer- 
den; nach der verfchledenen Dauer des Erkaltens befommen auch bie Pro- 
durte ein anderes Anfehen. Wenn Die Maſſe wohl fluͤſſig erhalten wurde 
und Tangfam erkaltete, fo bekommt man’ einen wirklichen Stein, der alle 
Gigenfchaften bes natürlichen Geſteins beſizt. War hingegen die Hitze 
geringer und bie Abkühlung raſcher, fo befommt die Maffe ein etwas marmor⸗ 
artiges Anſehen; bei einem noch raſcheren Abkühlen wird die Maſſe ER 
und bucchfcheinend felbft bei‘ ziemlicher Dicke. 


— — 


9 Man hat ſchon laͤngſt auf boͤhmiſchen und fä fen gütten Schtadengiege 
— verſucht; dieſelben waren zwar leicht, jeboch ſproͤde. 
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Berfahren. zur Fabrirakion „om. nn Zponcähuen unh 
Aünftlicgen Steinen; pateatirt am 47. Novbr. 1882 für 
Sohn Thomas Way, Profeflor der Chemie in Londom; 
and John Baine in Faraham, Graſfſchaft Survey, 

ut 


Aus bem Repertory of Patent - Inventios, Juni 1853, ©. 3”. = ; 
4 


Die: Erfindung Betrifft die Verwendung ſolchen Ehomd zu: biefen 
Fabricaten, welcher eine große Menge auflösticher: Kieſelerde enthäft, few 
hier bie Anwendung von Gerhengen aus Thon, Kall und anderen Mäte) 
rialien, mit Bezug auf die Duantität Der vorhandenen auflööfichen Mefelerbe! 

Unter auflöslicher (ober gallertgrtiger) Liejelerde verſtehen wir ben 
eigenthümlichen Zuſtand ber Sigfelerhe, wo fie ih in cauſtiſchem Hall 
oder Natron leicht auflöst, wenn fie mit deren Löfungen in offenen 
Gefäßen ‚gekocht wird, °  Künftlich. Jan, man bie. Kieſelerde hefannelich 
in dieſem Zuftand barftellen, indem man eine. Röfung von Kalis oder Raten 
Waſſexglas mit einer. Mingralfäure verfegt, u bie Riefelere, in m 
lertartigem Zuſtand gefällt wird. 
Dagegen Tann. bie Kieſelerde, weiche. im Mineralreich als Dyayz 
yorfommt, durch Kochen mit cauftiſcher Lali⸗ oder Natroniauge in pffenen 
Gefäßen, nicht aufgelößt erden, ſondem nur, wenn man fie, wit hey 
eanfifchen Lange in ‚Gefäßen focht,. welche mit. dampfdichten Derfeln p Pe 
fehen find, wo dann Ducch den Daus eine viel Höhere Temperatur erzielt pih-A 

Wir haben entdedt, daß in der Graffhaft Surrey als Baſig gan 
Kreidehligeln Lager oder Schichten von Kiefelerde vorfommen, welche ſich 
großentheild in dieſem auflöslichen Zuftand befindet. Dieſes Mineral ift 
leicht zu erfennen, wenn man es fein pulverifirt, das Pulyer mit saufti- 
fcher Natronlauge kocht, und Die entftanbene Auflöfung. mit: Salzſaure in 
Ueberſchuß verſetzt, welche die Kieſelerde fällt; letztere ſollte wenigſtens 10 
Procent vom Gewicht des angewandten Minerals betragen. 

Einfache oder verzierte Mauer- und Dachziegel. — Nach— 
dem man durch chemiſche Unterſuchung den Gehalt der fraglichen Erde 


7° Amorphe Kieſelerde nach Fuchs, welche ſich (mit Surädlaffung — Ats 
3.6) in Kalilauge ziemlih leicht und vollfommen auflöst. 


71 Man fehe: Siemens Verfahren Kiefslerde zu loͤſen, und = ae 
zur Erzeugung Fünftlicher Steine zu benugen im polytechn. Journal Bd. CVI ©. 448. 
A. d. 


Red. 
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an &ufläßtither Oieſelerde erinittelt hat, pulseriſtri: mar le’ vurch merhlinke 
fee: Mitiel.Enthalt bie (Erbe O0 Pen. nuflaͤslicher Kiefelerde 
ſoifunn man Be’ fur fich AN anwenden’. set. nein geäßenenWleheähht 
rnufldolicher Wiefelerde beige man Rei: — Zufog son En 
— Gehalt hatub. ea 
“Aus Befem Materigl werdeh nun bie Biegen und fonftigen te 
entweder durch Preſſen ober auf gewöhnliche Weiſe ‚geformt. Beim Preſ⸗ 
ſen wenden wir die Materialien in einen ſchwach feuchten Zuſttind am, 
jedoch immer ſo trocken als“es angeht. Die geſormten Biegeln 1. werben 
nun an der Luft oder in geheizten Raͤumen getrocknet und dann’ In’’ges 
wohnlichen Meſen gebrannt3der Hitzgrad⸗ nd Die Akitbaugr heim Beennen 
hehen jedoch einen großeninflußß auf. Die Beicheffenheit: bes: Producto 
Ein gelindes Brennen befertg. B. min verhaͤlineßmaͤßig weichen. Material; wel⸗ 
cheo wie Etein oben Holz gerſaͤgt, geſchnitten oder gehohelt werhen faun ;: es iſt 
daher bisweilen zweddienlich, das Brennen bei dioſem Punkt zu unterbrechen 
um ben Artikeln: mittelft Werkzeugen einen, höheren: Erad von Vollendung und 
Schärfe zu ertheilen, als es durch die befchriebene Methode des Formens 
möglich ift; die überarbeiteten Gegenftände können dann wieder erhigt und 
ihnen durch eine höhere Temperatur und Dauer bed Brennens eine viel 
größere Härte und Feftigfeit ertheilt werden. Wenn man die Temperas 
tur Hoch genug fleigert, kann das Material eine außerordentliche Härte 
erlangen, jo daß es eine hohe Politur wie Granit annimmt und folglich 
sur Fabrication ‚von. Rappisfuniig; Tiſchtafeln ja ‚perrpenbbar iR. . 
Künſtliche Ranfkaineuind femerſeſte Zäegtl. — Wir haben 
bemerkt, daß wir zur Fabrication ‚getormter Artifel ein Gemenge anwen- 
den, worin bad Verhaͤliniß der aiıflöslichen Kiefelerde 15 bis 30 Proc. 
beträgt; ſoll aber das erzeugte Material als Stein angewandt werden, 
und ‚muß. man’ ed daher behauen und' mit den Wertzeugen des Stein- 
inepeit bearbeiten: fönnen, fo ift es mothwendig, ein größeres Berälmii 
von auflöslicher Kieſelerbe anzuwenden, wodurch das ‚Product, eine mehr 
förnige und offene Tertur befommt. 
Dasſelbe ift bei Fall, wenn man feuerfefte Ziegel‘ erzeugen. will 
welche einer hohen Temperatur wiberftehen ſollen, wo dann das Verhälts 
niß her auflösltchen Bikfelerde niit: Mortheil: auf: 35 bis Aañ Procent ges 
fieigert! werden Kinn; ubet dieſen Benhältniß :iperfelben verliert aber dab 
Materigb-feine Zaͤhigleit md Km wicht: urhrmit dei Hands wie genäht 
— Thon geformd werden; ſondern mm durch Preffen. — 
MFarbige Bauſteine. — Bisher haben“ wir nur; on. Gemengen 
— weiche entweher bloß aus verfchiebenen Erden, die ſaͤmmtlich 


En 
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anflößliche Hir ſelerde enthalten, oder. aus ſolchen nebft-gewähnlichem Thon 
befiehen:: Bir fanden .nber, daß man: ein perſchiedenartiges und für viele 
Zwecke ſehriſchaͤtzbares Material: erhält, wenn man Dielen Ingredienzien 
ein gewiſſes Berhältnif von Kall beimiſcht. So erhält. man einen gelblich 
weißen oder citronenfarbigen Bauſtein, wenn man. ein Gemenge von Erd⸗ 
anwendet, welches 35 bis 45 Procent auflösliche Kieſelerde enthält, und 
ihm 8 oder 10 Procent Kalk zuſezt. Dieſes Gemenge wird am beften 
in Formen gepreßt, dann getrodnet und gebrannt. Der Kalf kann in 
gebranntem und geloͤſchtem Zuſtand oder als Kreide (Ralfftein) angewandt 
werben; jener gibt die beften Refultate. _ 


Wenn man die-Berhältniffe von: auflbolicher gieſelerde md’ von Kalk 
in Beriehung zum Thon abändert, fo erhält man werfchlebenartige Steine 
für Bauten und zu anderen Zwecken, und biefer Stein läßt fi mit Werk 
zeugen behauen. Wir haben ferner gefunden, daß man durch Zufag eines 
Meinen Verhältniffes von Kalk zu einem Gemenge, welches einen großen 
Procentgehatt von auflöslicher Kiefelerde Kat, gute feuerfefte Ziegel erhält. 


. a OX 


Leber die: Aufldatisteit der Biefelfäure in Waſeer; vom 
Bergrath Heinrich Kühn in Meißen. 


- Aus bem Sournal für praltiſche Chemie, 1853, Nr. 9 


| — die mehr öber weniger leichte Auflöslichfeit det Kiefelfäure 
im Waffer, wie in manchen Säuren, zu den allbefannten Dingen gehört, 
fo find doch die Anfichten über die Zuftände, welche ſie bedingen , eben 
ſowohl, als über den Grad biefer Löslichkeit bis jetzt noch fehr getheilt, 
und von dem wirklichen Verhalten ber Kiefelfäure noch im hohen Grade 
abweichend gewejen. 


Durch mannichfaltige. Bahımefnungen, ; welche mir einen weit hö⸗ 
hern Stab: ihrer Loͤolichkeit wahrſcheinlich machten, als die bisher be⸗ 
kannte, zu einer nähern Prüfung bieſer Bechältuifie hingeleitet; iſt es 
mir geglückt, einige neue Thatſachen darüber feſtzuſtellen und. zwar. ins⸗ 
beſondere eine derartige Aufloͤslichkeit der Kieſelſautre, ſelbſt ſchon im Zu⸗ 
ſtande ber Gallerte, in reinem Waffer:nachgumelfen, daß man Inicht voll⸗ 


im Baflr. Adi 


fommen beftänbige. Löfungen von .5 und mehr Procent Gehalt herzuftellen 


lege u N Darfellungsverfaßsen. — 


Die Hauptbedingung zur Darftellung einer ſolchen Auflöfung befteh 
darin, daß Kieſelgallerte, welche dazu dienen ſoll, in moͤglichſt ausgedehn⸗ 
ter Beſchaffenheit bereitet, und gewiſſermaßen ſo lange in statu nascente 
erhalten wird, bis fie zur Auflöfung hinlaͤnglich vorbereitet iſt. 
Zu dem Ende wird eine. Auflöfung von Kiefelfaurem Alfali, wozu 
ich mich des Fäuflichen fogenannten, Wafferglafes bediente, bis auf einen 
Kiefelgehalt von höchftens drei ‘Procent verdünnt und dann, bei gewöhnr 
licher Zimmertemperatur, unter befligem Umrühren mit Salzſäure, von 
beilänfig 1,10 bis 1,43 fpecififchem Gewicht, möglichft vafch Bis zur Ueber⸗ 
fättigung verfegt, hierauf aber die vormaltende Säure behutſam mit. mehr 
naphgebrachter Fiefelfaurer Alfalilöfung bis auf eine geringe. Spur ki 
Säure wieder abgeſtumpft. 

Sobald fi bie Abftumpfimg der Säure ber vollen Sättigung na⸗ 
hert, fo wird. die Flüſſtgkeit ſchwach milchig gefärbt und gelbroth opali⸗ 
firend, was jedoch ſchon durch Zuſatz weniger Säuretropfen wieder. vers 
ſchwindet. Kommt es. nun darauf an, mit der geringften Mühe eine an- 
ſehnliche Partie Kiefelfäurelöfung zu gewinnen , fo fann man fich mit 
vielem Vortheil dieſes Merkmals zur Abkürzung der Operation bedienen, 
indem dadurch allezeit das nicht mehr ferne Eintreten der Gallertebildung 
angedeutet wird. 

Zu dem Ende muß man die Sättigung der Slüfligfeit genau bis 
zum erften Erſcheinen dieſer Färbung führen, ohne jedoch die erſten An- 
fänge derſelben zu überfchreiten, weil dann nicht felten die Gerinnung 
plöglich und ‘unter Entftehung einer zu dichten Gallerte erfolgt. 

"Die nur ſchwach opalificende Fluͤſſigkeit wird Tangfam bis auf höche 
ſtens 25° R. erwärmt, hierbei aber zur Erlangung einer möglichft gleich- 
fürmigen Temperatur in ununterbrochener Bewegung erhalten. 

In der Regel tritt dann fehon im Laufe ber erften halben Stunde, 
noch lange bevor bie. Solution eine 2 RERDGERINE. von 250 R. errang! hat, 
ihre Gerinnung ein.” 

Die ſo gebilbete Gallerte My in ben erften — ihres Entficheng 
ungemein Ioder und ſchwach zuſammenhaͤngend. In fehr kurzer Zeit 
nimmt fie aber, ſich ſeſbſt überlaſſen, eine feſtere, ihrer Löslichkeit > 
ſtrebende Conſiſtenz an. is 
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Deßhalb hat man den Moment ihrer erſten Bidund forgfäktig wahr⸗ 
zunehmen, und, fowie biefe erfolgt, Die ganze Maſſe raſch in ein anderes; 
mit dem halben Gewicht berfelben Kalten Waſſers gefülltes Gefäß um- 
zugießen,, um das Weitervorichreiten ber Gerinnung zu verhindern, was 
inzwifchen theilweiſe Doch nicht allezeit ganz zu vermeiden if. 

—Will man fich daher mit Sicherheit - eine ganz loͤsliche Liefelgallerte 
verſchaffen, fo iſt es beſſer die Sättigung — bis zum Opaliſtren bet 
Fluͤffigkeit zu treiben. 

Die Gerinnung erfolgt dann zwar allezeit etwas ſpaͤter als im ent 
gegengeſetzten Yale, fie fchreitet aber auch, ſchon eingetreten, nur kangſam 
vorwärts, fo daß man leicht bie zweckmaͤßigſte en zu er⸗ 
halten vermag. 

Die ſo — Kieſelgallerte wird jetzt auf ein Verdeangunge 
flteum gebracht, wozu man ſich dm beſten eines, an beiden Enden öffenen 
Glascylinders bedient, welcher an dem einen Ende mit: einem eitvas 
weitmafchigen baummollmen’ Zeige, 3. B. Linon, als —— en 
den wird. 

Bei großer Lockerheit ber &allerte pflegt anfangs in ber Regef: etwas 
baden mit das —— zu gehen, on — giwictzebracht 
wird. 

Sehr bald aber larft nur noch naie Flüſſtzteit hinducch 


Diie Gallerte erlaubt in dieſem Zuſtande dem Ausſüßwaſſer einen 
leichten Turchgang und laͤßt fich daher durch wieberholtes Aufgießen von 
Waſſer von ‘allen beigemifchten Ealzen Teicht vollfommen befreien. 

Das Auswaſchen derfelben darf übrigens, will man nicht großen, 
oͤhnedieß nicht ganz unvermeidlichen Verluſt an Kieſelſaäͤure erleiden, nur 
mit Taltem Waffer erfolgen. 

Auch muß die Gallerte ununterbrochen mit einer xWaßſerſchicht be⸗ 
deckt gehalten werden, um. fie gegen, mehrere Zufammenziehung zu 
ſchuͤten. | 

Soll daher biefe Operation vor ihrer Beendigung unterbrochen wei⸗ 
den, ſo muß man den Filtrircylinder, bis zur Erneuerung des Aus⸗ 
waſchens in ‘ber’ Zwiſchenzeit in ein anderes Gefaͤß ſtellen, welches bis 
zu gleicher Höhe mit dem Stande der Kieſelgallertẽ im Filtrircylinder mü 
Waffer gefült iſt. Die Unterlaffung Diefer Maaftegel: wuͤrde nämlich 
ben Rachtheil herzüführen, daß die Gallerte, nach bem Abſtleßen des dar⸗ 
überſtehenden ·Waffers, alſobaib einen betraͤchtlichen Theil ihreo eigenen 


Wafſergehaltes gehen Iaffen und dadurch eine aaa Cönfüfteiz dewtiinen 
würde, 
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. gie: fs erhaltine Hieſelgallerte iſt nun, "wenn bie vorbezeichneten 
re ſHKmnitlich· mit hinlaͤnglicher Genauigkeit N wor 
ſind, in- kochendem Waſſer volffommert aufloͤslich. 

Zur Hevſtollung einer waͤfferigen Auflsſung witd ſie — in 
— ‚Kolben gebracht, mit gleichein Bolumen von Waſſer gemiſcht, und 
hierauf in anhaltendes Kochen verfegt, indem? man vor Zeit zu Zeit dad 
verbunftete Waſſer wieder erſetzt. Durch 12- bis Löftündiges Kochen 
laßt ſich die fo bereitete Kieſelgallerte, bis auf kleine Partien, welche ab 
fällig eine etwas ſtaͤrkere Zufammenziehung erhielten Haben, vollſtaͤndig 
aufloſen. Auch eiwas conſtſtentere Gallerte laͤßt ſich zwar noch zur theil⸗ 
weiſen Herſtellung waͤffriger Auflöfung — der — er — 
an bleibt dann "aber: unaufgelöst zweid, 

In flachen Gefäßen barf:dnd Kochen, aachen: von ber ſatken Ver⸗ 
—— des Waſſers, nicht vorgenommen werden, weil ſich, ſobald bie 
Oberflaͤche der kochenden Löfung nicht mit einer Schicht von Waſſer⸗ 
dunſt bedeckt bleibt, ſogleich feſte em von ala! zielt 
bilden. 

Die: Loͤfung wird‘ hierauſ von * etwa barm befindlichen Boden 
fage abgegoffen- and. dann durch Einkochen concentrirt, wozu malt, aus 
dem angebeuteten Grunde, gleichfalls ein hohes Gefaͤß verwenden muß. 


Leicht fan’ man ſie auf dieſe Weiſe bis zu einem Gehalte von ſechs 
und mehr Ptocenten einengen. In gut verſchloſſenen Flaſchen ‚aufbewahrt 
iſt fe, " dargeftelt Veranderung mehr‘ unterworfen, 


er 
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eioenfgaften ber wäfferigen Löfung ber Riefelfänre. - 


Die ſo bereitete Auflöfung ift noch bei 5 bis 6 Procent Säure: 
—* vollkommen fluͤſſig und filtrirbar. In letzterer Hinſicht kann man 
aber leicht getäufcht werden, weil ſich auf der untern Seite des Filtrums, 
ſobald dasſelbe nicht uͤber einem mit Waſſerdunſt gefüllten Gefäß fteht, 


Durch Berbunftung des Waſſers bald ‚eine verdickte Kieſelſaͤureſchicht 
bildte. 


Sie ift, je nach ihrem. Goncentrationsgrabe, ſtaͤrker ober ſchwaͤchet 
milchweiß gefärbt, mit gelbrother Färbung opalifirend. und vollfommen 
far. Dieſer. Färbung nach möchte wohl auzunehmen ſeyn, daß ſich bie 
Kiefelfäure in einem Mittelzuſtande zwiſchen ws REN iu 
wirllicher Jufloſung darin befindet. 4 9... | 


ss. Eine weilere Concentrirung der Aufloͤſung — am sehen unter ei 
Blank. mit Schwafelſaͤure, oder im. Iuftleeren Rame. vor ſich. „2 
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Auf biefe Weife kann man fie Teicht mit 10 und mehr Procent Ges 
Balt gewinnen, Auch bei biefem Concentrationsgrade kann. fie, gegen 
Wafjerentziehung geichügt, anhaltend ohne Goerinuung gekocht. werden. 
Schon bei 10 Procent Gehalt ift. fie won didlich ölertiger Gorfiftenz, 
welche jedoch durch Vermiſchung mit Wehſen fee wieder sin’ eine waͤſ⸗ 
ferig fluſſige verwandelt wird. 

Alkohol hringt in Löſungen von 5 Proceni Som — heilweiſ⸗ 
Faͤllung ber Kieſelſaͤure als ein ſehr zartes, lange in der Flüſſigkelt 
ſchwebendes Pulver hervr. 

Durch reichlichen Zuſatz von Seen. wird die Aufloöſung coa⸗ 
gulirt,. J 
Auch durch Froſt wird fie als — Aufver ausgelchieden. 

Alle dieſe ee haben ihre. anal im Waſſer ein⸗ 
gebüßt. 

Zi Auf der Zunge bringt. bie Siefellöfung - ‚einen etwas — 
Eindruck, jedech ohne allen Geſchmack nach Säure, herpor. 

Auf Lackmustinctur iſt ſie ohne alle Einwirkung. 

Langſam verdunſtet, verdickt ſie ſich nach und nach immer mehr, in- 
dem ſie zuletzt feſtes Kieſelſäurehydrat von opalartigem Anſehen nid: 
läßt, welches fi) aber vom natürlichen Opal durch fein: ungemein ge⸗ 
ringes ſpecifiſches Gewicht und große Poroſitaͤt unterſcheidet. | 

Ins Waffer geworfen, ſchwimmt e8 Daher Anfangs darauf. Bald aber 
ſaugt es ſich voll damit, indem es zugleich ein kryſtallhelles Anſehen 
gewinnt und darin unterſinkt. Größere Stüde zerfpringen babei gewöhn- 
lich in mehrere Feine. | TIEREN 

Schwach geglüht, wird es dichter und dem Opale in hohem Grabe 
aͤhnlich. Dadurch entgeht ihm aber ber Waffergehalt, der den Opal 
harakterifirt. In fehr ftarfer Blühhige verliert es, gleich dem Opal, ſeinen 
Zuſammenhang und wird weiß und undurchſichtig. Ä 

Eine ungemein geringe, durch einen einfachen, Rupfer- und Zinke 
ſtreifen gebildete elektriſche Strömung reicht ſchon hin, die Kieſelſaͤure in 
kurzer Zeit auszufällen‘, wobei fie ſich hauptſächlich am Pluspole, in ger 
ringerem Grade aber auch am Minuspole in Geftalt dicker gallertartiger 
Klumpen jammelt, bie leicht an ber Luft austrocknen und ebenfalls feſte 
Kiefelfäure zurüdlaffen. 

Einmal getrogtnet, hat bie Kiefelfäure ihre Loͤslichkeit in Waſſer für 
immer verloren. Behandelt man reine Kieſelgallerte flat des Waffers 
mit Aegammoniaf, fo geht die Auflöfung noch ſchneller von ſtatten. 
Durch ſehr anhaltendes Kochen ſcheint ſich aber das Ammoniak wieder 
von ihr trennen gu lafſen. Die Aufloͤſung zeigt üͤbrigens faſt gleiches 
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Verhalten, wie die reine wäflerige Loſung. Nur find ihre burch Elektri⸗ 
cität gebildeten Niederfchläge nach dem Verdunſten ihres Maffergehaltes. 
mehr ‚gelblich gefärbt, als bie aus reinem Waſſer erhaltenen. 
Ein ſeht eigenthuͤmliches Verhalten iſt bie ſchon bemerkte geringe 
Dichtigkeit der eingetrockneten Kiefelfäure. Sie nähert ſich darin etwas 
dem Hydrophan. - Doch ift auch diefer noch Bug ai als die 
nur eingetrocknete Kieſelſaͤure. 


Wird der Kiefellöfung im Waſſer fein zertheilte Kieſelgallerte * 
mengt und mit derſelben eingetrocknet, fo verlieren die Ruͤckſtände je nad) 
der Größe dieſes Zufaged auch mehr oder weniger ihre Durchſichtigkeit 
und den ziemlich ſtarken Bruchglanz, den die reine Kieſelſäure vorzüglich 
dann zeigt, wenn fie durch Glühen mehr verdichtet worden ift. Ihr 
ganzes Anfehen nähert fih dann überhaupt immermehr den rein mechani⸗ 
jhen, nur aus feinen iſolirten, durch Drud oder Zufammenfittung zu 
einem feften Ganzen vereinigten Theilchen beftehenben Niederfchlägen, und 
es laſſen fich Dadurch, indem nämlich der Zuſatz ungelöster Kiefelgallerte 
bi8 zum endlichen Verſchwinden der wirklichen Löſung gefteigert wird, eine 
Reihe von Vebergängen berftellen, welche eine ſehr auffallende Analogie 
mit den natürlichen Mebergängen des Opals durch den Feuerftein und Horn⸗ 
ftein bis zu manchen Jaspisarten herab, zeigt. 





CXi. 


Neue Methode die Schwefelſäure und Salzſäure auf maaß- 
analytiſchen Wege zu beſtimmen; von Hrn. Levol. 
.. Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, April 1853, ©. 220. 


Folgende Methoden wende ich feit längerer Zeit an, um ben Gehalt 
verichiedener Handelsproducte an Schwefelfäure und —— 
ſehr ſchnell zu beſtimmen. 

Gehaltsbeſtimmung ber Chloride. — Gay-Luſſac'? 6 Ver— 
fahren, welches zur Beftimmung des ‚Gehalts der Silberlegirungen ſo 
ſchaͤzbar ift, und welches offenbar im umgekehrten Sinne angewandt wer⸗ 
ben kann, um das Chlor in ben Chloriden zu beftimmen, verliert leider 
einen feiner Hauptvortheile, denjenigen der Schnelligkeit, wenn das Ver⸗ 
hältniß des zu beftimmenden Clements nicht im voraus annähernd genug 
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befennt iſt; :hapunkonunt noch, daß 8 ſehn ſchwierige Ir: die STR 
kurch bloßes Schutteln -flar zu befommen,. wenn ſie dae chlorwaſſerſtaff⸗ 
ſaure Alkali in. Uebexſchuß enthalten. wenn man aber filtriren muß, fa 
wird das Verfahren faſt ſo —— we; * Analyſe je u 
7 Chlorſilbers. 3 ke 
Dieſe, praktiſchen ESchwierigleitn PR a, in: — Sobe 
eine Methode anzuwenden, welche fih auf Die. hekarmte Thatſache grünket, 
bag das phosphorſaure Silber (fowie Die anderen Silberſalze, welche lös⸗ 
licher als das. Chlorſilber find) von ben chlorwaſſerſtoffſquren Alkalien 
zerſetzt wird. Gießt man naͤmlich auf, einen Niederſchlag von lohlenſourem 
er phosphorſaurem Silber eine Auflöfung von Hlorwaflerftofffeupem 
ali oder Natron, ja wird ſich augenblidlich einerſeits Chlorſilber und 
anbererſeits kohlenſaures oder phosphorſaures Alkali bilden; daraus 
folgt, daß wenn man ſalpeterſaures Silber in eing Miſchung von phos⸗ 
vᷣhorſaurem und chlorwaſſerſtoffſaurem Alali gießt, ein Niederichlag von 
phosphorfaurem Silber ſich erſt bann zeigen kann, nachdem ſaͤmmtliches 
Ehlor ausgefältt iſt. Wenn inan alſo gewoͤhnliches phosphorſaures 
Natron der Auflöſung eines chlorwaſſerſtoffſauren Alkali beimiſchi, ſo wirh 
ber gelbe Niederfchlag von phosphorſaurem Silber — welchen ein auf⸗ 
lösliches Silberſalz in dieſer Flüſſigkeit bildet — ſich erft dann zeigen, ober 
wenigftens nach einem ſchwachen Schütteln verbleiben, wenn fämmtliches 
chlorwaſſerſtoffſaure Alkali bereits zerſetzt ift. 


Um ben Gehalt bes chlorwaſſerſtoffſauren Alfali zu beftimmen, kann 
man Daher folgendermaßen verfahren: 


Man löst in beiläufig 50 Theilen deſtillirten Waſſers eine beſtimmte 
Menge, 4. B.1 Gramm des Salzes auf, deſſen Gehalt an. Chloxiden 
man beſtinimen will; man ſetzt der Fluͤſſigkeit beilaͤufig ein Zehntel ihres 
Volums von einer in der Kälte gefättigten Auflöfung gewöhnlichen phos- 
phorfauren Natrons 7? zu; ift die Fluͤſſigkeit ſauer, ſo nesstralifirt man 
fie oder überfättigt fie ſchwach mittelft reinen Tohlenfauren Natrons ; hierauf 
gießt man aus einer grabmivten Buͤrette, welche Zehntheile von Kubik⸗ 
centinetern anzeigt, eine titrirte waͤfferige Aufloͤſung von neutialem ſalpeter⸗ 
ſaurem Silber hinein, bis der Niederſchlag ſehr ſchwach gelb bleibt, 
was erft nach vollſtaͤndiger Faͤllung bes. Chlor eintritt; allerdings entſteht 
ſchon anf Zuſatz ber erſten Tropſen non ſalpeterſaurem Silber ein, gelber 
Nieherſchlag, weil in dieſem Falle das Reagens an einem einzigen Pamki 
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in Ueberſchuß vorhanden iſt, aber beim Umrühren ſteht man denſelben 
raſch verſchwinden und überzeugt ſich, daß er erft nach gänzlicher Fällung 
bes Chlor verbleibt. Se 
8, Brägtäbekimmung.ber Ifpmeielfauren Salze, — Pen 
Geholt. biefer, Salze an Schwefelſaͤure beftimme ich mittelfi falpeterfauren 
Bleies; wenn die Fluͤſſigkeit eine freie Säure enthält," neutralffice ich fle 
mtttetfl kohlenſanrer Magnefli} bdann febe ich hi Feiner Portidnen auf 
einmal fo; viel. Iobfalium»Mluflöfung.3 zu, daß ‚Die erſten Tropfen von 
falpeterfaurem Blei, welche aus ber Bürette hineingegofien werden, am 
Deröhrungspunft einen gelben Niederſchlag hervorbringen, welchen das 
Umtühren bald verſchwinden macht, Die Beendigung ber Operation er- 
fennt man, wie bei ber Chlorbeſtimmung daran, daß die Maffe des 
Niederfchlagse nah dem Umrühren gelblich gefärbt bleibt. Die Mani⸗ 
Suldkonen ſind alfo-für beide Beſtimmumgen genau dieſelben, und höchft 
einfach. Ich bringe bie Flüſſigkeit in ein Reagirglas und rühre fie mi 
mern Glasſtab um; Hier, wie bei der Chlorbeſtimmung, muß bie Bürette 
Zehntheile von -Kürbifcentimetern anzeigen. | DE 
Mm bad Chlor zu beftimmen, wende ich eine Slüffigfeit an, melde 
im Kubiktentimeter 0,03054 Gramm Silber enthält, entfprechend 0,010 
Sr. Chlor — 1 Gramm in 100 Kubifcentimetern. Meine Ftüffigtebt 
zur Beftimmung ber Schwefelfäure. enthält 0,04133 Gr. falpeterfaures 
Bel: in Koubikcentimeter — 0,010 Gr. waflerfreie Schwefelfäure ober 
1 Gramm in 100 Kubifcentimetern, fo daß man die Refultate unmittelbar 
in Procenten erhält. = | 
Diefe Beftimmungen, welche bis auf 4, und felbft 1, Proc, genau 
ausfallen, erheifchen nur einige Minuten Zeit. 
Es verfteht fih, daß man vor biefen Proben ſich überzeugen muß, 
bag das zu prüfende Salz Feine Säure enthält, welche wie die Schwefel- 
ſaͤuve und Salzfäure durch die Probeflüfftgfeiten gefällt werden Tamm. 


75 Diejenige welche ich anwende, enthält 10 Procent Jodkalium. 


ÄAS: Laſſaigne, über‘ bie in dem Schweinefkeiſch enthaltene Waſſermenge. 


u - E b * I 
. . J — 
ı. . * 1 * . “€ a J . 


00 a u 
Ueber die in den verſchiedenen Theilen des Schweinefliſches 


enthaltene Waſſermenge und die von denſelben beim Ein- 
. falzen verfchludte Salzmenge; von I. ©. Laffaigne. , 


Aus dem Journal de Chimie medicale, en 1853, ©. 155. 


Die folgenden Verſuche habe ich im Jahr 1851 mit ben hm. 
Payen und Chevallier auf Veranlaffung einiger er 
hänbler angeſtellt. 


Das i in den verſchiedenen Schweinefleiſchtheilen enthaltene Waſſer wurde 
durch Austrocknen derſelben bei einer Temperatur von 960 R. in einer 
Trocknenkammer mit Luftzug beſtimmt. Die Reſultate ergaben, daß bei 
demſelben Thiere je nach der Natur der verſchiedenen Gewebe und ihrer 
anatomifchen Zufammenfegung, ber Waffergehalt fehr verichieben iſt. Wir 
fanden dag Schweinefleifch, wie ed.von den Fleiſchhaͤndlern verkauft 
wird, in 100 heilen wie folgt zufammengefebt : 


100 Thle. Subftanz 


Fleiſch von verfhichenen Theilen hinterließen beim . | Verdunſtetes Waſſer 
des Schweins. Austrocknen. von 100 Th. Subſtanz. 
Fleiſch des Schenkels (mager)... 29 71 
mit Speck durchwachſene Bruſt..71 2 
NRüdenftüd (musc. ilio-lambalis) . . 40 60 
ungefalgener Syed . . . — 90 | 10 
gefalzener Speck... ee M,2 8,8 
Die 29 Thle. ded Schenfelfleifchegs enthielten: | 
Muskelfubftan, . 28,5 
Alfalifalze (Ehlormatrium, Cyhlorkalium bohlen ſaure Salze) 0,5 
Die 71 Thle. der mit Speck durchwachſenen Bruſt: 
trockene organiſche Materie. .. 70,6 
Alkaliſalze (Chlornatrium, Chlorkalium und kohlenſaure Salye) a 0,4 
Die 40 Thle. Rüdenftüd: 
trodene organifche Materie .  . A A 39,83 
Alfalifalze (Chlornatrium und Chlorkalium) ed ee 0,37 
Die 90 Thle. (fetten und magern) ungefalzenen BIER! 
trockene, fette und muskuloͤſe, organifche Subflanzen . £ 5 89,76 


Alfalifalze (Chlornatrium und kohlenſaures Natron) . 2 i . 0,25 
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Die 91,2 Ahlen. (jztten und mggen). gs | Bu Gpers:.. 
. Ideen, fette und mwahröfe,. SARA as neunte. 88,80 
, Chlormateinen. (Kechſalg) .» =, n 2260 
| Geſalzenes Schwainefleifch. ——— 
ges Schweineflejſch) enshielt in 100 Iheilaa 
fragene oxXgaiſche; — ie —: ne ei. 38, 


Chlornatxiim Me EIER I u 2: DR a ee u ı }\ 
„ Bafler,. J Be — ‚38,8, 


| Aug Heigem m" — ha Sem infahen der Gped beinahe 
— Halfte weniger Sal. in. fein Oawebe, nina, ale das Inge 
lei 

Dag Gewicht dep mogenen argeniſchen Materic R Dei kriſchen und 
heim geſalzenen Fleiſch faſt dasſelbe; hei letierm erſabi. eine Pestion Andi 
jalz das Wafſer des friſſhen Fleiſchaß. ne 

Ferner erhellt, daß die in dieſen ovganifchen Sebilden normal nis 
haltenen Natrons und Kalifae 4 — 5 Taufendtheile im Musfelgewebe 
des Schweins, und nur 21, Taufendtheife in beffen Spertgewehe betragen, 
Diefe jo verichiedenen Quantitäten ſtehen mit ben Korhlalgmengen, weldje 
biefe, Gewebe bei ihrer vollkommenen Einſalzung abſorbiren, in Ver⸗ 
haͤltniß. J 


CXI. 


‚ Pnblangen , der Franken Kartoffeln; | von ‚sm ug 
Beaudoin. 
aus: den Comptes rendus, Ayril 1883, M. 47. 


| Nach der Kartoffelernte richte ich eine Laugkufe — die — mit 
einer Oeffnung verſehen iſt, welche man mittelſt ee langen Zapfens 
leicht verſchließen kann. 

Ich ſchütte in die Kufe 160 Liter Kartoffeln, ohn⸗ diejenigen welche 
feine Flecken haben, vorher auszuleſen. Dieſelben bedecke ich dann zu⸗ 
erſt mit 30 Litern Loͤſchkohlen; auf die Kohlenſchicht bringe ich 30 Liter 
rohe Aſche. Nachdem das Ganze gleichförmig auf der Oberfläche ber 
Kufe ausgebreitet worden ift, gieße ich Waſſer hinein, beilaͤufig bis zur Hoͤhe der 
Kartoffeln. 


Dingler's polyt. Journal Bd. CXXVIII. 9.6. 29, 


| 450 Beaudoin's Verfahren zum Ausfaugen der kranken Kartoffel. 


Hierauf: Töfe ichr in ungefähr 8 Litern Waſſer 2 Kilogr. Alaun und 
450 bis 180 Gramme (ungefaͤhr , Kilogr.) Kupfetvitriol auf ; weiche 
Loöfung ich fiebendheiß auf die Kufe gieße, bevor das — — gaͤnz⸗ 
lich auf ben Boden der Kufe hinabgelangt iſt. 


- Wenn fich feine Flüffigfeit mehr auf ber Oberfläche ber Afche ber 
findet, öffne ich den Zapfen am Boden ber Kufe und laffe die Fläffig- 
feit in einen Behälter auslaufen; der Zapfen wird dann wieber einge 
ſteckt und die Flüfſigkeit in die Kufe zurückgeſchüttet. Dieſe Operation 
wiederhole ich fünf⸗ bis ſechsmal; hierauf lauge ich mit ‚reinem Baffer, 
welches lauwarm gemacht worden ift, verwenbe aber füt bie letzten Wa—⸗ 
ſchungen heißeres Waſſer. Den dritten oder vierten Tag lafle ich abe 
tropfen; dann nehme. ich bie- Kartoffeln aus der Kufe und breite fie auf 
dem Boden aus, abet ſo daß ſie ſich nit beruͤhren, und zwar an einem 
Ort wo leicht ein Luftzug hergeſtellt werben kann, denn nach einigen 
Tagen. geben Be einen ablen en Yon iſich — man bie "Kammer 
lüften muß. ‘ 


Ste REN u, wenn man fie meheriale wendet; mühe ee 


au troden find, Tann man ſte in Haufeni bringen. 


Man ff ieht leicht ein, daß bei dieſer Behandlung der waͤſſerige heil, 
welcher anfangs bie Kartoffel verdirbt und fie nachher in Fäulniß ver- 
ſetzt, fich von felbft abfondert, daß die Wunde. getrodnet und geägt wird, 
daß der Flecken in feinem mfängtichen Zuftand bleibt, ohne fich weiter 
zu verbreiten, indem er austrodnet anftatt zu faulen. 

Man wird auch bemerken, daß die ganz fledigen Kartoffeln fich ver- 
fohlen und faft jo hart wie gebratene Kaftanien werben. 

Ich Habe diefen' Verſuch mit einem großen Quantum Kartoffeln der 
Ernte von 1851 gemacht; es gelang mir vollfommen fie gegen bie Fäul- 
niß zu ſchützen; mit Diefen präparixten Kartoffeln erhielt ich auf einem 
Veld von 12 Ares eine gute Ernte, worunter nur wenige fledige waren, 
und mehrere Stengel trugen Samen. Dagegen lieferten 10 Ares von 
demfelben Feld, in welches an bemfelben Tage nicht präparirte Kartoffeln 
geſteckt worden — Knollen welche ——— — oder faul 
waren. 

Wenn man dieſes Verſahren mehrere dahrẽe nach einander befolgt, 
wuͤrde man wahrſcheinlich dahin gelangen die Kartoffelkrankheit vollſtaͤndig 
zu beſeitigen. 

Ich muß noch bemerken, daß man die ſo behandelten Kartoffeln 
(wovon ich ber Alademie ber Wiſſenſchaften Proben eingeſendet habe) 
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für den Tiſch wie auch als Viehfutter verwenden Tann, ohne ce ber 
geringfte Nachtheil zu en iſt. 
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ET a 
Ueber Seidenwürmerzucht; von 1. Gusrin- -Möneville, 
Aus. den ve rendns, — ‚om, ga; “ Ar an 


Berichterflntter ic, — erhielt * im Sobr 1852 — der — 
Akademie der Wiſſenſchaften den — meine ——— uͤber e 
Gegenſtand fortzuſetze. 1, 

Ueber die mit Hrn. Eugen Ro Bert in ber Anſtat zu Saime⸗ Tule 
angeſtellien Zuchtwerfuche berichtete ich ſchon fruͤher (polytechn. Journcil 
BH.- CXXIV ©. 147 und Br. CXXVI ©, 424). Vorliegende Abhand⸗ 
tung betrifft den Werth Der Cocons der großen Seidenwürmer- 
Race der Provence im Bergleih mit den Cocons ber index 
Berfuhsanftalt zu SaintesZulle ſeit neun Jahren acclt 
matifirten und verbefjerten Race, nad} nn man in ‚AR 
Sahren 1847 bis 1852 gemacht wurden. 


Hr. Robert und ich kamen Durch unfere Bemühungen th Bey — 
durch ſich ſelbft und ohne Kreuzungen verbeſſerten Race, welche an Rein⸗ 
heit immer zunimmt, vollkommen aeclimatifirt iſt und deren Zucht leichter 
und für den Züchter ſowohl als den Spinner eintraͤglicher iſt. Vorzuglich 
im legten Jahre, welches ein fo unglüdliches war. wegen ber fchlechten 
Befchaffenheit der Blätter, deren erfter Trieb Dusch Spätfröfte. ganz ver⸗ 
nichtet wurbe, zeigte unfere Race alle ihre Vorzüge, inbem. fie ſelbſt an 
Orten, wo andere gaͤnzlich mißriethen, lin ae Hefe, 
Folgendes find unſere Hauptergebniſſe: 


Der Gehalt der Cocons verſchiedener Racen a an — Seibe. laſe 
fi erfennen, wenn man bie fieben bis acht Schichten, dus welchen bie 
Cocons beftehen, von einander abjondert und abwägt. Die "mehr ober 
weniger weiße und mehr ober weniger dicke Außere Schicht giht, was 
man beim Berfpinnen Die Strufen (frisons). nennt (von ungefähr 2 Sr. 
— per. Kilogramm) und Die andern, mehr: oder weniger lebhaft gelben 
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Schichten liefern Die: ädkte Seide von 50-70 Franken Werth per el⸗⸗ 
gramm). 


Die Menge ber Seidenf han (Strufen und Achte Seide zu- 
fammen) ift je nach den Racen verfchieben und das Verhaͤltniß zwifchen 
der äußern Schicht (Strufen) und den andern Schichten (aͤchter Seide) 
noch wanbelbarer. Eine Race, deren Cocons viel Strufenfeide enthalten, 
ift daher nicht fo gut wie eine anders, ‚Deren .Coconsd weniger Strulen- 
feide, dagegen mehr ächte Seide geben. 


Zaͤhlreiche Zerlegungen und Wägungen Diefer Schichten, welche mit 
mehreren, in Sainte⸗Tulle gesogenen Racen vorgenommen und mit ben 
Refultaten beim Berfpinnen im Großen verglihen wurden, lieferten fehr 
wichtige und gut Abereinflimmende Reſultate. So 5.3. fand ich bei Ver- 
gleichung des Seidengehalts der Cocons ber großen Race, welche faft in 
der ganzen Provence noch gegogen wird, mit ben Cocons der zu Sainte⸗ 
Tulle acclimatifirten und verbefferten Race, daß bei ben erfteren die äußere 
Schicht faſt. die Hälfte vom Geſammtgewicht ber Eoconq ausmacht, fo 
daß wenig über die Hälfte der Seidenſubſtanz an Achter Seide übrig 
blieb; waͤhrend die äußere Schicht ber’ Iestern nur etwas "übey ein Vier 
theil bes Geſammtgewichts betrug, daher faft drei —— der 
Seidenſubſtanz als Achte Seide verblieben. 


Die Erfahrungen bein Verſpinnen im Großen liefeten ahauche Re⸗ 
ſultate, indem 14,470- Kilogr. Cocons der großen: Provencer Race er 
forderlich waren, um 1 Kilogr. Seide geringer Qualität zu erhalten, 
während man nur 40,950 Kilogr. Cocons ber verbeſſerten Rare BE 
um 1 Silogr. Seide eriter Qualität zu erhalien. 


Man fieht alſo, daß der Gehalt an Achter ‚Seide durch bieſe Zer⸗ 
gung (Anaromie) der Seidenſubſtanz ganz richtig beſtimmt wird. 

Seit zwei Jahren ziehen wir zu Sainte-Tulle eine neue Race mit 
gelben Cocons, die aus ben chineftfchen Eiern erhalten wurde, welche der 
Hr. Minifter vertheilen ließ. Diefe Eier lieferten bei der Zucht in den 
Privatanftalten und unter gewöhnlichen Umftänden gar Fein Refultat, 
und nur durch ganz befonbere Sorgfalt, durch eine fpecielle, ganz ento- 
wologiſche Zucht, die ich ſelbſt fo zu Tagen im Treibhaus vornahm, gelang 
es mir, Diefe Race fo zu ur dap ich = —— ver⸗ 
fwiben konnte. 


Dieſe Cocons find fehr merlwardig, denn die Anaiyſe zeigt, ap 
nur ein Fünftheil als Struſenfeide verloren geht, woraus fidh ein 
noch größerer Gehalt an ächter Seide ergibt, als bei den zu Sainte-Tulle 


[] 
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acclimatiſirien und: :verbeflerien Anand; Ich konnte· nach Leinen gengen⸗ 
ben Vorrath für Spinnperſuche zuſammenhringen; es ift gher der Analogie 
nach der Schluß geſtattet, daß Diele: Race aus 8 bis höchſtens 10 Kilogr. 
Cocons 1 Rilogr. Seibe geben banta, wonach (bei 10 Silagr.). die Be 
ſtehuũugsloſten der: Seide ſich auf 45 Frauken belaufen würden. - e 

Bekanntlich wird das Quantum ber in Frankreich jährlich — 
Cocons auf mehr als 13 Millionen Kilogramme geſchaͤtzt, was 1 Mil 
lion Kilogr. Seide gibt. Wenn die Racen fo weit verbefiert werden, daß 
man nur 14 Kilogr. Cocons braucht, um ein Kilogr. Seide zu befommen, 
fo würde die Seidenproduction um 18 Procente, d. 6. um 180,000 
Kilogr. gefteigert werden, welche (das Alsgr. zu 60 Franken) 10,800,000 
Franken werth find, 

Nachtrag. — Hr. macht Pie‘ Cheanzöftfche) 
Akademie der Wiſſenſchaften darauf aufmerkſam, wie hoͤchſt nothwendig 
bei dem beſtaͤndigen Ruͤckgang der Seidenzucht in Frankreich es ſey — was 
er ſchon vor 20 Jahren, feboch vergebend empfohlen Babe — neue Geiden- 
wuͤrmer⸗Racen einzuführen‘, indem alle zur "Bekämpfung ber Mmscnibine 
angewandten Berfahrungsarten nur ımzulingliche Palliative find und «8 
fein Mittel gibt, dem alten Stamm bed Bombyx mori nene Rebensfähis- 
Teit zu verleihen. Bezüglich ber einzuführenbern Racen bemerkt ex, daß 
nach ben Erfahrungen mit dem Attacus secröpia und anderen amerilunt⸗ 
Then Seidenwürmer: Arten, Frankreich vom neuen Continent in 'biefer 
Hinficht nichts zu erwarten habe, wegen ber feflechten Beſchaffenheit des 
Fadens dieſer Larven und Des unfkäten Charalters bed ausgewachſenen 
Inſects. Dagegen erzeugten faſt alle Seidenwuͤrmer⸗Arten bes öftlichen 
Aſtens, welche er unterſuchte, einen mehr oder weniger feinen und elafti⸗ 
ſchen Faden. Die Raupe Baturnia oynthia liefert dem Fahriöanten cine 
zarte und zugleich beim Weben merkwürdig ftarle Seite, Ar. den Seiden 
züchter hat Fe den großen Borzug, ſowohl in’ freier Buft als under Dach 
gezogen werden zu Fünnen, indem: man fle ht dem Blutte einer in: Fran 
weich; heimiſch gewordenen Pflanze, dem Ricmus palma ohristi, fılklack 
Auch die Paphia Farm mit fünf bis ſechs Species von Rhamauıs. aumährt 
werben, ſowie mit Dem Bruftbeerbaum, Ziziphus lotus, weicher is ;&m 
fuanzöftichen . Provinzen von Algier im coloflalex Groͤße wächst, ferner mit 
anden Planen in ten Wäldern des ſuͤdlichen Guropa's. Hinßchtlich Der 
Aeclimatiſtrung hat man fich nicht zu beunruhigen; Me Gyathia werbleibt 
7—8 Mounme im Zuſtande bed Gied; die Paphis ebeafalls 6— 7 Mer 
nate in der Form des Cocons und der Puppe, fie laſſen ſich alle leicht 
in amfere- fühfichen Departements transportiren Das Natürliche wäre 
allerdings, bie neue Race in China zu ſuchen, dem unbeſtrittenen Vater 
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lande bes Bombyx :mori; aber bie Schwierigleiten eier Durchforſchung 
biefes Landes -find zu groß. : Anders: es im großen Blatenu Bengalens, 
wo Hr. Lamäre bei ſeinem langen Aufenthalte eine Barletät des Bom- 
byx mori entbedte; bie in biefer Hinſicht mit Erfolg zu durchforſchenden 
Gegenden wären bie tempericten u: von — m, Nepaul, Dekan, 
Kandahar x. 


— 9 ws CXV. ws . 
Ueber den ‚Handel mit Scwämmen; — vamiral. 
Aus — Bulletin de la Spciete dEncouragemamt, Februar 1853, ©. 91. 


J Die Anwendbarkeit be Schwammes zum Wafchen. und Buben be 
zußt ‚auf feiner, Eigenſchaft ein, Quantum Flüſſigkeit einzuſaugen, welches 
man dann verbreiten oder ausfließen laſſen kann, indem man die Ober⸗ 
flaͤche mit ſeinem Faſergewebe reibt; je poröſer und. elaſtiſcher dieſes Ge⸗ 
webe iſt, deſto größeren Werth hat es daher im Handel; auch verwendet 
man die Schwaͤmme, je nad) ihrer, Qualität, entweder zum gröbften Ges 
brauch in der Induftrie und im Haushalt, oder. zur Zoilette, bei — 
giſchen Operationen, in den Kuͤnfien ꝛc. 
.. + Wenn die Schwänme im Handel mehr verbreitet und zu niedrigerem 
Breife zu kaufen mwären,.. fo könnte man vortreffliche Matragen, Moͤbel⸗ 
polfter,. Filzgewebe ıc.. davon zu machen. Ehe die Schwämme zum Ver⸗ 
Saufeigebractt: werben, . erhalten fie eine weientlidhe Zubereitung, um fie 
son. bem ihnen eigenthümlichen, chlorartigen Geruch. zu befreien , welcher 
son. eiwer. in ‚ihrem pordfen Gewebe, zur ‚Zeit wo man fie filcht, ent 
hJaltenen thieriſchen Subſtanz herxuͤhrt; fie werben vielemale, in oft 
erneuerten füßlen Waſſer, ausgedruͤcht, geknetet und qusgewaſchen, bis ber 
gallertartige Schleim ganz. — iſt; — werben ſte in warmem 
Bafter :eingeweicht.:. . Be 

Um fte zu- bieichen, taucht man ' fe in flüffige ſchweflige Saͤure 
son 19 bis 10,03. Baums, in welcher man fie manchmal :5—6 Tage ‘tie 
gen :tAßt, indem man fie von Zeit zu Zeit ausdruͤckt. Vorher werben 
aber bie in den Schwaͤmmen etwa ‚enthaltenen Kallſalze durch verbünnte 
Salzſäͤure entfernt, worin man fie.eine Stunde lang einweicht. 

Im franzöftichen Handel find- die Benenmungen, welche bie Schwämme 
beim Verkauf claffificiren, folgende: 
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„Beinzgarter Schwamm (Ep. fine-douce) aus: Syrien. — 

Reben ift ‚diefer Schwamm bräunlichgelb, feſt und ſchwer; ; ſobald er aber 
eſchlagen und gewaſchen iſt, wird er. leicht und von. fahlblonder Farbe, 

Tine Geftalt iſt bie eines Kegeis oder einer hohlen. Halbkugsl. Er iR 
wegen. feiner Feinheit, jeines . fammetartigen Gewebes . und: feiner: fchönen 
Getalt, die. oft mit ‚bebeutender Größe verbunden if, bei den Tara) 
ſeh beliebt. 
.. : Man kann ihn durch Chloraltalien vollfommen..weiß bleichen, allein 
feine Güte leidet. Darunter; ohne dieſe chemifche Zubereitung , in feiner 
natürlichen, Beſchaffenheit gelaſſen, zeigt ex ſich beim Gebrauch ſehr 
dauerhaft, 

Eingeführt wird er in Yallen von verſchiedenem Gewicht, die mit 
einem groben Roßhaarzeug uͤberzogen ſind. 

Fein-zarter Schwamm vom Archipel. — Wann er aus 
dem Meere kömmt, gleicht er dem vorigen; nach der Zubereitung unter- 
ſcheidet ex fich aber von bemfelben durch fein minder feines Gewebe, und 
vorzüglich dadurch, daß die Spitze des Kegels oder der Halbkugel manch⸗ 
mal Löcher von ſolcher Größe hat, daß fie das Licht hinburchlafien ; im 
Allgemeinen hat er weitere und tiefere Löcher. 

Man benugt ihn zur Toilette, ‘allgemeiner aber ift fein Gebrauch in 
der Induſtrie; man verwendet ihn in-ben Porcellanfabrifen, bet ber Leber- 
bereitung, in ber PROC, in ROSINEN Anftalten, bei den 
Kupferſtechem. 

Dieſe Schwaͤmme werben in. Ballen von’ s80 bis 100 Kilogt. Ge⸗ 
wicht unter Roßhaarzeug verſendet. 

Felnsharter Schwamm aus Syrien, — —— genannt. — 
Unmittelbar nach dem Fiſchen iſt biefer unregelmäßig geflaltete Schwamm 
fefi und‘ compact, von braͤunlichgelber Farbe; nachdem er aber durch die 
Zubereitung aufgeweicht worden ift, wird fein dichtes Gewebe blaßbiond 
und zeigt ein hartes Korn. Der Theil welcher dem Boden anhaftete, 
bfeiht filzig, während bie Seitenflädhen voll Fleiner Xöcher find und ber 
Gipfel ziemlich große Löcher hat, die ſich im. das IAmere verlieren, ohne 
jedoch durch den ganzen Schwamm zu gehen. 

Die chimousses...dienen zum. Hausgebraudh, und man wendet fie in 
perfihlebenen Induſtriezweigen an. 

.. Sie werden in Ballen .von verſchiedenem Gewicht in Pferdehaar⸗ 
geweben eingefuͤhrt. 

Blonber: Shwagm and Syrien, Venise fine- blenche ge 
Bannt, - — ‚ Diefer Schwamm bildet, aus dem Waſſer gezogen, eine gelb- 
liche Maſſe, deren Farbe an dem Theil welcher an: dem Felſen haftete, 
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ins Braune uͤbergeht; von der Schlekmſubſtunz gereinigt, iſt er aber Leicht 
und von feinem, bichtem und nervigem Gewebe; feine Farbe iſt dann 
vᷣlaßblond. Er iſt wie ein Plz zugetundet und mit Löchern üWerſaͤet, 
deren Ränder it dünnen, haurartigen Faſerchen beſetzt ſind. Im con⸗ 
raven het ſinb dieſe Locher ziemlich groß, und ſie gehen durch ben 
Schramm bis zu deſſen Baſis ober Wurzel, welche aus einem dichten 
Filz beſteht. 
Dieſer Schwamm iſt wegen feiner Leichtigkeſt und ber defigtei ſeines 
Gewebes ſehr geſucht, befonders zum häusfichen Gebrauche. Man ver⸗ 
ſendet ihn in mit Pferdehaar uͤberzogenen Ballen won 60- 125 RE, 
Gewicht. 

Blonder Shwamm vom Archipel, Venise commune ges 
nannt. — Der Thongrumd, duf weichem dieſer Schwamm wächst, er 
theilt ihm eine braͤunliche darbe. Er iſt ſchwer und entpält einen llebri⸗ 
gen Schleim. 

Geſchlagen und gehörig gewaſchen, iſt er von laͤnglicher Geſtalt, mi 
platt, oben abgerundet , und fieht wegen feiner Löcher wie wurmſtichig 
aus; er hat ein filziges Gewebe, welches fich feifenartig anfühlt, Er 
eignet ſich für alle, häuslichen und inbuftriellen Arbeiten, 

Die Ballen werben in Roßhaar verfandt und iger 100 bis 180 
Kilogr. 

Géline⸗ ‚Schwamm aus der Berberei. — Diefer Schwamm 
Hat eine gerabe cylindriſche Geftalt und if nicht ſehr hochz fein feines 
Gewebe ift zähe, obwohl ſehr porös; der obere Theil if voll großer Lö⸗ 
her, beven Mandungen mit feiner Faſern befept find. Bas Hauptloch 
geht. durch den Schwamm, die anderen nur bis zur Hälfte. Ber Goline⸗ 
SEchwamm iſt von fahlgelber Farbe, welche an der Bafls ins Roͤthlichr 


Dieſer Schwamm ift in Frankreich, wo man ſich desſelben zur Tois 
Iette bedient, nicht Fehr werbreitet. Man verfendet bie Bdkines im eu 
gereiht fd in Leinwand verpackt. 

Brauner Schwamm aus der Berberei, marseifſe genaniit. 
Auf dem Grund bes Meeres bildet dieſer Schwamm Kine laͤngliche Maſſe, 
welche an dem den Boden beruͤhrenden Theil abgeplaktet, oben abge⸗ 
rundet‘, ſchwer iſt und einen ſchwaͤrzlichen Schlamm enthält; in ſuͤßem 
Waſſer gewaſchen, bekommt der Schwamm eine laͤngkiche, abgerundete 
Form. Sein hellbritunes, gegen die Mühbe, welche an de Boden haf- 
teten, roͤthliches Gewebe zeigt zahkreiche unregelmäßige Röder in großen 
Zwiſchenraͤumen. Das Gewebe if zienmlich compact und fehr TER. 
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VieſerSchwammiſt im Handel fehr gefchäßt; er wird zum Nach—⸗ 
wafchen an Kutfchenfabrifanteh, Anftreicher ıc. verkauft und feine Dauer⸗ 
haftigfeit macht ihn zu jedem Hausgebrauche beliebt, 

Man erhält diefe Schwämime in” Mränzen von 5—6 Kilogr. Ges 
wicht, Die aus großen, mittlern und Fleinern —— DEN vier: 
undzwanzig Kraͤnze bilden einen Ballen 

Salonidifder Schwamm (Ep. salonique) au8 der ir 
kei. — Dieſer Schwamm ift, präparirt, von abgeplatteter Form und 
wigtfãhr 20-30 Millimeter did; fein Gewebe. tft fein, aber ohne Ela⸗ 
fticität; er ift graulich von Farbe, und feine Oberfläche, die an mehreren 
Stellen zerriffen ausfieht, iſt mit Fleinen Löchern überfäet, welche aber 
nicht durch die Maſſe hindurchgehen, deren unterer Theil aus einem ziegel- 

rothen, gefilgten Gewebe befteht. 
u Man bebient ſich biefes Schwammes in der Chirurgie und den 
Kunſten. 

Die saloniques werden in Kraͤnze von verſchiedenem N ge 
reiht, und fo in’ Ballen verſendet. 

Bahamas Schwamm aus Amerika. — Diefe im Hanber an 
ihten zwei eigenthuͤmlichen Formen leicht zu erfennenden Schwaͤmme wer- 
den im 'merifantfchen Archipel, an den Hüften ber Bahamas⸗ Infeln und 
Floridas gefiicht. | 

Die eine Form iſt He einer zugerundeten Mile, auf welter fich 
mehrere Warzen von ungleicher Ränge Befinden, die ihr das Ausſehen 
eines Kuheuker verleiheh. Der untere Theil ober Die Bafis Des Schwam⸗ 
med iſt vörhlih von Farbe und nimmt einen großen Raum ein. 

Die andere Form if ebenfalls die einer zngerundeten Maffe, die fid 
aber an ben beiben Seiten bes obern Theils abplattet, ſo daß derfelbe in 
einem Winkel endigt. 

Das Gewebe dieſer Schwämme iſt fein; ihre Oberfläche iſt eben, 
obwohl der größere Theil derfelben eine Menge unregelmaͤßiger Löcher zeigt, 
die Ti in der Maffe verlieren und an ber großen, vöthlichen Baſis ober 
Wurzel aufhören. 

Diefe Schwaͤmme werben in feine unb ordinäre ſortirt. Sie 
find in ber Regel nicht dauerhaft; ige Gewebe ift weich, e8 befigt Feine 
Slaflicität und ift leicht zu zerreißen; auch wird dieſer Schwamm, im 
Vergleich mit ben anbern europähfchen Schwänmen, zu nieberm Preife 
verfauft. 

Die Bedeutung, des franzoͤſtichen Handels mit — erhelit 
aus folgenden Durchſchnittszahlen, welche aus den ſtatiſtiſchen Tabellen 
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über: die ‚Einfuhr aus. den verſchiedenen Landern in, vn. 18 — von 
4841bis 1850 einſchließlich gezogen wyerben. Ma a 
nr herr Daran er — 
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J EN ers 1 See We 9*0ß 
üeber Shwiume .: - 

In der Sevante, von Bairut bis Alexandrette, wird bie Schwamm⸗ 

fiicherei vorzüglich von den Syriern und Griechen betrieben. Die Griechen 

beginnen damit im Mai und hören im Auguft auf, um vor Einteitt der 
fchlechten Jahreszeit wieber heimzukehren; bie Syrier ſeten aber an ihren 

Küften bie Fiſcherei bis Ende September fort. 


‚Auf bem felfigen Grund Syriens, wo. ſich bie feinen Dualitäten der 
Schwaͤmme finden, iſt die Ernte größer. als an den fanbigen Fiten Kara⸗ 
maniens. 


+ Ban Fiſchzeit landen bie: Griechen bei, Said, Baixut, Chei Sortofn, 
Satalia amb an andern Punkten Syrjiens; ſie tafeln hier ihre Fahrzeuge 
(Sareoleven) ab, worin. ih gewöhnlich. 15 — 20. Mann befinden, und 
mieihen von ben Einwohnern bes Landes Fiſcherbarken; auf einer folchen 
fahren 4—5 Mann.an, bie Küften, :und tauchen dort unter, um Schwaͤmme 
au ſuchen. Jeder Taucher. ift mit einem Meffer mit ſtarker Klinge ver⸗ 
ſehen, um bie feſt an ben Felſen haftenden Schwämme loszutrennen. Sie 
haben beim Untertauchen einen mit Del überzogenen Schwamm i im Mund; 
wenn man aber bedenkt, wie wenig Luft bie Schwämme enthalten und 
welchen ungeheuren Druck das umgebende Waſſer auf dieſe Luft ausübt, 
ſo leuchtet ein, daß dieſes unvollkommene Mittel dem Taucher gar keinen 
Vortheil gewähren kann. Die Griechen von Morea, vorzüglich die Hy⸗ 
drioten; verrichten bie Fiſcherei mit einem’ Dreiftachel (Stechgabef) mit 
zjuruͤckgebogenen Zinken und einer Taſche. Wann das Meer ruhig iſt, 
ſehen die Fiſcher die Schwaͤmme, auf welche fie ihr Fangzeug zu richten 
haben, beffer auf befien Grund: Diefe Art zu fiſchen Hat den Fehler, daß 
bie Mafjen zerriffen werben; fie werben auch wenigſtens um 30 Proc. wohl 
feller verfauft als die durch Tauchen geftfchten Schwäntme. (Ep. plongees). 


— 
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"Die im Mittelmeer geſiſchten Schwämme ‚betragen nad; den u 
4, feine, ®, Chimousses und 3, Venises (fiehe oben). . . : 


Auf — Bahama-Baͤnken, im Meerbuſen von Mexico, wachſen bie 
Schwaͤmme in geringer Tiefe, und bie Fifcher, nachdem fie eine lange 
Stange in das Waſſer gefenft haben, gleiten längs biefer Leitflange auf 
die Schwämme hinab, welche fe fo leichter fammeln als die Taucher im 
Mittelmeere. Dieſe Schwämme kommen zu und über bie Vereinigten 
Staaten, ober über England, welchem diefe Gruppe der Bahama - Infeln 
angehört. 

Im rothen Meer fifchen die Araber die Schwäͤmme durch Tauchen 
und bringen fie dann nach Aden zum. Berfauf, oder — fie nach 
Aegypten. _ 


Bemerkungen über die Naturalifirung der Shwämme an den 
Küften Franfreihs und deffen Infeln im Mittelmeer. 


Die Schwammfifcherei an der Kuͤſte von Syrien, Karamanien, im 

griechiſchen Archipel, kurz an allen Punkten des Mittelmeeres, wo ſolche 
ſtattfindet, ermangelt einer intelligenten Leitung, denn ſie wird ohne alle 
Umſicht betrieben. 
Der Verbrauch von Schwaͤmmen wird aber immer größer, und bie 
Speculation, welche Die Felder dieſer Zoophyten in ber Meerestiefe jährlich 
Tichtet, muß nothwendig deren Ausrottung oder doch eine dem allgemeinen 
Intereſſe jehr ne, unbedeutende u lee zur Folge 
hahen. 

Dieſem beflogensweiihen Umſtand ſollte wm borgeeng werben Durch 
Heimiſchmachen der verſchiedenen Schwammſorten in Frankreich, und durch 
Beförderung ihrer Cultur an den felſigen Küften des Mittelmeeres vom 
Cap Erur bis Nizza, um. Die Hyeriſchen Inſeln und Corſica herum, und 
ſelbſt in einigen ſalzigen Teichen der Departements am Meere. IE IR 


In dem von der Regierung für hydrauliſche und hydrographiſche Ar⸗ 
beiten ‚eingeführten Tauch er ſchiff koͤnnen ſich 8—10 Mann. auf jebe 
dem menſchlichen Organismus zuſagende Tiefe hinablaſſen. Dieſe Mann⸗ 
ſchaft kann unter Waſſer bleiben und veine Lebensluft einathmen ſo lange 
fie arbeitet. Mit Benugung dieſes Taucherfchiffs koͤnnte man. leicht bie- 
jenigen: Schwämme auswählen, welche in Frankreich naturalifirt werben 
Tollen; bie Felfentheile, auf welchen die Shwämme Haften, Tönnten 
gefprengt ober die Blöde hinweggenommen, und dieſe Felsſtücke an unfere 
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Kihren gefühkt. und in den gehörigen: Tiefen abgefegk. weiben, dawmit ſich 
"die Schwämme einige Jahre naturlich fortpflanzen; nachdem dieſes Ziel 
prreicht. iſt, ließe ſich ihre Gewinnung, methodiſch betreiben. ... .. 
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Mistrliem 
Clark, über dae Berbampfungsvermpgen. ber Loeomotivleſſel. 
In der betreffeniden Abhandlung (S: 326 in dieſem Bände ve pofolkiänifiheh 


Journals) ift die Formel für bie ölonomifhe Verdampfungsfraft ber Locomotivkeſſel 
per Quadratfuß des Roſtes und per Stunde unrichtig gebrudt; anftatt 
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in Glasgow. 


Die elegante Erfindung, melde ih Madenzie und Blair am 5 October 
1882 yatentiven Fieben, beficht darin, daß fle gradwirte Scalen für Thermomerer 
und andere Meßinſtrumente, auf Blätter von Hafifchen Subſtanzen, z. B. von vul⸗ 
sanifirtem Kautſchuk druden; dieſelben Tönnen dann den verfchiebenen Längen 
zwifchen zwei firen Punkten einer Glasröhre angepaßt werben, indem man fie aus- 

jeht oder fi zufammenziehen laßt. Die Linien ber Grabuirungen werben mit 
Ferm entſptecheitden Siffern sc. mit Lettern gefett, worauf man viefe Form auf die 
vaſtiſchen Blätter abdruckt, entwedex mochdem icptene fchwach geſtrockt (verlaͤngett) 
worden find, oder in ihrem natürlichen Spannungszuſtande. Bei der gewöhnliden 
Konftrnction ver Thermometer muß vie Scale für jene Qurckfilberroöͤhre befonders 
‚gemacht werden, um mur aunchernde Senguigkeit zu erzielen; nad dem neuen 
Syſtem kann man hingegen eine beliebige Anzahl und Mannichfaltigkeit von Scalen 
und Roͤhren mit gleicher Genauigkeit einander anpaſſen, ohne irgend eine beſondere 
Auswahl. Nachdem nämlich zwei fire Punkte, z. B. der Gefrier- und Siedepunkt, 
beſtimmt und der Glus-Möhre bezeichnet worden find, ſtreckt man die elaſtiſche 
Sale fo weit, daß die Graduirung Tür den Gefrier- und Siedepunkt auf derſelben 
den Zeichen an ber Möhre genau entipriht; und wenn das elaftiihe Material von 
gleichfoͤrmiger Breite, Dicke und Elaftieität if, To wird man alle Zwiſchengraäde mit 
Tem enifpurdenben Duedfilbesflaub ber Röhre ubereinſtimmend finden. Die Dex- 
änderungen in ber Temperatur und dem Drud der Atmojphäre Haben auf den vul- 
cuniſtrten Kautſchuk keinen merflichen Ernfluß, und wenn die Streifen Beihmugt warden, 
faan man Fe waſchen. Bär vie meiſten Bwecke find parallele Sareiſen des elaſtiſchen 
Materials ausseichend; wenn aber bie größte Genauigkeit des Inftruments für es 
miſche, meteorologiſche und techniſche Zwecke erforberfi HR, fo ſchneibet man bie 
Streifen fo zu, daß He in der Mitte breiter ober enger find, * nachdem fie nad 
dem Bedrucken geſtreckt werben müflen, oder man biefelben fih zuſammenziehen laͤßt. 


Elaftifche Sealen für Thermometer; von W. Madenzie und ©. Blair 
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Benupt man. dieſen Kunſtgriff für. Thermometer, fo komn man die Drudplatte dey 
Vnregelmaßigkeiten ver Ausdehnung verſchiedener Ylüffigleiten genau auvaſſen, und 
alle Abdrüde verfelhen muͤſſen folglich für jeden Thermometer anwendbar jeya, für 
welchen bie. beſaudere Flüſſigkeit beunst wird, deren beſtimmtem Ausdehnunggnex⸗ 
haͤltniß bie urſprüngliche Platte angepaßt worden if, Mus wenige. Thermometer⸗ 
noͤhren ‚haben: eine volllommen gleichäörmige: Meise, und daher find in foldhen Fällen 
die Angaben der Sämedfilberfänle fehlerhaft; Da: elaſtiſche Seala Hilft aber dieſem 
Vebelßand ab, weil mom bie Streifen an ben verſchiedenen Punkten, welche den Une 
gleichheiten per Roͤhrenweite entſprechen, breiten oder ſchmaler ſchneiden Tann, fo Roß 
rer Unterſchied in ner Angachnung und Bufemmenziehung mit dem Unterſchied im 
Steiges und Ballen der Qnedilberfäuls übereinſimmt. (Praetical Mechanics 
Journal, Suni 1853, ©. 68.) er - 
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Ueber bie Mbforptioh odet Verdichtung ber Cafe durch ſcheinbar undurch⸗ 


dringliche Körper; von. Jamin und Bertrand. 


Hr. Samin, Profeſſor der Phyſik an der polytechniſchen Schule zu Parie,- und 
Sr. Bertrand, Profeflor der Phyſſt am Stanislaus-Eollegium, habey der Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften duch Hrn. Arago eine Abhandlung überreicht, welche d 
Ausgangspunkt einer Reihe von neuen Unterfuhungen ſeyn wird, die uns den Shtür 
ſel zur Erklärung von zahlreihen Erſcheinungen Jiefern dürften, deren Urfache no 
unbekannt if, Ge. handelt ſich von ber Abforption der Gaſe, nicht bloß durch die pg- 
söfen Körper, wie 3. B. die Kohle, ſondern au durch die ſcheinbar undurchdring⸗ 
lien Körper. Die Beobachtung der HHrn. Jamin und Bertrand befteht im 
Weſentlichen im Folgenden. Sie nehmen einen gewöhnlichen. kugelfürmigen Ballon, 
welchen fie einerſeits mit einer Luftpumpe in Verbendung fegen, und andexerſeits 
mit einem Manometer, deſſen zweiter Schenfel in dex Atmoſphäre offen tft; in ben 
Ballon bringt man irgend ein nicht poroͤſes Pulver, z. B. Quarzſand, Glasſtücke, 
Metollfeile, überhaupt einen feſten Körper, welcher zervieben oder gepulvert und 
ſorgfältig gewaſchen worden iſt. Angenommen, man habe als feſten Körper zerſto⸗ 
ßenes Glas angewandt, deſſen Dichtigkeit man kennt; man beſtimmt genau den In— 
des Ballons, wiegt das zerſtoßene Glas, welches man hineinbringt, und kann 
olglich den freigebliebenen inneren Raum berechnen; man ſtellt nun das Vacuum 
her; dann leitet man in den Ballon (die Methode brauchen wir nicht näher zu be⸗ 
fohreiben) ein Volum von irgendeinem Gas, genam gleich dem freien Inhalt des 
Ballons. Es ift leicht a priori den Druck des Gafes zu berechnen, welches dann 
im Ballon eingefchloffen ift, und ihn mit dem wirklichen Drud zu vergleichen, wel- 
cher nach den beiten befannten Methoden beftinnmt wurde; bie Bergleihung des 
theoretifchen mit dem beobachteten Dru ergibt nım, daß erfterer in allen Fällen 
fiets größer ‚ala der. zweite ift, woraus man fchliefen muß, daß ber Ballon nicht 
mit Gas erfüllt ift, Daß die Menge des eingeführten Gafes, welche ihn füllen follte, 
ihn alfo nicht ausfüllt, wenn man ſich fo ausbrüden darf, was fi nur durch bie 
Annahme erklären läßt, daß ein Theil des Gaſes durch fefte Partikelchen abforbirt 
oder verdichtet, d. h. auf ein Fleineres Volum gebracht "wird. 

Dan fann den Verſuch auf andere Weife anftellen: anſtatt nämlich in den 
Ballon ein conftantes Gasvolum einftrömen zu laflen, Tann man Gas hineinleiten, 
bis er voll if, d. h. Bis fein innerer Drud z. B. dem atmofphärifchen Drud gleich 
kommt. Da man den Drud und die Dichtigfeit des Gafes Fennt, fo kann man 
durch eine neue Wägung das hineingebrachte Volum beflimmen und folglich erfahren 
wie viel Gas in dem Augenblid eingetreten war, wo der. Ballon voll befunden wurde. 
Nun zeigt fich in allen Källen, daß das hineingebrachte Bolum größer war als ber 
freie Inhalt des Ballons, d. h. dag man zum Füllen des Ballons ein größeres Gas⸗ 
volum hineinleiten mußte, als dem auszufüllenden Raum entfpribt; um wieviel 
dasfelbe größer iſt, dieß hängt von der Natur bes Gaſes und auch von ber Natur 
des gepulverten feflen Körpers ab. Um einen Ballon zu füllen, befien freier Inhalt 
590 Kubikcentimeter beitrug, brauchte man 3. B., als man Glasftüde. hineinbrachte, 
645 K. C. Kohlenfäure, 602 8. ©. Luft, und nur 595 8. C. Waflerflof. Die 
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Differinzen, 86 K. C., 12 K. C., 5 K. C., drücken vie Quantitaten des durch vie 
feften Partikelchen (die Glacſtücke) abſorbirten Gafes aus, und man fieht: 1) daß 
die Kohlenſäure viel ‚flärfer abforbirt wird Als die Luft, daß Hingegen das Waſſer⸗ 
floffgas kaum abſorbirt wird; 2) dag in ben dret beobachteten Fallen das Gas um 
fo mehr: abforbiet wurde, je Dichter. es iſtt. — 
Will mun, nachdem dieſe Abſorptlion iht Maximum erteicht Hat (was urfi nad 
einer gewiſſen Zeit ber Fall iſt), neuerbings das Vacuum inı-Ballen- herſtellen, ſo 
iſt dieſes ſehr ſchwierig, ober: man gelangt — nie dazu; die feſten Partikel 
geben niemals dus Gas vollſtaͤndig ab, welches ſie um fl: abſorbirt ober v tet 
haben; fie halten es zurück, und um bei ‚einem zweiten aͤhnlichen Verſuch den Ballon 
zu füllen, braucht: man daher weniger. Gas. enn man das erfle-Mal,. um den 
Ballon zu füllen, folgende Gasvolume KHineinleiten mußte: - - - i 

721 K. C. 636 K. C. 629 K. C. 627 K. C. 622 K. C. 
ſo braucht man das zweitemal, nachdem das Vacuum hergeſtellt wurde, nur fol⸗ 
gende Volume: | 

644 8. €. 630 K. ©. 61 K. C. 620.8. ©, 616 K. ©. 

“Die Unterfuhungen der HHrn. Samin und Bertrand find neu hinfichtlich 
der Form ihrer Verfuche der Methoden, welche ſie zu den Mkeffungen angewandt 

aben; denn die Thatfache, daß die Gafe an ber Oberfläche aller Körper um fefte 
Partikelchen herum abforbirt oder verdichtet werden, war längft befannt. - - 

- Hr. Ja min Hat ung unlängſt einen einfachen und‘ fehr intereffanter Verſuch 
mitgetheilt, welcher die Eriftenz diefer Gas-Atmofphären auffallenn nachweist. Man 
nimmt gepulvertes Bleiweiß ober Zinkweiß, reibt es mittelft eines Läufers nrit Waf- 
fer zu einem vollfommen gleihförmigen dünnen Brei an, in welbem man feine 
Gasblaſe wahrnehmen kann. Man gießt den Brei in einen Ballon mit langem 
Hals, fo daß er zwei Drittel des Ballons füllt; man bringt -diefen Ballen unter 
die Glocke der Luftpumpe und ſtellt das Vacuum her; man ficht dann, daß ſich bie 
Maſſe ſogleich aufbläht und ten Ballon ganz ausfüllt, indem fle- ein homögener 
Teig bleibt; alle die Fleinen Atmofphären welche vie-feften Partikelchen umgeben, 
dehnen fi nämlich aus, und nehmen einen größeren Raum ein; wenn man forts 
fährt, das Vacuum Herzuftellen,, jo fleigt die Flüffigkeit über den Rand; in dem 
Augenblick :aber, wo man’ die Luft wieder eintreten laͤßt, finkt die Maſſe plöglich, 
mit Stoß und Geraͤuſch auf ihr-anfängliches Bolum herab. (Cosmos, Jun. 1853.) 


. Analyje bes aus ‚Holz Dargeftellten Leuchtgafed, -: 


Hr. Prof. Dr. Mar Bettenkofer in Münden, welder gegenwärtig mit 
einer vollftändigen wiflenichaftlich technifchen Arbeit über En Holzgas beichäftigt 
ift, theilt uns Folgendes über deſſen Zufammenfegung brieflih mit: . 


„Analyfe eines Leuchtgaſes aus möglihft harzfreiem Fichtenholz: 


| a) ungereinigt. b) gereinigt. 
ſchwerer Kohlenwaflerftoff (ölbildendes Gas). - ; - 10,57 . 
leichter Kohlenwaflerfloff - . » . 2 2 2... 25,32 33,76 
Kohlen . 2 2 20er een 282 37,62 . 
Waſſerſtoff.. nee JE : 18,05 
Kohlenfäure ». . . 2 2.0. —F . 26,01 — 


Die Abſorption des ſchweren Kohlenwaſſerſtoffes geſchah niit rauchender Schwefel⸗ 
fäure, und die ganze Analyſe wurde nah ber Bunſen'ſchen Methode ausgeführt. 
Das fpeeififche Gewicht des ungereinigten Gaſes berechnet fi auf 0,883, dasjenige 
des gereinigten (von Kohlenfäure befreiten) Gafes auf 0,567 — Mefultate, welche mit 
directen Waͤgungen möglichft nahe übereinftimmen. a Was 

Aus diefer Zufammenfegung des ungereinigten Holzgafes erficht mtan, daß ein 
großer Theil des Sauerftoffes' der Pflanzenfafer, die wir als‘ Kohlehydrat betrachten 
müflen, fih mit Kohle zu Kohlenfäure und Kohlenoxyd verbindet. Die gefleigerte 
Hitze wirkt ähnlih, wie die Gaͤhrung beim Zuder, einem mit der Bflanzenfafer 
ſehr nahe verwandten Kohlenhydrate. Durch Ausſcheidung von Sauerfloff aus dem 
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Zucker in Form von Kohlenſäure und Waſſer, reſultirt das eigentkiche Leuchtgas, 
C, H,, Claylgas. So wenig als ſich in der Chemie ‚nicht unterrichtete Perfonen 
wundern, baß man aus dem -Zuder- Aether und oͤlbildendes Bas erzeugt, ebenjo- 
wenig wären: He auch berechtigt geweſen ſich zu wundern, daß ans einem faft iſomeren 
Körper wie bie Pflanzenfafer, leuchtende gasförmige Producie erhalten werben.“ 4 

Aus obiger Analyfe erficht man, daß das gereinigte Hölzgas viel mehr ſchweren 
Kohlenwaſſerſtoff oder eigentliches Leuchtgas enthält, als das Steinfohlengas, welches 
die Compagnien In London und Mancheſter dem Bublicum liefern; nah Frank 
land's Analyſen (polytechn. Journal Bd. CXXV ©. 365) beträgt der Gehalt diefes 
Kohlengaſes an — — nur 3%, bis 51/, Procent. ——— 
Nachdem die Holzgabbeleuchtung mit beftem Erfolg In Heilbronn a. N. eingeführt 
worden tt, worüber ein Vericht von Hrn. Prof. Dr. Fehling im polyt. Journal 
Br. CXXVII ©. 154 mitgetheift wirede ‚nähern ſich bie Einrichtungen für dieſelbe 
N in der Stadt Bayreuth ihrer Bollendung und andere Städte werben 
bald nahfulgen. ° EP ET nie 
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Ein neued boraxhaltiges, amerikaniſches Naturproduct. 


Dieſes Product, welches im Gebiete von Jquique, jur Republik des Aequators 
hen) ehärie, in beträchtlicher Menge vorzufommen ſcheint, befteht nach Lecanu's 


nalyfe aus: 


Waffer ten. 34,60 
erdigen Subftanien . .  . 10,70 
Ghlornatrium . — . 9,87 
ſchwefelfaurem Natron.. 5,04 
borſaurem Natron °. 0. .'13,44 
borſaurem Kalt oO... "26,35 


7 — l. en a 5 . ‘ 
:...:Der borfanre Kalt befindet fih im vwierfeitigen Brismen darin, wodurch ſich 
dieſes Produrt von dem. pulvesfürmigen borfauren Kalt umterfihelbet, dem vinzigen 
welchen man bisher im Mineralreich aufgefunden hat. en 

Sollte fi diefes Mineral wirklich in bamwürbigen Duantitäten' vorfinden, ſo 
Sönnte einerſeits der völlig gebildet: darin enthaltene Borar, und andererſeits bie 
Borfäure aus den beiden borfauren Salzen für den Handel daraus gewonnen wer⸗ 
den; der borfaure Kalf: fonnte auch durch Doppelte Zerſetzung 1. in borſaures Natron 
verwandelt werden. (Comptes rendus, März 1853, Mr. 13.) 


Ss . 


Die Niederfchläge der verfchiebenen Tarbftoffe mit chromſaurem Kali find 
löslich und in einen zum Färben von Wolle geeigneten Zuftand zu . 
2 verfepen, = 2 


In dem Werke „Chemie der färbentden Bilanzen vom Profeſſor Runge” hat der 
Berfafler eine Reihe von Verſuchen, erläutert dur 200 Stoffmufter, über die Ber- 
bindungen der wichtigſten Barbftoffe als Blauholz, Rothholz, Quercitron sc. mitges 
theilt, die namentlich für jeden Kärber und Druder von großem Nutzen find, ba 
fie ohne beſtimmte Vorfchriften au geben, viel Stoff zum Nachdenken, zu Verſuchen 
und Anwendungen für die Praris liefern. 

Durch diefelben wurde Schreiber dieſes befonders auf das Verhalten der Pink: 
falzlöfungen zu den mit dromfaurem Kali se ten Farbholznieberfhlägen auf: 
merffam gemacht, und in Folge deſſen hat er Verfuche angeftelli, bie viel verſpre⸗ 
chende Refultate Tieferten. Be . 
Zu ſchwachen Holzablochnngen gegebene chromſaure Ralilöfung erzeugt befannt- 
ich nach Fürzerer oder längerer Zeit darin —— die den Farbſtoff faſt ganz 
enthalten, nur wie angenommen wird, in einem dunkleren oxydirten Zuflande. 





‚did Waacrſlap 


Dieſe Thatſache ſiudet ihre prakliſche Aumendumg fihem. ſeit laͤngfrer Zeit im 
ber Wollenfärhei Bei den fogenannten Chromfarben. 

Eben fo wichtig für die Wollenfärberei wird die Bien nähen zu baſprechende That⸗ 
face ſeyn, daß fi hie Niederſchlage, welde man durch Milgen vom 
‚ Sarbholzbrühen und gromfanrem Kali erhält, wiederum Löfen 
laffen, und die Löfungen richtig behandelt, fi fehr gut zum Faͤrben von Wolle 
und Seide eignen. 

. Das Löfungsmittel derſelben ift Pinkſalz, das Mittel, um die 
Löfung alsdann zum Färben zu disponiren, der Zuſatz einer Süure 

Die Verſuche wurden zunörberft mit Blauholzniederſchlaͤgen angeftellt, melde 
wie oben erwähnt, bereitet und von der Mutterlauge duch Filtriren getrennt waren, 

Mit dem einfachen ſchwarzen Niederſchlag, unter Zuſatz des gehörigen Quan⸗ 
tums Ale: wurde Wollenfloff eine Zeit lang kochend behandelt, wobei Feine Fär⸗ 
hung eintrat. nr 
Oder Niederſchlag wurde mit Binkfaljlöfung aufgelöst, in der verbünnten braun⸗ 
fhwarzen Löfung Wolle gekocht, die Färbung wurde eine fehr matte ſchmutzige. 
Bei dem nun erfolgenden Zufak von Säure färbt die Wolle ſich ſehr ſchoͤn violett 
und püce. Die Imtenfität und Schönheit ter Farbe nahm mit dem Zufab von 
Säure zu, natürlich nur fo lange das Verhältniß der Iepteren Fein fehr großes war. 

Kalt färbte fi Seide fehr ſchoͤn in dieſer Löfung. 

Von den angewandten Säuren lieferte arfenige Säure das befle Meiultet, dann 
Meinfteinfäure, hierauf iolgte die Schwefelfäure, welcher letzteren hei ihrer Billigfeit 
der Vorzug bei der Anwendung im Großen zu geben ift. Rothholzniederſchlaͤge lie 
ferten diefelben Refultate, nur waren die Farben "on roſenrothe und purpurfarbene. 

Saͤmmtliche Proben find heufe, nah 8 Moden der Heritellung, noch unver- 
ändert. 

Leider fehlte bis jegt die Zeit diefen gewiß wichtigen Gegenſtand durch genaue 
nah Maaß und Gewicht zu machende Verſuche weiter zu erjchöpfen, und wäre es 
wünfchenswerth, daß von mehreren Seiten folche angeftellt würden. 

Sollte fih wider Erwarten für die Färberei fein Nupen durch Ausbeute dieſer 
Thatfachen herausftellen, fo ift er für die Druckerei von Wollenfloffen fiher da; id 
arzeuge naͤmlich ſehr fchöne Stoffe auf die Art, daß ich fie zuerft mit chromſaurem 
‚Kali anfiede, in Holzbädern ausfärbe, trodne, dann mit einex verdickten Löfung von 
Pinkſalz und Schwefel: oder Weinfteinfäure bebrude unb dämpfe. Bas erhaltene 
Broduct. ind ſchwarze Böden mit violettem Figuren, und braune Böben mit zoihem 
Mufer, Oliven mit Grün at., je wach Herſtellung des Grundes und Bufabes zur 
Druckmaſſe. 
RFolgende Punkte find noch durch Verfuche zu erledigen: 

1) IR ein Unterſchied in Bezug auf Intenktät, Schönheit und Aechtheit zwi⸗ 
fen einer Probe einfah mit Pinkfalz, Schwefelfäure und einer Abkochung gefärbt 
und einer anderen, wobei die letztere erſt buch chromſaures Kali gefällt, und dann 
mit Pinkfalz und Schwefelfäure gefärbt wurde, bei Anwendung ganz gleicher Men- 
gen der Subſtanzen? 

Da das chromſaure Kali die Yarbftoffe orydirt, fo entflände die Frage: wirb 
der oxydirte Farbſtoff hier auf irgendeine Weiſe reducirt, ober man es mit einer 
Löfung des orydirten Barbftoffes zu thun? Im lepteren Falle müßte bei gleichen 
Mengen Barbmaterial gegen das einfache Verfahren ein Dunklerfärben ſtattfinden. 

‚. 3) Wie verhält ih die Mutterlauge nach Abſcheidung ber Chromniederſchlaͤge, 
iſt noch Farbſtoff darin? (Deutſche Mufter-Zeitung, 1853, Nr. 3.) 


Anwendung der Mil in den Wollenmanufacturen. 


Rachdem in ber lebten Zeit der Preis der Tonne Dlivenöl von 40 Pfd. Sterl. 
auf 70 Pfd. Sterl. geftiegen tft, haben die englifhen Wollenmanufarturen angefan- 
en hasjelbe mit Milch vermifcht anzumenven. Diefe Mifhung fol viel befier ent- 
prechen als das Del allein, wahrſcheinlich (?) weil das in den Milchfügelchen ent- 
haltene thierifche Fett Fräftiger auf die Wollenfafern wirft als das reine Pflanzenöl 
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für fich allein. (Practical Mechanic’s Journal, Juni 1853; ©. 77.) .. Nach ben 
Unterfuhungen von Le Bel und Bouffingautt- enthalten‘ 100 Gewichtstheile 
Kuhmilch 3%/, bis 4 Theile Wette Bo A, de 


Leber das Verhältnig der organiſchen Materie zum Waffer im rohen und 
2 | gebratenen Hammelfleiſch. gi | 


Ein mageres Stu. Mustelleifh von einer Hammelskeule Lieferte Hrn. Laffaignne 
beim Austrodnen behufs der Beftimmung feines normalen Waflergehalts 65 Proc. 
Waſſer auf 35 Proc, organifche Materie, während es, auf gewoͤhnliche Meife ge 
braten, nur noch 53,4 Waſſer auf 46,6 trockener organifcher Materie enthielt. Durch 
bie Cinwirkung der Hige erhöht ſich alfo der Gehalt an organifcher Materie um 
wenigftens 11 Proc. Das rohe Fleifch verliert fonach beim Braten mittelft directen 
Feuers ein: Vieriheil feiner Mafle, und %, gebratenen Hammelfleiſchs ind 1 Theil 
— ———— Fleiſches äquivalent. (Journal de Chimie médicale, März 1853, 

188.) 


4 





Ueber die Erkennung von Blutflecken; von Dr. Julius Lowee. 


Es ift für deg Chemiker in vielen gerichtlichen Fällen eine fchwierige Aufgabe, 
bie Gegenwart des Blutes auf Leinwand oder anderen Kleidungsſtücken, welche ihm 
vom Gerichte zur Unterfuhung eingehändigt, mit aller Gewißheit darzuthun. Bis 
jeßt ift es immer no ‚das Mifroffop, pas bei ſtarker Vergrößerung bie entſcheidende 
Antwort auf die geſtellte Frage ertheilen muß, und felbft die Mefultate von dieſem 
find getrübt, ſobald das Blut auf dem haftenden ‚Gegenflande eingetrodnet, denn 
bei defien Erweihung mit Wafler werben die fonft charakteriftifchen Formen der Blut: 
körperchen oft weſentlich verändert, fie fchwellen gleihjam zu burdfichtigen Halb- 
Fugeln auf, erfheinen auch oft an ihren Rändern gefranzt oder zerriflen, fo daß es 
einer großen Uebung und Umfiht im Gebrauche des Mikroflops bedarf, melde mehr 
in dieſem fperielen Falle dem ee als Chemiker eigen ift, um bie ſchwierige 
Brage zu einer gewünfchten Enticheivung zu führen. Außerdem muß ein Schluß in 
jo wichtigen Fällen, wie fie die forenfifche Chemie bietet, Hei denen. der Richter oft 
ganz mit auf die Ausfage des Analytifers fih flüßt, nicht nur aus einem.einzigen 
angeftellten Berfuche, fondern aus einer Reihe folcher herausgewachfen, feyn. Wird 
die Frage fpeeieller geftellt, und handelt es fih darum zu ermitteln, ob Menfchen- 
oder Thierblut, dann freilich werden alle chemifchen Reactionen bei der großen Iden⸗ 
tität diefer alle Iebenden Wefen höherer Ordnung durchſtroͤmenden Flüffigfeit uns. im 
Stiche laſſen, und nur mifrometriihe Mefiungen mit Hülfe des bewaffneten Auges 
entſcheiden. — Eine Unterfuhung gleicher Art, welche ich die Ehre hatte in Ge⸗ 
meinfhaft mit Hrn. Prof. Böttger auszuführen, hat mich veranlaßt, bie bis 
jetzt befannten chemiſchen Neactionen über dieſen Gegenftand zu prüfen, und mid 
‚auf eine eigene Methode geführt, welche ich in ber durchblätterten chemifchen Li— 
‚seratur nicht erwähnt fand und bie ich einem chemifchen Publicum zu deren Begut- 
achtung in dieſem Journale niederlege. Was Bertazzi. (Jodwaſſer) und Andere 
in dieſer Sache mittheilen, dem lonnie ich bei öfters wiederholter Ausführung wenig 
Befriedigung abgewinnen, ebenfo erfcheint mir die Art der Erkennung von Blut: 
fleden mit concentrirter Schwefelfäure. nach Piria dach nicht genugfam entfcheidend, 
wenn ich auch defien Angaben beftätigen muß. Weit mehr Anerfennung verdienen 
die mit Umfiht ausgeführten mifroſkopiſchen und mikrochemiſchen Unterfuhungen von 
C. Schmidt, ‚welche derfelbe in einem: kurzen Heftchen dem Drude übergeben hat. 
Beftützt nun auf die Thatſache, daß ſtickſtoffhaltige Körper und namentlich Blut, 
in deffen Maffe eine fo reiche Menge von Proteinverbinnungen ‚verflüffigt find, beim 
Sufammenfchmelzen mit kohlenſaurem Kali die Uxfache. zur. Bildung von. Eyan- 
Faltum find, und lehteres bei wäfleriger Löfung mit Eifenfelle. in Berührung ſich in 
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albes Mlutlaugenfalz umjeht, "zweifelte 2 Dal die Nechweiſung ber Blu 
Een durch folgenden Verſuch * müſſe feſtſtellen laſſen: | 
Ein Stückchen der mit Blut durchdrungenen Leinwand wird mit deſtillirtem 
Waſſer in einer Heinen PBorzellanfchale befeuchtet und fo lange damit in Berührung 
gelafien., bis das legtere die aufgetrodnete rothe Maſſe völlig gelöst und bie Lein- 
wand faft farblos erſcheint. Lebtere nimmt man alsdann mit ber Pincette heraus, 
reßt fie zufanmengefaltet zwifhen zwei Glasplättchen ans, reinigt fie noch voll- 
—* mit etwas deſtillirtem Waſſer und ſpült die letzten Tropfen zu dem rothen 
Inhalte des Schälhense. Die — lee verfegt man mit Fohlenfaurem 
Kali und dampft fie ‚bei 105% C. zur volfftändigen Trodne ab; eine höhere Tem- 
peratur muß forgfältig vermieden werden. Den nun erhaltenen waflerfwien Rüdftend 
gibt man in eine uchr lange als weite. Glasroͤhre, welche unden in einer Spitze ausge: 
zogen und bededt ihn nad mit eimer Lage von lohlenſaurem Reli, um fo viel als 
fhumlich den Zutritt ber atmafphäriigen Luft zu verhüten, welche leicht eine Um⸗ 
Fetzung bes Cyankaliums in cyanſaures Kati währen) der Schmelzung herbeiführen 
Eönnte, weichen letztere Salz befanntlih für die Bildung von Sersschankalium ganz 
sone Ginkuß ift, wodurch leicht ein negetives Reſultat fi ergehen würde. Au 
koͤnnte man die Schmelzung in einem Fleinen eifernen Tiegel ausführen, ber von 
etwas mehr hoher als weiter Geftalt und nach Art der Blatintiegel mit einem übers 
greifenden Dedel zu verfchließen ift. — Die Maſſe im Glasröhrchen feßt man nun 
längere Zeit hindurch mit Hülfe des Löthrohrs einer ftarfen Schmelzhike aus, läßt 
fie dann erfalten, ſchneidet in der Nähe der dunklen Probe das Roͤhrchen mit einem 
Feilſtriche ab und wirft es mit feinem offenen Ende in ein Mengensgläcchen, in 
welches man ein wenig warnıes Waſſer und Eifenfeile oder befier Schwefeleifen (da 
letztere Verbindung leiter von ber Eyanfaliumlöfung aufgenommen und zerfegt 
wird) gebracht hat. Den Proceß der Ferroeyankaliumbildung ſucht man durch gelindes 
Erwaͤrmen zu beſchleunigen und zu unterſtützen, ſiltrirt dann Die Löſung von dem 
metalliſchen Rückſtand in ein anderes Probirgläschen ab, fäuert das alkaliſche Filtrat 
mit Salzfäure fhwah an, um das vorhandene Tohlenfanre Kali zu zetfegen, und 
ibt nun zu der ſchwach fauren Loͤſung 1— 8 Tropfen Eifenlorid. Die Flüſſigkeit 
ärbt fi "glei gelblich grün, da die entſtehende Berbindung von Berlinerblau 
wegen ihrer großen Bertheilung in ber vom überſchüfſigen Eiſenſalze gelb gefärbten 
Löfung fuspendirt if. Nach kurzem Stehen hat fi das blaue Präcipitat an dem 
Boden des Roͤhrchens abgefebt und Tann nun an feinen darakteriflifägen Eigen⸗ 
ſchaften erfannt werden. Eine große Anzahl von Verſuchen, welche ih mit ganz 
Heinen Proben von mit Blut imprägnirter Leinwand ausführte, haben ſtets ein 
pofitives Refultet gehabt, mochte die eingetrocknete Mafe nun längere ober Türzere 
- Beit auf der Faſer gehaftet Haben, und ich lebe ber Weberzeugung, daB auch nad 
einem Abfchnitte von Jahren ihre Gegenwart biefer Beweisführung fih nidt ent 
ziehen wird. Getragene und von Schweiß durchdrungene Leinwand habe ich für fi 
der Schmelzung mit Tohlenfaurem Kali unterworfen, um buch ben Verſuch feſt⸗ 
zuftellen, ob die in den fchweißigen Exrhalationen enthaltenen Ammoniakverbindun⸗ 
gen zur Cyanbildung beitragen könnten, wodurch freilih in manchen Yällen das 
Experiment zweifelhaft würde; allein nie habe ich die geringften Spuren von blauen 
Floͤckchen bei Zufag von Eifenhlorid und nach langer Zeit ruhigen Stehens wahr- 
nehmen Tönen, was mir unmöglid würde entgangen feyn, indem der gefärbte 
Niederfchlag bei der geringftien Bewegung bes Gläshens in kleinen Wirbeln vom 
Boden aufſteigt. Die Löfung des Eifenfalzes wurde vor dem Zuſatze nochmals Hltrirt, 
um alien Täuſchungen vorzubeugen und alsdann das Möhren mit einem Korte 
verſchloſſen. Außerdem ift wohl a priori ſchon wahrſcheinlicher, daß Anmonial⸗ 
verbindungen Bei Gegenwart des Alkalis ſchon bei niederer Temperatur ſich zerſetzt 
und verflüchtigt haben würden, als anzunehmen, daß bei den hohen Hitzgraden, wie 
fle die Cyanbildung verlangt, letztgenannte Verbindung aus ben Beflandtheilen bes 
Ammomnmials entflehen follte. Gerade der hohe Meichthum des Blutes an Protein- 
fubftanzen ift der Cyanbildung felbft bei fo geringen dem Verſuche ausgeſetzten Men⸗ 
gen günftig, und es ſcheint wir, daß dieſes Experiment charakteriſtiſch genug iſt, 
um die Gegenwart einer fo complicirten Flüſſtgkeit in zweifelhaften Faͤllen mit Erfolg 
darzuthun. Wo organifche Pigmente wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Blutfarb- 
floffe einen Zweifel auffonmen Iaflen, da läßt letzterer ſich fon befeitigen durch 
das deutlich ausgeprägte Verhalten jener zu Ammoniak, unterdhlorigfaurem Kalk, 
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Matron under freiem Chlor, und was bie Roſtilecken anbelangt, fe werben dieſe 
immer, haften fie auf der Pflanzenfaſex oder auf ben Klingen ſchneidender Inſtru⸗ 
mente, beim Berichmelzen mit kohlenſaurem Alkali, Syanfalium oder Doppelchanüre 
erzeugen Fönnen. J 


— 





Neues Mittel gegen die Kartoffelkrankheit. 


"Das Gardener's chronicle berichtet über ein Buch, welches kürzlich in Rußland 
yon dem Staatsrath und Profeflor A. N. E. Bolimann über die Kartoffelkrank⸗ 
heit erſchien. Nach dem Verfaſſer braucht man bie Kartoffeln nur bei einer hin⸗ 
zeichend Hohen und lange genug andauernden Temperatur auszutrocknen, damit bie 
Knollen, welche diefelben nad dee Saat Hefern, volllommen gegen bie Krankheit 
geihägt find. Man verdankt dieſe Entbedung einem — Zufall. Jemand 
hatte im Fruͤhling 1850 ein Loos Kartoffeln in eine ſehr heiße Kammer gebracht; 
nach drei Wochen waren fie vollkommen Froden geworben ; er fledte fie aus und 
war ſehr erflaunt, nit nur eine reichlichere, fondern ganz gefunde Ernte zu erhal- 
ten ; im Jahre 1851 wiederholte ex den Verſuch mit gleichem Nefultat. Er theilte 
dieſe Thatfade Hrn. Bollmann mit, welcher feinerjeits Verſuche, und zwar unter 
den ungünſtigſten Umfänden anftellte; fein Vorrath von Kartoffeln war erſchöpft 
und er daher genöthigt, die erforderlichen Saatfnollen zu Faufen, viele von diefen 
waren frank, einige jogar ganz faul; beffenungeadhtet ließ er fie einen Monat lang 
in einer heißen Kammer austrodnen, zerichnitt dann bie größten in vier Theile, bie 
Fleinen in Hälften, und Tieß fie noch eine ganze Woche trodnen; fie waren dann fo 
hart geworben, daß man befürchten mußte die Keime ſeyen abgeftorben; in den Boden 
gebracht, Feimten fie jedoch vollflommen, und gaben drei Wochen vor allen andern 
die erften jungen Kartoffeln von ausgezeihneter Güte; man erhielt neun Knollen auf 
einen der geſteckten; während die Ernten ber benachbarten Felder von ber Krankheit 
ergriffen ‚war, zeigte ſich Feine einzige von den Kartoffeln des Hru. Bollmann Frank, 

Derfelbe theilt zahlreiche derartige Thatfachen mit. Hr. Wafileffsti pflegt 
Pr des ganzen Winters Kartoffeln in dem weiten Kamin aufzubewahren, worin 
er jeine Schinken raͤuchert; im re 1858 ſteckte er ſolche geräudherte und trockene 
Knollen und erhielt eine fehr reichliche Ernte mit fehr wenig kranken Knollen, wäh- 
send bie mit waflerhaltigen Knollen beftedten Felder von ber Krankheit furchtbar ver- 
herrt wurden. Hr. Bollmann ift daher überzeugt, daß man ſich gegen die Krank⸗ 
beit vollfommen fihern fann, indem man ganz ausgetrodnete Saatfartoffeln anwen⸗ 
dei. Weber die zum Trocknen der Kartoffeln erforberlihe Temperatur und Zeit fpricht 
fih der Verfaſſer nicht deutlich genug aus; die Kammer worin er feine erften Kar- 
toffeln trodnete, war auf 180 M. geheizt; ein anderesmal benußte er eine Trodnen- 
fammer von 489 R. (Cosmos, Suni 1853.) 


ea — —— 


Ueber ungewöhnliche Wurzelentwickelung bes Raps. 


Hr. Regierungsrath y. Maſſow hatte auf feinem Gute Kammelwig bei Stei- 
nau a. D. im Mai d. Is. durch Drainirung ein fonft überaus naffes Feld von 25 
Morgen fo troden gelegt, daß es fih zum Bau des Mapfes geihidt zeigte. _ Im 
Auguft des vorigen Jahres gefüet, gedieh er auch im Laufe dieſes Winters trefflidh, 
fo daß die ftarfbeblätterten Stauden Anfang Mai durchſchnittlich die Höhe von 2 bis 
3 Fuß erreiht hatten. Ploötzlich hörte der ſonſt reichlihe Abflug des Waſſers auf, 
das Yeld verfumpfte und das fernere Gedeihen des Rapfes erfchien fehr zweifelhaft. 
Bei genauer Betrachtung der Röhren (dev Hauptitrang wurde ftellenmweife innerhalb 
einer Länge von 600 %., mehrere feitliche von 100 %. Länge geöffnet), fand man 
fle mit einem fädigen weißlichen Gebilde dit erfüllt, welches eben durch feine An⸗ 
häufung den Abflug verhinderte. Es erfchien dem Aeußern nad) durchweg wurzel⸗ 
ähnlich, gehört jedoch nicht in die Reihe der Kryptogamen, die heut, an allem Schuld, 
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wie neulich jemand ſcherzhaft fagte, zumeilen allerdings au wirklih in Noͤhren 
von Wafferleitungen ihren Wohnftg aufſchlagen. In der Mitte jeber einzeln Kae 
glieberten Faſer zeigt die mikroſtopiſche Unterfuhung ein Spiralgefäßbündel, umge- 
ben von dünnwandigen Parenchymzellen von berfelben Art, wie wir fie bei Wurzeln 
des Raps fchen, Wohle auch ihr flarfer rübenartiger Geruch und Geſchmack fprechen. 
Endlich Haben auch nad) den Berficherungen des Hrn. Regierungsrath v. Maſſow, 
dem ich die Mittheilung dieſes intereflanten Factums verdanfe, genaue fpäter ange- 
ftellte Unterfuhungen ven Zufammenhang der Wurzeln der Rapspflanze mit den im 
Innern der Drainröhren vorhandenen oft noch 2—3 8%. langen Wurzelfafern auf 
das Beftimmtefte nachgemwiefen, obſchon fih die Röhren in der nicht geringen Tiefe 
von minneftens 4, theilweife jelbft 6 8. befinden. Der lodere Boden hegünftigte 
wohl das Hinabfteigen der Wurzel, und das fließende Wafler beförberte dieſe gewaltige 
Entwicelung, die mir bei Landpflanzen in folhem Grade noch nicht yorgefommen 
if. Inſofern aber diefe ganze Wahrnehmung nicht unbedeutenden Nachtkeil veran- 
laßt, dem vielleicht durch eigene Vorrichtungen bei Anlage der Drainage vorgebeugt 
werben koͤnnte, wollte ich nicht verfehlen, fie zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
wie auch noch — daß Hr. v. Maſſow ſich bereit erklaͤrt, nähere Auskunft 
zu ertheilen, wie es ihm gelungen iſt das beinahe drei Wochen hindurch vom Waſſer 
überfluthete Rapsfeld noch fo zu erhalten, daß es immerhin noch einen durchſchnitt⸗ 
lichen Ertrag von mindeftens 12 Schäffel pro Morgen mit Sicherheit erwarten läßt. 


Breslau, den 11 Junius 1853. H. R. Goͤppert. 
(Beilage zu Nr. 135 der Schleſſiſchen Zeitung.) 


Fliegentödtende Mittel. 


Sm Handel fommt fliegentöptendes Papier vor, welches mit einer ftarfen Löfung 
yon arfeniffaurem Kali, mandmal auch ver Löfung eines arfenigfauren: Salzes, 
welcher etwas Gummi und Zuder zugefeht wurde, getränft if. Statt Diefes, durch 
Berichleppung und .andere mögliche Zufälle fo gefährliden Wittels, empfiehlt Hr. 
Billain (zu Reims) zwei unfchuldige Mittel: , 


1) Man nehme 2 Thle. Alfohol von 86 Proc. Tralles und 1 Thl. weißen 
Zucker, laſſe den Zuder im Alkohol zergehen, entzünde dann den Alkohol, laſſe 
ihn auf fein halbes Volum abbrennen und bringe 4 Löffel voll von dieſer Flüſſig— 
feit auf einen flachen Teller. Die liegen, durch deren Geruch angezogen, trinken 
davon und werben in ber Flüffigfeit felbft, oder fhon davon geflogen, beraufcht. 


2) Dan nehme zwei Brettchen von 1 Fuß Länge und 4 Zoll Breite, befeftige 
das eine derfelben an einem Gegenfland in der fenfrechten Stellung und an feinem 
untern Theil, das andere aber nur mit einem Ende mittelft eines Scharniers;z das 
zweite, durch fein unteres Ende bewegliche Bretichen muß fich feiner ganzen Länge 
nah an das erfte anlegen laſſen. Die Bretichen werben auf den einander gegen- 
überliegenden Seiten mit einer fehr dien gummöfen und flarf gezucerten Plüffig- 
Feit oder mit Honig beftrihen. Dan hält die Breitchen am unterfien Theil durch 
einen beweglichen Unterfag oder mittelft einer Yerer und Bindfaden 4 Zoll yon ein- 
ander entfernt; nachdem fich viele Fliegen auf der Oberfläche ber wi überzogenen 
Brettchen angefegt haben, zieht man fie rafch zufammen. (Journal de Chimie me- 
dicale, Februar 1853, ©. 106.) 


Augsburg, Buchdruckerei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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